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. Die Inder 


1. Die Arja am Indus, 


Ser vom Stromgebiet des Euphrat und Tigris nach dem Auf: 
gange der Sonne bin, am Südrande des großen Hochlandes, 
welches den Kern der Länder Afiens bildet, erheben fich in gleich: 
laufenden Ketten die Bergreihen des Himalaja d. i. des Schnee: 
palaftes, die höchiten Gipfel, welche die Erde trägt. Mit unab: 
fehbaren Schneefeldern, mit weiten Gletfchern bededt, ragen die 
ihroffen Zaden und Spiten bed höchſten Kammes hellglänzend 
zum tropifchen Himmel empor; Fein Laut unterbricht die feier: 
lihe Stille diefer ernften Alpennatur. Südwärts von diefen 
mächtigen weißen Zinnen drängen fi in einer zweiten Bergreihe 
wieder Gipfel an Gipfel, die nur durch fteile Schluchten getrennt 
find. Auch bier ift noch alles öde und einfam, weder Moos 
noch Kraut feimt in den Spalten des Geſteins, und wenn 
der Schnee den Sonnenftrahlen des Sommers weichen muß, fo 
überfteigt doch auch diefe Bergreihe noch die Grenzlinie der 
Begetation ). Viel weiter hinab zeigt eine dritte Bergreihe 
europäifhe Wälder; in kühler frifcher Luft find die Rüden der 
Höhen mit Birken, Tannen und Eichen bewadfen. Unter die: 
fem Gürtel nörblihen Baumwuchſes folgen auf niedrigen An: 
böhen dichte Waldungen indifcher Fichten von mächtigem Wuchfe 
und Staunen erregender Höhe. Abwärts von der Waldregion 
beginnt im Weften ein Hügelland, nah Oſten hin ein ſum— 


1) Die Vegetation hört im Himalaja erft zwiichen 17— 18000 Fuß Höhe 
vollftändig auf, 
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2 Der Himalaja. 


pfiger Landftrih von Lachen unterbrochen, welche die hinabftrö- 
menden Bergwafler in der Niederung zurüdlaffen, mit undurd): 
dringlichem Geftrüpp, boben Dfehungeln, üppig auffchteßenden 
Gräfern bededt. Uebermäßig von Waſſer getränft verfaulen die 
Pflanzen in der Hitze des Klimas, in unheimliher Schwüle 
haufen hier Krofodile, die großen Schlangen, Heerden von Ele: 
phanten, Leoparden und Tiger. 

Diefer Gebirgswall, welcher in einer Zange von mehr als 
dreihundert und funfzig Meilen von Weften nach Oſten zieht 
und eine durchfchnittliche Breite von vierzig bis funfzig Meilen 
einnimmt !), beftimmt die Natur und das Leben des Landes, 
welches fich ſüdwärts in ähnlicher Weife vor ihm ausbreitet, wie 
die Halbinfel Italien vor den europäifchen Alpen. Der Hi: 
malaja ſchützt Hügelland und Ebenen vor den rauhen Winden, 
welhe von Norden ber über das Hochland von Gentralafien 
falt und zerftörend braufen; er hemmt aber auch die Regen: 
wolken, die gefammelte Feuchtigkeit des Oceans, welche die Paſ— 
fatwinde vom Südmeer herantreiben. So müſſen diefe Wolfen 
ihren Waſſervorrath in die Ebenen am Fuße des Himalaja 
ergießen, und die Sonnengluth in Kühlung, die verbrannte Be: 
getation in üppiges Grün verwandeln. Durd ihre außerordent: 
liche Erhebung bewahren die Gebirgsmaflen des Himalaja, troß 
ihrer füdlihen Rage, fo ungeheure Eisfelder und Schneemaffen, 
daß fie die mächtigften Ströme der Erde in die Ebenen hinab: 
fenden fönnen. Auf dem Gentralgebirgsftod entfpringt der Indus 
wie die Ganga und der Brahmaputra (Brahmafohn). 

Der Imdus folgt einer Spalte zwifhen ben gleichlaufen: 
den Bergketten zunächſt nah Welten. Trotz der langen und 
firengen Winter diefer Region gedeihen hier Gebirgsfhafe und 
Biegen, und der fandige Boden enthält Goldftaub. Südwärts 
vom Laufe des Fluffes liegen einige Senfungen in ben Ber- 
gen, deren Klima durh die Natur des Himmels und die 
Erhebung des Bodens fehr glüdlih gemifcht if. Zwiſchen ben 
höchſten Alpenreihen von einem regelmäßigen Oval von Schnee: 
bergen eingefchloffen, liegt 6000 Fuß über dem Meere das blü— 
bende Thal von Kacmira, in ber größten Ausdehnung zehn 


1) Die Länge des Simalaja, von der Induswendung bis zur Südwendung 
des Brabmaputra, beträgt in gerader Linie gemeilen 370 Meilen. 


Das Indusland. 3 


bis zwölf Meilen von Scneefeld zu Schneefeld breit. Weſtlich 
von diefem Thal wendet der Indus feinen Lauf plößlid nad 
Süden, er bdurhbriht die Bergreiben welche ihm den Weg 
fperren, und begleitet nun ben öftlichen Abhang des Hochlandes 
von Iran bis zu feiner Mündung. Sobald der Fluß den Hi: 
malaja hinter ſich gelaffen, beginnt auf feinem linken Ufer ein 
Hügelland, welches fi zwilchen den Zuflüffen des Indus weit 
nad Dften hin ausbreitet, von gemäßigter Wärme und fruct: 
barer Vegetation. Nachdem der Indus dann den Fünfftrom und 
die Sarasvati aufgenommen hat, wird fein Thal im Weften durch 
die nahe herantretenden Berge von Iran, im Often durd eine 
weite waflerlofe "Steppe, welde fih von den Vorhöhen des 
Himalaja bis zum Meere hinabzieht und nur Büffelheerden, 
Efein und Kameelen fpärlihe Nahrung giebt, enger begrängt. 
Die Hite wird größer, je flacher das Land, je weiter der Fluß 
nah Süden firömt, der Boden berftet in den trodenen Mona: 
ten und die WBegetation fteht fill. Die Ueberſchwemmung bes 
Fluſſes welche ihr neue Kraft geben fönnte, fobald der Schnee 
in ben oberen Bergen fchmilzt, hindern an vielen Orten bie 
boben Ufer, wenn nicht durh Kanäle geholfen wird. Das 
Delta, welches der Indus nach einem Laufe von bdreihundert 
Meilen vor feiner Mündung bildet, enthält nicht allzugroße 
Streden guten Marfhbodend. Das Meer überfluthet die flache 
Küfte weit landeinwärts, höher die Flußarme hinauf hemmt 
Binfen = und Rohrgeftrüpp den Anbau und Mangel an füßem 
Wafler eine dichtere Bevölkerung. 

Nicht fern von den Quellen des Indus, gerade da wo fich 
die höchften Gipfel des Himalaya zufammendrängen, brechen die 
Quellen der Jamuna und Ganga aus Schneefeldern hervor. Süd: 
wärts hinabftrömend gelangt die Ganga bald in die Ebenen; 
aber die Bergreiben weldhe fib im Süden berfelben erheben, 
der breite und bichtbewachfene Gürtel des Vindhja zwingt ben 
Fluß zur Wendung nah Oſten. Durch eine Menge von Zu: 
flüffen von Norden und Süden her verftärft, vermag die Ganga 
über ihre niedrigen Ufer alljährlich weite Ueberfhwenmungen 
auszugießen und fo die Ebenen, welche fie durchſtrömt, zu fet:- 
tem Fruchtboden umzufchaffen, in welchem die tropifche Wegeta: 
tion in den üppigften Trieben wucert. Hier ift das eigent: 
libe and des Reis, der Baumwolle, des Zuderrohrs, das 

1* 
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Land des blauen Lotus, der nährenden Bananen und ber riefigen 
indifchen Feigentäume. Am unteren Lauf der Ganga, wo fi 
der Brahmaputra ihr nähert, der zuerft ebenfo durch die Paral: 
lelfetten des Himalaja nad Oſten fließt wie der Indus nad 
Weiten, beginnt ein heißes, feuchtes und üppiges Ziefland (Ben: 
galen) von erfchlaffendem Klima, mit Kofos: und Arefapalmen, 
mit Bethelranfen und Zimmtftauden, mit unendlichen Scling: 
pflanzen, weldhe die Baumftämme überwuchern und die höch— 
ftien Wipfel erflettern, bededt; der Fluß wird fo breit, daß ber 
Blick das andere Ufer nicht mehr erreiht. In dem Mündungs: 
gebiete, welches die Ganga mit dem Brahmaputra vereinigt, 
aber fchon wieder in viele Arme gefpaltet durchfließt, bilden 
diefe Waffermaffen heiße Siimpfe, in welden die Vegetation fo 
übermädhtig, die Dſchungeln des Bambusrohrs fo did und un: 
durchdringlih find, daß diefer weite Landftrich dem Rhinoceros, 
dem Elephanten, dem Ziger, der bier in diefen moraftigen Wal: 
dungen feine eigentliche Heimath hat, überlaſſen bleiben muß. — 

Herobot berichtet von Indien, daß es das äußerſte ber 
bewohnten Länder nah Oſten hin fer, über welches eine fichere 
Kunde vorhanden wäre. Das Volk der Inder fei bei weiten 
das zahlreichfte (Indien zählt heute über 140 Millionen Ein: 
wohner), und der Indus fei der einzige Strom, welcder außer 
dem Nil Krofodile ernähre. Bei diefen Indern feien die vier: 
füßigen Xhiere und bie Vögel viel größer als in den übrigen 
Ländern, auch die Hunde, von welden fi die Könige der 
Derfer eine große Menge fommen ließen und zur Jagd unter: 
hielten. Nur die Pferde der Inder würden von den nifäifchen 
Pferden der Meder übertroffen. Auch fei unermeßlich viel Gold 
in Indien, welches theils von den Flüſſen heruntergeführt, theile 
gegraben, theils als Goldfand gefammelt werde; die wilden 
Baume in Indien trügen ald Frucht eine Wolle, welche an 
Schönheit und Güte die der Schafe übertreffe, und bie Inder 
bedienten fich diefer Wolle zur Kleidung), Es gäbe viele 
Völker in Indien, berichtet Herodot weiter, und dieſe redeten 
nicht diefelbe Sprahe, noch hätten fie biefelben Gebräuche. 
Einige feien Wandervölfer und andere feßhaft, dieſe lebten in 


1) Herodot 3, 94. 98, 106, 4, 44. 1, 192. 


Herodot und Ktefias über Indien. 5 


ben Sümpfen bes Fluffes, jene hätten fehr rohe und wilde Sit: 
ten, noch andere faft diefelbe Lebensweife wie die Baktrer !), 
Ktefias, welcher wohl fechzig Jahre fpäter fehrieb ald Hero: 
dot und in der Lage war, das was man in Perfien über bie 
Inder wußte genauer zu erfunden als diefer, behauptete, daß 
Indien ebenfo groß fei, als das übrige Afien, und die Inder 
faft noch zahlreicher ald die übrigen Völker zufammengenom: 
men ?). Der Indus fei ein großer Fluß, welcder fowohl Berg: 
land als Ebenen burdfiröme?); an den fchmalften Stellen 
nahme das Waller einen Raum von vierzig Stadien (eine 
Meile), an den breiteften von hundert bis zweihundert Stadien 
ein. Diefer Fluß bewäſſere das Land, denn es regne in In: 
dien nicht, noch feien dort Gewitter, wohl aber ftarfe Stürme, 
welche alles mit ſich fortriſſen). Am Indus wahle Schilfrohr, 
Feines und größeres, aber bie ftärfiten Rohre fönnten zwei Män— 
ner nicht umfpannen, und die Höhe der größten fei der eines 
Sciffmaftes gleich )). Auch die Palmen brachten in Indien 
dreimal fo viel Frucht wie in Babylonien. Kteſias erzählte den 
Griehen zuerft von den bunten Bögeln mit rothem Geficht, 
dunfelblauem Hald und ſchwarzem Bart, welche eine menſch— 
liche Zunge hätten und indifch zu reden verftänden, aber auch 
hellenifch reden fönnten, wenn fie ed gelernt hätten (Papageien) ; 
von den großen Hühnern mit bunten Kämmen und breiten 
Schwänzen, von goldener, dunfelblauer und fmaragdener Farbe 
(Pfauen ®), von Heinen Affen mit vier Ellen langen Schwänzen 
(Meerfagen); er verficherte, daß die Schafe und Ziegen ber 
Inder fo groß würden, wie fonft Efel, und fo große Schwänze 
hätten, daß fie ihnen abgefchnitten werden müßten, damit fie 
gehen könnten; er befchrieb endlich den Hellenen zuerft die Ele: 
phanten ?) und erzählte, wie er felbft folche Thiere gefehen und 
zugegen gewefen, als Elephanten des Perferfönigs in Babylon 
Palmen mit der Wurzel aus der Erde geriffen hätten; er be: 
hauptete ferner, daß diefe Thiere auh die Mauern der Städte 


1) Herod. 3, 98— 100. 106, Herodot's Nachrichten über Indien 
fügen fih auf Skylax von Karyanda, der nicht lange vor dem Jahre 
500 den Indus befuhr, auf Hekatäus von Milet und auf Erfundizungen 
bei den Perfern, vgl. 3, 102. 105. 38. — 2) Ktefias bei Photius Eel, 1. 
3) Ecl.6. — 4) Ecl.1.9. — 5) Ecl. 6. Fragm. 4. bei Bähr. — 6) Ecl. 3. 
Aelian 16, 2. — 7) Herodot erwähnt des Elepbanten nur im Borübergeben 
in Zibyen; 4, 191. . 


Ü Die Uebertreibungen des Atefins. 


umzureißen vermöchten und daß dem Könige der Inder hundert: 
taufend Elephanten in den Streit- folgten. — Wenn ed aud 
richtig ift, daß die Kofospalmen und Bananenbaäume Indiens, 
verglichen mit den Dattelbäumen der Babylonier, dreifache Frucht 
tragen, wenn die Schafe von Ladakh und Jarkand fich wirklich 
durch ihre Größe und ihre Kettfchwänze auszeichnen, fo find an- 
dere Dinge in diefem Bericht entfchieden übertrieben: die Größe 
des Landes wie die Breite des Indus, welder auch an den 
breiteften Stellen nicht viel über eine viertel deutfche Meile mißt; 
die Stärfe des Kana: und Bambusrohres, welches zwar gegen 
funfzig Fuß hoch, aber nicht dider als zwei bis drei.Fuß wird; 
die Menge der Elephanten u. f. w. Auch giebt es allerdings 
Gewitter und fogar vielen Negen in Indien. Indeß wird man 
dem Kteſias aus diefen und anderen Uebertreibungen feinen 
großen Vorwurf machen Fönnen. Indien war damald den Per: 
fern, von welden er feine Nachrichten erhielt, ein Land ber 
Wunder, und fpätere Berichterftatter, welche Indien felbft fahen, 
wiederholen troß dem die meiften biefer Angaben. Die Sage, 
daß die Elephanten die Mauern der Städte zu zerftören ver: 
möchten, iſt erfichtlich daraus entftanden, daß , Städtezerftörer ” 
ein poetifches Beiwort des Elephanten bei den Indern ift'). 


1) Auch Arrian Anabas. 6, 14 fagt, der Indus jei hundert Stadien breit 
und noch breiter; auch Megaftbenes erzählt, daß die Elephanten Mauern zers 
riffen und das Bambusrohr Flafterdif würde; Strabo p. 711. Daß Kteſias 
perſiſch- baftriiche Quellen bat, wie Herodot, wird dadurd Mar, daß alle 
feine Geſchichten im nordweftlichen Indien ſpielen. Kteſias weiß zuerft, daß 
Indien ein Kulturland ift, wenn er auch alaubt, daß es nur einem König 
aeborcht, er kennt die Verehrung der nder gegen ihre Könige, ihre Todes— 
verachtung und einige Produkte der indiihen Induſtrie. Gr ift entichieden bei: 
fer unterrichtet als Herodot. Indeß baben uniere Gpitomatoren nur die 
MWundergeichichten ausgezogen und alles übrige bei Seite gelaffen, wodurch der 
Standpunkt für die Beurtbeilung des Kteſias völlig verrudt worden ift. Die 
Kabeljagen von den Pygmäen, den Hundsköpfen, Den. Schattenfüßen, 
Makrobiern, bat Kteſias wohl nacherzählt, aber nicht Erfunden. Aehnliche 
Wunderdinge von Hundsköpfen, von Menſchen ohne Kopf, Einhörnern, batte 
Herodot erzählt, nur daß dieſer dieſe Geſchichten zu den weſtlichen Aethiopen 
verſetzte, nicht zu den öſtlichen (Herod. 4, 191). Von den Pygmäen hatte 
Homer bereits gelungen (Ilias 3, 6), von den Ohrenliegern und Schatten— 
füßern batte Sefatäus gneiprocen (Fragm. v. Klauſen 265, 266), wie 
Ariftorbanes (Aves 1556). Don den Greifen, den einäugigen roßbeichreis 
tenden Arimasvpen, den langlebenden, glückſeligen Hyvperboreern hatte lange vor 
Kteſias, Ariſteas von Prokonneſos erzählt (Herod. 4, 12. 13. 32) und 
Aeſchylos (Prometheus 802 — 805) geſungen. Megaſthenes, der je 
viel ſpäter ſelbſt in Indien war, wiederholte die Fabelſagen von den Pygmäen, 
Ohrenliegern, Schattenfüßen, Hundsköpfen, und fügte noch zur Bereicherung 
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Wiederum ſechzig bis achtzig Jahre ſpäter iſt die Kunde 
der Griechen nicht mehr auf das Indusland beſchränkt. Sie 
wiſſen nun, daß Indien 15,000 — 16,000 Stadien (380 — 400 
Meilen) von Welten nah Oſten fich erftrede und 22,000 Sta: 
dien (550 Meilen) von Norden nah Süden !); Entfernungen 
bei welchen fie nicht allzuftarf irrten; im geraden Linien gemef: 
fen, würden diefe Ausdehnungen 13,600 und 16,400 Stadien 
(340 und 410 Meilen) betragen. Im Norden fei Indien von 
großen Bergen begrenzt, welche die Griechen Kaufafus, die In: 
der aber Paropamifos (Paropanifhadha ?) und Emodon (Imaus, 
Himavat ?) nennten. Ale Ströme Indiens entfprängen auf 
diefen Bergen ?); Indien habe aber die größten und meiften 
Ströme der Welt. Der Indus fei größer ald der Nil und 
alle Flüffe Afiens; der Ganges aber, welcher ſich nah Morgen 
wende fobald er die Ebene erreiche, ſchon groß an feiner Quelle, 
babe eine Breite von 100 Stadien (2!/, Meilen), an vielen 





Mundlofe und andere Wundervölker hin Ktejias hat mithin ſowohl feine 
Vorgänger als Nachfolger in dieſen Gefhichten. Sie beruben auf der Abipieges 
fung der indiichen Dinge im Bewußtiein der Perſer, aber fie find auch nicht von 
den Perfern, jondern von den Andern felbft erfunden. Die pbantaftijche Welt, 
mit der fich die Inder umgaben, die fonderbaren Gigenfchaften, welche fie einigen 
Stämmen der alten Bevölkerung und entfernten Bölfern beilexten, jpiegelten ſich 
in der Kunde der Perſer und dadurch auch in den Nachrichten der Griechen wie— 
der. Die „Kirata“ von kleinem Wuchs im öſtlichen Himalaja, gegen welche 
Biſhnus Vogel kämpft, die Cunamukhas (die Hundsköpfe), die „ſtirnäugigen“ 
Menichenfreiler, die „Einfüßler,“ welche „ſehr ſchnelle Pferde“ als Tribut 
bringen, haben ſich im indiſchen Epos vorgefunden (Megaftb. Fragm. von 
Schwanbed p. 64 fol. *. ebenſo wie der Urſprung der Sage von den lange 
lebenden ——— Die Inder verſetzen jenſeit des Himalaja zwiſchen den 
Gotterberg Meru, den äußerften Punft ihrer Welt im Norden und den Berg 
Mandara den äußerften Punkt im Dften, die Uttara Kuru d. b. die nördlichen 
Kuru, welche 10,000 Jabre Ichen, bei welchen feine Sige berricht, wo Die 
Ströme in aofldenen Betten fliegen und ftatt der Kieſel Perlen und Edelſteine 
führen. Wobl batten die Inder Urfah, das Land der Seligen in’ den kühlen 
Norden zu le dr die Griechen fchwerlih; Laſſen, ind. Altertbumsfunde IL. 
S. 653. Daß iefe Sage bei den Indern alt ift, beweift die Erwähnung der 
Uttara Auru in den älteren Sutras der Buddhiſten; Burnouf introduction A 
’histoire da Bouddhisme p. 177. Andere Wundergejchichten des Kteſigs fin⸗ 
den ihre Erklärung in wirklich auffallenden Erſcheinungen bei einigen Quellen 
Kacmiras. Mit alle dem ſoll übrigens nicht geſagt ſein, daß Kteſias nicht 
große Neigung zum Uebertreiben gehabt und an einigen Punkten nicht wirklich 
gelogen hätte. 

1) ——— und Patroklos bei Strabo p. 68. 69. 689. 690 
Arrian Ind. 3, — 2) So erflärt Laſſen Paropamiſos: Paropa- nis— 
hadha niederes 4⸗u im Gegenſatz zu Niſhadha —— Gebirg; mit welchem 
dann der bobe Kamm des SHindufuh gemeint ſei, Laſſen 1,21. Anm. 4, — 
3) Laffen ind. Alterth. j. Nachträge p. 37. — 4) Strabe p. 69. Cur— 
tius 8, 30 ed, Mützell, 


8 Die Ströme Indiens. 


Orten bilde er Seen, fo daß das jenfeitige Ufer nicht erblidt 
werden könne; feine Ziefe betrage zwanzig Klafter ); die erfte 
Angabe ift übertrieben, die zweite für den unteren auf richtig. 
In den Indus floffen nad) des Megaſthenes Befchreibung funf: 
zehn, in den Ganges neunzehn fchiffbare Nebenflüffe, deren Na: 
men er ſämmtlich aufzuzählen wußte ?); im Ganzen gäbe es 
acht und funfzig fchiffbare Flüffe in Indien. 

Diefe Fülle von Strömen in Indien erklären die Griechen 
daraus, daß die Länder, welche Indien umgäben, Ariana (Iran), 
Baltrien und das Land der Scythen höher feien ald Indien, fo 
daß die Gewäſſer von dort nad) Indien hinab und hier zufam: 
menftrömen müßten *). Diefe Ströme aber feien dann wieder 
die Urfache der großen Fruchtbarkeit Indiens, welde die Grie: 
chen übereinfiimmend rühmen. Denn die Zlüffe führten nicht nur, 
wie Nearch bemerkt, weiche und gute Erde von ben Bergen 
ind Land ?), fondern fie durchflöſſen das Land auch dergeftalt, 
daß es überall bewäflert ein Sruchtgarten werde ?). Durch feine 
Flüffe, meinte Onefifritod, werde Indien beſſer bewäffert als 
Aegypten durh den Nil. Denn der Nil fließe auf geradem 
Wege durd langes und fehmales Land und gelange dadurd in 
immer verfchiedene Himmelöftrihe und Befchaffenheiten der Luft, 
die indifchen Ströme flöffen dagegen durch viel größere und brei- 
tere Ebenen und vermweilten lange in bemfelben Himmeläftrich, 
darum feien fie nährender als der Nil und ihre Fifche größer 
als die Nilfifche %), und fie erfrifchten das Land beffer durch 
ihre feuchten Ausdünftungen 7). Dazu fämen dann die Ueber: 
fhwemmungen der Ströme und die andere Bewäſſerung bes 
Landes durch die flarfen Regen, welche alljährlich zu beftimmter 
Zeit mit den regelmäßigen Winden anhaltend herabfielen, fo 
daß die Flüſſe wohl zwanzig Ellen über ihr Bett emporftiegen (eine 
völlig genaue Angabe) und die Ebenen fogar an vielen Orten 
fumpfig würden ®); wodurch e3 auch gefchehe daß der Indus 
zuweilen fein Bett verändere 9), Da nun Indien diefelbe Son: 


1) Megaftbenes bei Strabo p. 6%0. 702; bei Arrian nd. 4; 
Diodor giebt dem Ganges an der Duelle eine Breite von 30 Stadien, bei 


Palibothra ven 32; 2, 38. 17,93. — 2) Arrian Ind. 4. — 3) Diod. 
11, 37. — 4) Strabo p. 69. — 5) Diodor Il, 37. — 6) Strabe 
p- 695. — 7) Diodor 11,37. — 8) Strabeo p. 6W. 691. — 9) Aris 


ftobul bei Strabo p. 602. 693. Bgl. Eurtius 8, 30 ed. Müpell. 
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nenwärme habe wie Arabien und Aethiopien (denn Indien liege 
weit nah Süden, und in den füdlichften Theilen des Landes 
ſehe man das Sternbild des Bären nicht mehr und die Schat- 
ten fielen nad der andern Seite !), aber viel befler bewäffert 
und die Luft viel feuchter fei als in jenen Ländern, würden bie 
Thiere des Waflers, der Luft und bes Landes in Indien viel 
größer und ftärfer ald irgendwo fonft ?), und da das fließende 
wie dad vom Himmel fallende Waffer von der Sonnenwärme 
gefoht würde, fei der Wuchs der Wurzeln und Pflanzen fo 
trefflih und faftig Mit Wurzeln, beilfamen fowohl ala ſchäd— 
lichen, feien fogar die Sümpfe erfüllt. Nach ded Megafthenes 
für das Gangesland richtigen Behauptung wurde zweimal in 
Indien geerntet; zur Winterfaat dienten Reis und Gerfte und 
andere den Hellenen unbekannte Fruchtarten, zur Sommerfaat 
Bosmoron, Sefam und Reis, und während der Regenzeit werbe 
Flachs und Hirfe gebaut, fo daß man in Indien von Mangel 
und Hungersnoth nichts wiſſe *)., Ebenfo üppig wüchſen Kräu— 
ter und Rohr, ed gäbe ein Schilfrohr in Indien, welches Honig 
ohne Bienen erzeuge (das Zuderrohr), und im füdlichen Indien 
wücfen Zimmt und Narde und die übrigen Gewürze ebenfo gut 
wie in Arabien und Aethiopien ?). Die Griehen wußten nicht 
dat der Zimmtbaum allein in Indien beimifch ift und daß fie 
defien Früchte zwar über Arabien, aber ftet3 aus Indien er: 
halten hatten. 

Freilich habe Indien viele und große Berge, aber doch noch 
größere Ebenen, und auch die Berge feien von außen mit frucht: 
tragenden Bäumen bededt ?) und im Inneren bärgen fie Ebel: 
feine vieler Art, Kryftalle, Karfunfel und andere ®) und Gold: 
und Silberadern, und die Flüffe führten Gold aus den Ber: 
gen mit hinunter; auch andere Metalle und Salz zum Yusgraben 
feien vorhanden ?). Die Bäume wüchſen in Indien viel größer 
ald anderswo; es feien dort Bäume, deren Höhe der Pfeil: 
ſchuß nicht erreihe, deren Blätter fo groß wie Schilde wären. 
Auch andere Baumſtämme wären dort, welche fünf Männer 





1) Diefe ag richtigen Angaben bat Megaftbenes bei Strabo 


p- 76. Diodor 11,35. — 2) Strabe p. 695. Diodor 1, 35. — 
3) Strabo p. 69. 693. Diobor 11, 36. — 4) Strabo p. 695. — 
5) Diod. 11, 35. — 6) Strabo p. 117. — 7) Strabo p. 700. Bol. 


unten. 
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nicht umfpannen Fönnten, die ihre Zweige, als wenn fie nie: 
dergebogen würden, abwärts richteten, fo daß fie die Erde wie: 
der berührten und dann von Neuem emporfteigend, neue Stämme 
bildeten, die wieder andere Abfenker trieben, fo daß aus einem 
Baum ein großes Laubdach entftünde, weldes einem Zelte, das 
von vielen Säulen geſtützt fer, ähnlich fähe. Funfzig, auch vier: 
hundert Reiter fönnten unter einem folchen Baume Mittagsruhe im 
Schatten halten), ja Near erzählte, daß es Bäume biefer 
Art gäbe, unter welchen 10,000 Menfchen Plaß finden. Weder 
die Befchreibung des indifchen Feigenbaumes noch die Teste An: 
gabe ift übertrieben. Andere Bäume in Indien hätten berau: 
fhende Früchte (es find wohl die Fächer: und Kofospalmen 
gemeint, aus deren Saft noch heute Palmwein bereitet wird ?); 
die Sproffen einer gewiffen Palmenart könnten gegeffen werden °); 
endlich trügen Die Bäume in Indien ja fogar Wolle ?). 

Nicht mindere Aufmerffamfeit, als die Fruchtbarkeit und bie 
Produfte des Landes, erregten die Thiere Indiens bei den Griechen. 
Sie bewunberten die Gelehrigfeit der Elephanten, die Stärke 
des Tigers, welcher nach des Megafthenes Angabe no ein Mal 
fo groß als ber Löwe fein fol; die Munterfeit und Behendig: 
keit der Affen; die bunte Pracht der Vögel. Mit Schreden 
erblidten die griecbifchen Seeleute den Wallfifh zum erften Mal 
im indifhen Meere; unter dem Schall der Trompeten, mit ver: 
doppelten Nuterfchlägen ließ Near feine Schiffe zum Kampf 
gegen vdiefe friedlichen Ungethüme des Meeres vortreiben. Die 
(Sriechen behaupten, daß der Walfifh wohl 25 Orgyien (150 
Fuß) lang gefunden werde ?), und neben dem größten Seethier 
entging auch ein fehr Eleiner Fifch der Beobachtung des Mega: 
fihenes nicht, .deflen Berührung ohnmächtig made und bald dar: 
auf ven Tod herbeiführe *); es ift der Zitteraal und deſſen elef: 
trifche Schläge gemeint. 

Bon der Bevölferung Indiens fagen die Griechen, daß 
die Inder von Körperbau leicht und zierlich feien, ihr Gewicht 
fei nicht fo farf als das der übrigen Völker”). Bon Krank: 





— — 


1) Strabo p. 694. — M Ztrabe p. 692. — 3) Arrian Ind. 7,3 
nennt den Sansfritnamen der Schirmpalme Tala und erzählt, daß deren Sproſſen 
gegeflen würden; eine ebenfalls richtige Notiz. — N Strabo p. 693. — 
5) Arrian And. 30. — 6) Megaltbenes Fragm. 17. ed. Schwanbed. 
— 7) Arrian Ind. 17, 
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heiten würden die Inder nicht geplagt, da das Klima gefund 
fei und das Land reine Luft, klares Waffer und gute Früchte 
babe !). Die nördlichen Inder glihen nach der Farbe der Haut 
und der Seftalt am meiften den Aegyptern, die füdlichen wären 
nicht ganz fo ſchwarz wie die Aethiopen, noch fo ausgedörrt 
wie diefe, noch hätten fie flumpfe Nafen und Fraufe Haare wie 
die Aethiopen. Strabo erklärt die hellere Farbe aus der feuch— 
teren Luft Indiens; biefe bewirfe auch, daß das Haar nicht 
fraus emporftände, fondern fchlaff herabfalle ). — 

Die Bevölkerung Indiens zerfällt noch heute in zwei große 
Hauptmaffen, welche durch Körperbildung und Sprache ſich 
wefentlid; von einander unterfcheiden. In dem breiten und un: 
zugänglichen Gürtel der VBindhjaberge, welche die vorfpringende 
Halbinfel des Dekhan von den Ebenen des Indus und Gan: 
ges trennen, fißen die Stämme der Gonda von dunfelfchwarzer 
Farbe, didem, langem und ſchwarzem Haar, wilden Gitten 
und eigenthümlicher Sprahe. Diefen Bölfern nahe verwandt 
find die ſchlanken und fchwarzen Bhilla von Fleinem Wuchfe, 
welche die weftlichen Abhänge des Vindhja zum Meer bin 
und die Kola, welche die Hügel von Surafhtra (Guzurate) 
bewohnen und noch jebt zwei Drittel der Einwohnerzahl diefer 
Länder bilden ?); wie auf den öjtlichen Abfällen und Ausläu: 
fern des Vindhja die Kanda im Süden, die Paharia im Norden 
ſitzen, denen gleichfalls die dunkle Hautfarbe und dichtes herab: 
hängendes Haar zugefchrieben wird. Won bdiefen rohen Stäm— 
men verfchieden, minder fchwarzer Farbe und anderer Lebensweiſe 
zugethan find die Stämme, weldye die Küften des Defhan inne 
haben, die Karnata, die Zuluva und Malabaren im Weften, 
die Tamulen und die Zelinga im Often. 

Allen diefen Stämmen fleht das Volk von hellerer Farbe 
und entfchieden Faufafifchem Gepräge gegenüber, welches die Sans: 
fritfprache gefprochen hat und heute noch gebraucht, welchem die 
Kulturentwidlung in diefen weiten ändern angehört. Der Ge: 
genſatz diefer beiden Bevölferungen entging den Griechen nicht, 
wenn Ktefiad weiße und ſchwarze Inder unterfcheidet *) und bie 
ſpäteren Berichterftatter die nördlichen Inder d. b. die am Indus 


1) Strabo p. 701. 706. 709. — 2) Strabo p. 96.890.696. Arrian 
Ind. 6.9. — 3) Lafſen ind. Alterth. S. 370. — 4) Bel Photius 
Eel. 9. 
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und Ganges wohnenden den Aegyptern, die füdlichen Inder den 
Aethiopen d. h. den Negern vergleihen. Der bellere Stamm 
bewohnt im Weften den ganzen Induslauf, faft vom oberften 
Flußthal bis hinab zur Mündung, bier hat er feine ausgedehn: 
teften Siße; nah Oſten zu wird das Land, weldes er ein 
nimmt immer fchmaler, an der Gangesmündung hat fein Gebiet 
die geringfte Ausdehnung von Norden nah Süden. Aber aud 
am Indus, im SHimalaja wie im Gangeslande hatten und 
haben fih zum Xheil noch heute Reſte von dunklen und 
ſchwarzen Bölfern erhalten. In dem Epos der Inder werden 
„ſchwarze Himavatbewohner” !) und über dem Mündungsbelta 
bes Indus „Schwarze Sudras“ genannt ?), und Herodot berichtet, 
baß im Heere des Xerres neben den eigentlichen Indern (fo weit 
fie auf dem rechten Ufer des Indus den Perfern damals ge 
horchten) und diefen zugeordnet „Aethiopen des Oſtens“ aus: 
gezogen wären, von denen in Libyen nur durch die Sprade und 
das fchlichte Haar unterfchieden, während die Aethiopen in Libyen 
wolliges Haar hätten ®). Auch was Herodot von der Scham: 
loſigkeit und Menfchenfrefferei einiger indifchen Stämme berichtet, 
Fann nicht Bezug auf die Faufafifchen Inder, fondern nur auf 
jene ichwarze Bevölkerung haben; da wir fehr beftimmt willen, 
daß die Sanskrit redenden Inder fih zur Zeit Herodots in 
einem weit vorgefchrittenen Zuftande ber Givilifation befanden. 
Diefer Gegenfag zweier Bevölferungen, deren eine culti: 
pirt, die andere fo gut wie ohne Kultur ift, deren eine die 
beften Gebiete des Landes inne hat, während von der andern 
nur Zrümmer (zufammenhängende Maflen derfelben nur in dem 
unzugänglichiten Gebiete) vorhanden find, der Umftand, daß bie 
hellfarbige Bevölkerung des Ganges gegen die dunklern Volks— 
klaſſen, welche fich hier noch vorfinden, von jeher eine ausfchlie: 
Gende und verachtende Stellung eingenommen hat, nöthigt zu ber 
Annahme, daß die ſchwarze Bevölferung einft dad ganze Ge: 
biet vom Indus bis zur Gangesmündung, vom Himalaja bis 
zum Kap Komorin eingenommen, baß ber Faufafiihe Stamm 
fpäter eingewanbert fei, zunächſt die Ebenen in Befiß genom: 


1) Zaffen ind. Altertb. 1, 300, 3. 385. — Laſſen ind. Altertb, I. 
S. 799. — 3) Herod. 7,70. 7,97. Schon 8 mer unterſcheidet weſtliche 
und öftliche Netbiopen; Odyſſ. 1, 23. 24. Dal. Ritter Erdkunde 4, 1, 446 


und 4, 2, 519. 
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men, die alte Bevölkerung in die Berge zurüdgebrängt oder 
unterworfen und cultivirt habe in berfelben Weife, wie dies in 
biftorifcher Zeit vom Indus und Ganges aud mit den Küften: 
völfern des Defhan, mit den alten Bewohnern der Inſel Cey— 
fon vor unfern Augen geſchieht. Diefe Einwanderung muß von 
Weiten her erfolgt fein, weil der hellere Stamm bier die aus: 
gebehnteften Sitze hat, weil die älteſten Ueberrefte der Literatur 
diefed Stammes zwar häufig den Indus, aber nicht den Ganges 
erwähnen '). 

Die Annahme der Einwanderung der hellfarbigen Inder 
wirb dadurch zur Gewißheit erhoben, daß dieſes Wolf fich felbft 
mit demfelben Namen bezeichnet, welchen die Baltrer, Meder 
und Derfer, die Stämme des iranischen Hochlandes überhaupt 
fih beilegen. Diefe nannten ſich nah ben Nachrichten der Grie: 
chen, wie nach ihrem eigenen Zeuaniß Arier, und ihr and 
Ariana (Airja und Airjana, Iran ?), während die kaukaſiſchen 
Inder in der gebräuchlichften und zugleich älteften Bezeichnung 
fih Arja und ihr Land Arjavarta nennen ?): Airja und Arja 
bedeuten die Tüchtigen, die Würdigen. Die religiöfen Anfchauun: 
gen der Iranier und Inder haben auffallende Züge von naher 
Berwandtfchaft: gewifle Götternamen, Mythen, Opfer, Gebräuche 
finden fich bier wie dort, wenn auch deren Bedeutung in In: 
dien und Iran nicht immer diefelbe geblieben, in einigen Fallen 
die entgegengefeßte geworden if. Der Gott der Sonne wird 
in Iran und in Indien unter dem Namen Mitra angerufen. 
Ein gewöhnlicher Beiname des höchften Gotted der Inder in 
der alten Zeit ift Britraghna d. i. Tödter des Vritra; die Ira: 
nier verehren einen Geift des Sieges VBerethraghna (Behram). 
Die Acpinen der Inder find die Afpinen der Iranier ?), ber 
Heros ber Inder Zraitana oder Zrita Aptjas Sohn, welcher 
den breiföpfigen Drachen fchlägt, ift der Thradtaona Athwjas 
Sohn der Iranier und tödtet eine Schlange mit drei Rachen °). 
Aber die guten Götter der Inder, die Deva (di), find den 


1) Roth zur Riteratur und Sefchichte des VBeda ©. 101. 127. 136. 130. — 
2) Herod. V11,62, Strabo p. 721. 724. — 3) Rigveda I, 51, 8. Sama- 
veda I, 1, 1,5. Manu 3.8. 11, 27. X, 45x. — 4) Burnouf, Yagna 
Notes p. 46. — 5) Bei den Ariern Thrita und Thradtaona, bei den Jndern 
Trita und Traitana; Roth in d. 3. d. d. Morgenl. Gefellihaft 11, 216 folg. 
Thrita im Vend, 20, 1, Thrattaona Yacna 9 und Jescht Sade 71 — 80, 
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Iraniern böfe Geifter und der wohlthätige Himmelögott der In: 
der, Indra, iſt bei den Iraniern ein fchlimmer Geift der Fin: 
fterniß, der Jima der Iranier ift ein glüdliher König, deſſen 
Name das goldne Zeitalter bezeichnet "), der Jama der Inder 
ift ein flrenger Herrſcher und VBergelter im Reich der Todten 
u.f.w. ?). Bei beiden Bölfern fleht das Dpfer des Soma 
(bei den SIraniern Haoma) in höchſter Ehre, beiden Völkern 
ift die Furcht durch Todtes Haare und Nägel verunreinigt zu ° 
werben und die Reinigung durch den Urin von Rindern gemein: 
fam; der Hund ift bei den Indern ebenfo verachtet, al$ er bei 
den Sraniern geehrt wird. Zu diefer gemeinfchaftlichen Grund: 
lage der religiöfen Anfhauungen, wenn diefe auch hier und bort 
nach verfchtedenen Seiten hin entwidelt worden find, kommt 
endlih, daß die Sprache der Faufafifhen Inder von der Sprache 
der religiöfen Urkunden der Iranier und der Sprache, in welcher 
die Infchriften des Cyrus, Darius und Rerxes abgefaßt find, 
nur bdialeftifch verſchieden ift. 

Die Arier auf dem Hoclande von Iran, wie die Arja 
am Indus und Ganges find demnach Zweige, welde aus dem: 
felben Stamme hervorgewachſen find. Ob diefe Zweige einft 
vor ihrer Zrennung gemeinfam am Drus in Baltrien, ober 
auf dem Hoclande von Iran wohnten oder wanderten ®), wird 
fih nicht entfcheiden laffen, wir müflen und begnügen aud 
durch diefe Verwandtſchaft feitzuftellen, daß die Einwanderung 
der Arja nach Indien von MWeften her erfolgte, wie fchon aus 
der Vertheilung ihrer Sige und bed Terrains, weldes fie am 
Indus und Ganges einnehmen, gefchloffen werden mußte; daß 


1) Roth l.c. IV, 426 folg. — 2) Dies Berzeichniß kann noch vermehrt 
werden. Der Arjaman welcher mit Mitra im Beda angerufen wird, iſt der 
Airjama der Jranier 3. B. Vendidad farg. 20, 26 — 28; ebenjo wie Ahura und 
Aura zu vergleichen ift. — 3) Am mwahrjfcheinlichften ift es, daß die ariichen 
Inder vom Oxus, von Nordweiten ber eingewandert find; weil bier die ibnen 
am nächiten verwandten Stämme ſitzen. Herodot hebt wiederholt die Vers 
wandtichaft der über Kacmira wohnenden und an Afgbaniftan grenzenden Inder 
mit den Baftrern bervor. Strabo (p. 725) fagt vom Parapamijos, daß 
die füdfichen Theile deſſelben indiſch und ariich, Die nördlichen und weftlichen 
baftriich wären. Die Kafir am Hindufub reden noch beute eine Sansfritz 
iprahe (Xalien ind. Alterth. ©. 421 folg.); das Zendavefta Fennt einen bis 
in den Himmel reichenden Gütterberg wie Die Inder und nennt Airjana PVaeja, 
wo es nur zwei Zommer = und zebn Wintermonate giebt, alio gewip ein jehr 
bochliegendes Yand, etwa am Weftabhbange des Belurtag oder Mustag als erfts 
geihaffenes Yand. Daß der Hara Berezaiti des Zend dieſe Gebirge bezeichnet 
|. unten, 
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fie von den Gebirgen Irans berabfteigend zuerft das fruchtbare 
Thal des Indus und feiner fünf Nebenflüffe, welche ihm zuletzt 
vereinigt von Nordoften her zuftrömen, befeßten, fo weit fie Wei: 
deftreden fanden d. h. oftwärts bis zu jener Wüfte hin, welches 
das Industhal vom Gangeslande fcheidet. Den Fluß, welcher 
ihr Zand bewäflerte, ihre Weiden tränfte, ihr Leben beftimmte, 
nannten die Arja Sindhu d. h. der Strom '), und feine An: 
wohner Saindhavas, welchen Namen die Griechen in der per: 
ſiſchen Umlautung, in welcher er ihnen zuerft zufam, Indoi 
(Inder) auffaßten. 

Bon dem Leben und den Zuftänden der Arja nach ihrer 
Niederlaffung am Indus und deſſen Nebenflüflen ift feine Ueber: 
lieferung zu uns gefommen; aber alte religiöfe Lieder und An: 
rufungen, die Hymnen bed Veda, welche lange vor ihrer Aufzeich: 
nung in münbdlicher Tradition aufbewahrt worden waren, geben 
uns einige Umriffe zu einem Bilde der Sitten und beutlichere Kunde 
von den religiöfen Vorſtellungen der Inder in jener Zeit. 

As Wohnſitz und Heimath des Volkes werden in biefen 
Liedern die fieben Flüffe genannt und gepriefen, außer dem 
Indus und dem Fünfftrom muß noch die Sarasvati hinzugezählt 
worden fein 2); man fieht deutlich, daß dad Wolf auf diefe Ge: 
biete befchränft war, als die Hymnen des Veda gedichtet wur: 
den, daß es feine frühere Heimath bereit3 vergeflen hatte und 
daß die öftlihen Landihaften ihm noch unbefannt waren. Wie 
die Arja im Indus felbft, jo bezeichnen auch die religiöfen Ur: 
funden der Baftrer das Land diefes Volkes mit dem Namen 
der Siebenftröme (hapta hendu ?), Das Volk ift in Eleinere 
Stämme getheilt, welche von ihren Heerden leben, aber damit 
den Anbau des Landes verbinden; ihr befter Beſitz, ihr Reich: 
tbum befteht in ihren Rinderheerden und Pferden. Die Poefie 
jener Lieder entlehnt ihre meiften Bilder von Roffen und Küben, 
woraus auf ein langes und nahes Zufammenleben mit bdiefen 


I) Bei Plinius hist. natur, VI, 23. Sindus. Die Wurzel Sind bedeu— 
tet feucht fein. — 2) 3. B. Nigveda 1, 32, 12. 35,8. Man bat den fiebenten 
Strom auch im Kabul vermutbet, und wirklich jahen nordwärts von dieſem 
Fluß bis zum Kamme des Hindukuh binauf, fo wie im nördlichen Industhal 
arifch s indiiche Stämme. Aber die Sarasvati ift viel wabricheinlicher, da fte 
im Rigveda öfter genannt wird; auch heißt ed Samaveda von Benfeh 11,4, 
1,9 ,,die fiebengejchwifterte ſchöne Sarasvati.“ — 3) Vendidad farg. 1, 73, 
über). von Spiegel. 
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Thieren gefchloffen werden muß. An der Spige ber Fleinen 
Stämme ftehen Fürften, welhe Gopa genannt werben, ein 
Wort, deffen urfprüngliche Bedeutung Befchüser der Kühe, Kuh: 
hirt ift, und noch in dem viel fpäter entftandenen Epos heißt 
die Gemahlin des Fürften zumeilen die Büffelkuh (Mahiſchi); mit 
demfelben Worte (Gofhtha) wird die Verfammlung ded Stammes 
und die Hürde, welche die Kühe einfchließt, bezeichnet; und das 
Wort, welches Kampf ausdrüdt (Gavifhti), bedeutet eigentlich 
dad Begehren nah Kühen. Damit ift zugleich die Urſach der 
Fehden erklärt, welche diefe kleinen Stämme unter einander führ: 
ten; es handelte fi) um den Befiß von Heerden und Weide: 
plägen ). Da in ber Folge ein Eriegerifcher Adel neben ben 
Fürſten hervortritt, da fpäterhin bei vielen Stämmen im öftli- 
hen Künfftromlande und ausnahmsweife auch bei einzelnen 
Stimmen am Ganges feine Königäherrfchaft mehr beftebt, viel: 
mehr Edle und Familienhäupter des Adels die Herrſchaft führen, 
da ſich faft überall Gefchlechtsverbände bei den arifchen Indern 
zeigen und zum Theil noch heute vorhanden find ?), fo wird man 
vermuthen dürfen, daß fhon in jener Zeit die Häupter alter 
Geſchlechter und ſolche, welche ſich durch Tapferkeit hervorthaten, 
den Rath der Stammfürften im Frieden, ihre Umgebung in ber 
Schlacht gebildet haben werden. Die Opfer, welche die Könige 
für ihren Stamm darbringen, werben durch Priefter vollzogen, 
von Anrufungen und von Gefang begleitet, welcher die Thaten 
der Götter pries, wie auch bereits in jener Zeit die Kämpfe ber 
Kürften befungen wurden *). Sonſt naht ſich jeder Familienvater 
den Göttern mit feinem Gebet und ‚zündet felbft das heilige Feuer 
an. Die Götter werden angerufen, die Heerden auf gute Weide: 
pläge zu führen und fie vor Unglüd auf dem Wege zu bewah— 
ren, fie follen die Kühe vol Milh machen und die Pferde fät: 
tigen, fie follen Reichthum und Schätze ſpenden, fie follen die 
Wafler vom Himmel herabgießen, die Quellen aus den Bergen 
niederfenden und Sieg im Kampfe verleihen. Man fleht um 


1) Kubnt in Weber ’s indiihen Studien 1,337. — 2) Ueber die Ges 
fchlechtsverbände f. unten. Die Vridſchi am Ganges werden von Adelsgeſchlech⸗ 
tern regiert, deren Rath durch eine Verſammlung von Aelteften gebildet ward, 
deren Gericht aus acht Familienhäuptern beftand; Laſſen ind. Altertb. II, 80; 
die Maller und Kibudrafa an der untern Vipaça baben 150 Sauvorfteber und 
ftelfen dem Alerander 1000 Edle als Geifeln; Arrian Anab. 6, 14. Strabo 
p. 702. — 3) Bgl. unten und Samaveda von Benfev; 11,3, 2, 4. u. a. a. St. 
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Schutz vor Krankheit, um langes Leben, um Vernichtung ber 
Feinde. 

Das ift etwa ber Kreis von Beziehungen und Motiven, 
weldhe und aus den Liedern des Veda entgegentreten. Die 
Religion ſteht nicht mehr auf primitiver Stufe. Es find vor: 
nämlidy die Geifter der hellen Luft, des Lichts, des blauen Him— 
melö, der wehenden Winde, welde die Arja ald herrfchende 
Mächte, als ihre hülfreichen Herren anrufen"). Der höchfte Gott 
ift der Geift des hohen Himmels, der „großarmige” Indra, „der 
Blisträger, der Donnerer, deffen Kraft fo groß wie der Dim: 
mel ſelbſt“ ift 2). Er ift der Allherrſcher, der König des Flüſ— 
figen und Feften, der Herr der Stiere, des gehörnten Viehes, 
ein Hort, flürmend wie ber Stier *), ja er wird felbft „gewal: 
tiger Stier” genannt, der Speerträger, der Herr der Männer ?). 
Indra ift vor den andern Göttern geboren, die er mit Kraft 
gefhmüdt hat, „er hat die Berge befeftigt, dem weiten 
Luftkreis Maaße gegeben und den Himmel geſtützt“ °). Die: 
fem Geifte des hellen Himmeld, der den erquidenden Regen 
vom Himmel herabgieft, ftehen fchlimme Geifter entgegen: die 
dunfle Wolfe, welche den lichten Himmel bedeckt, welde in 
ihrem Schooße dem Indra das Waſſer des Himmels entführt 
und ben dürſtenden Fluren den Regen vorenthält, die harten 
Felfen, welche das Wafler der Berge (die Quellen) verfchloffen 
und in ihrem finftern Schooße gefangen halten, welche verhin: 
dern daß ed befruchtend in die Ebenen bhinabrinnt. Britra 
d. b. der Einhüller, ift der Damon, welder die Wafler des 
Himmels in die ſchwarze Wolfe einhüllt, Ahi raubt dem Lande 
in der Sommerhige die ftrömenden Flüſſe (nad der Anfchauung 
der Inder die milchgebenden Kühe), treibt fie fort und verftedt 
fie in die Höhlen der Berge. Gegen diefe böfen Dämonen muß 
Indra fämpfen, er muß die fihwarze Wolfe fpalten, daß der 
Regen herabfließt, die in den Bergen gefangnen Ströme muß 
der Gott befreien. Den Borftellungen von dieſen Kämpfen In: 


1) Der Name der Götter deva (deus sog) ift abzuleiten won div bel, 
—, Laſſen ind, en I, Are — 2) Samaveda ed. Benfey 1, 2, 
‚3. — 3) Samarveda 1, 3, — 4) Rigveda ed. Rosen 1, 32, 15. 
— 1. 3. 1, 3. Notb — Indra von idh indh anzünden ; "Zafien 
von indra blau ab; ind. Altertbumstunde I. ©. 756. — 5) Rigveda I, Bl. 
11, 2, 3, 1. Samaveda 1,4, 1,5. 1,6, 2, 19 beißt es: „Ms du Indra 
Urewiger entſprangſt.“ Dal. 1,3, 1,3. TOTOE IB DANTONDZ 
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dras liegt die Anfchauung von der Dürre des Landes in ber heißen 
Sahreszeit und die des tropifchen Gemwitterd zu Grunde „Mit 
dem preiwürdigen Speer,” welden Zwafhtri (der Künftler des 
Himmels) dem Indra gefchmiedet hat d. h. mit dem zudenden 
Blis „der niemals ftumpf wird” muß Indra die ſchwarzen 
Wolfen treffen, daß der belebende Regen niederfließt, daß der 
Himmel wieder in hellem Lichte glänzen fann. Der Gott Vaju 
(der Wehende), welcder den Morgenhimmel freundlich aufhellt ’) 
und die Schaar der fchnellen Winde, die Maruta, welche „in 
glänzenden Rüſtungen auf Wagen von flüchtigen Hirfchen gezo— 
gen” fahrend, den Himmel bald mit fanftem Wehen reinigen, 
bald flürmifch die dunflen Wolfen vor fih ber jagen, find die 
Gehülfen des Luftgottes Indra in feinem Kampfe gegen die bo: 
fen Dämonen; ‚nur die Winde haben bei Indra ausgehalten” 
heißt es, während bie anderen Götter fi vor den Dämonen 
fürchteten. Der beulende Orkan, welcher dem Gewitter voran: 
zieht, die tropifche Windsbraut, Nudra, tritt unter diefen wehen— 
den Geiftern bejonders hervor; Rudra trägt verderbliche Gefchofle 
in feiner Hand, er bedroht die Heerden und die Menfchen, ja 
er tödtet im Zorn Männer und Thiere, aber er ift auch ein 
wohlthätiger Gott, denn die ihm folgenden Regengüffe erquiden 
Anger und Weiden . Mit Rudra verbündet bat Indra die 
„ſchwarzleibigen“ Dämonen niebergefchlagen ). „Des Indra 
Siege will ich fingen, die der Gott mit dem Wurffpieße einft 
davon trug, heißt es in einem alten Hymnus. Am Berge fchlug 
er den Abi, er goß die Wafler aus und ließ die Flüffe aus den 
Bergen; wie Kälber zu den Mutterkühen, fo eilen die Waſſer 
zum Meere. Gleich dem Stiere flürzte Indra auf dad Opfer 
und trank dreimal vom bereiteten Tranfe, dann ſchlug er bie 
Erftgeburt der Wolfen (den Britra), Als du Indra fie tra: 
feft, brachft du die Kunft der Zauberer und zeigteft die Sonne 
und die Morgenröthe am Himmel. Mit gewaltigem Wurf traf 
Indra den finftern Britra, daß ihm die Schultern brachen, wie 
ein mit der Art gefällter Baum ſank Abi zur Erde. Nun lau: 
fen über des Ahi Leichnam die Waffer und der Feind des Indra 
fhläft dort lange Finfterniffe, die Höhle des Waſſers hat Indra 
® 


1) Rigveda ed. Rosen 1,23. 37.38.39 u.f. — 2) Rigveda ed, Rosen 
I, 43, J, 114. — 3) Samaveda 1, 4, 2,4, 
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wieber erfchloffen.” — „Die Wolfen haft bu ergoflen, ber 
Duelle und der Ströme Fefleln haft du gefprengt; ald du Indra 
den großen Berg geipalten, entiprang der Strom” !). 

So erfheint Indra in den Liedern des Veda vorzugsweile 
al& Heros, als Kämpfer und Siegesheld, und Britratödter ift 
feine bäufigfte Bezeihnung. Selbft Kämpfer verleiht er im 
Kampfe den Sieg, In einer Menge von Hymnen wird er an— 
gerufen, das „hellwiehernde pfauenfchwänzige Falbenpaar an fei: 
nen Wagen zu ſchirren“ *), in die Reihen der Kampfenden zu 
treten, wie ein wilder fchredlicher bergbewohnender Löwe mit 
fharfem Pfeil und vielfnotigem Donnerfeil zu nahen, der Kräf: 
tigen Kraft zu mehren, den Siegeöruf von den Schlahtwagen 
emporfteigen zu laffen, die Schaaren der Feinde den Geiern zur 
Speife zu geben. Gr iſt der Zerſtörer der Feten und Burgen, bie 
Krieger werden ermahnt, Indras Siegeöswagen zu folgen, mit 
Indra zu wetteifern, er der im Kampfe nicht blinge, werde ihnen 
voranfämpfen, er werbe die Pfeile der Feinde zurüdfchleudern?). 

Neben dem Geifte des Himmels, den Geijtern der beweg- 
ten &uft widmeten die Arja am Indus auch den Geiftern 
des Lichts eifrige ‚Verehrung. Freudig begrüßten fie die erjten 
Lichtftrablen des Morgens, welche die fchwarze Nacht durchbra— 
chen; dieſe waren ihnen ein ſchönes Bruderpaar von Zwillingen, 
die Agvinen, weldhe den Menſchen in Noth und Gefahr hülf: 
reich zu nahen pflegten, wie fie jeden Morgen die Erde von ber 
Dunkelheit befreiten. Im alten Hymnen an diefe göttlichen 
Mächte, in weldhen die Wohlthaten, welche fie ſchon vordem er: 
zeigt, gepriefen und aufgezählt werden, heißt es: „‚Agvinen, 
fommt auf eurem Wagen, der mit den guten Pferden befpannt ift, 
der wie ber Falfe fliegt, der fchneller ift als der Wind, ald ber 
Menfben Gedanke, auf dem ihr die Häufer der frommen Män— 
ner befuchet, kommt in unfere Wohnung. Auf dem Wagen, 
defien breifaches Rad die drei Welten (Himmel Luft und Erde) 
durcheilt, nahet und, machet die Kühe voll Milch und fättiget 
unfere Pferde und mehrt uns tüchtige Nachfommen. Im fchnel: 
len fchönlaufenden Wagen genaht, hört ihr Freigebigen mein Ge: 
bet, ihr Agvinen, welche die alten Weifen ald Mangel abweh: 


# 
Il) Rigveda ed. Rosen I, 32 flgg.; vgl. 1, 11. 1, 121. — 2) 3. B. Sa- 
maveda ed. Benfey 1,3, 2,1. 1,4, J, 1. — 3) Samarveda Il, 9. 3, 9. 
1,9. 3, 1. 
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rende preifen. Die Falken, die fehnellgeflügelten, die wie bie 
Geier fliegen, mögen euch wie vom Himmel herabraufchendes 
Waſſer herbringen zum Opfer, euch Wahrhaftige! Ihr habt einft 
dem Atri im finftern Kerker Speife gebradht und aus fcehmad): 
vollen Banden - befreit, ihr habt dem blinden Kanva das Licht 
wiedergegeben, ihr Freigebigen, Gerngelobten! Ihr habt dem 
alten Saju, als er euch bat, die Kuh mit Milh gefüllt und 
dem Pedu das weiße Pferd gefchenft das Indra euch gegeben, 
dad hellwiehernde, furchtbare, feindbezwingende, den Feind nie: 
derfchlagende, welches taufend Schäße bringt. So wie ihr ftet3 
waret, rufen wir euch ihr Männer, ihr Schöngebornen nad alter 
Sitte zu Hülfe, kommt zu uns mit dem fehnellen Flug des Fal: 
fen, denn ich rufe euch zum bereiteten Opfer beim erften Licht 
der ewigen Morgenröthe” "). Die Morgenröthe felbft, welde die 
Pforten ded Himmels öffnet, wird als eine Jungfrau Ufcas 
angerufen und öfter mit einer rothen Kuh verglihen. „Komm 
auf heiligen Pfaden vom Glanze de8 Himmels hoch herab, ruft 
man ihr zu, die rotben Kühe follen dih in das Haus des 
Opfernden fahren. Nahe Uſchas auf fchönem, glüdlihem Wa: 
gen, welchen du beftiegen haft, hüte den Mann, ver zu dir be: 
tet, Tochter des Himmels! Wenn du an den Grenzen des 
Himmels erfcheinft, kommen die fliegenden Vögel und die mit 
vier Füßen und der Zweifuß von allen Seiten. Du ſcheuchſt 
mit deinen Strahlen die Finſterniß“ 2). 

Häufiger noch und unter verfchiedenen Namen wird bie 
Sonne (Surja) angerufen. Diefer Sonnengott wird ald Erzeu: 
ger (Savitri) und Nährer (Pufhan) der Menſchen gepriefen, es 
ift ein Reichthum fpendender, aber auch ein allwiffender Gott. 
„Schon tragen den allwilfenden Surja, fagen die Hymnen, die 
Strahlen empor, daß alle ihn fehen. Mit der Nacht weichen 
die Sterne wie Diebe vor dem Gott, der alles enthüllt. Sein 
Strahl beleuchtet alle Gefhöpfe wie fprühende Feuerögluth. Vor 
den Göttern, vor den Menfchen fteigft du empor, Surja! Mit 
folhem Licht wandelft du durch den Himmel und durch die Luft 
und fcheideft den Tag von der Nacht, ſchützender Gott, Sieben 
gelbe Roſſe fchirrft du, fie ziehen deine Wagen, du Gott mit 
dem ftrahlenden Haupthaar. Mach dem Dunkel auffchauend, 


1) Rigveda ed. Ros. I, 117.118, — 2) Rigveda ed. Ros. I, 49. 
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rufen wir zu bir, höchſtes Licht. Heute auffteigend, du mit 
wohlthuendem Licht Begabter, nimm die Krankheit meines Her: 
zens und die blafle Kurt von mir: die wollen wir den Pa: 
pageien und Zurteltauben geben. Mit aller Kraft hat fich die 
Sonne erhoben, fie tödtet mir den feindliben Mann, ich felbit 
hätte ihn nicht zurückgeſcheucht“ ). Und in einem andern Hym— 
nus, in weldem der Sonnengott unter dem Namen Gavitri 
angerufen wird, heißt es: „Ich rufe Savitri zu Hülfe, der alle 
Götter und Menfchen an ihren Drt ruft, wenn er zum dunklen 
Himmel zurüdfehrt. Er geht auf fleigendem Pfad, er geht auf 
finfendem, von ferne leuchtend entfernt er das Verbrechen. Den 
großen goldgefchmüdten Wagen befteigt der Gott mit dem goldenen 
Stachel gerüftet, Die gelben Pferde mit den weißen Füßen bringen 
das Licht, das goldene Soc ziehend. Mit goldenen Händen 
fchreitet Savitri zwifchen Himmel und Erde. Goldhändiger, 
Erneuerer, Reicher fomme zu uns, wehre uns die Raffchafa 
(die böfen Geifter) ab, komme du in jeder Nacht Gerufener auf 
deinen alten feſten Wegen dur die Luft, welde frei von 
Staub find, ſchütze und auch heute” ?)! 

Die Mehrzahl diefer alten Anrufungen der Arja it an 
den Geift des Feuers, an Agni (ignis) gerichtet. Agni if 
ein fpeifeverleihender, Meichthum fpendender Gott, ein „fchöner 
Jüngling“, aber von gewaltiger Kraft. Die Götter haben ihn 
dem Manu, dem Vater der Menfchen, auf der Erde zurüdgelaffen. 
Er war im Holze verftedt, durch Reiben mit großer Stärke 
ward bdiefer Gott erzeugt; aus „dem Doppelholz“, aus ben 
Bäumen wird er geboren. Aber er bat nicht bloß einen irdi— 
ihen Urfprung, im Blitz fteigt Agni vom Himmel zur Erde 
berab, und er heißt in diefem Sinne auch „der im Wafferbett 
(d. h. in der Gewitterwolfe) erzeugte Stier.” Agni ift der Brin: 
ger des Lichtes, der weit mit Himmelsfchägen leuchtet, der bie 
Naht mit rothen Farben bewältigt, der die böfen Geifter ber 
Naht, die Rakfchafa, vertreibt. Als die Flamme bed Heerdes 
wird Agni ald der Saft der Menfchen, aber auch ald Berfamm: 
ler der Menfchen, als „‚weitfchauender Hausherr“ 3) gepriefen. 
Er ift ein reinigender, das Böſe tilgender Gott, ein Dämonen: 
tödter. Wie aber das Feuer im Strahl des Blitzes und ber 


1) Rigveda ed. Rosen 1, 50. — 2) Rigveda ed; Rosen I, 35. — 
3} Samaveda I, 1, 2. 2. 
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Sonne vom Himmel zu den Menfchen herabfteigt und fo ein 
Bote der Götter zu den Menfchen iftz fo tft das auf dem Altar 
emporlodernde Feuer nad der finnigen Borftelung der Inder 
auch wieder ein Bote der Menfchen zu den Göttern, der ihre 
Gaben im Opferfeuer zum Himmel emporträgt,; Agni ift den 
Arja der eigentliche und wahre Opferbringer und Priefter, der 
Mittler zwifchen Himmel und Erde. Was ber Becher für des 
Menfhen Mund, heißt es, fei Agni für die Götter; durch Agni 
verehrten fie ihre Speife ). Zum Opfer wirb dem Agni reine 
Butter in die Flamme geworfen, und wenn das Feuer dann 
emporpraffelt, trägt der Gott die Gabe hinauf. So heißt es: 
„Den Agni rufen wir mit feierlichen Liedern den Speifeverleiher. 
Dich wählen wir ald Boten zu dem Alleswiffenden, dein auf: 
fteigender Glanz leuchtet weithin‘ bis in den Himmel; der Sterb: 
liche, welcher dich verehrt, erlangt Reichthum, du Erfreuer, du 
Schützer des Handel. Dir du reicher Jüngling wird jedes 
Opfer dargebracht, fei uns heute und in Zufunft gnädig; opfere 
du dann felbft den mächtigften Göttern, bringe den Göttern un: 
fere Opfer. Kräftig, wie ein Pferd, das im Kampfe wiehert, 
fpende, o Agni, dem Flehenden reiche Gabe. Setze dich zu 
und, Mächtiger, leuchte, geliebtefter der Götter, laß auffteigen 
ben geflügelten Raub. Gebe dich zu und, du, welden bie 
Götter einft, dem Manu gnädig, auf der Erde ließen. Gieb 
uns Schätze, erfreue uns; komm gerade emporfteigend uns zu 
Hülfe wie Savitri, bewahre und leuchtend vor der Sünde 
durch Erfenntniß, made uns fräftig zum Handeln und eben, 
vertilge die Feinde, bewahre uns, Agni, vor den Rakſhaſa, be: 
wahre uns vor dem Mörder und dem graufen Raubthiere und 
vor dem Feinde, der unfer Verderben finnt, bu Teuchtender 
Züngling! Schlage überall die Feinde, welche dir feine Gaben 
bringen, welde für uns ihre Pfeile fchärfen, mit glühendem 
Strahl Begabter, wie mit einer Keule, daß unfre Feinde uns 
niemald beherrfchen. Deinen züdenden ftarfen furchtbaren $lam: 
men vermag niemand zu nahen, verbrenne die böfen Geilter 
und jeden Feind!’ ?) 

Wenn dem Agni für ihn felbft wie für die übrigen Göt: 
ter vorzüglich Butter geopfert wirb, fo wird dem Indra und 


* — Samaveda 1,1, 2,2. — 2) Rigveda ed. Rosen 1,36; vgl. 1, 27. 
. 76. 
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den Geiftern der Luft der Saft einer Bergpflanze, Soma, in 
einer Schaale zum Genuffe dargeboten. Wie fih aus den Lie: 
dern bed Veda entnehmen läßt, wurde diefe Pflanze zwifchen 
Steinen zerdrüdt, der fo gewonnene Brei unter gewiffen Ge: 
beten und Gefängen von den Prieftern mit „‚goldberingten Hän: 
den’ über einem Durchſchlag ausgedrüdt, der aus Haaren von 
Widderfchweifen beftanden zu haben fcheint. Unter dem Durch 
ſchlag befand fih ein Waſſerbecken, aus dieſem floß der Saft 
in die Dpferfchaale, im welcher er mit Milh von drei Mal 
fieben Kühen vermifcht wurde ). Es ift öfter davon die Rede, 
daß die Priefter den Soma „mit Steinen bedrängen”, daß fie 
ihn mit den „zehn Schweftern” d. h. den Fingern dur das 
Sieb treiben, daß der Soma über den Widderfchweif träuffe, 
daß er fih mit den Fluthen vereinige, daß er zur Milch fo ge 
waltig flürze wie der Stier zu den Kühen. Das flingende Kal: 
len der „goldgelben“ Zropfen in die metallene Schaale ift dann 
das Brüllen des Stierd, das Wiehern der Falben, der „Rob: 
gefang, dem fich das Lied des Sängers zugefellt.” Wenn Indra 
dem Lande Segen und Reichthum fpenden, wenn er feinen 
immer ſich erneuenden Kampf gegen Britra und Ahi kämpfen, 
wenn er das „befruchtende Naß“ gewinnen, wenn er in den 
Reiben diefes oder jenes Stammes ftreiten foll, muß man ihm 
unermüdlih den „honigfüßelten Soma” bereiten, muß man ihn 
anrufen die Falben anzufchirren, herabzufommen, fih zu den 
Opfernden auf die Opferdede, zum Mahle zu feßen, den ſchön 
bereiteten Trank zu trinfen. Die Inder haben die Vorftellung, 
daß der Gott zum Kampf der Kraft bedürfe, daß man ihn zu 
diefem ftärfen müfle, daß er nur mit dem Stamme kämpfe, 
beffen Soma er getrunfen. Aber Indra fol nicht blos trinken 
aus der Opferfchaale, er foll fib am Somafaft beraufchen, im 
Rauſche habe er Muth, dann fei ihm der Sieg über die 
Dämonen gewiß, im Rauſche fampfe er den Seinen unwiber: 
ftehlih voran. „Die Feinde, heißt es von Indra, bewältigt er 
im Raufch des Soma. Trinke von dem Trank mie ein Weifer, 
des Meths dich freuend, ſchön ift er zum Raufche. Indra, komme 
herab, bu wahrlich ein Stier, und trinfe den Bauch voll, trinke 
dir den beraufchendften Rauſch. Stierfpendend ift des Reichen 
Raufh” 2). Die Opfer der Inder follen die Götter nicht nur 


1) 3. 8. Samaveda 1,6. 2,2. — 2) Samav. 1,4. 1,1. 11,4, 1,15 u.f. w. 
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erfreuen, fie follen die „hungrigen Götter” nicht bloß fpeifen, 
nicht bloß ihren Durft löſchen, das Opfer giebt den Göttern 
Muth und Kraft, es vermehrt die Stärfe der Götter, die Göt: 
ter follen durch Opfer und Lieder „wachfen” '). So glauben 
die Inder denn auch, daß das Opfer Macht ausübe über die 
Götter, daß fie herabfommen müßten, wenn man ihnen ben 
beften Somatrank böte, daß man durch Opfer und Gaben die 
Götter zwingen Eönne hülfreich zu fein, und die Priefter, welche 
der Bereitung und Darbringung des Opfers vorftehen, find nad) 
diefen fehr naiven aber zugleich rohen Vorftelungen Zauberer, 
welche Gewalt über die Götter ausüben, 

Es würde ein vergebliher Verſuch fein, die überftrömende 
Fülle der Anfhauungen und Bilder, welche die jugendfrifche 
und jungfräulihe Phantafie der Inder in den Liedern des Veda 
niedergelegt hat, aufzuzählen oder umfaffend zu charafterifiren. 
Neben einer innigen Freude an der Natur, neben der finnigen 
Auffeffung der großen Erfcheinungen derfelben, liegt in dieſen 
Liedern ebenfo viel Naivität ald Schwung des Gedanfens, ebenfo 
viel Unbefangenheit als fittliched Streben, und wenn ein poetis 
ſches Bild das andere drängt, wenn kaum eines weiter aus: 
geführt und länger feftgehalten wird fondern raſch einem neuen 
weichen muß, fo ift anderer Seits das Beftreben fichtbar, in jedem 
Moment den ganzen Götterhimmel und alle feine Beziehungen 
zu vergegenwärtigen, im Einzelnen dad Ganze zu ergreifen, und 
die Auffaflung der Inder fpringt fchnell hinüber vom Sinnlichen 
zum Ueberfinnlichen. Es ift bereitd ein ziemlich weit ausgebil: 
beter Vorrath von Mythen vorhanden, man weiß ganze Reihen 
von Thaten Indras und der Agvinen aufzuzählen, es ift oft von 
alten Meifen früherer Zeit die Rede. Neben den naiven Bor: 
fiellungen von der Speifung und Beraufhung der Götter wird 
ebenfo offen eingeftanden, daß man Opfer bringe um Schäße 
und Reihthum zu erlangen. Indra fol „Spende für Spende” 
geben, er fol Reichthum fchenfen, daß man darin „bis an bie 
Knie waten fönne.” Wenn man roß:reih, wagensreich und 
flierzverfehen fei, dann werde man auch Indra ſtets Opferfpeife 
darbringen 2). „Beim Somafaft, heißt ed an andern Stellen, 
figen die Beter wie Fliegen um den SHonigtopf; wie man ben 


1) Samaveda 1, 4, 1,5. — 2) Samaveda I, 3. 2, 1. 
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Fuß in den Wagen fest, fo fest auf Indra ihr Vertrauen die 
Schaar ſchatzgieriger Sänger” ’). „Wenn ih der Herr der 
Rinder, fo vieler Güter Beberrfcher wäre, heißt es in einem 
andern Liede, als du Indra, dann wollte ih dem Sänger 
helfen, ich ließe ihn nicht in Dürftigkeit” ®). Zuweilen wird 
es auch dem Gotte überlaflen zu geben, was er felbft für das 
Köftlihfte halte, was dem Beter am wünfchensmwertheften fei. 
Aber daneben wird denn auch um Weisheit gebeten, ed wird 
bervorgehoben, daß das Opfer vieler Sünden Zahl hinwegtilge 
und den Opferer reinige, daß Indra „den Ruchlofen wegftoße, 
wie man den Pilz mit dem Fuße wegftößt” ?). Das Licht, die 
Helle, das Feuer bewahren vor Sünde; der Sonnengott, wel: 
cher alles befcheint,, ift zugleich der allwiffende Gott, der fehneller 
ift ald die Gedanfen der Menſchen. Agni ift wohl ein gewal: 
tiger flammender Gott, aber er heißt auch „der liebe Freund, 
der Genoffe und Bruder” der Menfchen ), und Indra wird 
gebeten die Opfernden zu belehren, ihnen „Weisheit zu bringen, 
wie ein Water feinem Kinde“*). Indra, obwohl Häufig als 
Stier angerufen, faßt nah anderen Stellen die Welt in fi, 
wie die Strahlen eines Kreifed; und wenn „hundert Himmel ihm 
wären und hundert Erden: nicht taufend Sonnen würden den 
Blisfchleuderer fallen, nicht das Gefhaffene, nicht die Welten‘ ®). 
Neben Indra fteht noch ein geheimnißvoller Gott Varuna (Ura= 
nos) an den Grenzen des Weltalld, jenfeit der Sonne und ber 
Sterne. Er ift der Alled umgebende Himmel, er thront in fei: 
nem fernen Palafte, er hat „Feſſeln und Stride” für Die, 
welche fündigen, er fendet Krankheit und Tod; aber den Schul: 
digen, welche um Vergebung flehen, giebt er auch Zroft und 
Heil 7). Bei Baruna im höchften "Himmel wohnte auch Yama, 
Bivasvats Sohn (der Bruder des Manu, des erften Menfchen) 
zu welchem die Seelen der Berflorbenen nad ihrem Tode gin: 
gen. Das Fortleben der Seele nah dem Tode ift eine alte 
Borftellung bei den Indern. Es war heilige Pfliht der Nach— 
fommen und Gefchlechter, ihren Zodten regelmäßig Spenden dar: 
zubringen, wenigftens an jedem Neumond; man feierte dann 





— — — 


1) Samaveda II, 8, 2,6. — 2) Samaveda 1, 4, 1, 2. 1,9, 2, V. — 
3) Samarveda 1, 6, 2,1. — 4) Samaveda II, 7, 2,1. — 5) Samaveda I, 3. 
2,2. — 6) Rigveda 1, 32. Samaveda 1,3. 2,4. — 7) Rotb, in der Zeit— 


Ihrift der deutfchen morgenländ. Gefellihaft 6, 71 figd. 
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ein Zodtenmahl, zu welchem die Ahnen eingeladen wurden, 
man aß fchweigend, damit die Geifter miteffen könnten. Die 
urfprüngliche Borftellung der Inder muß alfo gewefen fein, daß 
die in ber Luft fchweifenden Seelen der Ahnen der Nahrung 
bedürften. In jüngeren Hymnen des Veda wird indeß ſchon 
beftimmt der höchſte Himmel ald Aufenthaltsort der Seelen be: 
zeichnet. „Wo unvergängliches Licht ift, heißt es in einer An: 
rufung bed Rigveda, wo der Sonnenglanz wohnt, dahin bringe 
mih, o Soma, in bie unfterbliche, unverleglihe Welt. Wo 
Vivasvats Sohn als König gebietet, wo das Innerfte des Him— 
mels ift, wo die großen Wafler wohnen, wo Wunfh und Sehn: 
fucht verweilen; wo Seligkeit und Genüge tft, wo Fröhlichkeit 
und Freude, wo Luft und Entzüden herrfht, wo alle Wünfche 
erfüllt find: dort laß mich unfterblih fein”). — 

Um die Zeit zu beftimmen, in welche jenes einfache, kräf— 
tige und Friegerifche Leben der arifchen Stämme im Induslande 
fält, in welcher die religiöfen Anfhauungen der Inder gefaßt 
und audgebildet wurden, von denen die Hymnen bed Veda, 
welche nach der Unterfchiedenheit ihres Inhaltes offenbar einem Zeit: 
raum von mehreren Sahrhunderten ihren Urfprung verbanfen, 
und Kunde geben, müffen wir uns erinnern, daß um das Jahr 
1000 vor Chriſtus phönizifche Seefahrer in der Gegend ber In: 
dusmündungen, an der Küſte der Abhira landeten und indifche 
Produkte (Elfenbein, Sandel, Affen, Pfauen u. f. w.) nah Sy: 
rien bradten. Die Namen der eben aufgezählten Erzeugniffe, 
welche die Gefchichtöfchreiber der Hebräer mittheilen, find dem 
Sanskrit entlehnt?), woraus fich ergiebt, daß die Küfte an der 
Indusmündung in jener Zeit in den Händen ber Arja gewefen 
fein muß. Auch der Name des Zinn in den homerifchen Gefän: 
gen ift indifchen Urfprungs (zaootireoogs, Kaftira); diefes Metall 
mußte aljo ebenfalls fhon im zehnten Jahrhundert und früher 
aus dem Induslande durch die Phönizier, oder über Babylonien 
zu den Achäern gelangt fein. Konnten aber die Phönizier fo große 
Quantitäten Goldes, wie die Hebräer angeben (Bd. I. ©. 137), 
von ihren Ophirfahrten heimbringen, fo mußte daffelbe hier hau: 
fig fein, um billig eingefauft werden zu fönnen. Da fich jedoch 


— — 


1) Roth, in der Zeitſchrift der deutſchen morgenländiſchen Geſellſchaft U, 
227. IV, 427. — 2) Laſſen, indiſche Alterthumekunde 1, 538. 
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am unteren Indus kein Gold findet, ſo mußte daſſelbe aus dem 
oberen Industhal, welches reich an Gold iſt, oder aus den vorderen 
Ketten des Himalaja, in denen die Gebirgsſtröme Gold führen, 
zur Küſte hinabkommen; es war mithin um das Jahr 1000 
v. Chr. bereits ein lebhafter Verkehr zwiſchen dem oberen und 
unteren Indus vorhanden. Wenn endlich die Phönizier bei den 
Abhira Sandelholz eingekauft haben, ſo konnte auch dieſes koſt— 
bare Produkt nur durch Seeverkehr und Küſtenſchifffahrt, welche 
durch die regelmäßig wehenden Monſune im indiſchen Meere 
auch nicht ſehr ſchwierig iſt, zur Indusmündung gelangen, da 
der Sandelbaum ausſchließlich und allein in der Sonnengluth 
der Malabarküſte gedeiht. Wir ſehen demnach um das Jahr 
1000 das Mündungsland des Indus im Verkehr mit dem obe— 
ren Stromgebiete wie mit der Küſte von Malabar. Auch ge— 
denken tie Lieder des Rigveda bereits der Schifffahrt, die Açvinen 
werden gepriefen, daß fie „den Budſchju im bundertrudrigen 
Schiff über das unermeßliche unbeftändige Meer zum Haufe des 
Vaters geführt” '). 

Schon zweihundert Jahre vor der erften Landung der Phö— 
nizier an den Indusmündungen hatten die Affyrer einen Feldzug 
unternommen, um bie Anwohner des Indus zu unterwerfen. 
Sie waren hier auf ein ſtarkes Volk und einen mächtigen König 
geftoßen, deffen Name dem Sanskrit angehört und beflen Be: 
deutung fich weit über die Stellung erhebt, welcde die Fleinen 
Stammfürften de3 Veda einnehmen. Wenn fih um jene Zeit 
ein König am Indus Sthavara » pati, Herr ber Feſte, der 
Erde, nennen fonnte, fo mußte im Industhale bereits die 
Gründung größerer Staaten vor ſich gegangen fein. Wie hoch 
man auch orientalifche Ruhmredigfeit anfchlagen mag; ein fol: 
her Titel liegt außerhalb des Charakters und der Kebensmotive 
Feiner Stämme und deren Oberhäupter. Die aus dem Beda 
uns entgegentretenden Zuſtände müflen demnach vor der Zeit 
des aflyrifhen Zuges gelegen fein; eine Schlußfolge die dadurch 
betätigt wird, daß der Anwendung der Kriegselephanten in aus: 
gedehnter Weife Seitend der Inder gedacht wird, welde das 
Beda nicht Pennt, nad deflen Liedern die Götter wie die Für: 
fen vom Streitwagen herab fämpfen 2). Endlich wird unten 


I) Rigveda 1, 116. — 2) Die Zeit des Zuges ber Aſſyrer gegen Indien 
ftebt allerdings nicht genau feft; er wird im die erfte Zeit Des Meiches verlegt 
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gezeigt werden, daß um das Jahr 1300 v. Chr. die Bildung 
der arifhen Staaten am Ganges im Wefentlichen vollendet war; 
wir wiffen, daß diefer Bildung große Kämpfe unter denfelben 
vorangingen, vor welden wiederum die Beſetzung und Koloni: 
ſation diefer Gegenden gefchehen fein mußte. Es wird demnad 
gewiß nicht zu weit gegriffen fein, wenn wir die im Rigveda 
gefchilderten Zuftände zwifchen die Jahre 1800 und 1500 vor 
Shriftus fegen. Die Einwanderung der Arja in dad Indusland 
muß dann noch einige Jahrhundert früher gefchehen fein, da in 
den Hymnen des Veda jede Spur der Erinnerung an eine frü: 
here Heimath fehlt. 


2. Die Eroberung des Gangeslandes. 


Die Luft an Krieg und Abenteuern, welche die Fehden 
ber Fleinen Stämme unter einander gewedt und genährt hatten, 
oder bie fteigende Zahl der Bevölkerung, oder beides zufammen: 
genommen, trieben einen Theil der Arja dad Land der fieben 
Ströme zu verlaffen, um im DOften neue Wohnfiße zu fuchen. 
Diefe Ausbreitung fcheint ihren Weg die Vorberge des Hima— 
laja entlang, da wo die Wüſte den Kortfchritt nicht hemmte, 
genommen zu haben, von hier in dad Thal der Jamuna und 
Ganga hinabgeftiegen und dann die Ganga abwärts allmilig 
vorgedrungen zu fein. Die Unterwerfung und Vertreibung der 
alten Einwohner wird längere Kämpfe erfordert haben, aber 
auch die arifchen Stämme drängten einander, fpäter ausziehende 
trieben die früher Ausgewanderten weiter nach Often; erft nad) 
heftigen Kämpfen unter einander, erft nach einem großen Kriege, 
in weldem viele Könige und Helden den Untergang gefunden 
haben follen, Famen die Ausgewanderten zu feften Wohnfigen in 
den eroberten Gebieten, erlangten friedliche Zuftände die Oberhand. 
An der Samuna festen fich fchließlich die arifchen Stämme des 


und der Zemiramis zugeichrieben ; muß alio um 1200 geicheben fein, BP. 1. 
261. 264. Arrian bemerkt, daß die Inder nordwärts des Kabul, die Novaka, 
(Ind. 1, 1) zuerſt den Aiorern und dann den Medern gehorcht hätten. 
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Matdja und Gurafena feft, zwifchen der oberen Jamuna und 
Ganga die Pantichala, oſtwärts von diefen an der Saraju bis 
zur Ganga hinab die Kogala, noch weiter oſtwärts faßen im 
Norden der Ganga die Videha, an der Ganga felbit die Kaci 
und die Anga, im Süden der Ganga die Magadha. Die Ge: 
walt der Stammfürften, der Führer der auswandernden Schaa: 
ren war in biefem beftändigen Krieasleben gewachfen, aus den 
Fehden der Stämme und der Häuptlinge waren Eroberungsfriege 
geworden; die Kriegführung, in welcer es fich nicht mehr um 
vereinzelte Raubzüge, nicht bloß um den Gewinn von SHeerben 
und Meideftrefen handelte, gab den Heerführern eine militä: 
rifihe Diktatur in die Hand. Als friedlichere Zeiten dann 
feftere Staatsbildungen brachten, behaupteten die Könige die 
ausgedehnte Macht, welche ihnen die dauernde Anführung der 
Völker verfhafft hatte. 

Auch über diefe Jahrhunderte, die Heldenzeit der Arja in 
Indien, find wir ohne eine beftimmte hiftorifche Ueberlieferung. 
Nur einige alte Kieder find übrig, welche Siegeöfchlachten ver: 
berrliben und das Epos der Inder, weldes Kämpfe der neu: 
gegründeten Staaten unter einander befingt und Erinnerungen an 
Zhaten gegen die alten Einwohner des Dekhan aufbewahrt. 
Wir haben die Iyrifchen Anfänge der indifchen Poefie in den 
Anrufungen und Gebeten des Veda Fennen gelernt, dad Kriegs: 
leben führte zu Gefängen Eriegerifchen Inhalts, zu Lob- und 
Danfliedern für den Gieg, welde bei der SHeimfehr mit 
der Beute wie beim Opfer, zu Kriegs- und Giegesliedern, 
welche auf dem Echlachtfelde, den Muth der Kämpfer durdy das 
Borbild älterer Thaten zu entflammen und an den Feften gefun: 
gen wurden. Diefe Friegerifche Poefie, welche bereitd am Indus 
begonnen, begleitete in größerem Maaßitabe die Kämpfe der 
wandernden Stämme, die darauf folgenden Kriege unter ben 
neuen Gemeinwefen. Es war Sitte, bei ben Beftattungen 
und den regelmäßigen Spenden, welde den Zodten dargebracht 
wurden (©. 26), Liederftrophen zu Ehren der Berftorbenen, der 
Vorfahren zu fingen, melde die Thaten der Abgefchiedenen prie: 
fen ). Auf diefe Weiſe erhielten fich viele Gefänge im Gedädht: 
niß, andere wurden von Sängerfamilien und Sängerfchulen fort: 


1) Manu 1, 85. Arrian, Ind. X, 1. 
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gepflanzt und fortgebildet, und der begeifterte Auffhwung, ber 
Drang der Empfindung, welche diefe Gefänge urfprünglich ein: 
gegeben hatten, machten allmälig einem rubigeren erzählenden 
Tone Platz. Je weiter die befungenen Greigniffe und Helden 
in die Vergangenheit zurüdtraten, je größere Zeiträume von 
ihnen trennten, um fo mehr mußte fi biefer ganze Lieder: 
fhab um einzelne große Namen und Ereigniffe zufammenziehen, 
Die minder hervortretenden Geftalten und Kämpfe verfchwanden, 
und in den friedlicheren Jahrhunderten, welche den erfchöpfenden 
Aufregungen und Anftrengungen des lebten Zufammenftoßes folg: 
ten, vereinigte eine Funftmaßige Pflege der Poeſie die gefammte 
Erinnerung an die Heldenzeit in zwei große Maffen, die Erzählun: 
gen von dem großen Kriege und von den Zhaten des Rama. 
Lage dad Epos der Inder in der Geftalt, welche es etwa 
im zwölften oder elften Jahrhundert vor Chriſtus gewonnen ha= 
ben mag, vor und, es würde immer eine fchäßbare hiftorifche 
Quelle fein. Wir dürften zwar niemals in den von ihm gefchil: 
derten Begebenheiten ohne Weiteres hiſtoriſche Fakta annehmen; 
aber wir hätten eine Ueberlieferung, deren Hauptumriffe im We: 
fentlichen richtig, deren Sittenfchilderung, wenn auch nicht für die 
befungenen Zeiten, doch für die Zeit der Entſtehung und Formi— 
rung diefer Gedichte von biftorifcher Treue fein würde, fobald 
die poetiſch toealiftifche Zuthat abgezogen wäre. Aber wir be: 
figen das Epos der Inder erft in einer Form, welche es in den 
letten Sahrhunderten vor Chriftus empfangen hat !). Wieder: 
holte Umarbeitungen und Ueberarbeitungen haben die urfprüng: 
lichen Züge faft verwifchtz jede neue Kulturftufe, zu welcher 
die Inder gelangten, iſt eifrig bemüht gewefen, ihre Borftellungen 


1) Wenn das Namajanı dem Brahmanen Valmifis, einem Feitgenoffen 
des Rama und das Mababharata ebenjo dem Vjaſa d. b. dent Sammler, Ord— 
ner, zug eſchrieben wird, der zugleich ſelbſt ſchon an den im Gedicht erzählten 
Greigniffen großen Anteil nimmt und als Berather der Helden, ſowie als 
bandelnde Perfon auftritt, fo find dieſe Notizen natürlich obne jeden biftes 
riſchen Wertb und bejagen im Grunde weiter nichts, als daß die Thaten der 
Helden den Geſang erweckt hätten. Daß die gegenwärtige Form des Epos nicht 
älter ſein kann als im Tert angegeben iſt, folat aus der Grwäbnung des Bude 
dhismus und aus den Gefchichtspunften des Viſhnu und Ciwas Dienftes, wels 
he in demſelben vorberrfchen, Dienfte, welche erft im Sten und Aten Fabrh. 
v. Chr. zur Geltung gelangten (f. unten), aus der Identififation Viſhnu's und 
Kriſhna's, aus den durchgreifenden _brabmanijchen antibuddbiftiichen Tendenzen, 
aus der Form der philoſophiſchen Spekulation und der Anwendung der Aftros 
logie, welche in der gegenwärtigen &eftalt des Epos vorliegen. 
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und Auffaſſungen in dieſe nationale Ueberlieferung hineinzutra— 
gen; ältere und jüngere Elemente liegen häufig ohne alle Ver— 
mittlung, zuweilen ſogar in direktem Widerſpruch nebeneinander. 
Der urſprünglich kriegeriſche Charakter dieſer Poeſie iſt durch 
die prieſterlichen Geſichtspunkte der ſpäteren Zeit ſo gut wie 
vernichtet, und das Beſtreben alle Sagen und Erinnerungen des 
Volkes in dieſen Geſängen zuſammenzufaſſen, alle Lehren der 
Religion und der Sitte in dieſen Gedichten wie in einem mu— 
ſtergültigen Tugend- und Sittenſpiegel vorzuführen und zu einem 
großen Lehrgebäude zu vereinigen, haben das Epos der Inder 
zu einer unförmlichen encyklopädiſchen und ungenießbaren Maſſe 
angeſchwellt, in welcher es ſehr ſchwer hält die urſprünglichen 
Züge zu errathen. 

Die Kriegslieder, derer oben erwähnt iſt, werfen auf das 
Leben und Treiben der ariſchen Stämme in der Zeit des Be— 
ginns der Wanderungen in das Gangesland ein paar Streif— 
lichter. Zehn Stämme aus dem weſtlichen Induslande, welche 
zwiſchen der Irawati und der Vipaça wohnten!), unter denen 
die Bharata und die Matsja, die Anu und die Druhiu ber: 
vortreten, fammeln fi zu einem Kriegszuge gegen den König 
Sudad, Divodafa’d Sohn *), welcher über die Zritfu in dem 
neuerworbenen ande zwifchen der Sarasvati und der Jamuna 
berrfcht. Auf der Seite der verbündeten Stämme fteht der Prie: 
fter Bisvamitra aus dem Gefchleht ded Kugifa, auf der Seite 
der Zritfu das Prieftergefchlecht der Vaſiſtha ?), Die verbin: 


1) Dieß folgt daraus, daß das Heer der Verbündeten die Bipaca und 
Satadru überichreiten muß, um die .. zu erreichen. Aber es giebt für 
diefe Zocalbeftimmung noch andere Anzeichen. Die Neiche der beiden Porus, 
weiche Alerander unterwirft, fiegen zwilchen der Vitafta und der Arawati. Der 
Rame Poros der Griechen iſt Puru. Puru ift auch ein Abnberr der Könige 
der Bharata und zugleich Bezeichnung des Stammes. Es heißt im Siegeslied 
der Tritſu: „wir baben den ſchmähenden Puru beſiegt.“ Nah Plutard de 
Auviis ftammte Porus von Gegafios, Gegaſios vom Zeus. Gegaſios ift Jar 
jati, von welchen Puru aud nach der Stammtafel des Mababbarata ftammt, 
wie Laſſſen ungweitelhaft richtig nejeben bat. — 2) Im Manus Gefepbuc 
7,41. 8,110 beipt König Sudaſa, nicht Divodafa’s, fondern Paigvana's Sohn; 
auch in unferen Gedichten wird er ein Mitglied des Gsefchlechts Paigvana, wird 
Sudafa als deſſen Enkel Paigvanas genannt. Samaveda 11,5, 1, 5 beißt Divos 
dafa der Redliche. — 3) Baſiſtha ift auch nach dem Vislnu purana der 
Priefter des Königs Sudas; Vishnn purana ed. Wilson p.381 folgd. Da 
Bisvamitra nach dem Rigveda 4, 9 und 4, 11 für Sudas Gebete bält, jo muß 
wohl angenommen werden, daß er und das Gejchlecht der Kucika dur Die 
Bafiftbiden bei den Tritſu verdrängt worden find; f. Roth, zur Kiteratur und 
Geichichte des Veda S. 121 folgd. Daß Bisvamitra mir den Bharata im Ders 
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beten Stämme müffen die Bipaga und bie Satadru überfchreiten, 
um die Zritfu angreifen zu fönnen. Damit die Ströme ven 
Durchgang des Heeres nicht hinderten, fol Visvamitra folgende 
Anrufung an fie gerichtet haben: „Hervor aus den Abhängen der 
Berge, vol Begierde, wie Pferde losgelaffen im Wettlauf, wie 
hellfarbige Mutterfühe zu den Jungen, eilen Bipaca und Satadru 
mit ihren Wellen. Von Indra getrieben, Ausgang fordernd hin 
zu dem Meere rollt ihr, wie Krieger im Streitwagen: in verei: 
nigtem Lauf mit fhwellenden Wogen fließt ihr in einander, ihr 
Klaren! Horchet freudig meiner lieblichen Rede, einen Augen: 
blick, Wafferreihe, haltet an mit euren Schritten zum Meere; 
mit fräftiger Andacht, bülferufend flehe ich, der Sohn Kucika's. 
Horchet dem Sänger, ihr Schweftern, gefommen ift er von ferne 
mit Roß und Wagen. Meiget euch nieder, werdet fahrbar: 
niht an die Achſen, ihr Ströme, müſſen eure Wellen reichen. 
Wenn erft die Bharata euch überfchritten, der reifige Haufe von 
Indra geftachelt, dann firöme euer anerfchaffener Lauf!” — Als 
es dann zur Schlacht Fam, betete Visvamitra: „Indra, nahe 
und heute mit mannigfacher auserlefener Hülfe, hoher Held, 
fei freundlich! Wer uns haft falle zu unferen Füßen, den wir 
haſſen, werde vom Lebenshauch verlaffen! Wie unter dem Beile 
der Baum fallt, wie man eine Hülfe zerbricht, wie ein aufs 
wallender Keffel den Schaum auswirft, alfo o Indra thue mit 
ihnen! Diefe Söhne Bharata’d, o Indra, Eennen den Streit. 
Sie fpornen ihr Roß, wie einen ewigen Feind tragen fie den 
ftarfen Bogen fpähend umher in der Schlacht.“ Trotz Visva— 
mitra’5 Flehen wurden die Bharata mit ihren Berbündeten ge: 
fchlagen, König Sudas fonnte fogar in ihr Gebiet einfallen 
und mehrere Orte wegnehmen und ausplündern. Das Gieges: 
lied der Zritfu, welches ein Sänger tes Sudas bei diefem Er: 
folg gelungen haben mag, lautet: „Zweihundert Kühe, zwei 
Magen mit Weibern, dem Sudas ald Beute ertbeilt, umwandle 
ich preifend wie der Priefter die Opferftätte! Dem Sudas gab 
Indra das blühende Gefchlecht feiner Feinde dahin; die eitlen 


— — — 





hältniß blieb, gebt daraus hervor, daß König Bharata, von welchem der Stamm 
den Namen trägt, oder welcher der verjonificirte Stamm tft, ein Abkömmling 
Disvamitra’s ift, wie anderer Seits Vafiftba mit den Königen der Kocala, in 
welchem Namen die Tritiu verfchwinden, wie die Bharata in den Kuru, in der 
Tradition der Inder eng verfnüpft bleibt. 
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Schwäßer unter den Menichen. Mit Armfeligen auch bat Indra 
das Einzige getban, den Löwengleichen hat er durch den Schwa- 
hen geichlagen, mit einer Nadel hat Indra Epeere zerbrochen: 
jeglihe Güter bat er dem Sudas geichenft. Zehn Könige, im 
Treffen unbefiegbar ſich dünkend, ftritten nicht wider den Su: 
bad, den Indra und Varuna; wirffam war dad Loblied der 
fpeifebringenden Männer. - Wo die Manner zufammentreffen mit 
erbobenem Banner in der Feldfchlacht, wo jegliches Unheil ge: 
ſchieht, wo die Gefchöpfe ſich fürdten, da habt ihr Indra und 
Baruna, über uns, die wir nach oben fchauten, Muth gefpro: 
hen. Die Zritfu, in deren Reihen Indra getreten war, gingen 
vorwärtd wie abwärts ftrömende MWafler, die Feinde wie Krä— 
mer bandelnd, ließen Hab und Gut dem Sudas. Wie der 
König Sudas in rühmlichem Kampfe einundzwanzig Feinde nie: 
derftrecfte, wie der Opferer das heilige Gras auf den Opferplag 
freut, fo goß Indra der Held die Winde aus. Sechzig hun— 
derte der reifigen Anu und Drubju entfchliefen, fechzig Helden 
und fechs fielen vor dem frommen Sudad. Dies find die Del: 
denthaten, die alle Indra getban hat. Ohne Verzug zerftörte 
Indra ale feften Pläße der Feinde, vertheilte im Kampfe den 
Zritfu die Habe der Anu. Die vier Rofje des Sudas, die preis: 
würdigen, gefhmüdten, die den Boden ftampfenden Renner, wer: 
den Geflecht gegen Gefchlecht zum Ruhme führen. Ihr ftarfen 
Maruta (oben ©. 8) feid ihm gnädig wie feinem Vater Divodafa, 
fhüßet fein Haus, unveraängliche, nie alternde Herrſchaft gebet 
dem Frommen“ I)! In einem anderen Liede des Rigveda wird 
dem Vaſiſtha und feinen Söhnen, „im weißen Gewande, mit 
der Flechte an der rechten Seite,’ vorzugsweiſe der Ruhm die: 
fed Sieged des König Sudas zugefchrieben. „Umringt habe man 
fie in der Schlacht der zehn Könige geſehen, da habe Indra 
Vafſiſtha's Loblied gehört und die Bharata zerbrochen wie Stäbe 
des Ochfentreiberd, aus der Ferne hätten die Vaſiſtha den gewal: 
tigen Indra durch ihre Somaopfer, durch ihre Gebetöfraft her: 
beigeführt; da habe Indra den Zritfu Raum gefchafft und ihre 
Stämme hätten ſich ausgebreitet” ?). 
Von bdiefer Frifche des Eindrucks oder der Erinnerung, von 
diefer naiven Poefie, findet fih nichts in dem Epos vom großen 
1) Roth, zur Literatur der Veda S. 91 flad. — 2) Roth l.c. ©. 87. 
Dunder Alte Beihihte, 1. 3 
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Kriege in der Geftalt, in welcher uns daffelbe gegenwärtig vorliegt. 
Der Name der Tritfu ift aud dem Lande zwifchen der Saradvati 
und der Jamuna verfchwunden, fie find wahrfcheinlich weiter nach 
Dften hin gedrängt worden und haben fich unter den Kogala, welche 
an ber Saraju fißen, verloren oder diefen Namen angenommen ; 
denn der Name des Königs Sudas erfcheint in der Gefchlechts: 
tafel der Herrfcher der Kogala, und Vaſiſtha gilt im Ramajana, 
wie in anderen Ueberlieferungen, ald der weifelte Priefter bei 
den Kogala!). In dem Lande, welches den Tritſu zur Zeit 
des Zehnitämmefampfes gehörte, finden wir jest ihre Feinde, 
denen dad Glück fpäterhin günftiger gewefen fein muß, Die 
Bharata. Die Ahnen des Königsgefchlehts dieſes Stammes 
führt dad Epos bis zu dem erften Menfchen dem Manu hin: 
auf, welden auch die übrigen Königsgefchlechter in Indien 
meift an ihre Spige ftellten ). Mit Manu's Tochter, Ila, er: 
zeugte Budha, der Sohn ded Mondes, den „frommen Puru: 
ravas“ d. h. den Weitberühmten, welcher nach dem Rigveda das 
„dreifache Opferfeuer“ einführte ®. Dem Pururavas folgten 
Aus, Nahufha und Jajati; deren letzter ebenfalld ſchon im Rig: 
veda ald ein berühmter Opferer gepriefen wird %). Bon Zajati’s 
älteren Söhnen dem Anu, Drubju, Jadu, ſtammen die Stämme 
der Anu, Drubju und der Jadava °), von welden wir die bei: 
den erften bereit3 ald Verbündete der Bharata fennen ®); bie 
Sadava fpielen im Epos felbft eine bedeutende Role. Jajati's 
Nachfolger ift aber fein jüngfter Sohn Puru, von welchem bie 
Puru ftanmen, mit welhem Namen der Stamm der Bharata eben: 
falls bereits im Veda bezeichnet wird 7). Nach einigen Zwifchen: 
gliedern folgt König Bharata, von weldhem dann der Stamm die: 
fen Namen erhalten hat, den das Epos als den erften Beherrfcher 
der ganzen Erde rühmt *). Er wird vermuthlicd der Begründer 


1) Vishnu purana ed. Wilson 380 folgd. — 2) Zafien 11, 495. — 
3) Rigeveda 1,31. Das dreifache Feuer ift das euer des Heerdes, das Feuer 
des Altard und ein dritteg, welches ſüdlich von den beiden andern — 
werden muß. — 4) Rigveda 1, 31,17. X,5,3. — 5) Laſſen ind. Nitertb. 
Anbang XVII, Anm, 4. — 6) Rigveda VII, 2, 1, 12. 1, 108 beiſit es: 
„Wenn ihr Jndra und Agni, unter den Drubju, Anu oder Puru feid, fonmt 
herbei.“ — 7) Rigveda \1,2,1,13. — 8) Laſſen I. c. XXI, Anm. 15. 
Henn Bharata der Sobn der Tochter des Vispamitra genannt wird, fo willen 
wir aus den oben mitgetbeilten Gedichten, dab Bisvamitra Sriefter der Bbas 
rata war; um feine Stellung zu verberrlichen und die Bedeutung der Priefter 
zu zeigen, wird er im Epos zum Abnberen der Könige der Bharata gemacht. 
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einer größeren Macht und einer neuen Dynaftie für den Stamm, 
welchen er nod in beflen altem Gebiete im Künfftromlande be: 
berrichte, gewefen fein. Unter den Nachfolgern Bharata’s muß 
dann die Verdrängung der Zritfu und die Einnahme des obern 
Landes zwifchen der Sarasvati und Jamuna flattgefunden ha— 
ben '). Aber mit dem fünften Nachfolger Bharata’s, dem Sam: 
varana, erlofch diefe Dynaftie. Das Epos erzählt nämlich, daß 
unter dem Samvarana mächtige Widerfacher die Bharata be: 
drangt und die Pantfchala, ein Stamm, welder fich oftwärts 
an der oberen Ganga feitgefeht hatte, den Samvarana endlich) 
befiegt und aus dem Lande getrieben hätten. Zwar läßt ihn das 
Epos fpäterhin wieder in fein Reich einfegen und ihm von ber 
Tochter der Sonne einen Sohn, den Kuru, geboren werden, ber 
feine Herrſchaft fortfegt ?), Aber wenn dann weiter erzählt 
wird, daß Kuru wegen feiner Gerechtigkeit vom Volke zum 
Herrfcher erwählt worden fei, fo ift durch die Verdrangung 
Samvarana's, durch den göttlichen Urfprung, welcher dem Kuru 
beigelegt wird, jo wie durch diefe Erwählung deutlih, daß mit 
dem Kuru ein neues Gefchleht den Thron der Bharata beftiegen 
bat: ein Schluß, welcher dadurch wefentlich unterftüßt wird, 
daß der Name Bharata auch in der Bezeichnung des Volks von 
nun an vor dem der Kuru zurüdtritt. Der Nachfolger der 
Kuru im vierten Gefhleht war König Gantanu. Er hinter: 
ließ, wie das Epos behauptet, Feine Kinder; durch einen drit: 
ten, wunderlicher Weife den angeblichen Verfaſſer des Epos 
Bjafa felbft, werden feiner Wittwe Söhne erwedt, Dritarafhtra 
und Pandu. Dritarafbtra ift aber blind geboren, und fo wird 
dem jüngeren Sohne der Wittwe, dem Pandu, das Reich über: 
tragen. Dem Dritarafhtra gebiert feine Gattin Gandhari, die 


Um die Zeit der Einwanderung des Bharata an die Ufer der Jamuna zu beftins 
men, fünnte man, da das Ende des großen Krieges, wie unten gezeigt werden 
wird, um 1300 fällt, die Gefchlechtsfolgen von Durjodbana an aufwärts berechs 
nen. Läßt man Die doppelt erwähnten und darum offenbar eingeichobenen Nas 
men aus, fo ift die Neibe Bharata, Bhumanju, Diviratba, Sabotra, Aga— 
midba, Samvarana, Kuru, Avifihit, Aundina, Pratipa, Cantanu, Dritaralbtra, 
Durjodhana. Da der Stamm aber ſchon in Nigveda die Bharata beißt, fo 
fällt Bharata gewiß fort und wir hätten nun höchftens 11 Generationen von der 
Keftiegung des Bharata an der Jamuna bis zum großen Kriege. Die Ginwanz 
derung der Bharata in Kuruffhetra würde alſo um das Jahr 1600 erfolgt fein. 


1) Laffen ind. Altertb. 1. S.591. Anm. 4. — MLaſſen ind. Alterth. 
I, 500 folgd. 
3" 
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Tochter des Königs der Gandhara (auf dem rechten Ufer bes 
Indus f. unten) den Durjodhana; an demfelben Zage gebiert 
aber auch die Kunti dem Pandu den Judhiſhthira und nach die: 
fem den Bhima und den Ardſchuna; eine zweite Frau, die Madri, 
befchenft ibn dann noch mit Zwillingen, den Nafula und Gaba: 
deva. Nah dem Tode Pandu's ergriff Durjodhana die Herr: 
fchaft und Pandu's Söhne wucfen in der Waldeinfamfeit auf. 
As aber Draupadi, die Zochter des Kürften der Pantichala, 
hatte verfündigen laſſen, daß fie dem ald Gemahl folgen 
wiirde, welcher den großen Bogen ihred Vaters zu fpannen 
und dad Ziel zu treffen vermöchte, gewann Artfchuna vor allen 
Fürften den Preis und damit die Frau, welche er mit feinen 
vier Brüdern theilte. Sobald König Durjoophana Kunde er: 
hielt, daß die Pandufohne mit den Pantfchala eng verbunden 
wären, wagte er nicht mit ihnen zu kämpfen, fondern trat 
ihnen einen Xheil feiner eigenen Herrfchaft ab, in weldem 
fih) die Panduſöhne niederliegen. Während Durjodhana feinen 
Königsfis in Haftinapura hatte, gründeten die Panduföhne die 
Stadt Indrapraſtha. Lange darnah ließ Durjodhana, eifer: 
fühtig auf die Macht der Panduföhne, fie nah SHaftinapura 
einladen, um Würfel mit ihnen zu fpielen. Er fpielte falfch 
und gewann dadurch dem Judhiſhthira fein Reich, fein Heer, 
feine Schätze, alle feine Befisthümer ab. Die Panduföhne zogen 
arm und elend -mit der Draupadi in den wilden Wald Kam: 
jafa an der Garasvati, traten darnach in die Dienfte des Königs 
der Matöja, und begannen mit deflen Unterftüßung den Kampf 
gegen Durjothana, um bie ihnen entriffenen Landſchaften wie: 
der zu gewinnen. Go war ber Anfang des großen Krieges. 
Das find die wefentlihen Züge in der Erzählung des Epos, 
welche in dem endlofen Gewirr der Epifoden und Einfchiebun: 
gen, in den durch einander gefchobenen verfchiedenen Auffaflungen 
derſelben Greigniffe, nur mit Mühe entdedt werden Eönnen. 
Laßt man die Namen, welche an der Spitze des Stammes und 
des Königsgeſchlechts ftehen, um deſſen Scidfale fih das Epos 
dreht, aus dem Spiele, da diefe nur dazu beftimmt find, diefes 
Geſchlecht mit den Göttern in Verbindung zu bringen und einen 
Stammbaum der Bharata felbft, fo wie der ihnen nahe ver: 
wandten Stämme, der Anu, Drubju und Jadava, zu geben, fo 
wird fih etwa foviel als hiſtoriſch fefthalten laſſen, daß ein 
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Stamm der Arja im Fünfſtromlande unter der Herrſchaft des 
König Bharata durch Kriegsthat emporkam, daß benachbarte 
oder verwandte kleine Stämme, wie die Anu und Druhju, 
allmählig mit ihm verſchmolzen, daß es dann dieſem Volke der 
Bharata gelang, wenn auch nach anfänglichen Niederlagen, 
die vor ihnen ausgewanderten Stämme weiter nah Oſten zu 
drängen und fich zwilchen dem obern Lauf der Sarasvati und 
Samuna feitiufegen. Der Dynaftie der Bharata, welde die 
Macht des Stammes gegründet, folgt die Dynaftie der Kuru. 
Aber ein jüngeres Geſchlecht, die Pandu, verfucht ed die Kuru 
vom Throne zu floßen, indem es ſich zunächſt an die Spike 
der Pantichala ftellt.e Nach manchen Wechjelfällen, in welden 
zunächſt die Pandu unterliegen, gelingt es dieſen, die Hülfe 
eines anderen Stammes, ber Matsja, welche ebenfalld aus dem 
Fünfftromlande ftammend (oben ©. 31) an der oberen Jamuna 
neue Sitze erworben hatten, zu gewinnen und den Kampf zu 
beginnen, in weldhem endlich die Kuru unterliegen und Könige 
aus dem Pandugefchlecht ihren Sitz in Haftinapura auffchlagen. 
Die älteften Stüde des Gedichts nehmen Partei für die 
alte Dynaftie; für die Kuru gegen die Pandu. Als aber die 
neue Dynaſtie ihre Herrichaft lange Zeit hindurch behauptete, 
fand auch fie ihre poetifhen Vertreter, welche durch Ueberarbei: 
tung des Gedicht5 den legitimen Anfpruch der Pandu auf den 
Thron von Haftinapura zu erweilen fuchten, eine Tendenz, melde 
fpäterbin durch noch ftärfere Motive gefördert wurde. Go follte 
nun Gantanu der legte ächte Kuru fein, und feine Nachfolger, 
Dritarafhtra (d. i. fefthaltend am Reich) und Durjodhana erhal: 
ten den gleichen Stempel der Unächtheit wie Pandu und feine 
Söhne, die aber damit doch in das Gefchlecht der Kuru hinein: 
gebracht werden. Wenn aber diefe Berfion den Dritarafbtra 
wie den Pandu zu Söhnen des Dichters des Epos, ded Vjaſa 
macht, fo läßt fih kaum ein naiveres Zugeftändniß denfen, daß 
die Dichtung diefen Stammbaum erfunden habe als dieſes. Wir 
werden aljo in Dritarafbtra und Durjodhana d. i. Schlechtfäm: 
pfer, der in einigen intakt gebliebenen Stellen des alten Ge: 
dichts nach Sugodhana d. i. Gutfämpfer heißt, die Reprafentanten 
des achten Stammes der Kuru, die Nachfommen Gantanu’s 
d. h. die legitime Dynaſtie zu erkennen haben. Auch wagt «8 
felbft die zu Gunften der Pandu abgefaßte Verſion nit, bie 
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Erftgeburt Dritaraſhtra's und Durjodhana’5 zu läugnen, fie macht 
nur den erften blind und läßt den Durjodhana nur um weniges 
älter fein als den älteften Pandufohn Judhiſhthira. Um das 
GErbredht der Nachfommen Pandu's, wenn auch mangelhaft, zu 
begründen, verfichert fie, daß Pandu König gewefen fei für Dri- 
tarafhtra und ſetzt den Durjobhana, den fie beflenungeachtet 
nah Recht und Gitte in Indien als ben erfigeborenen den 
Thron befteigen laſſen muß, moralifch in's Unrecht gegen bie 
Panduſöhne, indem er fie in den Wald binaustreibt und nad): 
ber falfch mit ihnen würfelt (worin wabhrfcheinlich eine zuerft 
erfolgte Befiegung der Pandu verftedt liegt), fo wie andere 
Uebelthaten gegen fie verübt, Trotz alle dem ift überall noch 
erfichtlih, daß Dritarafhtra und Durjodhana die legitimen Herr: 
fber, die Pandu tie Rebellen find, wie denn auch fonft die 
Spuren ver alten Auffaffung noch an vielen Stellen fidhtbar 
find. — 

In dem Entfcheidungsfampfe gegen die Kuru ftüßen fich 
die Panduföhne befonders auf die Matsja und Pantſchala. Auch 
die Kaçi, welche wir fpäterhin um die Stadt Varanafi (Benares) 
am Ganges wohnend finden, follen. auf ihrer Seite gekämpft 
haben, und die Jadava, deren Hauptort Madhura am mittleren 
Lauf der Jamuna war. Diefe Iadava erfcheinen als ein ftreit: 
barer Hirtenftamm, welcher fi noch vorzugsweife der Keule 
als Maffe bedient. Unter den Jadava lebte damals ein ftarfer 
Held, Krifbna, der Sohn des Kuhhirten Nanda und feiner 
Frau Jaçoda "), der fpäterhin befonderd unter tem Namen 
des Erwerberd von Kühen (Govinda) gefeiert worden ift, von 
deffen Heldenthaten und Liebfchaften mit den Hirtinnen an ber 
Jamuna die jpäteren Jahrhunderte viel zu erzählen wußten ®). 
Er befchügte die Heerden, indem er die wilden Stiere und 
andere Ungethüme tödtete ®). Da wo fpäter die Stadt Madhura 
ftand, follte Kriſhna den Riefen Madhu getödtet haben (noch 
heute ehren die Bewohner Madhurad den Helden ald Schub: 
gott), und nachmals bewahrte noch eine zweite Stadt unweit 
Madhuras, Krifhnapura (Krifhnaftadt *), das Andenken an bie: 


1) Aus Vishnn purana ed. Wilson p. 440, ift vollfommen Mar, daß dies 
bie urfprüngliche Auftaflung war; val. unten. — 2) Vishnu purana I. c. Dal. 
Gita Govinda. — 3) Lafſen, ind. Altertb. 1,623. — 4) Kisoodopu bei 
Megasthenes; fragm. von Schwanbed p. 44. 
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fen gewaltigen Kämpfer. Diefer Krifhna ift es, deſſen Rath und 
Hülfe die Panduföhne vorzugsweife ihre Erfolge zu danfen has 
ben. Es ift Kriſhna, welcher Judhiſhthira's Bedenken die Kuru 
anzugreifen damit befeitigt, daß er geltend macht: „wie auch 
vordem nicht immer der Erftgeborene den Thron in Haftinapura 
beftiegen habe.” Wenn die Matsja, die Pantfchala, die Kaci 
und die Jadava für die Pandu fämpfen, fo fehlt es au den 
Kuru nicht an Bundesgenoſſen. Mit ihnen fämpfen die Gu: 
rafena, weldye nachmald die Sige der Jadava einnahmen, bie 
Madra, die Kogala, die Videha und die Anga, welche meift 
fhon damals wie fpäterhin an den öftlichen Zuflüffen der Ganga 
auf dem linken Ufer des großen Stromes gewohnt haben mö— 
gen. Auch aus dem Lande der Fünfftröme follen den Kuru 
Helfer gekommen fein, die Keifeja, weldhe am oberen Laufe 
der Satadru und Bipaga faßen (f. unten); endlich werden die 
Saindhava, die Anwohner des Indus, ald Kämpfer für bie 
Kuru genannt !). — 

Bor dem Heere der Pandu ſah man die fünf Brüder auf 
ihren Streitwagen, von welchen Standarten herabwehen. Schlanf 
im goldgelben Gemwande, mit einer Nafe wie die Pratichanda: 
blume, ſah man Jubdhifhthiras, den Helden, welcher Gerechtig: 
keit liebt. Bor feinem Banner tönten die beiden Trommeln. 
Neben ihm fah man den großhändigen Bhima, den eifernen, 
mit Gold gezierten Streitfolben in der Hand, mit zufammen: 
gebiffenen Lippen und finfteren Brauen, deflen Beleidiger feine 
Rettung finden, der niemals eine Feindfchaft vergißt; feinen 
Magen zogen ftarfe wohlgebändigte Pferde aus edlem Stamme. 
Dann war dort Ardfchuna mit dem Affen im Banner, der große 
Bogenträger, ber befte Bogenfundige, der ftandhafte die Alten 
ehrende Held der Männer, der Zermalmer der Feindeöfchaaren, 
den Furchtgequälten ein Furchttilger. Endlich fahe man Nafus 
lad, der mit dem Schwerte Fämpft und Sahadeva ?). Auf der 
anderen Seite war Bhiſhma, Durjodhana’s Großoheim, der befte 
Held, troß feiner Jahre. Seine Fahne wehte von einem gol— 


1) Mas von der Theilnabme der Magadha, von der Macht des Königs 
Garaſandha und deifen Kämpfen im Mababbarata erzählt wird (Xaffen, Alterth. 
1, 610— 626), fcheint mir erft fwäter in Das Gedicht bineingetragen zu fein, 
um das nachmals mächtigfte Neich in Indien auch ſchon in jenen Kriegen eine 
Nolte fpielen zu faffen. — 2) Raub der Draupadi, überf. von Bopp, YO flgd. 
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denen Palmenftamme von feinem Wagen herab, fie zeigte fünf 
filberne Sterne. Neben ihm galt Karna ald der Tapferfte im 
Heere der Kuruz er hatte fih aus niederem Stande (man hielt 
ihn für den Sohn eines Wagenlenferd) zum Fürften der Anga 
emporgefchwungen; aber fchwer gefränft war er nicht in bie 
Schlacht gezogen, fondern faß grollend in feinem Zelte. Bhiſh— 
ma hatte zum Frieden gerathen und gütlicher Beilegung des 
Streits, Karna dagegen zum Kampf getrieben; da hatte Bhifh: 
mas entgegnet: „Karna rede unedel wie der Sohn eines 
Fuhrmanns“; das fonnte Karna dem Bhifhma nicht vergeffen. 
Als die Heere einander gegenüberftanden, rief Bhifhma mit 
einer Stimme, die wie der Donner tönte, feinen Kriegern zu: 
„Heute find dem Tapfern die Pforten des Himmels aufgethan, 
den Weg den eure Bäter und Ahnen gewandelt, den wandelt 
auch ihr ruhmvoll fallend zum Himmel empor. Wollt ihr lieber 
ärmlihb auf dem Bette in Krankheit das Leben befchließen ? 
Nur im Felde ziemt dem Kfhatrija (dem Krieger) zu fallen!‘ 
Dann ergriff Bhiſhma das große goldgefhmüdte Mufchelhorn 
und blies zum Angriff; wie es heute noch bei einigen indifchen 
Stämmen Sitte if. Die Schlacht begann. Wie das Meer im 
Sturm von braufenden Winden getrieben auf und niederwogt, 
fo fließen die Heere auf einander, und von fern krächzten bie 
Raben und heulten die Wölfe, großen Menfchenmorb und ein 
erwünſchtes Leichenmahl verfündend, 

Die Helden greifen vorzugsweiſe die feindlichen Helden 
an; ſelten laſſen ſie ſich herab, das Schwert in der Hand, vom 
Wagen zu ſpringen und „die Köpfe der Fußgänger wie Samen 
auszuſtreuen.“ Zunächſt überſchütten ſich die Helden gegenſeitig 
mit Wolken von Pfeilen, ſie ſchießen die feindlichen Wagenlenker 
herab, daß die Pferde zügellos in der Schlacht dorthin und 
dahin herumſtürmen; wenn die Elephanten gegen die Wagen 
getrieben werden, um dieſe umzuſtürzen, ſchießen ſie deren Rei— 
ter „wie Pfauen von den Bäumen herunter“, oder ergreifen 
das große Schwert und hauen den Thieren die Rüſſel an der 
Wurzel neben den Fangzähnen ab; daß die „harniſchgezierten 
Elephanten” ein großes Gebrüll ausſtoßen. Aber zuweilen rei: 
Ben dieſe Thiere auch die Kämpfer aus den Wagen, fie dringen 
unaufhaltfam durd die Reihen der Kämpfenden, wie „Bäche 
von Felfen zu Felfen reißend herabſtürzen“, zuweilen halten fie 


Die arofe Schlacht. 41 


den Andrang der Feinde aus, wie „an Klippen die Meereswellen 
abprallen.” Won Pfeilen bevedt triefen fie von Blut, bis fie 
in Kopf und Naden tief getroffen zur Erde ſtürzen, oder fich 
verzweifelt auf das eigene Heer werfen. Wenn die Helden 
ihre Pfeile verfchoffen haben, wenn ihnen die Bogen brechen, 
wenn die Schußwaffen durch die Panzer gedrungen find, daß 
die Kämpfer wie Rofenftöde blüben, fo fpringen fie von den 
Wagen herab, ergreifen die großen bemahlten Schilder von Thier: 
bäuten, ziehen die Schwerter und gehen „wie Büffelftiere ” auf 
einander los. Bald angreifend, bald abmehrend im Kreife um 
einander herumgehend, erfpähen fie den Augenblid, den tödt: 
lihen Streih zu führen. Sind die Schilde zerfeßt, die Klingen 
ſtumpf, die Streitkolben zerbrochen, dann fpringen fie „ftärfe: 
beraufchten Zigern gleih” zum Ring =» und Fauftfampf gegen 
einander, bis einer von beiden blutfpeiend zu Boden finft wie 
ein Baum, deflen Wurzel zerhauen ift. 

Das Heer der Kuru ift im Vortheil, die Schlacht hat 
ibon zehn Zage hindurch gewährt, Niemand wagt e8 dem alten 
Bhiſhma zu begegnen. Da räth Kriſhna, der Ardſchuna's Roffe 
lenkt, diefem, den Wagen Sichandin'3 zu befteigen (Ardſchuna's 
jungen Sohnes) und deſſen NRüftung zu nehmen. Der alte 
Bhiſhmas werde gegen den Sichandin nicht Fämpfen, er halte 
ed für unmwürbig gegen Weiber und Kinder zu fechten. In 
der That rief Bhiſhma, ald er Arbfhuna mit Sichandin’s Zeichen 
und Kleidung auf fich heranfahren fahb: „Du magft mich tref: 
fen wie du willft, mit dir Fämpfe ich nicht!” Aber Ardfchuna 
legte die glattrohrigen mit Reiherfedern befiederten Pfeile mit den 
Eifenfpigen auf die Sehne des Bogens und überfchüttete den 
Bhiſhma mit Pfeilen wie die Wolfe im Sommer den Berg mit 
Regen übergießt. Staunend fchaute der unbefiegliche Greis em: 
por und rief: „Wie eine Reihe fchwärmender Bienen unun: 
terbrochen zifcht Pfeil auf Pfeil durch die Luft. Wie der 
Blis des Indra zur Erde fährt, fo fliegen dieſe Gefchoffe 
daher. Das find Sichandin’s Pfeile nicht, Wie Donnerkeile 
alles zerreißend, bringen fie durch meinen Panzer und Schild 
bis in die Glieder ein. Wie im Zorn züngelnde giftige Schlan: 
gen, fo beißen bdiefe Pfeile mich und trinfen meines Herzens 
Blut. Es find Sichandin’d Pfeile nicht, es find Jama's Bo: 
ten, fie bringen mir den erfehnten Tod; Ardſchuna's Pfeile find 
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es“ 1). Bluttriefend ſtürzte Bhiſhma das Haupt voran vom 
hoben Wagen herab, Des Sieges froh ſchrie Ardſchuna laut 
auf mit hellem Löwengeſchrei, und das Heer der Pandu's jubelte 
und blies die Mufcheln, aber Durjodhana's Krieger ergriff Ent: 
fegen, als fie ihren Schirm und Hort fallen fahen. 

Fünf Zage nah Bhifhma Fall erklärte ſich Karna bereit 
wieder in die Schlacht zu gehen. Als er darauf in der Nacht mit 
föftlihen Züchern überdedt ruhig ſchläft, erfcheint ihm fein Ba: 
ter, der Sonnengott Gurja, und warnt ihn vor Ardſchuna; er 
werde ben Zod empfangen: „ſüß fei der Ruhm dem lebenden 
Manne, wenn ihn Eltern, Kinder, Freunde mit Stolz umgä: 
ben und Könige feinen SHeldenmuth ehrten. Was aber ift 
dem verblichenen Mann, dem, der Afche geworden, Ehre und 
Ruhm? Es find Blumen und Kränze, womit man eine Leiche 
ſchmückt.“ Karna erwiederte: ihm fei Fein Freund, Fein Weib 
und Kind; er fürchte fih vor dem Tode nicht und opfere gern 
in der Schlaht den Leib; aber Ardfchuna werde ihn nicht be: 
fiegen. Am folgenden Morgen bittet er aus Vorfiht den Für: 
ften der Madra Salja feine Roffe zu leiten, weil Krifhna, 
der befte Wagenlenfer, Ardſchuna's Pferde regiere. Salja über: 
nimmt ed auf die Bitte Durjodhana's den Wagen zu Ienfen; 
aber im Herzen ergrimmt über das entwürdigende Anfinnen und 
längft voll Neid auf Karna's Heldenrubm, führt er den Wagen 
fo, daß er alöbald tief in Sumpf verfinft. Während Karna herab: 
fpringt, den Wagen wieder herauszuheben, den die Pferde nicht 
vorwärts bringen können, jagen Krifhbna und Ardſchuna heran 
und biefer ſchießt dem Helden hinterrüds den tödtenden Pfeil 
in den Rüden. — Endlich am actzehnten Zage der Schlacht 
begegnen fih König Durjodhana und der Pandufohn Bhima im 
Zweifampf. Wie zwei brünftige Elephanten mit ihren Zähnen 
fihb um eine Elephantenfuh ftoßen, fo treffen fich diefe mit den 
Streitfolben, bald rechts bald links im Kreife umberfchreitend 
die Blößen des Gegnerd erfpähend und die Keulen durch bie 
Luft fchwingend. Durjodhana ift im VBortheil, er ift einem 
Streihe des Bhima ausdgewichen, fo daß deſſen Keule dröh— 
nend auf ben Boden gefahren ift, er hat die Blöße des Geg: 
nerd benußt und einen mächtigen Stoß auf deſſen Bruft getban. 


I) Solgmann, die Kuru und Pandu 5. 101 flad. 
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Da führt Bhima auf Kriſhna's Wink einen unehrlichen Streich 
auf Durjodhana’d Schenkel, daß beide Schenkelfnochen brechen 
und der Held zu Boden ſtürzt. Das Heer der Pandu jubelte 
laut, aber der fterbende König ſprach: „Wir haben ftets chr: 
lich gefochten und darum bleibt uns die Ehre. Ihr habt mit 
Lift und Schande gefochhten und habt euren Sieg mit Schande. 
Im ehrlichen Kampfe hättet ihr uns nie beſiegt. Den Bhiſh— 
mas hat Ardſchuna im Kleide Sichandin’s unbewehrt hingeftredt, 
den Karna hat Arbfchuna fehimpflih von hinten erfchoffen. Dem 
Drona (einem andern Helden der Kuru) babt ihr Liftig zuge: 
rufen, fein Sohn fei tobt, und ald er die Waffen finfen ließ, 
habt ihr ihn erftochen; unehrlich fallt mich Bhima: denn es ift 
ſchmachvoll, im Kampfe mit der Keule den Gegner unter dem 
Nabel zu treffen” ®). 

Nachdem Durjodhana gefallen, kann das Heer der Kuru 
nicht mehr widerftehen, alle Krieger Durjodhana’s finden fech: 
tend den Tod im fürchterlichen Gemegel. Die Sieger bliefen 
die Mufcheln und zogen mit Roß und Wagen in daͤs Lager 
des Königs und erbeuteten zahllofe Schäße an Gold und Silber, 
Edelſteinen, an Tüchern und Fellen und GSflavinnen. Am 
Abend fanfen die Sieger in tiefen Schlaf. Nur drei Streiter 
aus dem Heere der Kuru waren übrig geblieben: Acvatthas 
man, der Sohn des erfchlagenen Drona, Kritavarman und 
Kripa hatten fih in einen nahen Wald gerettet. Die Trauer 
um feinen Vater ließ den Acvatthbaman feine Ruhe finden, und 
als er fih unruhig unter einem Baume bin» und herwälste, 
fab er über fib auf den Zweigen eine Schaar von Krähen 
fhlafen. Da ſchwebte ftill ein Uhu heran und tödtete eine 
Kräbe nach der andern. Asvatthaman wedte feine Gefährten, 
fie fchlichen leife zu den Lagerftätten der Gieger und fließen 
einen nach dem andern nieder; König Durjodhana’s Todesfampf 
war noch nicht vorüber, als feine Rädyer erfchienen und ihm 
meldeten, daß alle Pantfchala und Matsja, alle Söhne der Drau: 
padi erfchlagen wären. 

Nur die Panduföhne und Krifbna blieben am Leben. 
Sie hielten ihren Einzug in Haftinapura, Judhiſhthira wurde 


1) Auch Manus Geſetzbuch hält fireng darauf, day anftändig und mit 
ehrlichen Waffen gefochten werde; Manu 7, 90—93. Bat. Jadſchnavalkja 
1, 823 — 325. 
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von Kriſhna zum König an Durjobhana’3 Stelle geweiht 
und das Gefchleht der Pandu wurde, da alle ihre Söhne 
erichlagen waren, dadurch fortgefegt, daß die Uttara, Die 
Tochter des Königs der Matöja, die Frau eined erfchlagenen 
Sohnes des Ardſchuna, nab der Schlabt noch einen Sohn 
gebar, den Pariffhit, der ebenfalls todt zur Welt fam, indeß 
von Krifbna auf wunderbare Weiſe zum Leben gebracht wurde; 
womit wohl angedeutet wird, daß Krifhna die Herrfchaft des 
Pandugefchlehts über das Reich von Haftinapura in's Leben 
gerufen habe. Von Parikſhit leiteten ſich die Herrfcher ab, 
welche der Reihe nach feit diefer Zeit zu Haſtinapura und ſpä— 
ter zu Kaugambi bis gegen dad Jahr 400 vor Chriftus herrſch— 
ten. Es bedarf Feiner Erinnerung, daß auch die allgemeinen 
Niedermebelungen der Poefie angehören. Der Name der Kuru 
lebte in dem Namen ver Randfchaft Kuruffbetra fort, welche 
ber zuerit Bharata, dann Kuru genannte Stamm bewohnte; 
und daß die Pandufönige in Haftinapura fowohl über die Pan: 
tſchala als die Kuru berrfchten, beweifen alte Ritualien der Kö: 
nigdweihe, in welchen die Formel vorfommt: ‚Dies ift euer 
König, o ihr Kuru, o ihr Pantichala” ). Ebenfo finden wir 
fpäter die Namen der übrigen Stämme wieder, Die in ber 
aroßen Schlaht aufgerieben fein follen, nur die Iadava find 
fpäter wirklich verfhwunden. Mie die Sage erzählt, fanden fie 
ihren Untergang, indem ſich einft, als fie bei einem Feſte be: 
raufcht waren, Streit unter ihnen erbob, in welchem fich der 
ganze Stamm gegenfeitig mit Keulen erfchlug; Kriſhna entaing 
auch diefem Gemeßel, aber er wurde danach von einem Jäger 
im Walde zum Tode verwundet, der ihn für eine Antilope 
hielt; fein Geift erbob ficb in den Himmel, wo ihn die Götter 
mit großen Ehren empfingen ?). — 

Das zweite große Epos der Inder das Ramajana, unter: 
fcheidet fih, auch wenn bier nur die älteften Stüde ind Auge 
gefaßt werden, in feiner Haltung wefentlih von dem Mahabharata. 
Es ift hier nicht mehr von dem Friegerifhen Sinn, von dem 
Antereffe an Kampf und Abenteuer und von der Freude an 
deren Schilderung, von dem Trotz und Eigenfinn, von ber rit: 


I) Weber, ind. Literaturgeſch p. 108. — 2) Vishnu purana p. 612. 
613. Laſſen, Ntertbumsfunde I. 703, 
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terlihen Etiquette des indifchen Heldenlebens, wie fie uns aus 
den älteren Stüden des Mahabbarata entgenentreten, zu finden. 
Hieraus wird, wenn auch das Gedicht felbft die Ereignifle, welche 
es fchildert, um mehrere Generationen vor den großen Krieg 
feßt, auf einen jüngern Urfprung des Ramajana gefchloflen wer: 
den müflen. Zwar erfcheint die Kofalfenntniß des Ramajana 
im Gangeslande geringer und enger begrenzt ald die des Maha— 
bharata, aber eines Theil find in diefem die meiften geographi: 
{ben und ethnographiichen Partieen erfichtlidy ſpäter eingefchoben 
und anderen Theild dehnt das Ramajana den Schauplas zugleid 
wieder nach einer andern Richtung hin aus, die den Indern erft 
ziemlih fpdt befannt werden fonnte, indem die Inſel Ranfa 
(Ceylon) als Ziel. der Unternehmungen Rama's erfcheint. Man 
fönnte ferner der Meinung fein, daß das Gedicht von Rama, 
welches Kämpfe der Arja mit den alten Einwohnern im 
Süden des Ganges fehildert, der Natur der Sache nad alter 
fein müffe, als der Gefang von der großen Schlacht, welcher 
die Kriege der ariihen Stämme von der Jamuna und’ Ganga 
unter einander fchildert: Aber die Kämpfe des Namajana haben 
Ihren Schauplaß vorzugsweife im Süden des Dekhan und auf 
Genion, wohin die Arja erft weit fpäter gelangten, fie find nicht 
in der Weife von Eroberungd> und Vernichtungsfriegen gegen 
die Eingebornen bargeftellt, ja fie zeigen gar fein menfchliches 
Streiten mehr; es find Thaten, welche ein einzelner Menfc, 
der mit wunderbaren Waffen ausgerüftet ift, mehr durch Zau— 
berei al durch Muth und Kraft gegen Rieſen und Unholde 
verrichtet, wenn damit auch nicht gelaugnet fein foll, daß unter 
den Riefen und Affen im Defhan die alten Eingebornen ver: 
fanden find und eine gewiſſe allgemeine Erinnerung an Kämpfe 
mit folben Stämmen, oder ein Bewußtfein des Gegenfages zu 
diefen, die Veranlaffung wie die Grundlage der Sage, auf wel: 
her dad Ramajana ruht, gegeben haben mögen. Die Darftel: 
lung ber Kämpfe Rama’d gegen die Miefen weicht nicht bloß 
von dem Charakter der Kriegslieder des Rigveda, fondern auch 
von den Schlahtbildern der älteren Stüde des Mahabbarata 
ſehr weit ab; es ift eine Sucht zu Uebertreibungen und Un: 
geheuerlichfeiten darin, zu welcher die indifche Poeſie ſich erft 
noch mancherlei Zwifchenftufen verirren fonnte. Die Motive, 
weilte Rama zum Kampf gegen die Riefen treiben, find völlig 
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neu. Kaum Nachflänge von der Ehrbegier, von der Eiferfucht 
und von der Kampfluft der Helden find hier zu finden, welche 
im Mahabharata, wie wir eben faben, noch fehr deutlich her: 
vortreten, es iſt hier nichts mehr von jenem Heldenſtolz, der es 
verfchmäht einen unerlaubten durch die Sitte verbotenen Streich 
zu führen. Rama zieht nicht gegen die Riefen, um Abenteuer zu 
fuhen; die Veranlaffung zu feinen Riefenfämpfen ift eine ganz 
andere. Er verläßt fein Band, er verzichtet auf fein Recht, 
auf den Thron, aus tugendhafter Entfagung und leidenfchafts: 
(ofer Pflichterfüllung, aus duldendem Gehorfam gegen feinen 
Vater. Diefer Standpunft tugendhaften Wandel, ftiller Un: 
werfung, treuer Anhänglichfeit an die Eltern, die Brüder und 
dad Weib, unverbrüclichen Worthaltens ift ſchon in der Ein: 
leitung des Gedicht, welche wir für die ältefte halten müſſen 
(es liegen drei verfchiedene Einleitungen neben einander), mit 
großem Nahdrud und großer Gonfequenz durchgeführt. Das 
Verhältniß der Eltern, der Brüder, der Gatten zu einander, 
des Freundes zum Freunde, der Unterthanen zum König, ift 
ald ein Berhältniß der Hingebung und Aufopferung hie und da 
mit großer poetifcher Schönheit und Kraft, aber auch mit ent: 
fchiedener und oft weichlicher Sentimentalität aufgefaßt. Rama 
ift Fein Kampfesheld, fondern ein Zugendheld. Er predigt un: 
aufbörlih Entfagung und Pflichterfüllung, wie das Gedicht auch 
fonft von einer überfließenden Gnomif durchzogen ift. Wohl ift auch 
im Ramajana noch hie und da von Helden die Rede, welche „im 
Kampfe nie fih wandten und von vorn getroffen fanfen”, wohl 
briht auch im Ramajana noch an vereinzelten Stellen die alte 
männliche Selbftändigfeit hervor, die ihrer Kraft bewußt das 
Unrecht abwehrt ftatt ed zu dulden und fich felbft ihren Weg 
bahnt, aber nur um die ftille Fügfamkeit, die ruhig duldende 
Pflihterfüllung in defto hellered Licht zu ftellen und ihnen einen 
defto größeren Vorzug einzuräumen. Motive und Auffaflungen 
diefer Art gehören aber ganz beftimmt fpäteren Zuftänden des 
indifchen Lebens an, fie konnten erft geltend gemacht werden, 
als das Friegerifche Leben ſchon längft friedlichen Zuftänden gewi: 
chen, als das Leben der Inder bereitS verweicdhlicht war, als ein 
Syſtem der Zugend und Pflichterfüllung die Friegerifche Moral 
der Ehre und des Waffenruhms verdrängt hatte, als die milden 
und fanften Eigenfhaften des indifchen Charakters über die männ: 
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lihen und harten den Sieg davon getragen hatten: Eigenfchaften, 
weldye dann in der Dingebung, in der treuen Liebe und Auf 
opferung der indifhen Weiber, im weiblichen Gharafter über: 
haupt, dem fie eigentlih angehören, ihre jchönfte Entfaltung 
erhalten haben. 

Ueber dad Volk der Kogala, welche ihre Wohnfiße an der 
Saraju genommen hatten, herrſchte nach einigen Angaben fieben 
oder acht Gefchlechter, nad) anderen dreiundzwanzig Gefchlechts: 
folgen vor dem großen Kriege!) König Dagarathba in ver 
Stadt Ajodhja (Dude),, Wie die Herriher von Hajtinapura 
wurden auch bie von Ajodhja von Manu abgeleitet, von deſſen 
Sohn Ikſhvaku Dagaratha’d Vorgänger abftammen follten. Da: 
çaratha hatte drei Weiber, die Kaufalja, die Sumitra und 
Keikeja (eine Tochter des Fürften der Keifeja an der Vipaça); 
die erfte hatte ihm den Rama, die zweite den Lakſhmana, die 
dritte den Bharata geboren. Da er fih alt und ſchwach fühlt, 
will er den Rama, feinen aälteften Sohn, zum König weiben. 
Alles ift zum Fefte bereit, als Rama durch eine Intrigue des 
Haremd um fein Erbrecht gebraht wird. ine budlige Sklavin 
der Keifeja (die Budligen find alle voll Bosheit, fügt das Ge: 
dicht) reizt diefe auf, den alten König zu beflimmen, den Bha: 
rata zum Xhronfolger zu weihen. Dagaratha hat der Keifeja 
einft, als fie ihn, da er fchwer verwundet war, aus dem Schlacht: 
getümmel führte und durch ihre Pflege vom Tode rettete, die Zus 
fage gegeben, zwei Bitten zu erfüllen. So verlangt diefe denn 
jest, daß Bharata, ihr Sohn, König und Rama in den Wald 
verbannt werde. Dacaratha fallt ihr vergebens zu Füßen, um 
fie von diefen Wünſchen abjtehen zu laffen, er bleibt regungslos 
am Boden liegen wie eine „feilgezauberte Schlange”, bis Rama 
felbft erflärt, daß er fih in's Feuer flürzen würde, daß er da$ 


1) Wilson Vislnu purana p. 386, 19. Daß die Kocala nicht drei und 
— Geſchlechtefolgen vor dem großen Kriege an der Saraju wohnen konnten, 
olgt ſchon daraus, daß zwiſchen der Einwandernng der Bbarata und dem großen 
Kriege im Ganzen nur 10 bis 12 Gefchlechtsfolgen liegen. Die Kocala werden 
ſchwerlich 300 Jahre vor den Bharata ausgewandert fein. Auch gebört die Auf: 
zäblung der Geichlechter zwiſchen Rama und dem großen Kriege nur den Pus 
rana und die Reibe von 23 nur dem Vijbnupurana an. Bor Dacaratba bat der 
Ramajana 1, 70 ed. Schlegel überbaupt 34 Geſchlechtsfolgen, von denen einige 
Namen auch dem Nigveda befannt find, aljo nicht in Ajojdbja geherrſcht haben 
fönnen; andere gebören ebenio dem Geſchlechte von en an. Zieht 
man diefe ab, fo bleiben etwa 16 oder 17 Namen vor Dagaratha übrig. 
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ftärffte Gift nehmen würde, wenn der König ed geböte; daß 
Dacaratha fein Wort halten müfle, daß es feine eigene heiligite 
Pflicht fei, dafiir zu forgen, daß des Vaters Wort vollzogen werde; 
er werde den Bater vor Treulofigfeit retten, auch wenn dieſer felbit 
fein Wort nicht halten wolle. Er neigt fich dann auch zu den 
Füßen feiner Keindin der Keifeja und bewegt feine Mutter, die 
Kaufalja, ihn ziehen zu laffen. Umſonſt wirft ihm Lakſhmana 
vor, wie ein ftolzer Kihatrija fo demüthige Reden führen fönne; 
Rama fei von falfchem Pflichtgefühl bethört: das Schickſal, wel: 
chem er fich befcheiden fügen wolle, wifle der Held zu wenden; 
er felbit wolle ihm dieſes Schickſal zurüdtreiben, das Schwert 
und den Bogen in der Hand; die MWelthüter ſollten Rama’s 
Königsweihe nicht verhindern können, gefchweige denn ein ſchwa— 
cher Greis. Rama bleibt dabei, er müſſe feine Pflichten erfüllen, 
man fönne die Huld der Götter micht erwerben, die ferne feien, 
wenn man nicht auf das Wort des Vaters achte, der nabe fei, 
und will in den Wald hinaus. Seine Gattin Eita „mit den 
Rehaugen”, die Tochter des Königs der Videha, joll ihm nicht 
in die Wildniß folgen, weil dort alles voll Dornen, Didicht und 
Sumpf fei, weil man dort von Sforpionen, Ditern, Heufchreden 
und Müden gequält werde und in fteter Furcht vor Elephanten, 
Löwen und Krofodillen fein müffe. Aber auch Sita fennt ihre 
Pflibten, die Frau darf ihr Gefchid nicht von dem des Mannes 
trennen, auch „im Himmel vermöge fie nicht fern von ihm zu 
leben‘; auch wenn fie den Göttern eifrig diene, gehe fie doch den 
Weg der Frevler, wenn fie ihren Gatten nicht pflege; fie werde 
im Walde das fcharfe Gras vor feinen Füßen brechen; die Dor: 
nen würden ihr wie Seide fein, und die Wurzeln, welde Rama 
ihr reiche, würden ihr wie Götterfoft fchmeden. So nehmen 
denn beide, nachdem ihre Schäße den Prieftern, ihre Speife an 
die Armen, ihre Gewänder an die Diener vertheilt find, einen 
rührenden Abfchied von dem alten Daçaratha und der Kaufalja 
und Sumitra und ziehen von Lakſhmana begleitet in den wilden 
Wald Dandafa, der gleih im Süden von der Ganga beginnt. 
Rama bleibt in feiner Entfagung ungerührt von allem was er 
verlaffen muß; nur eine menfchliche Regung überfommt ihn „daß 
er nicht mehr an den Ufern der Saraju jagen folle.” Aber er ver: 
gift diefen Kummer bald, ald Sita ihn nad allen Namen ber 
Bäume und Blumen im Walde fragt. 
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Die Keifeja war am Ziel. Dagaratha ftarb bald nad 
Rama's Verbannung aus Gram, nachdem er no das traurige 
Schickſal, welches ihn jest am Ende feiner Tage betroffen, als 
Strafe einer Jugendfünde erfannt hatte. Er hatte nämlich einft in 
der Naht auf dem Anftande an der Earaju den Sohn eines 
Büßers durch einen Pfeilfhuß getödtet, indem er einen Elephan: 
ten zu hören geglaubt. Bharata ift nun König von Ajodhja, 
er wird aus dem Lande der Keifeja herbeigebolt, wo er bei fei: 
nem Großvater Acvapati (Pferdeherr) verweilt hat. Aber aud 
Bharata ift voll Edelmuth, er meint, daß dad Königthum und 
die ganze Welt und aller Segen auf Treue ruhe, er weigert fich 
die Krone zu nehmen die Rama gebührt, und zieht felbft in den 
Wald „den Männertiger zur Stadt zurüdzuführen, wie das 
Dpferfeuer auf den Heerd” und Rama um Verzeihung zu bitten 
für die Sünden der Keifeja, der er felbit ald Sohn nichts Uebles 
zufügen darf. Rama ertheilt ihm diefe Verzeihung, bleibt aber im 
Walde, da er feinem Vater verfprochen, funfzehn Jahre in der 
Verbannung zu leben. Danach beginnt Rama den Kampf ge: 
gen die Riefen ded3 Waldes. Rama erhält den Bogen und das 
Schwert Indras und tödtet 14,000 und mehr Riefen. Darüber 
erwacht der Zorn des mächtigen Riefenfönigs Ravana von Lanfa 
(Ceylon). Aus Rache entführt er die Eita, nachdem er ben 
Rama weit abfeitd gelodt hat, aus der Waldwohnung. Um fein 
Weib wieder zu gewinnen, verbindet fih Rama mit den Affen d.h. 
einem anderen Theil der alten Bevölkerung des Defhan. Der 
dienftfertige König der Affen, Hanuman, erfundet endlih Sita’s 
Aufenthalt auf Lanfa, worauf Rama gegen Ravana audzieht. 
Nachdem die Affen bei Namegvara eine Brüde vom Feftlande 
zur Inſel hinüber aus großen Felsſtücken erbaut haben, begegnen 
fi) Rama und Ravana auf ihren Kriegswegen; die Erbe bebt 
vor ihrem Kampfe, bis der Rieſe am fiebenten Tage erliegt. 
Eita wird befreit, fie beweift durch eine Feuerprobe, daß fie 
dem Rama auch im Palafte des Niefen treu geblieben tft, und 
beide ehren, nachdem jene funfzehn Jahre vorüber find, nad 
Ajodhja zurüd, deffen Thron Rama nun endlich befteigt; worauf 
er hundert Pferdeopfer bringt und noch viele Jahre in Glück und 
Freude herrſcht. 
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3, Der Sieg des Prieſterthums. 


Es wird um das Jahr 1300 v. Chr. gewefen fein, daß bie 
Stämme ber Inder im Gangeslande zu feflen und größeren 
Staatsbildungen gelangten, daß neben dem Krieg auch die Be: 
fchäftigungen und Kiünfte des Friedend emporfamen, baß bie 
Sitze der Könige zu größeren Städten anwuchſen, daß das fried- 
liche eben über das Friegerifche allmählig dad Uebergewicht ge: 
wann. Wenigſtens find uns von jenem Zeitpunfte ab fortlau: 
fende aber freilich nicht fehr zuverläffige Verzeichniffe ber Könige 
der Kuru:pantfchala, der Kogala, der Videha, der Kagi, ber 
Anga und der Magadha überliefert. Die Könige der Kuru: 
pantichala refidirten in Haftinapura, bis der fünfte Nachfolger 
Parikfpits den Königsfis nad Kaugambi (in der Nähe des heuti: 
gen Allahabad ?) verlegte, die Könige der Kogala bleiben in 
Aodhja, die Könige der Videha wohnten zu Mithila (dem heu: 
tigen Zirhut), die der Kaçi in Baranafi (Benared), die ber 
Magadha faßen im Süden des Ganges zu Radſchagriha d. i. Kö: 
nigshaus an der Sumagadhi?), die Könige der Anga zu Kampa?). 


1) Zaffen, ind. Alterth. 1,604. — 2) Zaffen, ind. Altertb. I. 136. 
Anm. — 3) Das Syſtem der Chronologie, welches die Brabmanen aufftellten, 
findet fich bereits in Manu's Geſetzbuch (1, 62 figd.) d.b. etwa um 650 v. Ehr., 
wie unten gezeigt werden wird. Es iſt biftoriich obne allen Werth. Die erfte 
Periode nach dieſem Spftem ift das Zeitalter der Vollkommenheit, Kritajuga, 
dafjelbe dauert 4800 Götterjahre oder 1,728,000 Menſchenjahre, die Menichen 
werden in diefem eitalter 400 Jahre alt. Dann folgt die Periode Tretajuga, 
die der drei Opferfeuer d. b, der vollkommenen Erfüllung aller beifigen Pflichten ; 
fie Dauert 3600 Götterjahre oder 1,206,000 Menichenjabre, die Menichen leben 
300 Jahre. Hierauf folgt die Periode des Zweifels —— in welcher 
ſich die Kenntniß von den göttlichen Dingen verdunkelt; dies Zeitalter dauert 
2400 Götterjabre oder 864,000 Jahre der Menfchen; die Menfchen werden 
nur noch 200 Jahre alt; endlich das Zeitalter der Sünde, Kalijuga, in wels 
chem fich die Welt noch gegenwärtig befindet; daffelbe wird 1200 Jahre der 
Götter oder 432,000 Jahre der Menfchen dauern und die Menjchen leben nur 
100 Jahre. In 12,000 Götterjahren oder 4,320,000 Jahren der Menfchen 
fol nämlich die Zeit dieſer Welt ablaufen. Man fiebt auf den erften Blick daß 
dies ein Schema ift, im Sinne des brabmanifchen Spftems erfunden, um die 
Bunahme der Böſen in der Welt in dem Verhältniß ihrer (Entfernung von ihrem 

öttlichen Urſprung zu veranichaulichen. Das Heldenzeitalter paßt nicht in dies 
(es Spftem und ijt darum weggelaffen, wie der Aufenthalt am Indus. Es 
kann wenig Nußen bringen, den aritbmetifchen Caleül diefes Spftens zu unters 
a die ungebeuern Zahlen find im fwäteren indiichen Geſchmack; die zehn⸗ 
ache Setzung des Zeitalters der Sünde beſtimmt die Zeitdauer der Welt uͤber— 
haupt; Das fleine und das große Sundert (100 und 120), welche in alter 
Zeit auch bei den Germanen in Gebrauch waren, liegen abwechſelnd der Nechnung 
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Die alte Bevölkerung diefer Kandfchaften war durch bie einge: 
wanderten Arier theild vernichtet, theils in die Schluchten des 
Bindhia entflohen; andere waren gefangen worden und nad) 
dem bei den Arja geltenden Kriegsrechte ald Sklaven in den 


zu Grunde, das vollfommene Zeitalter bat die vierfache Dauer des Zeitalters 
der Sünde. Die ganze Berechnung gebt von der — aus, daß den Götz 
tern ein Jahr fo lang fei, wie den Menſchen ein Tag; folglich ift das Götter: 
jahr gleich 360 Jahren der Menichen (das Jahr der Inder hatte nur 360 Tage), 
und daß die Weltperiode d. b. das Weltjabr in 12 Göttermonaten zu je 1000 
Götterjahren ablaufe. 

Hiftorifches Intereſſe bat diefes Schema nur dadurh, daß die Brahmanen 
das Ende des großen Krieges aleichgeitig jeßen mit dem Schluß des Dvapara— 
juga, und den Naritipit oder deilen Nachfolger mit dem Beginn des Kalijuga zu 
regieren anfangen laflen. Nachdem im grogen Kriege alle alten Helden und 
Geſchlechter untergegangen find, beginnt nun mit dem Kalijuga ein neues Ges 
fchledht und neue Menſchen; Vishnu purana p. 461. 485; Xaffen I. ©. 500. 
Anm. 2. Nun verfichern die Inder, daß vom Beginn des Kalijuga bis heute 
in runder Zabl 4950 Jahre vergangen wären, woraus folgen würde, daß daſſelbe 
im Sabre 3100 v. Ehr. begonnen bätte. Von dieſem Zeitpunfte an würden 
wir alſo die hiſtoriſche Erinnerung oder vielmehr das wirklich hiſtoriſche chronos 
logiſche Syſtem der Inder zu datiren haben. 

Aber auch Dieje Behauptung zeigt fich bei näherer Betrachtung völlig uns 
haltbar. Das vollftändigfte Königsverzeichniß ift für das Reich von Magadha 
vorhanden, weil diejes jpäterbin das mächtigite am Ganges wurde und die ubris 
gen meijt in daflelbe aufgingen. Diejes Berzeichnig zäblt folgende Herrſcher 
vor König Tſchandragupta, deſſen Ihronbefteigung durch die Nachrichten der 
Griechen um das Jahr 320 v. Chr. feftitebt, bis zur großen Schlaht aufwärts 
auf: Zunähft vor Tſchandragupta berrichte die Donallie der Nanda mit 100, 
oder was wahrjcheinlich richtiger ift mit 88 Jahren; Vishnu purana ed. Wil- 
son p. 467 und unten. Nach der größeren Angabe würde alfo der erfte Nanda 
um 420 feine Regierung begonnen haben. Bor den Nanda regiert die Dynaſtie 
‚aicunaga 10 Könige 330 oder 360 Jahre, deren erfter mitbin nach der größten 

ngabe im Jahre 780 v. Chr. den Thron beftiegen hätte. Bor diefer Dynaſtie 
berricht die Dynaftie Pradjota ſechs Könige 138 Jahr; der erfte Pradjota 
begann aljo im Jahr 918 v. Chr. zu regieren. Bor den Pradjota berrichen 
binauf bis zu König Sabadeva von Magadba, der in der großen Schlacht füllt, 
2) Könige, die zulammen 1000 Jabre regieren. Sahadeva's erfter Nachfolger 
begann mitbin 1918 v. Chr. zu regieren. 

Das Refultat, welches fich aus diefen Ginzelangaben ergiebt, ftimmt durch— 
aus nicht mit jener Angabe, daß das Kalijuga 3100 vor Ghriftus begonnen 
babe, dieſe Einzelangaben zeigen vielmehr , dap man den wirklichen Anfang dies 
jer Nera auch nach den böchiten Detailziffern nur bis 1018 vor Chriſtus bins 
aufiegen darf. Mach einer Angabe des Vishnu purana p. 484 ed. Wilson 
waren fogar ſeit dem Beginn des Kalijuga bis auf die Krönung des erften 
Nanda nur 1015 Jahre verfloffen, wonach alio der wirkliche Anfang des Kali 
(den Anfang des erften Nanda wie oben in 420 angenonımen) auf das Jahr 
1435 vor Ghriftus fallen würde. Wenn man die Detailangaben näher prüft, 
fo ift ed unmöglich, daß die 20 Könige vom großen Kriege bis auf die Pradjota 
1000 Jahre geberricht haben, es müßte danach jeder von diefen ein halbes Jahr— 
bundert regiert haben, und jedermann ſieht, daß dieſe 1000 Jahre eine runde 
Summe find. Nimmt man im Durchſchnitt dreigig Jahre für jeden aus diefer 
Dynaftie, fo wie für die 10 Könige aus der Dynaſtie der Caigunaga, und eine 
rößere Durchſchnittszahl darf in Indien, wo gewaltfame Thronwechſel feine 

eltenbeit waren, unmöglich angenommen werden: fo würde man bis zum Jahre 
4 * 
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Beſitz der Sieger übergegangen. Doc traf dieſes harte Loos 
nicht alle. Denjenigen, welche fich freiwillig unterwarfen, welche 
ihrer alten Zebensweife und den Göttern ihrer Väter entfagten, 
welhe Sprache, Geſetz und Sitte der Sieger annahmen, blieb 


1438 oder bis zum Jahr 1418 (wenn der erfte Nanda erft um das Jabr 400 
v. Chr. zu regieren begann) aljo ungefähr auf denjelben Zeitpunkt, welchen das 
Viſhnu purana angiebt, fommen. Indeß muß dennoch ein Jahrhundert weiter zus 
rückgegangen werden für die Periode des Beginns eines geordneten Staatslebens 
am Ganges. Die Nachrichten der Brabmanen und Buddhiſten ftimmen über die 
Donaftie der Nanda und Caicunaga feinesweges überein. Nach den Angaben der 
Singhaleſen, welche die genaueften unter allen chronologiichen Angaben der Ins 
der find, berrichen vor Tſchandragupta d. b. vor 320 die Nanda 22 Jahr, vor 
den Nanda Kalacofa’s Söhne ebenfalls 22; (diefe Wiederholung der 22 jcheint ein 
Irrthum und muß wohl für die Nanda die Zabl der Brabmanen 88 gelten); vor 
ihnen herrſcht Kalacofa 28 Jahre; er bat alfo von 392 — 364 oder vielmehr 
von 458 — 430 regiert, vor dieſem Cicunaga 18 d. b. von 410— 392 oder viels 
mebr von 476— 458, vor diefem Nagadaſaka 24, alio von 434 — 410 oder 
vielmehr von 490— 476, vor diefem Anurudbafa 8, von 442 — 434 oder viels 
mehr von 498— 490, vor diefem Udaja 16, von 458—442 oder vielmehr 
von 514—498, vor diefem Agaracatru 32, von 490 — 458 oder vielmehr von 
546— 514, vor diefem Bimbifara 52 Jahr, von 542— 40 oder vielmehr von 
598— 546. Bor Bimbifara haben die Singbalefen in diefer Donaftie nur den 
Bhattja, die Brahmanen noch augerdem 3 Könige. Bimbifaras Anfang fällt nach 
den Einzelangaben der Singbalefen um 550; nach ihrer Selammtrechnung um 
600, die mit der brahmaniſchen Nechnung ftimmt, fobald die 22 Jahre für Die 
Nanda’s, welche die Singhalefen geben, durch die 88 Jahre der Brahmahnen corz 
rigirt find. Keinen Falls kann der Anfang diefer Dynaſtie weit über 600 hinauf⸗ 
reichen, während oben 780 nad den Angaben der Puranas angenommen werden 
mußte. Nach den Angaben der Buddhiften regierten vor Bimbifara 25 Könige 
über das Neich Magadha (Yaffen 11, 66), nach den Angaben der Brahmanen 29. 
Bon diejen find jechs (die Dynaſtie Pradjota) mit 138 Jahren’ befannt, es bleiben 
mithin 19 oder 23 Regierungen durchichnittlich zu beſtimmen, die zu je 30 Jah— 
ren gerechnet, von 738 (600 + 138) oder 685 (550 + 138) aufwärts gerechnet, 
nicht weit über das Jahr 1300 oder doch bis in die Nähe deflelben führen. 

Die Zeitgenofien des Königs Bimbilara von Magadba find, nach den Erzäh— 
lungen der Buddbiften, König Prafenadfchit bei den Kocala und König Vatiu, 
der Sohn Catanifa’s, bei den Kurus pantichala (f. unten). In den Xiften der 
Brahmanen ift Prafenadfchit der 21fte Herrfcher über die Rocala nach Bribads 
bala, der in der großen Schlacht fiel und König Catanifa der 24fte nah Pas 
rikſhit. Es erhellt aus allen diefen Angaben, daß nach der geringften einundzwans 
zig, nach der größten (der der Brabmanen über die Borgänger Bimbifara’s) 
29, durchichnittlich alfo 25 Herrſcher in den indiichen Reichen am Ganges vor 
dem Jahre 600 oder 550 regiert haben ; für deren geſammte Negierungsdauer 
nicht mehr als böchftens 750 oder 700 Jahre angenommen werden fünnen. — 

Um den Anfang der indijchen Kultur und Gefittung beftimmen zu fünnen, 
bat man auch zu einem alten Kalender, welcher dem Veda beigefügt ift, Zus 
flucht genommen und nach der Stellung der Sternbilder zu den ‚, Mondbäus 
ſern“ geforfcht, welche in demfelben angegeben find. Es Aofat indeß aus Dielen 
aftronomijchen Beftimmungen nur, daß dieſelben zwifchen 1472 und 536 v. Chr. 
berechnet fein müſſen; ſ. Weber, indiiche Studien II, 240. — 

Die Liften der Dynaſtieen von SHaftinapura und Ajodhja gehen natürlich, 
owohl im Epos, wie in den Puranas, über den großen Krieg hinaus, bis zu 

anu. Aber es ift unmöglich, von diefen einen anderen biftoriichen Gebrauch 
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auch unter der neuen Herrfchaft Leben und Freiheit. Diefer 
Theil der alten Bevölferung wird im Gangeslande bis zum 
unteren auf dieſes Stromes bin mit einem gemeinfamen Na: 
men, dem ber Sudra, bezeichnet, welches dem Sanskrit fremde 


zu machen ald den, welcher oben für die Könige von Haftinapura bereits ges 
macht ift (5.34 jilgd.). Es find die Patriarchen und die Herkunft des Stammes 
der Bharata, welche durch dieſe Namen bezeichnet werden, jo wie die Könige, 
welche den Stamm der Bharata emvorboben, im Dften anfiedelten, um die 
Herrſchaft dieſes Stammes kämpften. Für die Chronologie ift ſowobl dieſe 
Neibe von Herrſchernamen, jo wie das Verzeichniß der Aocalafünige bis zum 
großen Kriege völlig unbrauchbar. Das Verzeichniß der Ajodbjafönige exiftirt 
in zwei verjchiedenen Recenfionen. Im NRamajana werden 35 Herrſcher aufges 
zählt, vom Manu bis auf Dacaratba (I, 70 flad. ed. Schlegel) im Mabas 
bbarata, wie in dem Viſhnu purana 60. Da in beiden Verzeichnifien Namen 
vorfommen, wie Tritju, Iricanfu, Mandbatri, Irafadasju 2c., Die der Nigs 
veda enthält, fo ift hieraus wie aus der Yage der Dinge binlänglich deutlich, 
dab dieſe SHerricherreihe von fünf und dreißig oder 60 Königen nicht in Ajodhja 
berrichte,, jondern die VBorfabren und Ahnberren des Stammes der Kocala im 
Induslande mit enthält. Vom großen Kriege bis zu Nama hinauf zäblt das 
Viſhnu purana 23, die übrigen Rurana 7 oder 8 Serriher; Wilson Vishnu 
purana —— flad. Wenn bei der Dynaſtie von Haſtinapura ungefähr beſtimmt 
werden fonnte, daß dieſelbe etwa höchſtens ſeit 10 Generationen vor dem gros 
Ken Kriege fehon im Gangeslande berrichte (oben ©. 34), fo fehlt es bei der 
Ajodbja = Dnaftie hierfür faft an jeder Anlehnung; nur ift es wahrfcheinlich, 
das Die öftlicher wohnenden Kocala etwas früher ausgewandert fein werden, 
ald die Bharata: was dann unzweifelhaft ift, wenn wir oben richtig ges 
fchloffen haben, daß die Kocala die Tritju felbit find. Der König Sudas ber 
Tritfu, welcher gegen die Bharata kämpft, ift im Viſhnu purana unter die 
Vorgänger des Dacaratba aufgenommen (er ift der elfte Vorgänger dejjelben) ; 
vor Sudas find nur drei Vorgänger bis zu Sindhudvipa, der offenbar in das 
Indusiand gehört, und der ebenjo wie fein Vorgänger Ambariſha im Rigveda 
genannt wird. Inden ift überhaupt auf die Königs = Regifter vor dem großen 
Kriege natürlich noch viel weniger zu neben, als auf die nach demfelben, da 
jene erfichtlih aus zufammengerafften Namen gemacht oder doch durch ſolche 
verftärft worden find. 

Auch die Erfundigungen, welhe Megaſthenes um das Jahr 300 vor 
Ghr. über die indiſche Gefchichte einzog, geben uns feine Aufichlüffe von Bes 
deutung. In der alten Zeit feien die Inder Nomaden geweien, jagt Megas 
itbenes, und hätten weder Städte noch Tempel gehabt. Sie hätten fich mit 
den Fellen der Ihiere beffeidet und robes Fleiſch gegeſſen, nebft den le bei 
der Talabäume d. 6. der Scirmpalme (Arrian Ind. 7, 3). Danach wären 
fie fehbaft geworden und König Spatembas habe 52 Jahre regiert; diefem feien 
Budyas und deifen Sohn Prareuas gefolgt, und von dieſem ftets der Sohn auf 
den Bater. Sei das Geſchlecht erloſchen, fo hätten die Inder den Beften zum 
Könige gewählt und diejer babe dann wieder die Krone vererbt (Arrian Ind, 
8; Diod. 11,38). Bon Spatembas bis auf Tichandragupta zäblten die Inder 
153 Könige in 6042 Jahren; Plin. hist. natur. 6, 17 (21) bat 154 Könige, 
bei welchen Dionyſos mitgezäblt ift, und 6451 Jahre. Keiner diefer Könige 
babe jeine Waffen über die Grenzen Indiens binausgetragen, fie feien aber auch 
nicht von Fremden unterworfen worden (Arrian Ind.8; Diod. 11, 39). In 
der Reihe der Könige aber jeien drei große Unterbrechungen vorgekommen, nad 
welchen das Königtbum indep immer wieder hergeftellt worden jei (Arrian und 
Diod. 11. ec.). Aus der Erwähnung von drei großen Unterbrehungen ficht 
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Wort wohl der urfprüngliche Name der alten Völker am Ganges 
gewefen ift, wie die Stämme des Vindhja noch heute unter dem 
Namen der Gonda zufammengefaßt werden. Auch am untern 
Indus faß ein vereinzelter Reſt fhwarzer Sudra (©. 12 u. unten). 
Die Sieger fahen auf die Sudra im Gangeslande, wie auf Ueber: 
wundene und aus Gnade verfchonte, wie auf eine fchlechtere Art 
von Menfchen herab. Es war diefen Sudra unterfagt, Grund: 
eigenthum zu erwerben (der eroberte Grund und Boden war unter 
die Sieger vertheilt worden), ald Knechte und Diener follten fie 
auf den Höfen der Arja ihr Leben friften ). Mit diefen Knechten 
fi näher zu befaffen, wäre eines Arja unwürdig gewefen, mit 
ihnen F$amilienbande zu fnüpfen, würde den Arja felbft erniedrigt 
haben. Nur ausnahmsweife wird fich dad Blut der Arja mit dem 
der Sudra gefreuzt haben, wenn auch fudrifche Sflavinnen öfter 
Kinder von Arjas gebären mochten ?). 

Die Arja ftanden insgefammt als beffere Leute den Subra 
gegenüber, doch gab ed unter ihnen felbft wieder einen Unter: 


man, daß das Syſtem der vier Weltalter auch den Angaben, welde Meyas 
ſthenes erbielt, zu Grunde liegt; nur jcheinen fi die Brahmanen von Mas 
gadba, von welhen Megaftbenes feine Nachrichten erhielt, mit weniger 
Sötterjahren begnügt zu haben, als Manu’s Geſetzbuch anfegt. Die Ans 
gabe von 153 Königen ift Dagegen größerer, als irgend eines der uns vorlies 
genden Berzeichnijfe. Die Aöntgereibe von Magadba enthält (von den Nanda 
"um 400) bis hinauf zu Kuru, von welchem auch die Könige von Magadha fich 
abfeiteten) nur 36 Namen. Rechnet man nun die Namen von Kuru bis Manu 
nah der Gefchlechtstafel der Pandu und Kuru binzu, fo bat das längere Vers 
eihnig des Mahabbarata auch bier nur 30 Namen, das_ fürzere 22. Das 
Tinafte Verzeichnig der Ajojdbjafönige hat bis auf Prafenadicit, der, wie wir 
faben, um 600 oder 550 fällt, nach dem Viſhnu purana, von Manu an ges 
rehnet, 115 Namen, nach dem Namajana aber vor Dararatba nur 35, alſo 
im Ganzen nur 90 Namen. Spatembas, der nah Megaſthenes Bericht 
die Reihe der Könige von Magadha eröffnet, fteht wohl an der Stelle des 
Manu in den brabmanifchen Verzeichnitfen und fcheint eine Gorruption des Beis 
namens Svajambhuva (der durch fich ſelbſt feiende) zu fein, womit der ältefte 
Manu (die Inder nehmen jpäterbin 7 Manu’s an) bezeichnet wird, Budyas ift 
der Budba der Inder, der mit der Ila den Puraravas erzeugt, welchen Mes 
en yeaeı Prareuas nennt; fiehe Laſſen in der Zeitjchrift für Kunde des 
orgenlandes V, 253 flgd. 


1) 3.8. Manu 1,91. vgl. unten. Der Name Sudra fann, wie bemerkt 
ift, nicht auf ein Sansfritwort zurücdgeführt werden, und die Sanskritbezeich— 
nung der Kaften, Varna d. i. Karben, deutet darauf, daß der Linterichied der 
Stände von einen Interjchied der Farbe der belleren und dunfeleren Bevöls 
ferung, ausgegangen iſt; wozu noch der Umſtand kommt, daß das Yendavefta 
wohl Priefter, Krieger und Nderbauer, aber feine Sudra fennt (3. B. Vendid. 
14, 26—48 und unten). — 2) Daß es indeh- nicht unerbört war, Sudras 
frauen zu nehmen, zeigen Manu’s Gejege durch das Verbot für die Brahmas 
nen, ein Sudraweib wenigftens nicht zu ihrer erſten Frau zu nehmen. 
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fchied des Ranges und ber Ehre. Aus der Mafle der Koloniften, 
welche ald Befiter des Grundes und Bodens Baicja d. i. Anfiedler 
genannt wurden, hatte fich in den langen Kämpfen um den Befik 
des Landes, ber arifchen Stämme unter einander, ein friegerifcher 
Adel emporgehoben, zahlreicher und mächtiger als jene alten Ge: 
fchlechter, welche ſchon im Induslande neben den Stammfürften 
bervorragen mochten (©. 16). Als die Verhältniffe der neuen Staa: 
ten am Ganges frieblicher wurden, als die ausgewanterten Stämme 
nicht mehr Mann für Mann unter den Waffen ftanden, als der 
beffere Boden der neuerworbenen Landſchaften den Anbau reichlich 
lohnte, da überließ es wohl die große Zahl der Anfiedler denen, 
welche Kampf und Beute lodten, mit den Fürften zum Kriege, 
zum Angriff auf fremde Länder und Stämme auszuziehen; bie 
ärmeren Bauern werden ungern von Haus und Hof gegangen 
fein und nur dann die Waffen ergriffen haben, wenn die krie— 
gerifhe Umgebung ber Fürften nicht ausreichte, einem feindlichen 
Einfall zu begegnen. Se feltener ſolche Noth über die einzelnen 
Linder fommen mochte, nachdem die Stämme einmal feſte Wohn: 
fite genommen hatten, defto fchneller werden ſich die Bauern 
der Waffen wie bed Gefhids fie zu führen entwöhnt haben. 
Anders die Gefchlechter, welche bei der Anfiedlung größeren Land: 
befig davon getragen, melde die Beute glüdlicher Feldzüge oder 
die Gunft der Fürften bereicherte. Sie waren der Sorge für den 
Unterhalt enthoben, fie mochten ihre Zeit der Jagd, der Uebung 
in den Künften ded Kriegs widmen, fie mochten ihre Ehrbegier 
durch Fühne Abenteuer und tapfere Thaten befriedigen; man 
räumte ihnen willig Ehre und Bortheile ein, wenn unter ihrem 
Schutze die Heerden ficher weideten und der Ader ruhig beftellt 
werben fonnte. Mit dem Beſitz des Vaters pflegte fich auch def: 
fen Befchäftigung, deffen Eriegerifcher Sinn auf den Sohn zu 
vererben, und je höher diefe Friegerifchen Familien den Ruhm ih: 
rer Ahnen, die Ehre tapferer Thaten, die Gefahr und das Ver: 
bienft ihrer Lebensweiſe anfchlugen, um fo höher hielten fie auch 
ihre Stellung den Baicja gegenüber, um fo weniger waren fie 
geneigt, zur mühevollen Arbeit der Bauern herabzufteigen. Sie 
begannen auf diefe Weife fih als ein befonderer Stand, als 
Stand der Krieger (Kfhatrija) von ben übrigen Arja zu ſchei— 
ben, ſich dieſen ald eine bevorzugte Klaffe entgegen zu ftellen 
und ihnen den Zutritt zur edlen Befhäftigung mit den Waffen 
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allmälig zu verfagen. Im Kreife diefer Gefchlechter erhielt fich 
das Andenken an die tapferen Thaten der Vorfahren, an bie 
heißen Kämpfe der Vergangenheit; Sänger der Könige und ber 
großen Adelägefchlechter fangen bie alten Lieder an den Opfer: 
feften und bei den Todtenmahlen, oder feierten biefelben durch 
neue Gefänge, aud welchen dann allmälig dad Epos der Inder 
zufammenwuds (oben ©. 29. 30). 

So waren auch die Arja’s in zwei Stände von höherer und 
minderer Ehre, in Abel und Bauern unterfchieden. Als das ke: 
ben reicher und bequemer wurde, ald neue Bedürfniffe erwachten, 
als man mit Häufern, Geräthen und Kleidung, wie fie jede 
Familie ſich felbft durch ihre oder ihrer Knechte Arbeit zu berei- 
ten vermochte, nicht mehr zufrieden war, ald man aus ber 
Fremde zu holen begann was dort fchöner und befler ald daheim 
angetroffen wurde, — es ift oben gezeigt worden, baß bereits 
um dad Jahr 1000 ein lebhafter Handelöverfehr zwifchen den inbi: 
fchen Gebieten beftand (©. 27) — ſchieden fih aus den Bauern 
wiederum die Handwerker und Hanbelsleute aus. Sie zogen 
dahin, wo man ihrer am meiften bedurfte, zu den Höfen ber 
Fürften, fie fammelten ſich zuerft und zumeift um die Königs: 
burgen, die dadurch allmälig zu glänzenden und volfreichen 
Städten anwuchſen, in deren Straßen fih Sänger, Zänzer und 
Herolde drängen, die an Fefltagen mit Kränzen gefhmüdt und 
mit Weihrauch durchduftet werden, wie fie dad Epos fchildert. 
Doh waren Kaufleute und Handwerker in den Augen des 
Adeld von den Bauern nicht weſentlich verfchieden, am wenig: 
ften räumte er etwa jenen einen Rang vor diefen ein, er war 
im Gegentheil geneigt, den Hofbefisern einen Vorzug vor den 
Krämern und Handarbeitern zuzugeftehen *). 

Neben den Sudra, Baicja und Kfhatriia gab es jedoch 
noch einen vierten Stand, den der Priefter. Schon im Indudlande 
zeigten uns die Hymnen des Veda Priefter, welche für die Fürften 


I) Manu’s Geſetze geben von der Vorftellung aus, dat alle Baicja eigentz 
fich den Ader zu bauen haben; wie 3. B. aus der Borfchrift, „daß der Baicja 
fih von Beflefung reinigen ſoll, indem er feine Ochſen berührt“, und aus vies 
fen anderen äbnlichen hervorgeht; auch ſteht die Beichäftigung mit den Ihieren 
und mit dem Aderbau gleich binter der Veichäftigung mit den Waffen; dann 
folgt erft Die Beſchäftigung mit Handel und Gewerbe, fiche bei. 9, 326 — 329. 
An dieſer Neibenfolge fol auch der Brabmane leben, der zu arm ift, um ſich 
ganz dem Studium des Beda zu ergeben. 
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und Stämme an feierlihen Zagen, vor dem Beginn bed Kampfes 
die Götter anriefen und das Opfer bradten. Schon in dieſen 
Liedern wird den Fürften empfohlen Priefter zu balten, und der 
Sieg an deren Gebete geknüpft !). Der fromme Sinn ber 
Inder, welder uns bereits aus jenen älteften Erzeugniffen der 
indifchen Poefie fehr deutlich entgegengetreten ift, die lebendige 
Anfchauung von dem Walten und Kämpfen der Götter, denen man 
vielfachen Dank, Anrufung und Gabe fchuldig zu fein glaubte, 
mußte denen, welche diefen Pflichten für fih und andere obla— 
gen, welde wirffame Opfer zu bringen vermochten, frühzeitig 
Achtung und Ehrfurcht verfhaffen. Die durch die Offupation des 
Gangeslandes ftärker angefachte Kriegsluft, das Kampfesleben, 
welches die ausgewanderten Stämme zunädft führten, konnte 
bei den Indern diefer Stellung der Priefter feinen wefentlichen 
Eintrag thun. Das Anfehen derer, welde fern von ber alten 
Heimath das alte Herfommen, die alten Gebräuhe und An: 
rufungen bewahrten, mußte unter den“ Koloniften eher fteigen 
ald fallen. Ueberdies glaubten die Inder, daß der Sieg in 
der Schlacht von Indra abhinge, daß es darauf anfäme, wel: 
fen Somaopfer der Gott tranfe. Die Götter mußten recht ge: 
rufen werden, es mußten ihnen genehme Opfer gebracht werben, 
damit fie diefelben annähmen; dadurch erlangte man den Sieg. 
Dem Kampf mit den Waffen ging bei den Indern ber Wett: 
fireit des Dpferd voran, und wir haben fon oben gefehen, 
daß der Sieg in der Zehnfönigsihlacht mindeftend ebenfo fehr 
als der Zapferkeit des Sudas und ber Zritfu, dem Vaſiſtha 
und deſſen Söhnen, deren Opferfraft den Indra herabgenöthigt 
habe, zugefchrieben wurde (oben ©. 33); wobei allerdingd nicht 
außer Acht zu laffen ift, daß es Priefter waren, welde biefe 
Gefänge überliefert und aufgezeichnet haben. Indem auf diefe 
Weife den Prieftern die Kunft beigelegt wurde, die Götter 
burh das Opfer zur Hülfe zu nöthigen, indem ihren Gebeten 
und Gebräuchen eine foldhe Zauberfraft zugefchrieben wurde, konnte 
man ihrer niemals entbehren; fonnten die Prieſter hier nicht 
wie bei andern Völkern durch das Emporfommen bed Kriegs: 
wefend zurüdgedrängt, mußte die Stellung der Prieſter je 
friegerifcher die Zeit wurde, auch deſto einflußreicher werden. 


H Rigv. 4,5,5. bei Roth ind. 3.d.d. morg. Gel. 1,79. Oben S. 16.31. 33. 
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Die Gebräuche, welche beobachtet werden mußten, wenn das 
Opfer die Gnade der Götter erwerben follte, die Anrufungen, 
welche die Götter zur Hülfe herabfommen ließen, überlieferten 
diefe Priefter ihren Söhnen und bald auch wohl anderen, 
welchen der fortgefeste und ausfchließliche Dienft der Götter als 
die würdigſte Lebensaufgabe erfchien, die damit aber auh in 
die Familie und das Gefchlecht ihres Meifterd eintraten; denn 
die alten Zeiten Fennen feine andere Korm der Gemeinfchaft 
und der Korporation, als die der Familie und des Gefchlechts. 
Schon in jenem Liebe von der Schlacht der Bharata und ber 
Tritfu werden wir unter den „Vaſiſhthaſöhnen“, ebenfo fehr 
die Schüler des Vaſiſhtha als feine leibliche Nachfommenfhaft 
zu verfiehen haben. Wie fi in den Gefchlechtern und Schulen 
der Sänger die Lieder von den Thaten der Helden erhielten, 
fortpflangten, vermehrten und umbildeten, fo wurden auch die 
wirffamften Anrufungen und Gebete in den Familien und Schu: 
len der Priefter erhalten, welche fih um die angefehenften und 
hervorragendftien Männer dieſes Standes, welche den Göttern 
am beften zu dienen und deren Hülfe am gewiſſeſten herabzu: 
ziehen wußten, gefammelt hatten. In den Söhnen, Schülern 
und Nacfolgern lebte der Name des Ahnherrn und Meifters, 
wie dad Andenken an feine Thätigfeit, an die Wirkungen fei: 
ner Opfer fort. In diefen Kreifen wurden die Gebete und 
Gefänge, welche Visvamitra und Bafifptha, welche Atri, Kanva, 
Angirad und andere große Priefter der alten Zeit an die Götter 
gerichtet hatten oder haben follten, fortgepflanzt. In einem 
Staate hielt man dad Opfer und die Kürbitte diefes Priefter: 
geſchlechts, im andern die Darbringungen eined andern für bie 
wirffamften. Bei den Kocala waren nah dem Ausweis des 
Ramajana die Vaſiſhtha die Priefter der Könige, bei ben 
Videha und Anga die Gautama u.f.m.!). Mit dem fried: 
licheren Leben, dem Verkehr der Staaten traten auch die Prie: 
fterfamilien und Schulen in Berührung mit einander, fie lern: 
ten ihre Gebetöformeln und Anrufungen, ihren Befiß an Lie: 
dern und Gefängen kennen und taufchten denfelben unter ein: 
ander aus. Go wurde ed möglih, daß der ganze Liederfchaß 
diefer Kreife, wie er fih im Verlauf mehrerer Sahrhunderte 


1) Laſſen, ind. Altertb. I. S. 557. 808. 
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gebildet hatte, in feinen älteren wie in feinen jüngeren Be: 
ftandtheilen, allmälig zufammenfam, daß derfelbe, nachdem in 
den Priefterfchulen die Erfindung einer eigenthümlichen Schrift: 
art erfolgt war, gefammelt und aufgezeichnet werden fonnte. 
Diefe Aufzeihnung des Veda d. h. des Wiffend (nämlich der 
Priefter), wird nicht allzu lange, nachdem das friedliche Leben 
das Uebergewicht im Gangeslande gewonnen hatte, erfolgt fein. 
Die Lieder des Rigveda, welche den hiftorifchen Charakter am 
meiften an fich tragen, zeigen als ihr Lokal nur das Land ber 
fieben Ströme und felbft die jüngeren Gefänge beflelben, jene 
Schlachtlieder, welde oben mitgetheilt find, nennen nur den 
Namen der Jamuna, nicht die Ganga; fie müffen alfo aus ber 
Zeit herrühren, wo die Auswanderung eben erft die Jamuna 
erreicht hatte. Ebenfo wenig wird des Unterfchiedd der Stände 
im Beda Erwähnung getban!), und wenn die Priefter öfter mit 
dem Namen Brahmana bezeichnet werden, fo bedeutet dies Wort 
nur bie Betenden. Wenn der Rigveda den gefammten alten 
Liederfhaß der Inder umfaßt, wenn die einzelnen Gefänge bef: 
felben mit den Namen der alten Priefter und Sänger bezeichnet 
find, von welden fie herrühren follten (ed werden ohne Zweifel 
durch diefe Namen die Prieftergefchlehter und Schulen bezeichnet, 
in welchen fie entftanden oder bis zu ihrer Niederfchreibung auf: 
bewahrt worden waren); fo ift die Zufammenftellung ded Sa: 
maveda und des Zadfchurveda von den Bedürfniffen des Kultus 
und ber Liturgie ausgegangen, fie enthalten ausfchließlich Opfer: 
formeln und Gebete; der Samaveda für die Anrufungen beim 
Feuer: und Somaopfer, dad Jadſchurveda für die gefammte Pi: 
turgie, für die Anlegung der Altäre, für die Opfer am Neu: 
mond und Vollmond; beim Beginn der drei Jahreszeiten, für 
das Pferdeopfer u. f. w. 2). Die Sprüche und Gebete des Sa: 
maveda finden fich meift auch in der umfaflenderen Sammlung 
des Rigveda wieder, freilich mit manchen Abweichungen im Ein: 


1) Nur der zehnte Mandala des Nigveda macht eine Ausnahme, wo übers 
haupt vieles Spätere Aufnahme gefunden bat, — 2) Der Jadichurveda ift 
in doppelter Form vorbanden; der weine Nadichus wiederholt in ſyſtematiſcher 
Korm den Inhalt des fogenannten fchwarzen, der ohne Spftem und darum ohne 
Zweifel älter ift. Der weiße Jadichus liegt überdies in zwei Mecenfionen vor, 
welche er in zwei verfchiedenen Priefterichulen erhalten hat, in der Recenfion der 
Kanvas und der Madhjandinafchufe; |. Weber ind. Kiteraturgefchichte p. 100. 
Ueber Alter und Entftehung des Atharvaveda f. unten. 
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zelnen, welche ſich indeß durch eine lange mündliche Tradition 
in verfchiedenen Priefterfchulen und Ländern hinreichend erklären. 
Haltung und Ton des Samaveda ift an vielen Stellen alter: 
thümlicher, ald in bdenfelben Stüden des Nigveda, weil bie 
DOpferformeln durch den fortdauernden liturgifchen Gebraud grö: 
Bere Feftigfeit bewahrt haben mochten, als die umfangreicheren 
und freierer Tradition überlaffenen Lieder bed Rigveda!). 

Je eifriger die Inder befliffen waren, ben Göttern auf 
die rechte Weiſe mit rechten Gebeten und würdigen Gaben 
ohne Fehl zu dienen, um fo weniger Fonnten bie Laien nach: 
dem das Ritual in den Prieftergefchlechtern und Schulen man: 
nichfaltiger und verwidelter geworden war, es über ſich nehmen, 
felbft zu opfern, wie dies neben den Prieftern in alter Zeit 
im ante ber fieben Ströme gefchehen war (S. 16), um fo 
weniger durften die Priefter den Laien den Zutritt zur Aus: 
übung des Kultus geftatten, abgefehen von gewiffen einfachen 
Darbringungen am Heerde des Hauſes, die "einmal dur alte 
Sitte geheiligt waren. Nur der, welcher aus priefterlihem Ge: 
fhleht war und die vom Bater ererbte Kenntniß befaß, oder 
der, dem die Unterweifung eines Priefterd zu Theil geworden, 
welchen ein Priefter als Schüler d. h. in alter Zeit an Sohnes 
Statt in fein Gefchleht aufgenommen hatte, modte den Göt: 
tern ein wohlgefälliges Opfer bringen. Als nun die Priefter: 
fhaft an jenen Sammlungen der Gebete und Anrufungen einen 
liturgifchen Koder erhalten hatte, zu deffen Verſtändniß eine befon: 
dere Bildung gehörte, wurde das Dpfer des Laien immer unmög: 
licher, hatten die Priefter nicht bloß religiöfe Kenntniß, fondern 
eine höhere Bildung überhaupt voraus. In ben friedlichen 
Zeiten, melde jetzt am Ganges herrfhhten, traten Kampf und 
Heldenthum allmälig in den Hintergrund, und das Berhält: 
niß zu den Göttern erfchien dem Volke ald die wichtigfte Auf: 
gabe, das wirffame Opfer ald die bedeutendfte That. Auf folche 
Anerfennung geftüst, im Bewußtfein ihr Leben den höchſten 
Zweden dem Dienfte der Götter ausfchließlich geweiht zu haben, 
im Gefühl ihrer näheren Stellung zum Himmel, in der Ueber: 
zeugung durch ihre Gebete und Formeln die Götter günftig flim: 


1) Roth, zur Viteratur und eich. des Veda 5. Il flgd. Weber, 
ind. Literaturgeſch. 8. U. 
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men zu fönnen und Macht über diefelben auszuüben, erhob fich 
ın den Prieftern ein ftolzes GSelbftgefühl. Sie hielten fich nicht 
für geringer als ber waffengeübte Adel, fondern fitr höher ge: 
ſtellt, fie verfhmähten ed wie bdiefer, zu den Befchäftigungen 
der Baicja herabzufteigen, fie fchloffen fich gegen die Kfhatrija 
und Waieja ab, und hielten nun, da bie Entwidelung ihrer Ge: 
bräuche, Gebete und Vorſchriften in und durch die SPriefter: 
geichlechter fattgefunden hatte, dafür, daß die Abftammung von 
einem Briefter dazu gehöre, um den Göttern genehme Opfer 
zu bringen, um ®Priefter werden zu fönnen. Wie die Kfhatrija 
den Baicja, wehrten die Priefter nun biefen wie jenen den 
Eintritt in ihren Stand. Es war dann nur eine weitere und 
fpäter gezogene Konfequenz diefer neuen Stellung, der Anfhauung, 
daß die Anlage und Befähigung der Menfchen zu einem höheren 
Beruf ein Produft der Natur, eine Kolge der Geburt in dem: 
felben Beruföfreife fei und fein müſſe; wenn die Priefter wie 
die Kſhatrija auch die Ehe mit Weibern zu verfchmähen be: 
gannen, welde ihrem Stande nicht angehörten. Wenn es immer 
gebräuchlich war und fein wird, daß der Mann fein Weib in 
den Kreifen fucht, in welchen er lebt, unter Gleichgeftellten und 
Standesgenoffen, fo ſollte nun diefe Sitte zur Regel erhoben 
werden. In den Sudra fahen die Arja am Ganges eine von 
Natur wirklich weniger befähigte Menſchenklaſſe unter ſich; ba: 
durch lag es ihnen näherer als anderen Völkern, auch die Klaflen 
ihres eigenen Stammes nad ihrer mehr oder minder geachteten 
Beichäftigung und Lebensweiſe als analog gefchiedene Kreife, 
als verſchieden geartete, höher oder geringer befähigte Racen 
und Arten aufzufallen und damit die Unterfchiede des Berufes 
zu felten Kaften zu verhärten. 

Es war die Priefterfhaft, der ed gelang, dieſes Syſtem 
ber Stände durch eine eigenthümlihe Entwidelung der religid: 
fen Vorftellungen zum Abfchluß und zu gefeglicher Geltung zu 
bringen. 

Der Trieb des indifchen Geiftes, in den Erfcheinungen der 
Natur einen höheren Sinn und eine höhere Bedeutung, in jedem 
Einzelnen das Ganze zu fehen und zu empfinden, wovon fid) 
(hen in den älteren Stüden des Veda mannigfahe Spuren 
zeigten, fand in ben priefterlichen Kreifen frühzeitig Nahrung 
und fortgefegte Pflege. Wenn die religiöfen WBorftellungen der 
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Inder dadurch eine geringere Feftigkeit als bei anderen Bölfern 
gewannen, wenn fie in den Zuftand beftändigen Ineinander— 
fließend gerathen mußten, fobald von jedem Gotte auch mehr 
oder weniger die Prädifate der übrigen ausgefagt wurden, um 
fein Wefen recht lebendig auszubrüden und zu erfaffen, fo 
erhielt doch damit zugleich eine andere fehr berechtigte Seite des 
religiöfen Xebens einen bedeutenden Vorfchub; dad Moment der 
einheitlichen Auffaffung des göttlichen Wefens, welcdes neben und 
in der Mannigfaltigkeit der Göttergeftalten auch in allen poly: 
theiftifchen Religionen mehr oder weniger vorhanden ift und im 
Fortgang ihrer Entwidelung wirkſam wird. Die alten Götter 
der Inder waren, wie wir gefeben, lebendige Perfonififationen 
des freundlichen Himmels, des Lichts, der wohlthätigen Natur: 
erfcheinungen mit einem bunfler gezeichneten Hintergrunde von 
Dämonen und Unholden. Indra, der ald mächtigfter und erft: 
geborner der Götter galt, war nach feinem Friegerifch = heroifchen 
Charakter wenig dazu angethan, dem priefterlichen Streben nad) 
Zufammenfaflung des göttlichen Weſens zu dienen, der geheim: 
nißoolle Gott des höchften Himmel! Varuna, wie er am höch— 
ften und fernften thronte, gab dazu viel beffere Anknüpfungs: 
punkte. Und fo wird im Gegenfaß zu älteren Hymnen in jüngeren 
Gedichten des Veda gefagt, daß der Gott des höchften Himmels 
„der Sonne, dem Meer und den Sternen den Weg gezeigt und 
die Zeiten geordnet habe, daß die Sonne fein Auge, der Wind 
fein Hauch fei, daß er dem Menſchen Einfiht, dem Roſſe Kraft, 
den Kühen Milch gegeben habe’ !), Won feiner hohen Warte 
aus wahre Varuna das Recht und firafe das Unrecht, und wie 
zu den anderen Göttern um Schäge, Reichthum, Sieg gebetet 
wird, fo wird Varuna gebeten, den Schuldigen zu verzeihen 
und die Sünde zu vergeben. Wenn fo dem höchften Gotte die 
höchſte Macht und Weisheit, der Schuß der Sittlichkeit und 
bes Rechts zugefchrieben wurde, um eine Einheit des göttlichen 
Weſens zu finden, fo wurden auch von einer anderen Seite her 
Verfuhe gemacht, zu diefer vorzudringen. Der Somafaft war 
das Opfer, welches den Göttern am häufigften dargebracht wurde ; 
durh den Soma wurden bie Götter gefpeift und genährt, wie 


1) Rigveda V, 6,13, 2 flgd. VII, 5, 17,2; bei Roth, in der Zeitichrift 
d. deutſch. morgenl. Geſellſchaft 6, 71 flgd. 
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fie durch die Lieder der Priefter „wachfen” follten ). Das 
was die Götter ernährte, was den Göttern Kraft gab und den 
Menfchen dadurch zugleih den Gegen der Götter verfchaffte, 
fhien den Indern göttliher Art, felbft ein Gott fein zu 
müffen. So wirb denn der Soma felbit als mächtiger Gott 
angerufen, und die lebhafte Phantafie der Inder fieht in dem 
Ernährer der Götter bald auch den Erzeuger derfelben. „Der 
Soma ftrömt, heißt es in einigen Gefängen des Veda, des Dim: 
mels Zeuger und der Erbe Zeuger, des Agni Beuger und der 
Sonne Zeuger, der Zeuger Indra's, der Gedanken Zeuger” ?). 
Die Somapflanzen find nun „die Dimmelseuter”, der Gott 
wird den Göttern „auögepreßt” und zum Zranfe dargeboten, 
„der das AU in feinem Meth enthält.” Diefe Vörftelung vom 
Soma als dem Zeuger der Götter wurde indeß fo wenig wie 
die von Baruna als dem höchſten Gotte confequent durchgeführt, 
vielmehr trug eine dritte Auffaffung über beide den Sieg da: 
von. Der Glaube, daß die Götter durch Gebete und Opfer 
gezwungen werden fönnten den Menfchen zu helfen, daß es den 
Menfchen möglich fer, die Götter durch das Opfer nah Belie: 
ben zu lenken, war bei den Indern viel höher gefteigert als 
bei irgend einem anderen Kulturvolfe. Diefer Magie, dieſem 
Zauberwefen verdanfte ein ganz neuer Gott feinen Urfprung, 
Er ift ein Geſchöpf der priefterlihen Kreife und beweift fein 
jüngeres Alter fchon durch feinen Namen, er heißt ber Derr des 
Gebetes „Brahmanaspati” ?). In diefem Gotte perfonificirten 
die Priefter die Kraft ihres Gebetes, die Kraft ihrer heiligen 
Handlungen, mittelft deren fie auf die Götter einzuwirken und 
Macht über diefelben auszuüben glaubten. Der Herr ded Gebe: 
tes war e8, der die Götter zwang, die Gebete des SPriefters zu 
erhören. „Brahmanaspati, heißt ed, redet den trefflichen Ge: 
betöfpruch, dort wo Indra, Varuna, Mitra die Götter ihre 
Wohnſitze gemacht haben” *). Wie vordem in finnlicher und 
finniger Weife dem Feuergott ein Mittleramt zwifchen Himmel 
und Erde zugetheilt war, fo ift dies nun im abgezogener und 


1) Samaveda T, 4, 1,5. — 2) Samarveda 1,6, 1,4. 1,0, 1,5. — 
3) Brahma, von der Wurzel brib anftrengen, mit Anftrengung bewegen, heißt 
dann das Gebet, das Heilige, brahmana, die Beter. Brabmanaspati heißt auch 
Brihaspati aus derjelben Wurzel; Notb, in d. Zeitfchrift d. deutſch. morgen. 
Geſellſchaft I, 66 flgd. — 4) Rigveda I, 40, 
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weiter greifender Faffung dem Brahmanaspati übertragen. Er 
ift ein heilige und zauberhaftes Wefen, welches im Gebet, in 
den heiligen Handlungen, in den Prieſtern felbft vorhanden ift 
und die Kraft, die Wirffamfeit derfelben ausmacht; er fteigt 
empor in den Himmel und zwingt die Götter zur Erhörung der 
Gebete. So ift er das Brahma d. h. das Heilige überhaupt, ber 
heilige Geift, der in beiden Welten wohnt. Da er die Götter 
zwingt, ift er mächtiger als fie, und ber befondere Gott der 
Priefter und Beter (Brahmana) wird fo zugleich zum höchften der 
Götter erhoben. Indem der heilige Geift Kraft über die Götter 
ausübt, hat er ihnen auch Kraft gegeben, ift er felbft die Kraft 
der Götter; ftatt mit dem Blitzſtrahl fol Indra nun mit dem 
Brahma die Höhle Vritra's gefprengt haben ?). Die gefammte 
Heiligkeit und Göttlichfeit wurde in diefem Brahma zufammen: 
gezogen, das Brahma ift num zuerft vor allen Göttern gezeugt 2), 
und es finden fich im Nigveda einige Hymnen, nad welchen 
Brahmanaspati oder ber Brahma „der glänzende, goldfarbige”, 
die Morgenröthe und den Himmelsglanz und das Feuer gefunden, 
nad) welchen er mit dem Blig die Finfterniffe geſchlagen, die Höhle 
Vritra's gefprengt, die Euhgeftaltigen Flüffe aus der Höhle be: 
freit, die von Felſen überbedten Wafler hervorgezogen, mit einem 
Worte, Indra's Thaten verrichtet hat ®). 

Auf die weitere Entwidelung und Vertiefung dieſer religid: 
fen Anfchauungen waren dann andere Berhältniffe von größtem 
Einfluß. Die wunderbare Natur des Landes, welches die aus: 
gewanderten Arier befegt hatten, begann im Kaufe der Zeit ihre 
Macht zu üben. Das Klima am Ganges mar fehr heiß und 
mußte auf die Arja um fo erfchlaffender wirken, als ihr Kör: 
per weder auf dem Hochlande von Iran, noch im Rande der 
fieben Ströme eine folhe Sonne, eine foldhe Luft zu ertragen 
gelernt hatte. Die größere Ruhe, Bequemlichkeit und Stille, 
welche dieſe Atmofphäre dem alten thatkräftigen Sinn der Aus: 
gewanderten aufzwang, gab Muße und Anlaß zur Befchaulic: 
Feit und zum Nachdenken. Die Priefter, auf eine mehr fpirituelle 
Thätigkeit gewiefen, mochten fich folhem befchaulichen Stillleben 
vorzugsweife hingeben. Dem, der ſich begnügte, machte der Unter: 


1) Rigveda II, 3, 2,3. bei Roth l. ec. 73. — 2) Samarveda 1,4, 1,3. 
3) Rigveda V,8,8 flgd, bei Roth l,e, ©. 75, 
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balt wenig Sorge; wer in ben Wald hinausging, feinen Gedan— 
fen und Träumen nachzuhängen, der fand dort flatt der heißen 
Sonne, welche die Reiöfelder befchien und das Zuckerrohr Eochte, 
ein kühles Obdah unter den großen Bananen: und Feigenbäu: 
men, deren dichte Laubkronen fein Strahl der Mittagsfonne 
zu durchdringen vermochte, er fand an wildwachienden Früchten 
fogar im Walde hinlängli Nahrung. Die Inder waren mit 
einem feinen und finnigen Gefühl für die Natur begabt, welches 
uns fon in den Hymnen bed Beda entgegen getreten tft. Se 
mehr man fih nun in halb erzwungener, halb freiwilliger Muße 
den Eindrüden der Umgebung hingab, um jo ftärfer wirfte das 
mächtige Leben der Natur auf den empfänglichen Geift dieſes 
Bolfes. Man war in der Mitte der practvolliten und groß: 
artigiten landichaftlichen Dekoration, der höchiten Berge, der waf: 
ferreichften Ströme, einer im üppigften Wahsthum unermüdlich 
wuchernden Vegetation, welche riefenhafte Bäume und Blätter, 
unermeßlihe Sclingpflanzen emportweb; alles prangte im glän= 
zenden Farbenfhmud der tropifhen. Sonne. Dazu famen bie 
wilden Naturericheinungen der Gewitterflürme und Orkane, bie 
mächtigen Ueberfluthungen des Ganges. Endlich war man von 
der bunteften und wunderfamften Thierwelt, den glänzend befie: 
berten Bögeln, den ringelnden Schlangen größter und klein— 
fter Art, von den Koloſſen der Elephanten und Nashörner um: 
geben. Alle diefe Dinge gaben der Phantafie der Inder einen 
ftarfen Anreiz; man fah überall ein reiches Leben in den verſchie— 
denften Formen, unabläffig fchaffende Kräfte, einen rafchen und 
bunten Wechfel im Entftehen und Vergehen, im Keimen und 
Welken. Wenn aber die Anfchauung dadurch nach den verfchie: 
denften Seiten hin angezogen und mit den mannichfachften Bil: 
dern erfüllt wurde, fo fonnte anderer Seit der Gefammteindrud 
diefer vwielfarbigen und großartigen Erfcheinungen nicht verfehlen, 
die Vorſtellung eines einheitlichen, durch alle Verfchiedenheiten und 
Formen hindurdy gehenden Lebens zu erweden; neben dem wir: 
ten Durcheinander, neben aller Mannigfaltigkeit zeigte ſich ein 
regelmäßiger Kreislauf, in allem Entftehen und Vergehen ein 
geordnet pulfirendes Leben. Wer war der Herr und Meifter die: 
ſes unerjchöpflichen Lebensftromes? Die alten Götter fonnten es 
fchwerlih fein. Indra's Damonenkämpfe genügten der priefter: 
lichen Anfchauung längft nicht mehr, in Indra wie in den übrigen 
Dunder Alte Geſchichte. 1. 5 
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Göttern der alten Zeit waren immer nur einzelne Erfcheinungen 
ded Himmels repräfentirt, wenn auch ber frühzeitig nach umfaf: 
fender Anfhauung ringende Sinn der Inder bald dem einen 
bald dem andern diefer Götter univerfalere Bezeichnungen bei: 
gelegt hatte. Sobald man dazu gelangte, das wunderbare Natur: 
leben des Ganges ald ein Gefammtbild, als eine Einheit anzu: 
fhauen, mußte dieſes Leben einer umfaflenderen Göttergeftalt 
zugewiefen, einem größeren Gotte untergeordnet werden. Se leb: 
hafter die Anregung und der Eindruck war, den diefe Natur auf 
die Sinne, auf die Anfhauung machte, deſto flärfer wurde ba: 
durch auch in einem begabten, in ruhigen Zuftänden und’ gebo- 
tener Muße lebendem Wolfe die Gegenwirfung des Spiritualis: 
mus, die Reflerion herausgefordert, den Grund und die Quelle 
diefer überreichen Welt zu erforfhen, Einheit: und Gefes in 
diefer WBielheit, in diefer bunten Mannichfaltigfeit zu entdeden. 
Die nachdenfende Betrachtung war bald darüber im Reinen, daß 
der Stoff, die Materie, die Erde, die Afche, in welche Men: 
fhen, Xhiere und Pflanzen zerfielen und zerftoben, weber die 
Träger und Urfachen ihres eigenen noch des großen Gefammtlebens 
der Natur fein könnten. Erſt hinter dem Stoffe, hinter der Er: 
fheinung, welche mit den Sinnen ergriffen und angefchaut wer: 
den konnte, mußte die dunkle und geheimnißvolle Quelle des 
Lebens liegen, hinter der Außenfeite mußte noch eine- innere, im: 
materielle und unfichtbare Seite vorhanden fein. Dem Nachſin⸗ 
nen ber Inder fchien wie der Menfh fo auch die ganze Natur 
in Körper und Seele auseinander zu fallen. Und je mannigfal: 
tiger, vielfarbiger und bunter fich dad Naturleben in der Phan: 
tafie der Inder abfpiegelte und ausmahlte, befto Tebhaftere An: 
firengungen machte anderer Seits die aus jenen Reflerionen 
über die finnliche und unfinnlihe Seite der Natur erwachfende 
Abftraftion, die Einheit und das Geſetz in diefer Vielheit, in 
biefem wirren Durcheinander, die Dauer in diefem Wechfel zu 
entdeden und zu erkennen. Diefe Abftraftion war es, welde 
der ganzen Natur ald Grund und Quelle ihres Lebens eine große 
dur alle Erfheinungen hindurchgehende Seele zuſprach. Hatte 
man nun bereit3 in und hinter den Gebeten und heiligen Danb: 
lungen einen magifchen und unfichtbaren Geift fennen gelernt, 
der ihnen erft Kraft und Wirfung gab, gebot diefer heilige Geift 
über die Götter, indem er fie zwang bie Gebete der Menfchen 
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zu erbören, war er alfo hinter und über den Göttern mächtig; 
fo mochte bderfelbe geheimnißvolle und allgebietende Geilt auch 
binter den großen und mannichfachen Ericheinungen des Natur: 
lebens gefucht werden. Es mußte derfelbe Gott fein, der hier 
wie dort waltete, ber zugleih im Himmel und auf der Erbe 
war, der ben Gebeten der Brahmanen Kraft gab und der bie 
Erfcheinungen der Natur leben und fih in beftimmten Kreifen 
bewegen ließ; der zugleich der höchite Gott, der Derr der Götter 
war. Go erweiterte fih der in den heiligen Handlungen, über 
den Göttern waltende Geift zur Weltfeele, welche alle Erfchei: 
nungen der Natur durchzieht und diefen ihr Leben einhaucht und 
erhält. Auf diefem Wege wurde Brahma zu dem einen höch— 
ften unfichtbaren Gotte, zur heiligen und reinen Quelle der 
geiftigen und natürlihen Welt erhoben. Er fand aber nicht 
über der Natur ald ihr Herr, der fie durch fein Gebot geſchaf— 
fen, wie der Jehova der Hebräer: Brahma war mindeftens 
ebenfo fehr in der Natur und mit ihr verflochten als außer ihr, 
er war zugleich das eigentliche Leben der Natur, Werfmeiiter 
und Werk zugleih. Jene beftimmte concrete Perfönlichkeit, welche 
Jehova den Hebräern durch die gefchichtlihe und praftifch = ethifche 
Entwidelung feines Begriffes geworden war, fehlte der Welt: 
feele, dem Brahma der Inder völlig. Ste kamen auf theoreti: 
fhem Wege zu diefer Vorftellung. Brahma war und blieb ein 
Produft der Reflerion und Abftraftion ohne Liebe und Haß, 
ohne Leidenfhaft und Zorn, ohne fittliches Leben wenn auch 
Quelle ded Sittengeboted, ohne Theilnahme an den Geſchicken 
der Menfhen und der Staaten, ein farblos und allgemein ge: 
haltenes, überperfönliched und darum unperfönliches Weſen. 
Bon diefem Standpunkt aus öffnete ſich den Prieftern eine 
neue Weltanfchauung. Ein unfichtbarer reiner und heiliger Geift 
ftand über den Göttern, derfelbe war zugleih Keim und Quelle 
ber ganzen Welt, er war dad Leben des Lebens der Natur, 
die Welt und alle Wefen in ihr hatten nunmehr Brahma ihren 
Urfprung zu verdanken. Aber Brahma hatte die Welt nicht 
erfhaffen, er ftand nicht in einem Gegenfabe des Weſens und 
ber fpecififchen Art zu ihr, fie war aus ihm hervorgegangen. 
Da die alten Götter dem neuen Brahma untergeordnet werden 
mußten, fo follten diefe nun zuerft aus ihm hervorgegangen 
fein; nad ihnen die Geifter der Luft, nach diefen die heiligen 
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und reinen Menfchen, die Stände in der Ordnung wie fie der 
Heiligkeit Brahma’d näher oder entfernter ftanden; den Men: 
fhen folgten die Thiere nach ihren verfchiedenen Gattungen, bie 
Bäume, die Pflanzen, die Kräuter, die Steine, die lebloſe 
Materie. Indem man von einem unfinnlihen über und doch 
zugleich in der Welt lebendigen, geiftigen Wefen ausging, Fam 
man dazu, eine Theorie der Schöpfung zu erfinden, nach wel: 
cher alle Gefchöpfe von dieſem böchften Wefen in der Art aus: 
gingen, daß die am meilten geiftigen ihm am nächſten waren, 
die materielliten, finnlichften und gröbften Geftaltungen am fern: 
ften. Es war eine Stufenleiter von Wefen, von Brahma herab 
bis zu den Steinen, und von diefen wieder hinauf bis zur bei: 
ligen und reinen Einheit der Weltfeele. Indem Brahma aber 
alle Gefchöpfe in diefer Weife erzeugt, hatte er jeder Gattung 
und Art auch eine Aufgabe, ein beftimmtes Gefchäft zugewiefen, 
welches zu vollziehen nun die Beflimmung diefer Gattung im 
MWeltganzen war. 

Aus diefen VBorftelungen mußte fib eine neue Sitten— 
lehre ergeben. War Brahma ein förperlofer reiner heiliger 
Geift, fo war es die fittlihe Aufgabe der Menfchen, ihm 
in Reinheit und Heiligkeit zu dienen, in feinem Weſen dem 
Wefen Brahma's ähnlih und gleih zu werden. Es kam 
nicht mehr darauf an ein guter Kämpfer zu fein, weil Indra der 
befte Held war, fondern ein heiliges und reines Leben zu füh— 
ren in Stille und Frieden. Hatte Brahma allen Gefchöpfen 
mit ihrem Urfprung zugleih auch ihre Beftimmung ertheilt, gab 
es eine von dem höchften Gotte ausgegangene Weltordnung: fo 
war es die Aufgabe, fich diefer Ordnung zu fügen und ihr gerecht 
zu werden. Wie alle Wefen aus Brahma hervorgegangen find, 
fo müffen alle zu ihm zurücfehren, auch die Seelen der Men: 
fhen nach ihrem Tode. Aber können die Seelen der Menfcben 
in den Himmel Brahma's, des heiligen und reinen Geiftes, in 
feinen Schooß Eingang finden, welche unrein und unheilig ge: 
lebt haben? Das Kortleben der Seele nah dem Tode war 
ein alter Glaube bei den Indern (S. 25). In ben Käm— 
pfen der Heldenzeit hatte die Vorftellung über frühere Anfchauun: 
gen den Sieg davon getragen, daß die, welche im Kampfe fie: 
len, in Indra's Himmel eingingen. Im Mahabharata bedauert 
Indra, daß grade „Feiner der geliebten Säfte zu ihm komme, 
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bie ihr eben dem Kampfe weihen und ten Tod finden, nicht 
abwendend das Angefiht”"). Die, welche auf ihren Betten 
ftarben, die Weiber und die Knete, follten zu Sama hinab: 
gehen, deſſen Sit aus dem Himmel in die Unterwelt, in ben 
heißen Süden verfeßt worden war, während Indra's Himmel 
in der Fühlen Luft über den nörblihen Bergen, auf den Gipfeln 
des Himalaja oder über diefe hinaus auf dem Götterberg Meru 
im Norden gedacht wurde. Jetzt ſchuf die erregte Phantafie der 
Priefter das Reich Jama's zur Hölle um, in welcher die Unrei: 
nen und Unbeiligen ihre Strafe finden follten für die Vergehen, 
welche fie bei ihrem Leben gethan und ohne Buße und Sühne 
gelaffen. hätten. Mit der Zeit wurde die Hölle nad) ihren ver: 
ſchiedenen Qualen fehr detaillirt ausgemalt; wie in Aegypten, 
wie bei allen Völkern heißer Landftrihe, ift auch in der Hölle 
der Inder glühende Hitze ein Hauptmittel der Beftrafung. Da 
giebt es die Gegend der Finfterniß und den Ort der Thränen, 
den Wald, deflen Blätter Schwerterflingen find. Hier werden 
die Seelen von Eulen und Raben zerhadt, dort werden ihnen 
die Köpfe täglich von den Höllenwächtern mit großen Hämmern 
eingefchlagen. In einer anderen noch fchlimmeren Hölle werben 
fie in Bratpfannen gefotten; bier müffen fie glühenden Kuchen 
verfchlingen, dort geben fie auf brennendem Sande und glü: 
bendem Eifen. Bier fchreiten die Seelen mit Ketten gefchloffen 
einher, dort wird ihnen glühendes Kupfer in den Hals gegoflen 
u.f.mw.?). Bei alle dem ftand die aus der Auffaffung Brahma’s 
als Weltfeele nothwendig folgende Vorftellung feft, daß alle leben: 
den Wefen, alle Gefchöpfe, wie fie aus Brahma ihren Urfprung 
genommen, fo auch wieber zu ihm zurüdfehren müßten. Da: 
durch verfielen die VPriefter auf den Gedanken, daß jedes Geſchöpf 
die ganze Stufenleiter der Wefen, wie fie von Brahma aus: 
gegangen, durchzumachen habe, ehe es zur Ruhe gelangen könne. 
Ein Sudra müfle ein Vaiçja werden, der Baigja Kfhatrija, der 
Kſhatrija Brahmane, der Brahmane ein völlig fündenlofer und 
beiliger Mann, ein reiner Geift, ehe er in Brahma's Schooß 


1) Nal und Damajanti, überjekt von Bopp, ©. HM. — 2) Ein und 
zwanzig Höllen werden Manu 4, 88 — 0 angeführt, vol. Manu XII, 75. 76, 
Nah der Sutra der Buddhiften (bei Burnouf introduction a Fhistoire du 
Buddhisme p. 320, 366. 367. 201) giebt es 16 Höllen, theils kalt tbeils heiß. 
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eingehen könne. Aus biefer Forderung, daß jeder fih zu Brahma 
emporzuarbeiten habe, entftand die monftröfe Lehre von den Wie: 
dergeburten. Der Sudra, welcher tugendhaft gelebt, würde, fo 
meinte man, eben diefer Tugend wegen und durch die Uebung 
der Tugend in feinem Wefen verändert in dem höheren Dafein 
des Vaiçja wiedergeboren werden, der Kfhatrija ald Brahmane 
u. ſ. w. ); in diefer Weife würde es dem reinen und heiligen 
Leben, je mehr es ſich von aller Sinnlichkeit, Körperlichkeit, 
von der ganzen materiellen Welt losfage, gelingen, die Rückkehr 
zu dem unfinnlichen und Förperlofen Brahma zu finden. Um: 
gekehrt aber würden die Befledten, Unreinen und Sündigen, nad): 
dem fie die nach ihren Sünden abgemeffenen Perioden der Straf: 
zeit in den verfchiedenen Abtheilungen der Hölle zugebraht, in 
niedrigerem Stande und je nad dem Maaße des Vergehens in 
der fchlechteften Weife, ja nicht einmal ald Menſchen, fondern 
fogar ald Thiere wiedergeboren werden, um ſich nun mit un: 
fäglichen Qualen nad unzähligen Wiedergeburten erft wieder zu 
ihrem früheren Zuſtande und enblih zu Brahma emporzurin: 
gen. Hiermit war der Phantafie der Inder ein weites Feld 
geöffnet, auf welchem biefelbe alöbald ein vollftändiges Syftem ber 
MWiedergeburten errichtete. Je nach feinen Sünden foll der Schuld: 
belabene wiedergeboren werben als Elephant oder Eudra, als 
Löwe oder Tiger, als Bogel oder Tänzer?). Wer graufame 
Thaten vollführt hat, wird als reißendes Thier wiedergeboren *). 
Wer einen Mordverfuch auf einen Brahmanen, auf ein Mitglied 
des Brahma am nächſten ftehenden Standes machte, wird, je 
nachdem er in feinem Berfuch weiter gefommen ift, hundert oder 
taufend Jahre in der Hölle gepeinigt werden, dann aber in ein 
und zwanzig Geburten das Licht der Welt aus dem Bauche 
eines gemeinen Thieres wieder erbliden. Wer gar das Blut 
eined Brahmanen vergoffen, wird ebenfo viele Jahre als das 
fließende Blut Staubförner berührt hat, in der Hölle von rei: 
“ genden Thieren zerfleifcht werden; und wer einen Brahmanen ge: 
tödtet hat, deſſen Seele wird in den Leibern der Thiere, welche 
am Ganges am tiefften verachtet wurden, als Hund, als Efel 
oder als Ziegenbod wiedergeboren werden ). Mer eine Kuh 


134.2. Manu IX, 335. — 2) Manu All, 43. 44. — 3) Manu 
x1, 59. — 4) Manu XI, 55. 
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geraubt hat, ſoll als Krokodil oder Eidechſe wiedergeboren wer: 
den; wer Korn geſtohlen hat, als Ratte !); wer Früchte und 
Wurzeln ftiehlt, wird ein Affe), Wer das Bett feines Vaters 
befledt, fol hundert Mal als Kraut oder als Liane wiedergebo: 
ren werben (weil die Schlingpflanzen die Bäume umarmen ®); 
der Brahmane, welder beim Opfer einen Fehler begeht, wird 
hundert Jahre hindurch ald Krähe oder Weihe wiedergeboren, 
und die, welche verbotene Speifen effen, werden ald Würmer 
wiebergeboren ?). Wer einem Freien vorwirft, „du bift der Sohn 
einer Sklavin”, wird fünf Mal aus dem Schooße einer Sklavin 
wiedergeboren werden ?) u. f. w. 

Diefe Vorftellungen wirkten erfchredend auf den Geift der 
Inder. Die Qualen der Hölle in ununterbrochener Gluthhige zu 
dulden, während man ſchon auf Erden von der Hite des Kli— 
mas ftarf zu leiden hatte, war eine entfeglihe Zukunft und 
völlig geeignet, allen Geboten der Priefter Gehorfam zu verſchaf— 
fen. Uber damit war es noch nicht genug, damit war man 
ja noch nicht am Ziele. War die Strafe in der Hölle verbüßt, 
fo hatte man außerdem eine unaufhörliche Wiederfunft in Men: 
ſchen-, Thier- und Pflanzenleibern zu erwarten, bis man fich 
zu Brahma emporgearbeitet haben würde, und die Priefter lies 
Gen ed nicht daran fehlen, dem Wolfe die Schidfale, welche 
jedem bevorftänden, der ihre Vorfchriften nicht befolge, an's Herz 
zu legen; fie erinnerten wiederholt „an den Sturz der Seele 
in die Hölle und an die Höllenqualen”; der Schuldige möge 
bebenfen „welche Wanderungen die Seele durch feine Schuld 
übernehmen müffe, er gedenfe der Wiedergeburt aus zehn Millio: 
nen Mutterfchößen” 8). Diefe Auffaflung vom Jenfeits und von 
der Zukunft veränderte audy die gefammte Anfchauung des Diefleits 
und ber Gegenwart. Die ganze Welt war nun mit wiebergebo: 
renen Seelen bevölfert; in jedem Tiger, in jedem GElephanten, 
in jedem Mhinoceros, in jedem Wurm, in jeder Ameife und 
Heufchrede lebte nun vielleicht die Seele eines Menfchen, viels, 
leicht fogar die eines Freundes, eines Angehörigen, eined Vor: 
fahren. Es verftand fi von felbft, daß man nun die Thiere 
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mit anteren Augen anſah als zuvor, daß man fich nicht leicht 
entichließen mochte Thiere zu fchlachten und zu effen, daß man 
nur mit Scheu daran ging, fih überhaupt an irgend einem Ge: 
fhöpf zu vergreifen, irgend ein lebendes Wefen zu tödten — 
um den wandernden Seelen feine Schmerzen zu verurfachen und 
ihnen fein Leid zuzufügen. 

Nah der Theorie ber Priefter hatte Brahma allen Geſchö— 
pfen ihre Lebensart und ihren Beruf in der Art zugewiefen „daß 
jedes auch in den folgenden Geburten feine Beftimmung erfüllen 
mußte !)”. Diefer von Brahma felbft ausgegangenen Weltorbnung 
bat ſich jeder in Stille und Friedfertigkeit zu fügen, er hat feine 
Geburt und fein Schidjal ald eine Fügung Brahma's hinzuneh: 
men und fich ihm willig zu unterwerfen. Die Stände, in welche 
das Volk zerfiel, waren nun ein Theil ber göttlichen Weltord: 
nung, ed waren nun verfchiedene Klafien von Gefchöpfen, für 
welche Brahma unterfhiedene Befchäftigungen beftimmt hatte; 
natürlich rührte auch die Rangordnung der Kaften von Brahma 
felbft ber. Bier verfchiedene Arten von Menfchen von Gott ge: 
trennt, jede von ihm mit einer beſonderen Beftimmung verfeben, 
ftanden im Staate der Inder neben einander. Korthin war fein 
Uebergang mehr aus der einen Art in die andere, Feine Vermifchung 
der einen mit der andern zu dulden; bie von Gott felbft gezo: 
genen Schranken durften nicht durchbrochen werden. Es verfteht 
fih von felbft, daß die Brahmanen ben erften Rang unter diefen 
vier Klaffen einnehmen; fie ftehen Brahma am nächften, die 
Kraft der Heiltgung, der heilige Geift lebt in ihnen viel mehr 
als in den anderen, oder auch in ihnen ausſchließlich; fie find 
früher aus Brahma hervorgegangen als die übrigen, fie find 
der erfigeborene Stand. Gleichnigweife fagten die Brahmanen, 
Brahma habe fie felbjt zuerft aus feinem Munde hervorgehen 
laflen, dann die Kihatrija aus feinen Armen, darauf die Vaigja 
aus feinem Scenfel, endlih die Sudra aus feinem Fuße ?). 

„Brahma beftimmte den Brahmanen als ihre Pflichten das Opfer, 
dad Studium und die Lehre der Veda, das Recht zu geben und 
zu empfangen; den Kihatrija legte er die Pflicht auf, das Volk 
zu befhüsen; den Baigja, die Heerden zu pflegen, den Ader 
zu bearbeiten, Handel zu treiben; den Sudra legte er als ein: 


1) Manu 1,28.209. — 2) Manu 1,3l. 
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zige Pfliht auf, den drei oberen Klaffen zu dienen“). Den 
Kſhatrija, Waicja, Sudra wird die größte Achtung und Ehrer- 
bietung, Unterwürfigfeit und Sreigebigfeit gegen die heilige Kafte 
der Brahmanen zur vornehmften Pflicht gemacht, den Gefchenten, 
weldye den Brahmanen gegeben werden, wird der böchfte Lohn 
verheißen. Auch den Fürften, welche nad der Theorie der Prie: 
fter dem Stande des friegerifchen Adels, den Kfhatrijad, angehörig 
blieben, wie fie wirklih aus demfelben hervorgegangen waren, 
wird Achtung vor den Brahmanen und vor allen Dingen Frei: 
gebigkeit gegen diefelben angerathben. Der König foll einen 
Brahmanen zu feinem Stellvertreter (Purohita) bei großen Opfern 
machen, er ſoll außerdem einen Brahmanen zum Kapellan haben, 
der die Gerimonien des Haufes für ihn verrichtet (Ritvidſch). Er 
fol. fi vorzugsweife mit Brahmanen über die Angelegenheiten 
des Staates berathen, er foll es ihnen vorzüglich überlaflen, an 
feiner Stelle Recht zu fprechen (vgl. unten ?), Der Schaß, wel: 
hen der König in die Hände der Brahmanen legt, ift unver: 
gänglih, er kann weder dur Diebe noch durch Feinde geraubt 
werden ?). Die Gabe an den Nichtbrahmanen hat nur gewöhn- 
liches Verdienſt, das Verdienſt ver Gabe an einen frommen und 
fenntnißreichen Brahmanen ift hunderttaufendfältig. Das im 
Einne des Prieftertbpums überarbeitete Epos wird nicht müde, 
die Gaben aufzuzählen, welche 3. B. König Dagaratha von 
Ajodhja den Prieftern austheilt, hunberttaufende von Kühen, 
unendliche Schäße, endlich die ganze Erde; aber die Brahmanen 
wollen fie nicht annehmen ?). 

So hoch die Brahmanen ſich an Heiligkeit und Würde über 
Kſhatrija und Baigja ftellten, ein gemeinfames Band verband 
fie mit diefen den Sudra gegenüber, denen nur die Pflicht zu 
dienen obliegen follte. Es war dad Bewußtfein des bevorzugten 
Stammes und Blutes vor der unterworfenen Bevölkerung, 
welches die drei oberen Stände den Gudra gegenüber zufams 
menbielt. Diefen drei Ständen jollte der Zutritt zu den bei: 
ligen Schriften freiftehen, den Sudra niemald. Sie unter: 
fhieden fih von den Sudra auch durch ein Außeres Abzeichen, 
welches fie trugen, eine Schnur, welche den Sinaben bei ber 


1) Manu 1,88— 91 und an vielen andern Orten. — 2) Manu 7,78. 
3) Manu 7, 82—86. — 4) Namajana ed. Schlegel I, 13. 72. 
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feierlihen Aufnahme und Einweihung in ihren Stand umgehängt 
wurde; fie beftand bei den jungen Brahmanen aus brei Fäden 
Baumwolle, bei den Kfhatrija aus drei Hanffäden, bei den Vaiçja 
aus brei Fäden Schafwolle. Diefe Einweihung, durch welche 
die Knaben noch einmal ausdrücklich an die Pflichten ihres Stan: 
bes gebunden wurden, welde bei den Brahmanen im achten, 
bei den Kihatrija im elften, bei den Baigja im zwölften Jahre 
erfolgen follte, bezeichneten die Brahmanen als die zweite Geburt, 
und deshalb führten die drei oberen Stände (außer dem gemein: 
famen Namen Arja) aud den der Dividja d. i. die zwiefach Ge: 
borenen. In älterer Zeit wird die Umgürtung mit der Schnur 
bie feierliche Reception des Knaben oder des Jünglings in ben 
Verband feiner Familie und feines Gefchlechtd geweſen fein. 
Die Sittenvorfchriften, die Reinheits- und Speifegefeße, 
welche die Priefter von dem neugewonnenen Standpunkte des 
Brahmaſyſtems aus allen Ständen ertheilten, enthalten ein 
wunbderlihes Gemifh von tiefen und guten Gedanfen und 
von wüſtem und endlofem Gerimoniell, welches aus alter Ob: 
fervan; und neuen Rüdfichten auf die Weltfeele zufammenges 
wachfen ift, von gefundem praftifhen Sinn und von lächerlicher 
und fpielender Phantaftif. Die Brahmanen haben nichts das 
gegen, daß jedermann fein Vermögen zu mehren fuche, aber er 
fol dabei weder habfüchtig, noch graufam, noch betrügerifch 
fein; die welche wie die Kaben, die Naubvögel und bie 
Reiher verfahren, kommen nah ihrem Tode in die Hölle Ar: 
dfehamitra. Mer Reihthum auf rechte Weife erworben hat, der 
fei auch freigebig und bringe viele Opfer. Wer Springbrunnen 
und Baffind graben läßt, wer Wafler fpendet, dem wird Zu: 
friedenheit zu Theil, wie jeder Gabe ihr Lohn folgt: wer Kühe 
an würdige Empfänger verfchenft, fommt in den Himmel ber 
Sonne; wer Gold verfehenft, erhält langes Leben; wer Silber, 
vollendete Schönheit, wer eine Lampe, erhält gutes Geficht 
u.f.w. Am beften ift der daran, der heilige Wiflenfchaft ver: 
fchenfen fann, und beffer ald die Vermehrung des Vermögens 
ift e8, wenn man für die Vermehrung feiner Tugend forgt „wie 
die weißen Ameifen ihre Wohnungen vergrößern ”; benn die Zu: 
gend allein begleitet die Seele der Verftorbenen durch die Schred> 
niffe der Unterwelt. Den Brahmanen und dem Alter und ben 
Frauen muß man mit Ehrfurcht und Höflichkeit begegnen. Kommt 
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ein Brahmane zu dem Herrn eines Hauſes, ſo muß ihm dieſer 
ſeinen eigenen Sitz geben, er muß ihn demüthig grüßen, ſich 
mit gefalteten Haͤnden neben ihn ſetzen und ihn begleiten wenn 
er fortgeht. Niemand darf einem Brahmanen Schweigen gebie— 
ten ober ihn Du nennen. Der Jüngere muß ſtets vor dem Ael— 
teren aufftehen; auch ein alter Sudra hat Anſprüche auf Achtung, 
aber nur dann, wenn er über neunzig Jahre alt ift )). Man fragt 
beim Gruße den Brahmanen, ob feine Devotion fortfchreite, den 
Kſhatrija, ob er von guter Geſundheit fei, den Baigja, ob der 
Betrieb lohne, den Sudra, ob er nicht Frank ſei. Wer bie 
heiligen Gebräuche verachtet, wirb felbft verachtet werben; wer 
dagegen alle Vorfchriften genau beobachtet, wird hundert Jahre 
leben, auch wenn er Feine glüdlichen Zeichen an feinem Körs 
per hat. 

Es war nicht Teiht, ale Reinheit: und Speifegefege zu 
beobachten, welche die Brahmanen gehalten wiflen wollten. Alle 
Gegenftände, welche der Menfch berührt, auch der Erdboden, 
fönnen unrein d. h. durch Auswurf, Blut, Ercremente, Haare, 
Haut, Knochen, Ueberrefte von Menfhen und Thieren u. f. w. 
befledt fein, daher muß alle gereinigt werben, ehe man es 
in Gebraud) nimmt. Wer auch nur unverfehens in feinen Urin 
getreten ift und ſich nicht gleich reinigt, über den erhalten bie 
böfen Geifter Macht 2). Auch Effen und Zrinfen, Zügen und 
Berläumden maht unrein. Jeder Leichnam, jede Berührung 
eines Leichnams macht unrein. Ein Todesfall in einer Familie 
macht diefe auf zehn Zage unrein. Die Angehörigen des Zodten 
müffen diefe zehn Zage, jeder für fih, auf der Erde fchlafen 
und dürfen nur ungefochten Reiß eflen. Darnach reinigt fich 
der Brahmane, indem er Waffer berührt, der Kfhatrija, indem 
er feine Waffen, fein Pferd, feinen Elephanten anfaft, der Vaicçja, 
indem er die Zügel feiner Ochfen ergreift u. f.w. Der Erb: 
boden wird gereinigt, indem man Kühe eine Nacht darauf lagern 
läßt, der Fußboden der Häufer, indem man ihn mit Kuhmift 
bewirft, Gewebe und Kleider, indem man fie mit Kuhurin 
befprengt u. f.w. Die Kuh ift ein heiliges, hochverehrted Thier 
bei ben Indern, fo daß was fonft an Menfchen und Thieren als 
dad Unreinfte gilt, von der Kuh herrührend ald Reinigungs: 


1) Manu 11,137. — 2) Nal und Damajanti von Bopp ©. 53, Anm. 
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mittel gebraucht werden kann. Es iſt bereits oben hervorgeho: 
ben worden, in wie nahem Berhältniß die Inder einft im 
Fünfftromlande und früher mit ihren Ninderheerden gelebt baben 
müffen !); die Kühe waren ihnen die nüglichften Thiere, fie gaben 
fo reichlihe Milch, eine fo reine Nahrung, fie pflanzten fich fo 
gut fort. Aus der Milch wurde bie Butter bereitet, welche 
die Inter unaufhörlih in die Opferflamme warfen, die Kuh 
fpeifte alfo die Götter; denn die Götter nährten ſich nach der 
Meinung der Inder von den Opfern. Co fonnte die Achtung 
vor den Kühen auch während des Heldenzeitalterd ſich nicht ver: 
lieren. As das brahmanifche Syſtem zur Geltung gelangte, 
ftieg die Verehrung der Kühe noch höher. Die Brahmanen 
verlangten, daß man fich der von Brahma beflimmten Welt: 
ordnung ruhig und gehorfam füge; das geduldige fügfame Still: 
leben der Kühe war ihnen ein Abbild der Xebensweife, welche 
fie felbft für die befte hielten. 

Noch ausführlicher ald die Reinheitögefege find die Speife: 
gefeke. Nur am Morgen und Abend darf. der Dwibdja effen, 
und zwar fiet3 fehr mäßig und in völliger Sammlung. Er 
muß jich freuen wenn er feine Nahrung fieht und muß fie ver: 
ehren, dann wird fie ibm Musfelkraft und männliche Energie 
geben. Die Brahmanen verfuchten es, die Inder ganz auf 
vegetabilifche Nahrung zu beſchränken, um das Zödten der Thiere 
zu verhindern, da ja die ganze Thierwelt in ihren Augen mit 
Seelen der Berftorbenen bevölfert war; fie fonnten indeß doch 
mit dieſem Berbote niemald vollfommen durchdringen. Gie 
mußten fich begnügen, von der Jagd fo viel fie konnten abzu: 
mahnen und den Genuß gewiffer Kleifcharten ganz zu unter: 
fagen. „Wer Thiere zu feinem Vergnügen tödtet“, fo lehrten 
fie, „werde fein Glüd weder im Leben noch im Tode vergrö: 
fern. Am Morde eines Thieres hätte fowohl der Theil, welder 
es tödte, als ber, welcher es zerbade, fowie ber, welcer das 
Fleifch verfaufe und der, welder es eſſe. Es fei die größte 
Sünde, fein eigned Fleifh auf Koften anderer belebter Weſen 
vergrößern zu wollen; in jener Welt werde jeder von den Thieren 
zerriffen werben, welche er bier verzehrt habe” *). Am wenigften 


1) Bgl. oben S. 15. 16. Auch die nährende Erde beißt bei den Indern 
zumweilen Kub: Go. — 2) Manu V, 45 —52. 
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durfte natürlich Rindfleiſch genoſſen werden; dagegen erlaubten 
die Prieſter, daß Raubvögel, einige Fiſche, Schweine, Kroko— 
dil- umd Rhinocerosfleiſch (wonach ſich ſchwerlich viel Begehren 
fand) gegeſſen würden. Von Vegetabilien ſollten weder Lauch, 
noch Knoblauch, noch Zwiebeln gegeſſen werden, überhaupt keine 
Pflanzen, die unter unreinen Stoffen gewachſen wären. Alle 
Getränke müſſen vor dem Genuß gereinigt werden, indem man 
fie mit Halmen von Kucagrad abklärt. 

Bergehungen gegen diefe und ähnliche Vorfchriften, gegen 
das Sittengefeß, werben nach der Lehre der Priefter ſchon in die: 
fer Welt beftraft werden durch Krankheiten und Plagen, fie wer: 
den aber außerdem nach dem Tode des Schuldigen ihm Höllen; 
firafen und ſchlimme Wiedergeburten zuziehen. Der Berläumbder 
fol fhon auf Erden einen flinfenden Athem befommen ; der Su: 
dra, welcher die heiligen Schriften lieft, wird flumm werden; wer 
Geld fliehlt, befommt eine Krankheit an den Nägeln ; wer Pferde 
ftieplt, wird hinfend u. f.w.!). Um diefe Plagen, noch mehr 
aber um die zufünftigen Strafen zu vermeiden, muß ber Sünder 
Buße thun und Sühnungen auf fih nehmen, melde die Folgen 
feines Febltrittes theild mildern, theild ganz aufheben. Diefe 
Bußen beftehen in Gebeten, in Faften auf kürzere und längere 
Zeit, in Eörperlihen Reinigungen und Peinigungen, in einigen 
Fällen fogar in freiwilligem Selbſtmord. Wer den Hymnus an 
Savitri (S. 20 u. unten) einen Monat lang 1000 Mal täglich wie: 
derholt , kann fich dadurch von einem großen Vergehen reinigen, 
wie die Schlange ihre Haut abwirfl. Wer unnüg Pflanzen 
ausreißt, muß zur Sühne einen Zag lang hinter einer Kuh. ber: 
gehen; wer bewegliche Habe gejtohlen hat, foll nichts weiter 
aber auch alles genießen, was bie Kuh hervorbringt, Milch und 
Butter, aber auch Urin und Mit. Wenn der Dwidja aus 
Verſehen Verbotenes gegeflen hat, muß er die Mondbuße thun, 
d. h. er muß 30 Tage lang nichts ald Reis eſſen und zwar am 
erften Tage ded abnehmenden Mondes 15 Mund voll und jeden 
Tag einen Mund voll weniger, bi8 er am fechszehnten Tage fa: 
ſtet; von da ab ift er wieder mit dem zunehmendem Monde jeden 
Tag einen Mund voll mehr, bis zu funfzehn %. Auch durd 
die Buße Santapana ®) werden foldhe Vergehen gebüßt. Gie 


1) Manu X1,47—54 — 2) Manu X1,216. — 3) Manu XI, 212. 
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beſteht darin, daß der Büßende einen Tag Kuhurin und Kuh— 
miſt mit Milch gemiſcht verſpeiſt und mit Kucagras gekochtes 
Waſſer trinkt. Am folgenden Tage wird gefaſtet. Für alles 
Verbotene, was der Dwidja in einem Jahr ohne Abſicht gegef: 
fen haben könnte, muß er zwölf Tage lang die Buße Pradja— 
patja thun ’). Un den erften drei Tagen ißt er nur ded Mor: 
gend, dann die folgenden drei nur des Abends; am fiebenten 
achten und neunten age ißt er nur was ihm Fremde reichen, 
ohne daß er fie darum bittet; an den lebten drei Bußtagen 
faftet er gänzlich. Wer abſichtlich Werbotenes ißt, foll aus feiner 
Kafte geftoßen werben. Noch ftrenger waren die Bußen für den 
Genuß verbotener Getränfe. Beraufchende Getränfe, namentlich 
bad Reiswaſſer (Araf), waren den Brahmanen ein Gräuel. 
Die Aufregung und Leidenfchaftlichkeit, die durch ſolche Genüfle 
herbeigeführt wurde, widerfprah dem flilen und friedlichen Da; 
fein, welches ihr Ideal war, am allerfchärfften.. Wer abfichtlich 
gegen dies Gebot fehle, der follte zur Buße fo lange kochendes 
Reiswafler trinken bis fein Körper verbrannt fei, dann erft fei 
er feiner Sünde ledig. Auch könne die Buße für diefes Verbre: 
chen fo geübt werben, daß der Schuldige kochenden Urin der 
Kuh, oder den kochenden Saft des Kuhmiſts fo lange trinke 
bis er ſterbe. Doc waren dies nicht die einzigen Sünden, in 
denen die Priefter ihre Bußforderungen bi zum freiwilligen 
Morde fleigerten. Freilih war der Tod nicht unausbleiblich 
nothwendig, wenn man unwillfürlid eine Kuh getödtet, aber 
man fonnte ihn auch bei diefer Buße finden. Der Sünder 
folte fih dad Haupt fcheeren, als Gewand die Haut ber ge: 
tödteten Kuh umnehmen, ſich auf eine Kuhweide begeben, bie 
Kühe begrüßen und fie bedienen, und feine Reinigungen ftatt 
mit Wafler mit Kuhurin verrihten. Er muß die Kühe auf 
Schritt und Tritt begleiten, er muß ben Staub einfchlürfen, 
welchen fie erregen, er muß fie bei Unwetter in Schuß bringen 
und fie bewahen. Wird eine Kuh durch ein reißendes hier 
angefallen, fo muß er fie mit feinem Leben vertheidigen; durch 
ein folches Leben büßt er in drei Monaten fein ergehen ?). 


1) Manu 11, 211. — 2) Manu 11, 108— 116. Noch heute ift es in 
Bengalen Sitte, daß der, welchen eine Kuh gefallen ift, einen Strid um den 
Hals von Haus zu Haus wandert, das Brüllen der Kuh nachahmt und obne ein 
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Zödtet ein Baipja oder Kfhatrija unfreiwillig einen Brahmanen, 
ſo fol der Mörder zur Sühne hundert Jodſchana weit wandern, 
ſtets einen der drei Veda recitirend. Hat aber ein Kfhatrija 
abfichtlich einen Brahmanen getödtet, fo laſſe er fich felbft von 
Bogenfhüsen erfchießen, oder werfe fich dreimal mit dem Kopfe 
ins euer, bis er tobt iſt. Wer dad Bett feines Waterd oder 
Lehrers befledt bat, der fol ſich auf ein glühend gemachtes 
Eifenbett niederlegen oder ſich felbft entmannen, und feine Scham: 
in ber Hand ſüdweſtwärts (d. h. dem Reich Jamas zu) wandern, 
bis er tobt niederſtürzt. 

Das Gerimoniell, die Reinigungen und Sühnungen, welche 
bie Brahmanen ſich felbft auferlegten, waren noch firenger als 
die, welde fie von den andern Ständen forderten. Die Klei: 
der bed Brahmanen müffen immer rein und weiß und vor ihm 
von feinem andern getragen fein. Seine Haare, feine Nägel, 
fein Bart müſſen befchnitten fein, aber er darf fie nicht felbft 
befchneiden ‚(weil er fich dadurch verunreinigen würde), noch feine 
Nägel mit den. Zähnen abfauen. In den Ohren foll der Brab: 
mane ſehr glänzende noldene Ohrringe tragen. Auf dem Haupte 
muß er einen Kranz tragen, in der einen Hand ben Bambus: 
ftab, in der andern Kufagras und den Waſſerkrug zu feinen 
Reinigungen. Der Brahmane darf weder Würfel fpielen, noch 
tanzen, noch fingen, außer beim Opfer, wenn es das Gefek 
verlangt; nicht mit den Zähnen fnirfchen, noch fi den Kopf 
mit den Händen kratzen, oder an ben Kopf ſchlagen, oder 
ſich felbft den Kranz vom Haupte nehmen. Der Brahmane 
ſoll ſich ſtets fo ftellen, daß zu feiner Rechten eine Erhö— 
bung der Erde, eine Kuh, ein Buttergefäß, ein Kreuzweg 
oder ein heiliger Baum if. Er darf nicht auf Aſche treten, 
auf Haare, auf Anochen, auf Baumwollenftauden oder fprie: 
ßendes Korn. Er darf feine Linien auf der Erde ziehen, feine 
Erdfcholle ohne Urfach zerftampfen, oder Grad mit feinen Nägeln 
ausreißen. Er darf niemals über einen Strid wegfchreiten, an 
welchem eine Kuh befeftigt ift, ober eine faufende Kuh ftören. 
Morgens, Abends und Mittags darf er nicht in die Sonne 
fehen. Bei einem Altar Agnis, in einem Kuhpferch, bei Brah— 


Wort zu —— fo fange bettelt, bis er fo viel Geld zuſammenbringt, als bie 
gefallene Kuh werth war, um einen Erſatz für diefe zu faufen. 
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manen, beim Leſen ber heiligen Schrift und beim Eſſen muß 
er den rechten Arm unbebedt laffen. Seinen Fuß darf er nie 
mals in einem meffingenen Gefäße waſchen; er darf fich nicht 
nadt baden, noch nadt auf der Erde fchlafen. Das Feuer 
muß er ftet3 heilig halten. In feinem Haufe darf er es nicht 
mit dem Munde anblafen, noch über baflelbe hinwegfchreiten. 
Er darf auch feine Füße nicht daran wärmen, noch es in einem 
Becken unter fein Bett ftellen oder unter feine Füße. Er darf 
nicht Verdorbenes ind Feuer werfen. Unratb, Ueberbleibfel 
von Speifen, Wafler dad zum Baden oder Fußbad gedient hat, 
muß weit vom Feuer fortgebraht werden. Auch ind Wafler 
darf der Brahmane feinen Unrath werfen, fein Blut und feine 
Getränfe hineingießen, am wenigften hineinfpeien; er darf fein 
Bild nicht im Waſſer betrachten, niemals fchöpfe er Waller in 
der hohlen Hand, niemals laufe er wenn ed regnet. 

Niemals tödte der Brahmane anders ein Thier, ald zum 
Opfer. Mer wider died Gebot handelt, fol bei feinen Wieder: 
geburten fo oft eines gewaltfamen Todes fterben, als das ge: 
tödtete Thier Haare auf der Haut hatte. Außer den Speifen, 
welche allen Dwidja verboten find, darf der Brahmane aud) 
nicht die Milch einer brünftigen oder frifchmelfenden Kuh, oder 
einer Kub die ihr Kalb verloren hat, oder die Milch einer 
Kameelftute genießen. Die rothen Darze, welche aus den Bäu— 
men fommen; alles, woraus Del gepreßt iſt, alles, was mit 
Sefam gemiſcht iſt; alle füßen, fauer gewordenen Stoffe darf 
der Brahmane nicht genießen, Der Brahmane darf ferner nichts 
effen, was über Nacht aufbewahrt worden if. Auch folche 
Speifen, in die eine Laus gefallen, oder die eine Kuh berochen, 
die ein Hund berührt hat, darf der Brahmane nicht eflen. Er 
darf auch die Nahrung eines Verbrechers, eined Gefangenen, 
eines Wucherers, eines Geizhalfes, eines Jägers, eines Hunde: 
abrichterd, eines Sudra, eined Arztes, eined Tänzers, einer 
Wäſcherin nicht berühren. Auch nicht die eined Mannes, der 
feiner Frau geborcht, oder der ihre Untreue dulder, ober eines 
Mannes, in deflen Haus der Geliebte der Frau gefommen. Alle 
fothe Speifen find dem Brahmanen unrein, Unrein ift auch 
die Nahrung, welche dem Brahmanen im Zorn angeboten wird, 
wie die, welche ein Wahnfinniger berührt hat: wer folche Nah: 
rung ift, genießt „Knochen, Haare und Haut.” 


Studium der Bedas. 81 


In derſelben höchſt minutiöſen Weiſe iſt dem Brahmanen 
vorgeſchrieben, wie und in welcher Stellung er die ihm erlaubte 
Nahrung zu genießen, mit welchen Theilen der Hand und der 
Finger er ſeine Abwaſchungen vorzunehmen, wie er ſich in 
allen Vorkommenheiten des Lebens, auf Reifen u. ſ. w. zu bes 
nehmen hat, um feine Reinheit und Heiligfeit zu bewahren. 
Nicht minder ift ausführlich beftimmt, wie der Brahmane feine 
Ausleerungen und die Reinigungen nach benfelben vorzunehs 
men bat. Der, welcher im Angefiht des Feuers, der Sonne, 
des Mondes, einer Gifterne, einer Kuh, eines Dwidja, oder 
des Wildes urinirt, wird feiner ganzen Schriftgelehrfamteit 
beraubt werden. Der Brahmane darf feinen Urin nicht Taffen 
und feine Ercremente nicht niederlegen, weder auf den Weg, 
noch auf Afche, noch auf eine Kuhweide, noch auf einen Ader, 
noch am Ufer eines Fluffes, noch in den Kluß, noch auf einen 
Ameifenhügel, noch auf den Gipfel eines Berges, noch in ein 
Loch, weldes lebende Wefen bewohnen Fönnen, weder gehend 
noch ftehend. Nachdem er die Erde mit Holz und Blättern 
und trodenen Kräutern bedeckt hat, kann er feine Bebürfniffe 
fhweigend in fein Gewand gehüllt und verhüllten Hauptes ver: 
richten. Bei Zage muß er dabei fein Gefiht nah Norden 
rihten; bei Naht gegen Süden. Laflen fih die Himmels: 
gegenden in der Dunkelheit gar nicht unterfcheiden, oder hat 
der Brahmane einen Ueberfall durch Räuber oder wilde Zhiere 
zu befürdten, fo kann er fein Angefiht dahin wenden, wohin 
es ihm beliebt. Niemald aber darf er Ercremente anfehen, 
weder feine eigenen noch fremde. — 

Den größten Nachdruck legte die Theorie der Priefter auf 
die Kenntniß der heiligen Schrift, auf die Leftüre und das 
Studium der Vedas. Dies ift die größte und heiligfte Pflicht 
der Brahmanen. Wie aus dem Charakter des Brahmabegriffs 
und der aus diefem abgeleiteten Weltordnung, erhellt auch bier: 
aus, wie weit die Inder bereit von aller primitiven und nal: 
ven Religion entfernt waren, als die Brahmanen das Ueber: 
gewicht erhielten. Nicht das Opfer, nicht der Kultus erfcheint 
ald die erfte Pflicht des Priefterftandes, fondern die gelehrte 
Kenntnig und das Studium der religiöfen Urkunden. Der 
Bedagelehrte, der fchriftgelehrte Brahmane nimmt den erften 
Rang unter feinen Standesgenoffen ein. Bor der Morgendäm: 
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merung fol der Brahmane fih erheben und fogleidh über den 
anftändigen Erwerb und deffen Mühen, über die Zugend, über 
das MWefen und die Bedeutung der Vedas nachdenken. Nach— 
dem er gebabet, die Zähne gewafchen und die Augen gefalbt, 
wieberhole er in der Morgenbämmerung lange Zeit hindurch 
fiehend den Hymnus an GSavitri (oben ©. 20). Er ift dem 
Nigveda entnommen und lautet: „Ein neues herrliches Lob: 
lied fingen wir dir, ftrahlenreicher, glänzender Sonnengott! Höre 
meine Anrufung, fomm in meine begierige Seele, wie der Lie: 
bende zum Weibe. Der du alles ſiehſt und ſchau'ſt, Sonnen: 
gott, fei unfer Befhüser. Sinnen wir nad über dad bewun: 
derungswürdige Licht der glänzenden Sonne; möge es unfere 
Einfiht lenken; nahrungsbegierig bitten wir um die Gaben der 
glänzenden Sonne. Priefter und Brabmanen durch ihre Ein- 
fiht geleitet, chren den Sonnengott durch Opfer und heiligen 
Gefang.” Lange Gebete in der Morgen: und Abenddämmerung 
follten langes eben geben. Niemald fol der Brahmane die 
vorgefchriebenen täglichen Darbringungen an die Götter, die Gei: 
fter und die Ahnen unterlaffen, täglich fol er den geheiligten 
Namen Brahma’d Om (d.h. das) und die andern drei heiligen 
Worte Bhur, Bhuva und Svar wiederholen ). Bor allen Din: 
gen aber foll er die Vedas zu den gebotenen Stunden und an 
den gebotenen Zagen lefen. Schon die alten Weifen, fagten 
die Brahmanen, hätten das Geſetz aufgerichtet: „der fei groß 
unter uns, welcher die Vedas kenne.“ Kin Brahmane der die 
Vedas nicht fludire, fei wie ein Elephant von Holz oder ein 
Hirſch von Leder. Nicht der fei alt, deflen Haar grau fei, 
fondern der, welder noch jung die heiligen Schriften ftudirt 
habe, werde von den Göttern als ein ehrmwürdiger und bejahrter 
Mann angefehen. Diefe Kenntniß der heiligen Schriften zu 
erreichen, wurde den jungen Brahmanen eine ftrenge Lehrzeit 
vorgefchrieben.. Jeder follte fi einem gelehrten Brahmanen 
als Schüler anfchließen und diefen über alles achten und lieben. 
Diefen, feinen geiftigen Vater, wie die Brahmanen fih aus: 
drüden, follte ter Jüngling höher achten als den leiblichen, 


1) Manu 2, 76—78. Die Unzahl der täglichen Gebräuche, Gebete 
u. ſ. w., welche die Brahmanen gegenwärtig zu vollziehen pflegen, find us 
fammengeftellt in the Sundhya or the daily prayers of the Brahmins by Mrs. 
Belnos. 1851. 
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„denn die geiftige Geburt gälte nicht bloß für diefe Welt, fon: 
dern auch für jene.” Das firengfte Gerimoniell der Achtung 
und Ehrfurdt gegen den Lehrer, die forgfamfte Beobachtung die: 
fer Pflichten, wie die genauefte Kenntniß der Vedas, follte die 
jungen Brahmanen zu würdigen Vertretern ihres Standes ber: 
anbilden. Die Ehrerbietung des Novizen vor dem Lehrer er: 
firedte ſich auh auf deflen Frau, welche er, wie den Lehrer 
jelbft, Enieend zu begrüßen hatz es ift dem Novizen ferner 
eine befondere Kleidung und ganz befondere Enthaltfamkeit vor: 
geihrieben. Zuerſt hatte der Novize die Regeln der Reinheit, 
die Unterhaltung des heiligen Feuers, endlich die frommen Pflich- 
ten des Morgend, des Mittag und des Abends zu lernen, 
Dann begannen die Lektionen in den Vedas. Bor dem An: 
fang jeder Lektion muß der Schüler zuerft der heiligen Schrift 
feine Reverenz machen, dann wirft er fich vor feinem Lehrer 
nieder und berührt deflen Füße mit feinen Händen. Mit einem 
reinen Gewande befleivet und Kugagras in ben Händen fegt 
er fih dann auf Kugagras nieder, das Gefiht nad Often. Ehe 
er zu leſen beginnt, hält er dreimal den Athem zurüd und 
fpriht dann das geheimnißvolle Om. Nun erft beginnt der 
Unterriht I), Sechs und dreißig Jahre follte die Lehrzeit der 
Brahmanenichüler nach dem Geſetzbuche dauern, fo lange follte 
er bei feinem Lehrer bleiben *). — 

Weder die fromme Vollziehung der täglichen Gebräudye 
und Darbringungen, noch die ftrenge Befolgung der Reinheit: 
und Speifegefeße, noch die gehorfame Unterwerfung unter die Buß: 
ordnungen, noch endlich die vollendete Kenntniß der Vedas wa: 
ren einzeln oder zufammengenommen das höchfte fittliche Ziel, 
welches die Brahmanen erftrebten und ben Dwidja ftellten. 
Wohl vermodte ein nah diefen Geboten geführtes Leben in 
Indras Himmel, wohl vermochte die „Heiligkeit der Werke” 
in den Himmel der Agvinen, in die Himmel aller guten Göt: 
ter zu führen, welcde den verfchiedenen Abtheilungen der Hölle 
gegenüberftanden ‚.aber vor den Wiedergeburten fchüßten die mit 
der Zeit vorübergehenden Freuden diefer Himmel fo wenig als 
die Qualen der Hölle; denn bad Verdienft der guten Werke 


1) Manu 2, 69—76. 164— 168. 173— 181. Ueber die Leſung des 
Veda in den Schulen f. Roth zur Kiteratur und Gefchichte des Veda p. 36. — 
2) Manu 3, 1. i 
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wurde im Verlauf der Zeit erfchöpft. Neben allen jenen ver: 
fchiedenen Uebungen und Bräuchen Fam es vornemlich darauf 
an, der Beftimmung, welche Brahma jedem Wefen und jeder 
Kafte gegeben hatte, gemäß zu leben, das Schidfal und die 
Beftimmung feiner Geburt gehorfam auf fih zu nehmen, fich 
willig der beftehenden Weltordnung zu fügen, die daraus für 
Jeden hervorgehenden Pflichten felbft zu üben und Fein anderes. 
lebendes Wefen in der Uebung der ihm durch feine Geburt zu: 
gefallenen Pflichten, am wenigften in feinem Leben zu flören. 
Man follte niemanden fchädigen, weder Menfchen noch Thiere, 
man follte auh Bäume und Pflanzen fchonen; man follte über: 
haupt nichts unternehmen, nicht aus den einmal. gegangenen 
Bahnen und Schranfen heraustreten; man follte ein ſtilles und 
friedfertiged Leben führen; nur ein folched entfprach dem Willen 
des Weltfchöpfers der zugleich der Weltgeift if. Aber Brahma 
ift Geift, körperlos, immateriel, wenn er auch bie finnliche 
Welt, von den Geiftern und den Menfchen abwärts bis zu den 
gröbften ftofflihen Gebilden, aus fi hat hervorgehen Laffen. 
Die beffere Seite des Menfchen, welche Brahma näher angehört, 
ift die Seele, die unreine und ſchlechte an ihm ift fein Körper. 
Wenn die Reinheits- und Speifegefeße gut find, den gröbften 
Schmuß von dem Menſchen fern zu halten, fo beruht doch die 
wahre Reinheit darin, daß die Seele nicht durch das Reben 
des Körpers, der Geift nicht durch die Sinne überwuchert, ge: 
bunden und gefangen werde. Es ift darum durchgehende For: 
derung des priefterlihen Syſtems, die an alle und vorzugsweife 
natürlih an die Brahmanen gerichtet wird, die finnlihen Be: 
dürfniffe zu mäßigen, ihnen fo wenig Raum zu gewähren als 
möglih. Am wenigften dürfen finnliche Ausfchweifungen began: 
gen werben; die finnlichen Triebe im Zaume zu halten, Herr 
feiner Sinne zu fein, ift das vornehmfte Gebot. Die Brahma 
verwandte Seite des Menfchen muß über die entgegengefeßte 
berrfchen. Auch die Affefte und Leidenfchaften, welche nach der 
Meinung der Inder ihren Grund im Reiz der Sinne haben, 
müffen gebändigt werden, jedermann fol ſich ftet3 in ruhiger 
Sammlung, im Zuftand der Herrfchaft über feine Leidenfchaften 
und über alle Eindrüde die von außen her fommen und die Sinne 
irgendwie erregen, befinden. Da es aber die Aufgabe jedes 
Geſchöpfes ift, zu feinem göttlihen Urfprunge zurüdzufehren, da 
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nach ber Borftellung der Priefter fein lebendes Wefen eher Ruhe 
finden wird, bis es zu diefer Rückkehr gereinigt ift, da Brahma 
beiliger und reiner Geift iſt; fo folgt aus diefen Borausfesungen, 
bag niemand zu Brahma eingehen kann, der feine Seele von 
der Sinnlichfeit nicht ganz zu befreien, der feinen Körper nicht 
ganz abzuthun, der fih nicht rein zur Seele und zur reinen 
Seele umzugeftalten vermag. Bon diefem Stantpunft aus muß: 
ten alle Beziehungen zur finnlihen Welt ald Feffeln des Geiftes, 
mußte der Körper als Kerfer der Seele erfchienen. Die Brab: 
manen ftanden nicht an, auch diefe letzten Konfequenzen ihrer 
Lehre von Brahma zu ziehen. „Diefe Wohnung des Menfchen, 
fagten fie, deren Zimmerwerf die Knochen, deren Bänder bie 
Muskeln find, dies Gefäß mit Blut und Fleiſch gefüllt, mit Haut 
bevedt, diefe unreine Wohnung, welche die Ercremente und den 
Urin enthält, welche dem Alter, der Krankheit und dem Kummer 
unterworfen ift, den Leiden jeder Art und den Leidenfchaften, 
diefe Wohnung dem Untergange beftimmt, muß mit Freuden 
von dem verlaffen werden, welcher fie einnimmt” !), Allein es 
fam nicht darauf an, dad Brechen der Fefleln der Seele ruhig 
oder fehnfuchtsvoll zu erwarten, es Faın darauf an, wie biefe 
Feſſeln gebrochen wurden, damit die Seele frei zu Brahma, zur 
ewigen Ruhe, zur Bereinigung mit dem höchſten Geifte eingehen 
könne. Dazu war ed nöthig, nachdem man gelernt hatte füg- 
fam und friedfertig zu leben, feine Sinne und feine Xeidenfchaften 
zu beherrſchen — die Welt ganz abzuthun und feinen Blick auf 
den Himmel allein zu richten. Es ift Pflicht jedes Brahmanen 
und es ift auch Pflicht jedes Dwidja *) „wenn er alt wird und 
Nachkommenſchaft feiner Nachkommenſchaft erblickt“, daß er feinen 
Wohnort verlaffe, fein Haus beftele und Waldficdler (Vana— 
praftpa) werde. Seine Frau mag er mitnehmen, oder bei feinen 
Söhnen zurüdlaffen. Auch das heilige Feuer nimmt er von feis 
nem Heerde mit fih, um die fünf täglichen Opfer zu verrichten. 
Er kleidet fih in ein Kleid von Baumrinde oder in die Haut 
der fchwarzen Gazelle, fein Bert muß bie Erde fein, er lebt 
von Früchten, welche von den Bäumen herabgefallen find, wie 
von Wurzeln des Waldes ?) und von Wafler, welches er zuvor 
durch ein leinened Tuch gieft, um die Fleinen Thierchen, welche 


1) Manu 6, 76.77. — 2) Manu 6,1. — 3) Manu 6, 2—6. 
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im Waffer fein könnten, nicht zu tödten. Er lieſt die Vedas 
und giebt fih der Betrachtung des höchſten Wefens hin. Da: 
dur wird er feinen Leib reinigen, feine Wiflenfchaft vermehren 
und feinen Geift der Vollendung näher führen ). Seine Haare, 
feinen Bart und feine Nägel muß er wachſen laffen, er muß 
häufig faften und von jeder Begierde entfernt leben, er muß von 
der Welt, von irgend welchem Vorfall der ihn beträfe, niemals 
eine Störung empfangen, er muß feiner Sinne völlig Herr fein. 
Bon diefem Zuftande wirdb“er weiter zur Wollendung gelangen, 
wenn er dazu übergeht, feinen Leib dur Kafteiungen auszudör— 
ren. Gr wälze fih auf der Erde umber, er ſtehe den ganzen 
Tag hindurch auf den Fußfpigen, oder er ſtehe fortwährend auf 
und feße fich wieder. Allmaͤlig foll der Waldfiedler diefe Buß: 
übungen fteigern. In der Falten Qahreszeit trage er ſtets ein 
nafles Gewand, in der Regenzeit feße er ſich nadt den Regen: 
güffen aus, in ber warmen Jahreszeit fiße er zwifchen vier Feuern 
im heißen Sonnenftrahl. Durch diefe- Kafteiungen (Tapas d. i. 
Hite) fol der Aszet zeigen, daß die Schmerzen ded Körpers 
feine Seele nit Fümmern, daß nichts was dem Körper wider: 
fährt Einfluß auf die Seele übt, daß er frei von feinem Kör: 
per ift. 

Hat der Waldfiebler die vollendete Herrſchaft der Seele 
über den Körper errungen, dann tritt er in das le&te Stadium, 
in das des Sannjafi, welcher es verfucht fich finnend in die 
Weltfeele zu verfenfen, bei lebendigem Leibe zu fterben, indem 
er die Rüdfehr zu Brahma vollzieht. Die Vorſchrift für diefes 
Stadium ift, daß der Büßer fchweigen und fih von nun an in 
völliger Einfamfeit, in fteter Sammlung halten foll, nur in Ge: 
feltfchaft feiner Seele. Er unterbrüde alle Eigenfchaften in ihm 
felbft, welche der göttlihen Natur Brahma's entgegengefest find, 
und benfe nur Brahma. Brahma muß gedacht werden „im 
Schlummer der innerften Kontemplation, feiner als ein Atom 
und glänzender ald Gold.” Durch ſolches Verſenken in das 
tieffte Nachdenfen wird es dem Büßer gelingen, feine Seele zu 
ihrem Urquell zurüdzuführen, er wird zur Bereinigung mit 
Brahma kommen, er wird felbft wieder zu Brahma werden, 
von welchem er einft ausgegangen ift ?). 


1) Manu 6,22.23. — 2) Manu 6, 79—85. 96. 
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Mit großer Konfequenz hatten die Brahmanen ihr Syſtem 
entwoidelt und durchgeführt. Bon dem Begriff des heiligen Geis 
ſtes aus, welcher reiner Geift ift, ohne jede materielle Beimi: 
fhung, fanden fie, daß es den Menfchen zieme, nah dem Vor: 
bilde Brahma's ihre geiftige Seite über die finnliche zu erheben. 
Je reizbarer die Nerven, je empfänglicher die Sinne, je glühen: 
der die Leidenfchaften unter diefem Himmel und in diefem Volk 
waren, befto energifcher war die Reaktion des Spiritualismus gegen 
den Senfualismus, deſto höher wurde die Forderung gefpannt, 
der Sinne und des Körperd Herr zu werben, die Einne zu ver: 
nichten. Freilich war auch die materielle Welt au Brahma ber: 
vorgegangen; auch die ftofflihe Natur war ihm entftrömt. Den: 
noch wurde nur die geiftige Seite accentuirt; nur die unfinnliche 
Seite der Welt, das Leben im Leben, nicht die ftofflihe Seite 
folte Brahma gehören. Die materiellen Dinge waren immer als 
die Brahma am fernften ftehende Schöpfung angefehen worden, 
und fo fielen beide Momente, die flofflihe und geiftige Seite, 
obwohl in Brahma zufammen angenommen, doch in der Anwen: 
dung den Brahmanen wieder vollftändig auseinander. Damit 
war benn die ethifche Aufgabe nicht, die finnliche Welt nach den 
Zweden des Geiftes einzurichten, die Seele zur Herrfchaft über 
den Körper zu erheben und die finnliche Aktion durch den Geift 
zu reinigen, fondern die Vernichtung der finnlichen Elemente 
durch die Seele, das Abthun und Zerbrechen des Körpers, die 
Aszeſe. Aus der abfoluten Vernichtung der materiellen Eriftenz 
des Menfchen follte fein wahres intellectuelles Sein, follte fein 
wahres Weſen d. i. Brahma hervorgehen; nur nach völliger Ver: 
nihtung des Sinnenlebend, des Körpers, follte fi) der Menfch 
in den reinen Geift verfenfen Fünnen. Da diefer reine Geift, 
Brahma, jedoeh nur im Gegenfaß zur Natur und Welt gedacht 
werden fonnte und gedacht wurde, da ihm nur die Eigenfchaft 
beigelegt war, nicht Materie zu fein, fo war biefe Forderung, 
Brahma und nichts als Brahma zu denfen, bei Lichte befehen 
nicht8 geringered ald die Aufgabe, einer Seits der beftändigen 
Abweifung und Vermeidung jeder beftimmten einzelnen An: 
fhauung, anderer Seits der Hervorbringung der Borftellung 
einer unbeftimmten und unbeftimmbaren Einheit, der Vielheit 
und Mannigfaltigfeit der Welt und der Natur gegenüber. Da: 
mit wurde die Negation des phufifchen fowohl als des geiftigen 
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Lebens gefordert; die Vorſtellung der Einheit, welche von ber 
Bielheit, welche fie umfaßt, völlig abfieht, ift nichts als das 
Starren ind Leere. — | 

Diefe ganze Lehre von Brahma mit ben praktifch:ethifchen 
Forderungen, welche fie in fich fchloß, mit dem Gebot der Füg— 
famfeit in die beftehende Weltordnung, des flilen, friedlichen 
Dafeins, der Zähmung der Sinne und der Entfagung, endlich 
der aözetifchen Vernichtung des Körpers, der bitterften Graufam: 
feit gegen ſich felbft und des zarteften Mitgefühls für Pflanzen 
und Kühe, fand in hartem Gegenfaß zu den früheren Lebensmo— 
tiven der Inder, zu den Jahrhunderten des Heldenlebens. Wir 
find nicht unterrichtet, wie lange Zeiträume über der Ausbildung 
diefer Lehre in den Prieftergefchledhtern und Schulen vergingen, 
wie viele Jahrhunderte dann noch erforderlich waren, bis das 
neue Syftem über die alten Götter, die Lehre von den Wieder: 
geburten und Höllenftrafen über die alten Worftelungen vom 
Senfeits den Sieg davontrugen. Wir dürfen nur aus inneren 
Gründen annehmen, daß das Syitem, welcdes fih an den Brah— 
mabegriff Enüpft, erſt lange Zeit nach der Anfiedelung im Gan— 
geslande, erft ein paar Sahrhunderte nah dem Beginn eines 
geordneten Staatslebens, erſt nachdem die alten Kämpfe in 
ihrer erften Geftalt befungen und dann die SHeldenzeit in ben 
Hintergrund zurüdgetreten war, erft nachdem die Priefterfchaft 
in der Aufzeichnung und Sammlung ber Vedas eine feftere Bafis 
gewonnen und ihre ehren in erblichen Gorporationen und Schulen 
weiter ausgebildet — hatte in feinen Grunblinien concipirt werden 
und hervortreten Fonnte; alfo früheftens etwa gegen das Jahr 1000 
v. Chr. Danach wird die Furcht vor den Wiedergeburten und Höl— 
lenftrafen diefer neuen Religion zuerft Eingang im Volke verfchafft 
haben. Der verhältnißmäßig neue Boden, auf welchem fich die 
Stämme ber Arja am Ganges befanden, in welchem die Erinne: 
rung an das alte Leben und ten alten Glauben nit fo feite 
Wurzeln hatte fchlagen können als im Induslande, wird den 
Prieftern die Reform der Religion erleichtert haben. Das ent: 
nervende und erfchlaffende Klima des Ganges, dad Bebürfniß 
eines ruhigen Lebens, welches dieſe Atmofphäre verlangte, bie 
ftärkere Anregung, welche auch die Phantafie des Volkes durch) 
die großartige landfchaftlihe Natur, durch die reiche und wunder: 
fame Pflanzen: und Thierwelt diefes Landes erhielt, haben dann 
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ohne Zweifel das Befte gethan, den Brahmanen den Sieg in 
die Hände zu geben. 

Die Gebiete von der Sarasvati bis zum oberen Ganges 
bin find fpäterhin den Indern heilige Land. Die Kanpdftrede 
zwifchen ber Sarasvati und ber Jamuna heißt Brahmavarta 
d. h. Brahmaland; die Gegend oſtwärts von Brahmavarta: das 
Land der Kuru (Kuruffbetra) am Kaggar, dad Land der Matsja 
und Gurafena wird Brahmarfhidega (dad Land ber heiligen Wei: 
fen) genannt !). Die Gebräuche und Obfervanzen diefes Gebie: 
tes gelten für die beften und ſtets maßgebenden ?); es ift mit 
geweihten Stätten und Wallfahrtsorten überfüllt, ja diefe Land: 
fhaften werben ald dad Mufter für alle übrigen bingeftellt; es 
wird verlangt, daß die Dwidja eigentlich alle hier wohnen fol: 
ten (ohne Zweifel hatte in dieſen zuerft befesten Landftrichen 
die geringfte Vermiſchung mit Sudras flattgefunden); es wird 
behauptet, daß die heiligfien Brahmanen und die tapferften 
Kſhatrijas hier zu finden feien; es wird gefordert, daß alle 
Menjchen der Erde von einem in Brahmarfhidega geborenen Brah: 
manen ihren Wandel lernen follen ?). Hieraus wird gefchloffen 
werden müffen, daß von diefen Gebieten, gerade von denjenigen 
Gegenden aus, welche zuerft vom Induslande her befegt wur: 
ben, welche ben lebhafteften Antheil an den Kämpfen der Hel: 
denzeit genommen hatten, wo bie im Epos gefeierten Fürften: 
fite liegen: Haftinapura und Indrapraftha und weiter nad Often 
Ajodhja; wo außer bdiefen bie feit Alterd berühmten Städte 
Pratiſthana, Madhura und Krifhnapura fanden, wo fich alfo 
die Bildung und die Kultur der Inder nach dem großen Kriege 
zufammendrängten, auch die Reform der Religion, die Entwide: 
lung ber Brahmalehre ausgegangen, daß fie hier am früheſten 
zum Siege und zur Herrfchaft gelangt ift. 

Welche und wie große Anftrengungen der friegerifche Adel, 
die Kihatrija, gegen biefe priefterlihe Reform machte, wie ftarf 
die Oppofition beffelben war, um den Rang über oder wenig: 
ſtens neben den Prieftern zu behaupten, welches Ringen zwifchen 
biefen beiden Ständen flattfand, bis der Adel fich unterorbnete, 
bis die alten Motive des Lebens vor den neuen zurüdtraten ; 


1) Manu 2, 17.18. Laſſen, Zeitfchrift für Runde des Morgenlandes 
11, 200 flad. — 2) Manu 2,6, 12.18. — 3) Wanu 2, 20. 


90 Durchführung der Reform. 


darüber find wir ebenfalls nicht unterrichtet. Doc ift es un: 
zweifelhaft, daß Kämpfe diefer Art ftattgefunden haben. Ahr 
Andenken hat die Priefterfchaft foviel fie konnte verwifcht, denn 
ed war ihr Intereffe, die neugewonnene Stellung als die ur: 
fprüngliche hinzuftellen; und Fein Volk geht in dem Eifer durd 
jede neue Evolution die älteren Zuftände vergeffen zu machen, 
jeden neuen Stantpunft als den von Anfang an dagewefenen 
hinzuftellen, fo weit, ald die Inder. Es war die große Leb— 
haftigfeit und Energie ihrer Phantafie, welche fie auch unbewußt 
dazu verleitete, das Neue und Gegenwärtige bereits für Das 
Ute und Urfprüngliche zu halten. Nur in einigen Epifoden 
des Epos, in einigen Erzählungen der Purana, in welchen 
Auflehnungen und Angriffe der Kfhatrija auf die bereit3 als 
beftehend dargeflellte Macht der Brahmanen gefchildert werden, 
laffen fih Spuren folder Kämpfe erfennen. Nach einem Ringen 
von drei bis vierhundert Jahren, etwa um das Sahr 700 v. Chr., 
war ber Sieg des Priefterthums entfchieden (S. 95. Anm.). 

So war endlich die große Reformation durchgeführt, welche 
die Neligion der Inder auf ebenfo abftraften als phantaftifchen 
Fundamenten neu begründete; das Syſtem der Stände war als 
ein Theil der göttlichen Weltordnung fanktionirt, der Friegerifche 
Adel und das Heldenthum waren unterdrüdt, von ber alten 
Thatfraft, und dem alten Heldentbum war nichts übrig als 
der Muth des Tanglamen Gelbfimordes auf dem Wege ber 
Kafteiung ald die Bravour der Aszeſe, in welcer die Inder 
von feinem Volke übertroffen worden find, welde in ben fol: 
genden Sahrhunderten immer höher gefteigert wurde und immer 
phantaftifchere Formen annahm. Wie fchon angedeutet, war es 
natürlich, daß den Brahmanen nunmehr die Vergangenheit des 
Bolfs in einem anderen Lichte erfchien. Die alten Götter wur: 
den zwar beibehalten, erhielten aber ihren Rang unter Brahma, 
die Namen von Alter her berühmter Opferpriefter, die Ahnherren 
von hervorragenden Prieftergefchledhtern und Schulen wurden in 
große Heilige verwandelt, welche ſich durch ihre Aszeſe vor allen 
übrigen Menfchen ausgezeichnet und darum ihren Rang vor bie: 
fen gewonnen hatten; fie galten nun ebenfofehr ald Mufter der 
Weisheit wie als Vorbilder energifcher Büßungen. Die Brah: 
manen erkannten 7 oder 10 folcher großen Heiligen (Maharifhi) 
anz unter ihnen Atri, Angira und den ehemaligen Priefter des 
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Königs Sudas, den Vaſiſtha, denen danach noch Bhrigu und 
Narada hinzugefügt wurden). Seit Alters hatten die Inder 
viel von Zauberei gehalten. War man ftets der Meinung gewe: 
fen, daß in den heiligen Handlungen, im Opfer ein Zauber 
wohne, welcher die Götter zwingen könne, fo lag es nahe, ben 
Büßungen, der Vernichtung des Körpers, weil fie die heilige 
Seite im Menfhen auf Koften der unbheiligen flärften, weil 
fie Brahma näher führten, weil diefe Büßungen recht eigent: 
lih die heiligen und heiligften Handlungen waren, eine noch 
viel größere Zauberfraft beizulegen. Die Brahmanen waren 
überzeugt, daß bie großen Heiligen durch ihre Bußen Gewalt 
über die Götter erlangt hätten, fie waren geneigt, ihnen darum 
die näcfte Stelle nah Brahma, den Rang über den Göttern 
anzumweifen, fie waren überzeugt, daß jeder Brahmane durch 
eben fo große Bußen wie bie der alten Heiligen diefelbe über: 
menfchlihe, ja übergöttlihe, Brahma ähnlihe Macht fich ver: 
fhaffen könne. Die dur große Bußübungen geftärfte Willens: 
fraft, die dadurch herbeigeführte Vernichtung der Förperlichen 
Seite der Menfhen, die Verfenfung in dad allgemeine Leben, 
in Brahma, ſchienen den Brahmanen auch Brahma's Kraft und 
Wefen in den Geift des Menfchen übertragen zu müffen. Um 
die Macht der Brahmanen über die Könige und Kfhatrijad an: 
fhaulih zu machen, erzählten fie, wie Paracu:Rama (d. I. Rama 
mit dem Beil), ein Abfömmling des heiligen Bhrigu, alle Ge: 
ſchlechter der Kfhatrija von ber Erde vertilgt habe, und zwar 
ein und zwanzig mal hintereinander, fo daß wenn nad) einigen 
taufend Jahren die Kfhatrija wieder mächtig geworden wären, 
Paragu:Rama fie immer wieder erfchlagen hätte, nur wenige 
Kihatrija feien gerettet worden, weil die Erde in Unordnung 
gekommen fei und nachmald wieder des Schußes bedurft hätte ?). 


1) Manu 1, 35. 8,110. — Laſſen, indiſche Altertbumsfunde 1, 
—— die Geſchichte von Paracu-Rama wird vier Mal in Mababharata 
erzählt. 
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Die Priefterfchaft in den Gangesländern hatte einen großen 
Sieg erfochten. Ein neues von ihr gebildetes Glaubensſyſtem hatte 
die alten Götter des Volks zurüdgedrängt, eine veränderte Ans 
fhauung der Weltordnung, eine neue Gittenlehre waren bie 
erften Folgen diefes Umfhwungs gewefen. Die weiteren Kon 
fequenzen diefer Umgeftaltung erftredten fi, durch die Anforde: 
rungen, ein reines und heilige Leben zu führen, die Unter: 
fchiede der Stände genau zu beobadıten, welche Seitens der 
Priefter dem neuen Glauben gemäß geftellt wurden und Nach: 
achtung fanden, aud) über das Privat: und Familienleben, über 
die bürgerlihe Geſellſchaft. Wie die Gebräuche des Kultus, 
mußten auch die Gewohnheiten und Sitten, die hergebrachten 
Obfervanzen des Rechts nad Maafgabe des neuen Syſtems mo: 
dificirt und umgewandelt werden. Diefe Umwandlung erfolgte 
nach priefterlichen Vorſchriften und Satzungen, welche fih, wie 
die Ausbildung des Brahmabegriffs und des brahmaniſchen Sy: 
ftemes felbit, in Prieftergefchlechtern und Schulen feftfegten und 
allmälig übli) wurden. So Fonnte es an Unterfchieden in ben 
einzelnen Zandfchaften und Gebieten nicht fehlen: bier wurben 
diefe, dort andere Folgerungen gezogen, bier war man flrenger 
und dort larer, bier Eonnte man Fonfequent burchgreifen, dort 
bielt fi die alte Eitte zäher und leiftete größeren Wiberftand. 
Sobald daS Uebergewicht der neuen Lehre in der Mehrzahl ber 
Staaten am Ganges im Großen und Ganzen entfchieden war, 
mußte man darauf denfen, jenen Berfchiedenheiten und Wider: 
fprüchen ein Ende zu maden, durch übereinftimmende Bor: 
fhhriften und ein gefchloffenes Auftreten den Anforderungen des 
Syſtems größeren Nachdruck zu geben und das Berhalten der 
Menfchen dem Begriffe Brahma’d gemäß d. h. im Sinne ber 
Priefter die göttliche Weltordnung felbft, durch ein allgemein: 
gültiges Schema zu regeln. Man Fonnte fich nicht mit der 
Aufftellung von Reinheits- und Speifegefegen, mit Sühn: und 
Bußvorfohriften begnügen. Griff die Kaftenordnung nicht auch in 
den Staat hinüber, follte ſich nicht auch diefer den Geboten 
Brahma’s fügen, mußte die Rectsorbnung nicht auf diefe hd: 
here göttlihe Ordnung begründet, mußte die Strafe nicht nad) 
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dem Range der Kaſten, nach der religiöſen Sünde, welche in 
dem Vergehen lag, abgemeſſen werden, ſollte die Rechtspflege 
nicht Rückſicht auf das religiöſe Syſtem nehmen, waren nach 
dieſem nicht Handlungen Verbrechen, welche das Volk bis dahin 
für erlaubt gehalten hatte? Mußten dem Königthum nicht eben: 
falls Pflichten gegen die Brahmanen, gegen das neue Syſtem 
der Religion auferlegt, follte die Autorität des Staats, bie 
Strafgewalt nicht Partei für den wahren Glauben, für bie 
Aufredhthaltung der von Gott vorgefchriebenen Ordnung, für Die 
Sntereffen der Priefter nehmen? 

Alle: diefe Motive wirkten vereinigt, um allmälig aus man: 
cherlei Anfägen, Sammlungen und Ueberarbeitungen durch ver: 
fhiedene Priefterfchulen ein Geſetzbuch hervorgehen zu laſſen, 
welches den ganzen Kreis des bürgerlichen und religiöfen Xebens, 
des Staatd und des Kultus umfaßt und allen Berhältniffen 
das ideale Schema vorzeichnet, nach welchem biefelben im Sinne 
des Prieſterthums geordnet und geftaltet fein follten. Dies Ge: 
ſetzbuch ift über die Doftrin ebenfo ausführli wie über bie 
Praris, es enthält die Strafen des Himmels wie die Strafen 
der Erde, die Anordnung der Sühnungen und Bußen wie Vor: 
fchriften über Regelung des Marftverkehrd, die Grundfäße einer 
guten Staatöverwaltung wie die Schilderung der Qualen in der 
Hölle, den Spruch des irdifchen und bes unterirdifchen Richters. 
Diefe Gefege begnügen fih nicht mit der Aufftelung der Rechts: 
regel, mit den Geboten ber fittlihen Pflicht, fie flechten in ihre 
Sakungen auch den Sittenſpruch, eine Menge von Sprichwör— 
tern und Klugheitöregeln ein; fie zeigen nicht nur wie ber 
Himmel erworben wird, fondern auch wie man fich in Gefell: 
Schaft zu benehmen hat; auf dad Syitem der Wiedergeburten 
laffen fie ein Gompendium der Diplomatie folgen. So giebt 
dies Geſetzbuch ein frappantes Zeugniß von jener Mifhung des 
indifchen Wefens aus abenteuerlicher Phantaftif und fcharfer 
Diftinktion, von verfchwimmender Nebelhaftigfeit und ängftlicher 
Spitematif, von verftiegener Theorie und fchlauer Klugheit, von 
gefundem Sinn und raffinirter Reflerion. 

Das Gefeßbudh der Inder hat feinen Urfprung nicht ver: 
geffen. „Die Offenbarung, der dreifache Veda“ ift nach feiner 
eigenen Theorie das erfte Geſetz; das zweite das unvorbenfliche 
Herfommen, die Gewohnheit der Guten; in dritter Linie ſtehen 
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die Ausfprüche, welche alte Priefter und Weife gethban haben, 
die zum Theil auch namentlich angeführt und citirt werden, 
3. B. Vafiftha, Ari, Gotama, Bhriga und Gaunafa !). Das 
Herfommen der Guten ift nach dem Gefegbub am beften vor: 
handen in Brahmarfhidega, dem Lande der großen Brahma: 
weifen (ed ift das Gebiet zwifhen der Iamuna und Ganga 
©. 89). Demnach wird der Schluß erlaubt fein, daß die un: 
ter dem Einfluffe der Priefter diefes Gebietes, in welchem der 
Sieg der Brahmanen zuerft entſchieden wurde, gebildeten Obfer: 
vanzen den Vorſchriften des Gefetbuches zu Grunde liegen. Auch 
will das Gefeßbuch feineswegs die alten Obfervanzen und Rechts: 
gewohnheiten völlig über den Haufen ftoßen, vielmehr follen alle 
Gebräuche der Familien, Gefchlechter und Landſchaften in Gel: 
tung bleiben, vorausgefegt daß fie mit dem Geſetzbuche nicht 
in Widerſpruch ftänden 2). Kluger Weife waren die Priefter 
bereit, fi mit dieſer lareren Form der Einheit zu begnügen; 
fhonte man fo bes localen Lebens, fo durfte man hoffen in 
den Hauptfachen defto leichter und rafcher durchzudringen. Seine 
Geltung erftredt das Geſetzbuch vom Bindhja zum Himalaja, 
vom weftlihen zum öftlihen Meere, über das ganze Arjavarta 
(das Land des Arja): „wo die fchwarze Gazelle heimifch fei, 
fönne überall ein wirffames Opfer gebracht werden ” ®). 

Die Einheit in Recht und Staat und Sitte, welde das 
Gefegbud für alle Staaten der Inder beabfichtigte, wurde indeß 
nicht vollfommen erreicht. Das ganze Indusland hielt ſich fern 
von der Entwidelung der Religion des Prieftertbumd und des 
Kaftenwefens, welche am Ganges erfolgt war, und unterwarf 
fi erft fpäter und nur in den cultivirteren Gebieten den Rüd: 
wirfungen, welche der Dften auf die alte Heimath ausübte. 
Am Ganges felbft widerftanden einzelne Stämme und Land: 
fhaften dem Geſetzbuch der Brahmanen, fammelten diefem gegen: 
über felbitändig ihre Gewohnheiten und fanden ihr Recht diefen 
„Büchern der Gebräuhe” gemäß’). Endlich bildete das brab: 
manifche Geſetzbuch felbft durch feine allmälige Entftehung und 
Ablagerung Feine durchaus feftgefchloffene Einheit; es enthält über 
diefelben Gegenftände kürzere und ausdgeführtere Borfchriften, 


1) Manu 3, 16. 8, 140. — 2) Manu 8, 41.46. — 3) Manu 2, 
21—23. — 4) Raffen, ind, Alterth. 11, 80, 
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härtere und mildere Regeln. Die Anforderungen beffelben waren 
an vielen Punften doch zu hoch und zu ideal gehalten, daß 
Fürften und Richter ſich unmittelbar und direft daran binden 
fonnten, wenn fie auh im Ganzen dad Geſetzbuch als Richt: 
fhnur gelten laffen modten. Um den Staat firifter an ihr 
Gefeß zu binden, ald durch religiöfes Gebot und Einwirfung 
auf das Gewillen der Leiter gefchehen Fonnte, dazu fehlten den 
Brahmanen überdies die Mittel. Die Griechen verfihern, daß 
in den Gerichtshöfen der Inder die Urtheile nicht nach einem 
gefchriebenen Rechtsbuch gefprochen wurden !), wie dies auch nir: 
gend und niemal im Orient der Kal war und heute noch 
nicht iſt. 

Das Geſetzbuch der Inder, welches im Laufe des fiebenten 
Jahrhunderts v. Chr., gewiß nicht fpäter als das Deuterono: 
mium der Juden, zum Abfchluß gefommen fein wird ?), führt 


1) Megaftbenes und Nearh bei Strabo p. 709. 716. — 2) Im bie 
Zeit des Abjchluffes des Geſetzbuchs zu beftimmen, dienen folgende Momente. 
Das la it durchgeführt als Buddha auftritt, und zwar ift eine ftrens 
gere Praxis vorhanden 3. B. in Bezug auf die Aszetik wie auf das Gonnus 
tum der Stände, als im Geſetzbuch dubſ verlangt wird; nach Ausweis der 
Sutra der Buddhiſten. Das Geſetzbuch wird in den Legenden der Buddhiſten 
felbft eitirt, 3. ®B. Burnouf p. 133 wie im Mababharata. Buddha’s Auftreten 
kann nicht nach 500 v. Ghr. gefegt werden, wie weiter unten gezeigt werden 
wird. Die Ausiprüche und Legenden Buddha’s find in der Volksſprache von 
Magadha, im Pali, fehr bald nach feinem Tode niedergefchrieben, und wenn wir 
diejelben auch erft in der Form befigen, welche fie im 3ten Jahrh. v. Chr. ers 
bielten, jo ift am wenigften eine unrichtige Schilderung der vorhandenen Rechts 
und fozialen Zuftinde in ihnen zu präſumiren. Während das Geſetzbuch nur 
drei Bedas fennt, citiren die Sutras ftets vier Bedas. Im Manu wird nur 
einmal (11, 33) der Verfluchungen des Atharva, eines Weiſen, erwähnt; der 
Atharvanveda ift demnach fpäter ald Manu’s Geſetzbuch. In den buddhiftijchen 
Sutras wird der Kultus des Ciwa als ein fehr gebräuchlicher ſehr häufig ers 
wähnt (3. B. Burnouf p. 131), das Gejegbuch fennt diefen Namen und Gott 
ar nicht, Aus den Nachrichten der Griechen erhellt ferner, Daß gegen das Ende 
es vierten Jahrbunderts der Dienft des Viſhnu-Kriſhna ſehr weit verbreitet 
war. Das Gejegbuch hat den Namen des Viſhnu einmal und zwar in der 
Schlußpartie (12, 107— 126), welche mit dem Körper des Gelegbuchs ehr 
wenig zufammenbängt, und zwar auch an diefer Stelle nur in derfelben Auffafz 
fung wie in den Vedas (12, 121). Während um das Jahr 500 Ceylon von 
den Arja bejegt wird, während das füdliche Mathura fchon früher gegründet ift, 
erſtreckt fich Die Kocalfenntnig der Geſetze Manus nah Süden im Grunde nicht 
über den Vindhja; nur in einer ganz allgemein gehaltenen VBölferaufzäblung 
wird der Odra und Dravida erwähnt (10, 44) und endlich der Andhra als einer 
unreinen Kafte (10, 36. 48); umſomehr bitten die Reiche von Mathura und 
Sinhala erwähnt werden mülfen, wenn fie beftanden hätten. Das Geſetzbuch 
erwähnt der Njaja (der Logif), des Spftems der Mimanſa, , aber allerdings nur 
in der verdäctigen Schlußpartie (Xli, 109. 111); nirgend der Buddhiſten. 
Zwar kommen Ausdrüfe vor wie Yeugner (Naftifa), Vedaſpötter (Vedanindaka), 
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den Namen der Gefebe Manu’, Die Einleitung, welche übri: 
gend fo wenig ald der Schluß mit dem Körper ded Geſetzbuchs 
zufammenhängt, fondern in diefem völlig vergeffen und unbeach: 
tet bleibt, erflärt jenen Namen durch folgende Erzählung. Zu 
Manu, welcher in einfamem Nachdenken fist, kommen die zehn 
großen Heiligen und fagen: „Du allein o Herr fennft bie 
Beftimmung der reinen und unreinen Kaften, den wahren Sinn 
diefer univerfalen Ordnung, welche durch fich felbft befteht, wür— 
dige uns, und bdiefelbe mit Genauigkeit und nad der Reihen: 
folge zu erklären.” Hierauf erzählt Manu den Heiligen zuerft 
die Schöpfungsgefhichte. Nah der Schöpfung habe Brahma 
felbft das Geſetz gefchrieben und es ihn (den Manu) auswendig 
lernen laffen; er Manu habe es dann den Bhrigu (den neun: 
ten Heiligen) gelehrt. Darauf ergreift Bhrigu dad Wort und 
fagt: „Lernt nun das Gefeß von mir, wie ed mir Manu 
auf meine Bitte eröffnet hat”, worauf denn bie einzelnen Bor: 
fchriften folgen. Hatte Brahma felbft das Geſetzbuch gefchrie: 
ben, fo war es überflüffig, daß Manu baffelbe auswendig lernte; 
hatte Manu es bereits den Bhrigu gelehrt, fo ift es überflüffig, 
daß die Weifen den Manu noch einmal darum befragen. Manu 
ift den Indern ber erfte Menfh, dann in ber Heldenzeit der 
erfte König, von welchem die SHerrfchergefchlechter abftammen ; 
endlich wird er mit dem Siege des Prieftertbumd zum erften 
MWeifen und Heiligen gemaht, und es ift natürlih, daß bie 
Priefter ihre Satzungen auf den erjten Weifen, den erften Ordner 
der Staaten zurüdführen, welcher diefelben von Gott felbft ge: 
lernt haben fol, daß fie ihr Geſetzbuch unter den Schuß dieſer 


aber wir willen auch, daß bereits vor Buddha die Sankhjalehre die Götter 
nebft den Vedas leugnete. Außerdem ift noch bervorzubeben,, daß im Geſetz— 
buch die Helden und Könige des Epos durchaus nicht erwähnt werden, wohl 
aber Königsnamen, welche in den Vedas vorfommen: Vena, Nahuſha, Paigaz 
vona, Sumukha, Nimi, Pritbu (Manu 7, 41. 42. 9, 44. 66), woraus ges 
jchloffen werden muß, daß das Gefepbuch früher zum Abſchluß gekommen tft, 
ebe die Meberarbeitung des Epos im priefterlichen Sinn erfolgt ift. Gegen alle 
diefe Momente, welche für den Abſchluß des Geſetzbuchs vor dem Jahre 600 
v. Ghr. fprechen, giebt es nur ein Argument, die zweimalige Erwähnung des 
Namens Javana. Ginmal wird diefer Name als Volfaname in einer Aufzäh— 
fung von beruntergefommenen Völfern neben Safa und Pablava genannt (10, 
44) und fonnte bier ſehr feicht fpäter eingefchoben werden, das andere Mal 
Y 41) als ein König neben Sudas und tt Daß das Wort Javana als 
olches dem Sanskrit nicht fremd ift, bat Laſſen nachgewieſen: ind. Alterth. 
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Autorität ftellenz was auch beöwegen nothwendig war, um die— 
fem Gefeß einen allgemeinen über die einzelnen änder und 
Schulen erhabenen Charakter aufzudrüden. An dem Widerfpruch, 
daß hernach diefes Geſetzbuch Brahma's und Manu’d auf die 
Gewohnheiten der Landſchaften und Gefchlechter, auf die Aus: 
fprühe des Ari, Gotama, Vaſiſtha u. f. w. fich ſtützte und 
ausdrüdlich berief, ſtießen fie fich nicht. Aus der Angabe, daß 
Manu dem Bhrigu das Gefeb gelehrt, müſſen wir fchließen, 
daß das Geſetzbuch uns in der Form und Recenſion aufbebalten 
ift, welche es in der Priefterfchule erhielt, die fihb von Bhrigu 
ableitete. Ebenſo wie das ältefte Gefepbuh dem Manu, wur: 
den die zahlreichen Gefeßbücher der fpäteren Zeit anderen berühm— 
ten Weifen und Heiligen zugefchrieben. — 

Das Gefegbuh der Priefter macht Keinen Verſuch, das 
Königthum in die Hände der Brahmanen zu bringen; ed er: 
fennt das Königtbum wie es fich faftifch entwidelt hat, wie 
es aus Friegerifchen Zeiten hervorgegangen ift, an; es. beläßt 
daffelbe in den Händen von Kfhatrija ), ohne den Wider: 
ſpruch zu empfinden, daß dadurch Mitgliedern eines unter: 
geordneten Standes die Herrfchaft über die Erftgeborenen Brah— 
ma’5 gegeben wird, ja ohne einen WVerfuch zu machen, dieſer 
Herrichaft engere Grenzen zu ziehen. Nicht einmal der Stellung 
und dem Einfluß der Brahmanen wirffame politifhe Stüßen 
zu geben, verfucht Ddiefes von Brahmanen und aus dem brah: 
manifchen Syftem heraus verfaßte Geſetzbuch, noch weniger diefen 
Stand zu einer ben Staat überragenden und überfpannenden 
Hierarchie zu gliedern. Um folche Gedanken zu faffen waren die 
Brahmanen viel zu tief in die Scidfale des Jenſeits, in ihre 
fpisfindige und phantaftifche Speculation, in die felbftgefchaffene 
Melt ihrer Wunder verfenft; wenn es ihnen aud nicht zugleich 
an jeder praftifch politifchen Fähigkeit gefehlt hätte. Die Priefter: 
fchaft begnügt fih, den Königen Gehorfam gegen diefes ihr Gefeß 
zu empfehlen, den Stand der Brahmanen als vorzugöweife zu 
Rathgebern und Nichtern des Königs geeignet darzuftellen, ohne 
die andern Stände von dieſen Aemtern auszufchließen ?); es 
begnügt fih, die höhere Stellung der Brahmanen ben anderen 
Ständen gegenüber durch Vorſchriften des Strafrecht, durch 


1) Manu 7, 1.2 und an andern Stellen. — 2) Manu 7, 5458, 
Dunder Alte Geſchichte. M. 7 
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Androhung von Höllenftrafen und fürchterlihen Wiedergeburten zu 
befeftigen und die Brahmanen dadurd zu einem Adel zu machen, 
der Vorrechte gegen die übrigen Stände, der Rechte nah unten, 
aber feine nach oben befist. Dem Könige find die Brahmanen 
politifch und rechtlih ebenfo unterthan wie die übrigen Stände; 
dem Könige gegenüber theilen fie die allgemeine Knechtſchaft. 
Bom Könige verlangen die Brahmanen nichts, ald daß er fie 
vor den übrigen Ständen auszeichne und mit Achtung behandle, 
ald daß er einige Früchte und Bortheile der Herrfchaft mit 
ihnen theile.. Er foll die armen Brahmanen nicht hungern 
laffen und den gelehrten Brahmanen reiche Gefchenfe machen; 
„folche Gefchenfe feien wirffamer für das Seelenheil ald die Ga: 
ben, welche dem Feuer dargebracht werden”). 

Der Einfluß ter Brahmanen auf die Könige iſt alfo nur 
moralifcher Natur; auch die Kürften werden im Epos als „Weba- 
und Geſetzeskundige“ gerühmt wie die Brahmanen; auf An: 
ordnung ber Fürften bringen die Brahmanen im Epos die großen 
Dpfer. Die Brahmanen befißen mithin dem Könige wie den 
Dwidja gegenüber nur das Anfehen, welches ihnen die zunft 
mäßige Kenntnif der Lehre, die Darbringung der Opfer, die 
Furcht vor der Hölle und den Wiedergeburten giebt. Die Befol— 
gung ihres Gefeßes waren fie fo wenig als die Nachachtung ihrer 
Bußordnungen, Sühnungen und Reinigungen politifh zu er: 
zwingen im Stande, wenn ihnen nicht freiwillig gehorcht wurde; 
fie übten über nichts anderes Macht aus, als über dad Gewiffen 
der Könige und Völker. 

Noch weniger ald von einer feften Stellung der Brahma— 
nen dem Königthum gegenüber ift von einer Berechtigung oder 
höheren Pofition der Kfhatrija nach oben hin die Rede. Die 
gefteigerte Macht der Könige wie das Anfehen der Priefter hat: 
ten die ganze Stellung der Kfhatrija berabgedrüdt. Nur aus: 
nahmsweiſe erhielt ſich der Eriegerifche Adel im Gangeslande in 
feiner alten Stellung, indem er bei einigen Fleinen Stämmen 
die Befeftigung des Königthums verhinderte, oder daffelbe ganz 
befeitigte 2). Im Künfftromlande, weldes der Entwidelung am 
Ganges überhaupt nicht folgte, geſchah es in größerem Maaß— 
ftabe, daß ber Adel dad Königthbum überwältigte und die alten 


1) Manu 7, 82-86. — 2) Kaffen, ind. Altertb. 11, 80. 
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Stammfürften verjagte, als fie Miene machten, eine bespotifche 
Stellung einzunehmen; wir finden bier im vierten Sahrbundert 
bei den „freien Indern”, mie die Griechen fagen, zahlreiche 
Adelsfamilien in angefehener Stellung (f. unten). In den übri: 
gen Landfchaften, vor allen im Gangeslande, gebot dad Königthum 
uneingeichränft über die vier Stände wie über die untergeorb: 
neten Kaften. Gleihmäßig der Gewalt des Königs unterworfen, 
haben die Stände nur unter einander eine Rangorbnung. 

Die Lehre der Brahmanen hatte felbft viel dazu beigetras 
gen, die Macht der Könige, welche die militärische Diktatur in 
den friedlicheren Zeiten nad den lebten Kämpfen der Stämme 
feftgehalten und gefteigert hatten, noch weiter zu erhöhen. Die 
Forderung eines duldenden Gehorfams, der unbedingten Unterwer: 
fung unter dad Gefhid, des flillen vegetativen Dahinlebens, 
das Heldentbum der Aözetif und der Buße, welche die brahma: 
nifche Zheorie dem Kriegsmuth der alten Zeit gegenüber geltend 
machte, mußten vereint mit der Natur ded Gangeslandes fehr 
wefentlich dazu beitragen, die Kraft des Volkes zu untergraben, 
alle Kühnheit und Unternehmungsluft abzuftumpfen, alles felb: 
fändige Gebahren und. alle Energie des Charafterd zu unter 
drüden. Außerdem wurde durch die Lehre ber Priefter das 
Intereffe am Jenſeits und die. Befchäftigung mit der Zukunft 
ftärker als die Zheilnahme am: Diefleit3 und die Sorge für die 
Gegenwart; in folchen Zuftänden bleibt dann diefe Welt willig 
denen überlaffen, die einmal deren Regierung in der Hand 
haben. Bei der Entnervung des Volks durch dad Klima, durch 
folche Lehren und Zuftände, hatte das Königthum Leichted Spiel, 
Es mochte fo willfürlich fehalten als es wollte; in jedem ſchwa— 
hen und der That entwöhnten Geſchlechte ift das Bedürfniß der 
Ordnung und des Schuges jo groß, daß jede Gewaltthat gegen 
Einzelne, jeber Drud, welder dad Ganze trifft, willig um des 
Schutzes willen ertragen wird, welchen die Gefammtheit im 
Uebrigen genießt. Im Mahabharata begrüßen die Häupter des 
Rath händefaltend den zurüdkehrenden König Nalas und fagen: 
„nun feien fie wieder ficher ın der Stabt und auf dem Kande’”'); 
und im Ramajana heißt ed: ein Land ohne Kürften fei wie 
ein Weib, welches den Gatten verloren habe ?), wie eine Heerde 


1) Nalas von Bopp ©. 255. — 2) Ramajana 11, 52 bei Bohlen, 
Indien II, 42. 
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ohne Hirten. Da habe niemand Eigenthum, die Menfchen ver: 
fhlängen fi, wie ein Fiſch den andern freſſe. Wo fein König 
herrfche, da tränfe Indra die Fluren nicht, da ‚werde der Ader 
nicht befäet, da folge der Sohn dem Vater nicht. Kein Glüd: 
licher baue Häufer und lege Luſthaine an, fein Frommer errichte 
Tempel, fein opferfundiger Priefter bringe den Göttern Gaben. 
Das Volk tanze nicht bei den Feften, der Sänger fei nicht von 
Zuhörern umgeben. Keine goldgefhmüdte Jungfrau luftwandle 
Abends in den Gärten, Fein fechzigjähriger Elephant mit gloden: 
gezierten Zähnen ftehe am Wege. Der Bauer und der Pirt 
könnten da nicht forglos bei offenen Thüren fchlafen, die Han: 
delöleute nicht ficher die Straßen ziehen. Wo Fein König herr: 
fhe, da höre man aud die Gefchoffe der Bogenfhüsen, bie * 
zur Schlacht üben, nicht unabläſſig ſchwirren“ ). 

Manu's Geſetze vergleichen die Könige mit den Göttern. 
„Wer durch fein Wohlwollen die Güter des Glücks verbreite, durch 
feinen Zorn den Tod gäbe, durch feine Tapferkeit den Sieg ent: 
fcheide, vereinige gewiß die ganze Majeftät der Welthüter in ſich“, 
fagt das Geſetzbuch?). Brahma fchuf den König, indem er Theile 
von der Subſtanz der acht Welthüter nahm, welche der König 
nun in feiner Perfon vereinigt ?). Wie Indra das glänzende 
Firmament ift, fo übertrifft der König an Glanz alle Sterb: 
liche; wie Indra vier Monate lang Wafler vom Himmel gießt, 
fol er fein Volk mit Wohlthaten überfchütten.. Wie Surja 
(der Sonnengott) ftrahlt der König in alle Augen und Herzen, 
niemand vermag ihm ins Antlig zu fehen. Wie Surja durch feine 
Strahlen acht Monate lang die Feuchtigkeit aus der Erde zieht, 
fo mag der König die gefeßmäßigen Steuern von feinen Unter: 
thanen ziehen. Wie Baju (der Wind) die Erde und alle Krea— 
turen umfliegt und in fie einbringt, fo fol die Macht bes 
Königs überall hindringen. Wie Jama in ber Unterwelt ift 
der König der Herr der Gerechtigkeit; wie Sama, wenn bie 
Zeit gekommen ift, Freunde und Feinde beftraft, die welche ihn 
verehren, und bie welche ihn verachten, fo foll der König über 
feine Unterthanen richten. Wie Varuna, ber Gott welcher bie 
Welt begrenzt, am Ende die Schuldigen verftridt und fefthält, 
fo fol der König die Verbrecher gefangen halten. Wie Agni, 


1) Ramajana l.e. — 2) Manu 7,7,1.— 3) Manu 5, 86. 
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ift der König das heilige Feuer; er foll mit feinem Zornes 
feuer alle Verbrecher, ganze Kamilien mit Hab und Gut und 
Heerden vernichten und unerbittlih gegen feine Minifter fein. 
Wie die Menfchen ſich beim Anblid des Mondgottes (Zfchandra) 
freuen, jo erfreut fie das Angeficht des guten Herrſchers; wie 
Kuvera Ueberfluß verbreitet, fo fegnet der günftige Blick des 
Königs mit Gütern ). „Niemals darf der Herrfcher verachtet 
werden, auch wenn er noch ein Kind ift, denn es wohnt eine 
große Gottheit in diefer menfchlihen Form’ *). Wie die acht 
großen Götter, repräfentirt der König nah Manu's Geſetz auch 
die vier Weltalter. Auf das Schlafen oder Wachen des Königs, 
auf feine Aktion fommt es an, in weldem Zuftande fi das 
Land befindet. Wenn der König das Gute thut, fo iſt Krita: 
juga (die Periode der Götter); wenn er mit Energie handelt, 
fo ift Zretajuga (die Periote der Opferfeuer); wenn er aufwadht, 
Dovaparajuga (die Periode des Zweifeld); wenn er fchlaft, Kali: 
juga (die Periode der Sünde ?). Wir haben diefe Vergötterung 
der Könige in noch flärferen Formen bereits in den nfchriften 
der Tempel und Paläfte Aegyptens kennen gelernt; fie wird 
überall eintreten, wo dem Gebote des Herrſchers nichts gegen: 
überftehbt ald der Gehorfam der Unterthbanen, wo eben und 
od von dem Winfe des Königs abhängt, in allen unfelb: 
ftändigen heruntergefommenen Völkern und Perioden; am meiften 
jedodh da, wo eine jener Welt entnommene fogenannte gött: 
lihe Ordnung auf Erden burd den Staat realifirt und gel: 
tend gemacht werden fol, und zur Handhabung berfelben Feine 
Inftitutionen, fondern nur ein Menfh, eben der König, als 
einzige Infarnation aller Macht vorhanden ift. 

Manu’ Gefege zeigen und dad Staatöwefen Indiens be 
reits auf einem weit vorgefchrittenen Standpunfte. Das König: 
tbum trägt den GCharafter eines civilifirten Despotismus. Die 
Staatöform des Despotismus, in ihrem Weſen immer diefelbe, 
unterfcheidet fich doch in ihrer Anwendung dadurch, ob bie 
Herrfchergewalt roher oder gebildeter auftritt, kräftiger oder ohn- 
mächtiger, thätiger oder bequemer; ob der despotifche Herrfcher 
militäriſch tüchtig ift und feine Macht zu vermehren trachtet, 
oder nur im Harem die Zribute der Unterthanen zu verpraffen 


1) Manu 9, 304— 309. — 2) Manu 7,8. — 3) Manu 9, 301.302, 
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weiß; ob er fi begnügt, nur das niederzuſchlagen was ihn 
felbft bedroht, oder ob er graufam und willfürlich nad Laune 
und Luft in jedes Verhältniß eingreift; ob er die Ordnung auf: 
recht erhält, das Eigenthbum und den Verkehr innerhalb gewiſſer 
Grenzen fhüst und das private Recht unparteiifch handhabt, fo 
weit er nicht felbft oder das Anſehen ver Staatögemwalt bethei— 
ligt ift, oder ob es überall auf Gunft und Erpreflung, auf’ die 
Genugthuung nah Willfür über Leben und Xod gebieten zu 
können, auf den Genuß abfoluter Machtübung abgefehen iſt. Es 
fragt fih, ob er die Steuern auflegt, fo daß die Unterthanen 
beftehen Fönnen, oder fo, daß fie zu Grunde gehen müſſen; ob 
die Verwaltung beffer oder ſchlechter gegliedert und damit wirf: 
famer oder unwirffam iftz ob eres verfteht eine Verwaltung 
zu organifiren, welche feine Gebote von oben raſch bis in bie 
unterften Kreife fortpflanzt und die Kräfte des Volkes in feiner 
Hand concentrirt, oder ob er nur Bünftlinge und Satrapen "über 
die Provinzen zu feßen weiß, welche nach Belieben Aufftände 
zu erheben vermögen; ob die Steuern in den Schatz des Königs 
gelangen oder in den Taſchen der Beamten verfhwinden; ob 
er es vermag die Beamten zu zügeln, oder ob diefe wieder auf 
ihre Hand das Land ausfaugen und deöpotifiren. Manu's Ge: 
fee fchreiben den Königen vor, neben der unerbittlichen Auf 
rechthaltung ihrer Macht, neben fchlauer Vermehrung derfelben 
das Geſetz unpartetifch und nachdrücklich zu handhaben, "die Wer: 
waltung gut zu beauffichtigen, dad Land nicht durch Steuern 
zu erbrüden. Aber zugleich zeigt das Geſetzbuch, wie unficher 
troß der abfoluten Unumfchränktheit der Gewalt und dem bill: 
denden Gehorfam der Maflen die Stellung der Könige tft, 
welhen Nachftellungen durch Weiber und ehrgeizige Hofleute, 
durch Gift und Dolch fie ausaefest find; wie dies in allen 
Staatöformen der Kal fein muß, welche nicht auf den freien 
und thätigen Willen der Völker gegründet find. Die Math: 
fchläge und Borfchriften, welche Manu’d Gefege den Königen 
über ihre Sicherung gegen dergleichen Nachftellungen ‚ "über ihr 
Verhalten zu den Unterthanen und Nachbarn, über die ganze 
Kunft zu regieren geben, find das Produft einer völlig freien Re: 
flerion über alle diefe Verhältniſſe, für welche keinerlei Schran: 
ten und Grundfäße beftehen, als die Intereflen des Despotismus 
felbft und die den Brahmanen fehuldige Achtung. 
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Der König fol feinen Wohnfis in einer gefunden und korn— 
reihen Gegend nehmen, die von gutartigen Zeuten bewohnt ift, 
welche ihren Unterhalt leicht erwerben und auch in der weiteren 
Umgebung friedliche Nachbarn haben. Im folher Gegend wähle 
der König einen Plaß, der fehr fchwer zugänglich ift, fei es durch 
Wüſte oder Wald. Fehlen diefe, fo muß ſich der König feine 
Burg auf einem Felfen erbauen, oder er muß fie durch befon: 
ders gute Mauern von Bruchfteinen oder Ziegeln oder durch waſ— 
fergefüllte Gräben unzugänglich machen. Wie man dem wilden 
Zhiere nicht3 anhaben fann, wenn es in feiner Höhle ift, fo hat 
auch ein König an einem unzugänglichen Platze nichts zu fürch— 
ten. Inder Mitte einer folchen Fefte läßt dann der König feinen 
Dalaft mit den nöthigen Räumen, welche zwedmäßig vertheilt 
werden müflen, fo erbauen, daß er zu jeder Jahreszeit bewohnt 
werben kann; der Palaft muß mit Waſſer verfehen und mit Bäus 
men umgeben, dad ganze Königshaus aber dann wieder mit 
Graben und Mauer umgeben fein. Die Burg, in welder ber 
Palaft liegt, muß mit Waffen, Schügen, Lebensmitteln, Saum: 
thieren, Butter, Mafchinen und Brahmanen gut verforgt fein; 
ein Bogenfchüße hinter der Bruftwehr des Walles hält leicht 
hundert Feinden Stand), Die Wache im Inneren des Pa: 
laftes vertraue der König nur Leuten von Fleinem Geifte an, 
weil muthige Männer, welde den König bäufig allein ober 
von Weibern umgeben fehen, ihn leicht auf Anftiften feiner 
Feinde tödten fünnten. Die Dienerfchaft des Palaftes regelmä: 
fig zu befolden ift am beften; den erften Dienern fol der König 
täglich ſechs Pana, ſechs Drona Getreide monatlich und ſechs 
Belfleidungen im Jahre geben; den unterften Dienern einen Pana 
täglih und ein Drona Getreide monatlich, und zweimal im Jahre 
ein Oberfleid und ein Unterfleid ?). 

Ein großes Reich allein zu regieren ift für Einen zu ſchwer. 
Darum wähle der König fieben oder acht Minifter aus Leuten, 


1) Manu 7, 69-76. — 2) Manu 7,1206. Die Inder bedienten fi 
in alter Zeit vor dem Jahre 300 v. Chr. feiner eigentlichen Münzen, weil fie 
die Kunſt der Prägung nicht verftanden, fie haben diefe erft von den Griechen 

efernt , fondern Meiner Mufcheln (Kapardaka oder Kauri genannt; Bohlen, 

Indien II, 120) und Stüde von Kupfer, Silber und Gold, welche mit einem 
Sewichtözeichen oder Stempel verfeben waren; ein Pana ift ein Kupfergewicht 
dieſer Ari und der Name bezeichnet noch heute die Kupfermünze in Indien. Ein 
Drona ift ein Gewicht von etwa 30 Pfund; vgl. Yaffen 11,574 flgd. 
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deren Väter. ſchon im. königlichen Dienfle waren, Männer aus 
gutem Geflecht, die Kenntniß des Rechts befigen und tapfer und 
geſchickt im Gebrauch der Waffen find’). Der Treue derfelben 
verfichere  fich der König durch einen Schwur. Mit dieſen Mi: 
niftern erwäge der König alle Gefchäfte, erft mit jedem. allein, 
dann mit sallen zufammen; danach thue er was ibm ald das 
Befte erfcheint, Ueber fehr wichtige, Angelegenheiten möge er 
indeß immer noch einen Brahmanen von hoher Einfiht um. Rath 
fragen 2). Das Epos zeigt uns die Umgebung des Königs nach 
diefen Borfchriften geordnet: König Dagaratha von Ajodhja hat 
neben feinem Purohita und dem Opferpriefter acht Minifter?). 
Das indische Volk war nicht ohne natürliche und organifche 
Verbände, die Familien gemeinfamen Urfprungs bielten als ‚Ge: 
fchlechter zufammen; fpäterhin bildeten Gleihbefchäftigte corpora: 
tive Berbände, die Gemeinden in den Dörfern und. Städten 
pflegten ihre Angelegenheiten felbft zu. ordnen und zu. leiten. 
Wie durchgreifend einft bei den Arja der Verband der Geſchlech— 
ter, die ältefte und natürlichfte Form der Gemeinfchaft, gewefen 
fein muß, fehen wir daran, daß die Geftaltung des Epos, bie 
Ausbildung der Religion fih an Kreife von Sängern und Prie: 
ftern Enüpfte, welche Gefchlechter genannt werben; daß die ver: 
fhiedenen Prieftergefhlechter verfhiedene Zraditionen. und Auffaf- 
fungen des Kultus und der Lehre repräfentiren. Nur durch die 
Gefchlechtöverbände und localen Gemeinden fonnten- jene ,, Ge: 
wohnheiten“ in Recht und Sitte gebildet und erhalten werben, 
auf welche fich das Geſetzbuch fo oft beruft. Noch heute beftehen 
Gefchlechtsverbände diefer Art in Indien, welche die Aufnahme 
der. jungen Dwidja in die Kafte durch Anlegung ber. heiligen 
Schnur beforgen und gemeinfchaftliche Zodtenfefte feiern, welche 
die Ausftoßung der Unwürdigen aus der Kafte vollziehen durch 
Ausſchließung vom Leichenfuchen d. b. vom Todtenmahl des Ge: 
fhlehts und durch Umftürzung des Waflerfruges. Die Sutra 
der Buddhiſten erwähnen häufig der Vorfteher der Kaufleute; 
BVorfteher der Handwerfer und Zünfte werden wiederholt im Epos 
genannt. Vorſteher ſetzen einen zu bindenden Körper, eine Kor: 
poration voraus, und wir ſehen aus den buddhiſtiſchen Legenden, 
daß ed den Korporationen der Kaufleute zuftand, für ihre Mit: 


1) Manu 7,51. — 2) Manu 7, 58.59. — 3) Ramaj. ed. Schıl. 1,7. 
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glieder zwingende Befchlürfe zu faffen und deren Vollziehung durch 

Geldftrafen zu fihern ). Aehnliche Korporationen beftehen noch, 
es werben Verfammlungen von gleichbefchäftigten Kaufleuten 
und Handwerkern abgehalten, um Rechtöftreitigfeiten innerhalb 
diefer Kreife zu fchlihten, ja fogar um Grbtheilungen ber 
Mitglieder vorzunehmen. SInftitutionen diefer Art, Gefchlechts: 
verbande und Korporationen verdbanfen niemals dem Despotismus 
ihren Urfprung, welchem feinem Wefen nach die Tendenz, das 
Volk zu atomifiren und von oben herab centralifirend zu regie: 
ren, innewohnt; diefelben müjlen daher ihren Urfprung aus dem 
Volksleben vor Errihtung der despotifchen Gewalt der Könige 
genommen haben, wie die Gefchlehtsverbände; oder troß diefer 
Gewalt: entftanden fein, wie die Korporationen der Handwerker 
und. Kaufleute, deren Entftehung und Erhaltung durch die erb: 
liche Fortpflanzung der Beichaftigung vom Bater auf den Sohn 
begünftigt wurbe. 

Megaſthenes fchildert uns ausführlich die Verwaltung der 
Städte durch ſechs verfchiedene Kollegien, wie fie um das Jahr 
300 v. Chr. wenigftens im Reich von Palibothra fattfand (f. un: 
ten). Da nun nod heute überall, wo die hergebrachten Zuftände 
durch die islamitifchen Herrfcher nicht ganz rafirt find, die Dorf: 
fhaften eigene Beamte und Diener haben (einen Richter, einen 
Waſſeraufſeher, Flurwächter u. f. w.), welche von der Gemeinde 
erhalten und befoldet werden, theild durch ihnen zugewiefenes 
Aderland, theild durch einen Antheil an der Ernte ?), da jede 
Gemeinde ein abgefchloffened Gemeinwefen bildet, von denen ſich 
feines um das andere fümmert; fo dürfen wir fchließen, daf 
auch zur Zeit ald Manu's Geſetze zum Abfchluß Famen, fich felbft 
regierende Dorf : und Stabdtgemeinden die unterfte Stufe des 
politifchen Organismus ausmachten. Das Gefegbuch fchenft ihnen 
freilich Feinerlei Aufmerkfamfeit, da es ihm nur darauf anfommt, 
daß eine dem priefterlichen Syitem gemäße Ordnung von oben 


1) Burnouf, introduction à l’histoire du Buddhisme p. 242. 245. 247 
und an a. D. — 2) Heute finden fich in den- Ortichaften der bezeichneten Gebiete 
faft überall ein Richter, ein Vorfteber des Waſſers, der daſſelbe aus den Flüffen 
und Behältern gleichmäßig über die Felder zu vertbeilen bat (auch diefer Beamten 
erwähnt Megaftbenes und fchildert ihre Funktionen ausführlich), ein Aſtro— 
log, ein Einnehmer, zwei Wächter, ein Schmied, ein Zimmermann der zugleich 
Wagner ift, ein Töpfer, ein Wälder und ein Barbier u. f.w. 5. Montgom. 
Martin, the political constitution of Ihe Anglo -eastern empire p. 271 und 
Wilk’s sketches 1. p. 117. 
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herab gehandhabt werde; es hat hier wie überall nur die Gewalt 
des Königs im Auge und verordnet nad einem ganz einfachen 
Zahlenfchematismus, daß der König über jedes Dorf, dann über 
je zehn und zwanzig Dorffchaften (Grama) Beamte (Pati d. h. 
Herren) ſetze, fo daß diefe Dorffchaften zufammen einen Kreis 
bilden. Fünf oder zehn folcher Kreife bilden einen Bezirk, ver 
hundert Gemeinden enthält, über welchen wieder ein höherer 
Beamter vom Könige ernannt werden foll; diefe Bezirke bilden 
dann größere Gebiete von taufend Ortfchaften, welde von einem 
Obervorftehber verwaltet werden, fo daß nach den Geſetzen Manu's 
dad Land von einer mehrfachen Reihe Föniglicher Beamten über: 
zogen iſt!). 

Mir könnten nicht zweifeln, in welcher Art diefe Admini— 
ftration geführt worden tft, wenn uns auch Manu’ Geſetze felbft 
darüber feinen Auffhluß gäben. Es ift dem despotifchen Staate 
eigen und folgt aus feiner Natur, daß der Despotismus fich von 
oben nad unten hin fortfegt, daß das Prinzip des Eigenwillend 
und damit der Selbftfucht, der Willfür, der Mißachtung der Un: 
terthanen, welches an der Spibe deffelben fteht, nad unten hin 
weiter wirft, und fi) namentlidy über diejenigen anftedend ver: 
breitet, welche die oberfte Gewalt zu ihren Gehülfen und Werf: 
zeugen macht, welchen ein Xheil der Staatögewalt übertragen 
wird. Es wird immer fehr fehwer zu verhindern fein, daß die 
ausführenden Beamten von der Nechtlofigkeit, zu welcher jeder 
Despotiömus in leßter Inftanz die Unterthanen verdammt, ab: 
fehen; es wirb immer fehr fchwer zu bewirken fein, daß fie bie 
allgemeinen Intereffen da wahrnehmen, wo es fich in ber Regel 
nur um die Macht und den Genuß eines Einzelnen und einer 
Kamilie, der Dynaftie, handelt; daß fie von Beftehung und Er: 
preflung zu eigener Bereicherung da abfehen, wo es ſich im We: 
fentlihen darum handelt, dad Wolf zu Gunften ded Fürften aus: 
zubeuten. Daß dieſe Folgen auch in Indien bereitö eingetreten 
waren, zeigen Manu's Gefege fhon dur die Anordnung einer 
mehrfach über einander geordneten Inftanz von Beamten, woburd) 
eine Kontrole ber unteren herbeigeführt werben und bie rohe 
Form der despotifchen Staatöverwaltung, nad welder das Land 
einfach in größere Gebiete (Satrapieen und Paſchaliks) zerlegt 
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wird, in beren jedem der Satrap wieder ebenfo beöpotifirt wie 
ber König über alle, vermieden werden fol. Diefe Anordnung 
genügt indeß dem Geſetzbuche noch nicht. „Die, welche ber 
König zur Sicherung des Landes beftelt, fagt Manu, find in 
der Regel Spisbuben, welche fich gern des Eigenthbums der Unter: 
thanen bemächtigen“ 1). Um dies zu verhindern, ift es nöthig, 
den Beamten eine regelmäßige Befoldung zu zahlen. Die lebte 
Klaſſe (die Vorſteher der Dörfer) fol die Naturalien empfan: 
gen, welche dad Dorf an Neid, Holz und Getränf an ben 
König zu feuern hat; die dritte Klafle (die Kreisvorfteher) 
muß ald Befoldung den Ertrag einer Aderfläche erhalten, zu 
deren Beftellung zwölf Stiere erforderlich find; die zweite Klaffe 
ber Beamten muß den Ertrag einer fünf Mal fo großen Ader: 
fläche erhalten?) u.f.w. Außerdem muß der König in jeder großen 
Stadt einen Oberauffeher für alle Beamten ernennen, und ſich 
überdies von Zeit zu Zeit durch befondere Kommiffionen Bericht 
erftatten laffen, wie die Beamten ihrer Pflicht nachkommen; und 
diejenigen, welche den Leuten, bie mit ihnen zu thun haben, 
Geldrabnehmen, muß der König aus dem Lande jagen und ihr 
Vermögen einziehen ®). 

Die Auffiht und Vorforge, welche die Föniglihen Beamten 
nach dem Geſetzbuche führen follen, zeigt und die Adminiftration 
der indifhen Staaten bereit zu einem burchgreifenden Syſtem 
polizeiliher Weberwachung gelangt, welder es neben ber Auf: 
rechthaltung der Sicherheit und Ordnung auch obliegt, die 
Marktpreife feftzuftellen und die Unterthanen vor Laftern zu be: 
wahren, welche die Brahmanen dem Wohl derfelben in biefer 
und jener Welt für fchädlich erachteten. Den SKreidvorftehern 
liegt die Pflicht ob, die Ordnung in ihren Kreifen aufrecht zu 
erhalten, zu welchem Zweck ihnen Abtheilungen von Soldaten 
zur Diöpofition geftellt werden müffen ). Diebftähle und Raub, 
die fie nicht felbft verhindern können, haben fie dem Bezirkövor- 
ſteher anzuzeigen ?). Sie müffen darauf halten, daß die Feld: 
marfen der Dörfer und Städte durch Anpflanzungen von Bäu— 
men, durch Brunnen und Altäre bezeichnet werden. Erhebt fich 
unter zwei Dorffchaften ein Streit um die Grenzen, fo müffen 


1) Manu 7,133. — 2) Manu 7, 18—120. — 3) Manu 7, 
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dieſe nach den Zeichen neu beſtimmt werden, die ſich etwa auf— 
finden laſſen und nach der Ausſage von Zeugen, welche in Ge— 
genwart aller Dorfbewohner vernommen werden. Ihren Schwur 
leiſten dieſe Zeugen in rothen Kleidern, mit Kränzen von rothen 
Blumen auf dem Haupte (roth war die Farbe des Todes), wel: 
ches außerdem mit Erde beftreut fein muß. Fehlt e8 an Zeugen 
in den ftreitenden und aud in ben benachbarten Dörfern, fo 
müffen die Leute, welde im Freien und in den Wäldern woh— 
nen, vernommen werben: die Kuhhirten, die Fifcher, die Jäger, 
die Vogelfteller, die Schlangenfucher. Nac deren Ausfagen muß 
dann die Grenze beftimmt und fchriftlih aufgenommen werden. 
Ebenfo muß darauf gehalten werden, daß jeder Grundbefißer 
feinen Ader mit dornigen Hecken umgiebt, melde fo dicht find, 
daß weder Hund nod Schwein durchdringen kann. Brechen 
Heerden, bei welchen fich ein Hirt befindet, dennoch ein, fo muß 
diefer in Strafe genommen werden ). 

In alter Zeit hatten es die Inder geliebt ſtark zu trinken, 
wie auch die Arier in Iran den Zrunf liebten. Die Inder müffen 
den Somafaft getrunfen haben, ehe fie dazu Fommen konnten, 
denfelben dem Indra ald Opfer anzubieten; fie hatten Indra 
beftändig angerufen, fih an dieſem Soma fo ftarf wie möglidy 
zu beraufchen (ob. ©. 23), Auch dad Würfelfpiel liebten fie, 
fhon in Liedern des Nigveda wird des Würfelſpiels erwähnt °) 
und das Schachfpiel, Tſchaturanga (vier Glieder, nach den vier 
Abtheilungen des indifchen Heeres Streitwagen, Reiter, Ele: 
phanten, Fußgänger) genannt, gilt für eine Erfindung Indiens. 
Diefe Fehler, welche in dem bewegten Leben einer thatfräftigen 
Zeit gewiß ftarfe Gegengewidhte gefunden, mußten ohne biefe in 
einer thatenlofen Zeit unter der Herrfchaft des Despotismus eine 
fhlimmere Farbe gewinnen. Sie wibderfprachen dem Ideal bes 
vegetativen und leidenfchaftslofen Dafeins, welches die Brahmanen 
fich felbft und dem Volke vorzeichneten, in hohem Grade, und die 
Priefter begnügten fich deshalb, obwohl der Rauſch eine altgeheis 
ligte Sitte war, nicht mit Androhungen von Höllenftrafen und 
Bußordnungen gegen diefelben (ob. S. 78), fondern dad Geſetzbuch 
verlangt auch wiederholt und mit großem Nachdruck, daß dieſe 
Lafter Seitens der Regierung unterdrüdt und ftreng beftraft wer: 


I) Manu 8, 29—260. — 2) Roth, D. M. Gejellichaft II, 122. 
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den follen. Der Genuß beraufchender Getränke fol von ten 
Königen ganz verboten, und wer gegen dieſes Gebot fehlt, Toll 
auf der. Stirn gebrandmarkt werden; wer ein Spielhaus hält, 
fol körperlich gezüchtigt, wer fpielt, fol wie der Dieb beftraft 
werden. Das Verbot des Genuffes beraufchender Getränfe fcheint 
indeß nur fehr allmälig durcdgedrungen zu fein. Im Ramajana 
trinfem: die Helden: bis zum Rauſche, und Bharata’s ganzes Heer 
geräth:. bei einem Mahle in folhe Zrunfenheit, daß niemand 
Elephanten und Raftthiere zu unterfcheiden: vermag'). Doc wird 
im Mahabharata den Bewohnern des Künfftromlandes ein gro: 
Ger: Borwurf- baraus gemacht, daß fie aus Reid und Zuckerrohr 
bereitete,Getränfe genöſſen und fih dabei einer tobenden Luftigkeit 
überkießen ®), und die griechiſchen Berichte bezeugen mit dem Ruhm 
großer Mäßigkeit , welche fie den Indern zufhreiben, daß gegen 
das Jahr 300 v. Chr. wenigftens die Bewohner der Ebenen am 
Ganges gar feinen Wein tranken, und den Saft, welcher aus 
Reis: bereitet werde, nur bei Opfern genöffen (f. unten). Weni: 
ger erfolgreich fcheinen die Bemühungen des Geſetzbuchs gegen 
das’ Spiel gewefen zu fein. Das Würfelfpiel erfcheint im Epos 
als. eine freie Kunft, deren Studium ben Gewinn fichert; König 
Nalası verliert im Würfelfpiel fein Reich und feine Habe bis auf 
ein. Kleid, und gewinnt fie wieder, nachdem er die Würfelkunft 
gelernt ®); Judhiſhthira verfpielt feinen Befiß und fein und feiner 
Brüder Band (oben S. 36); die fpdteren Dramen der Inder 
beweiſen das Beſtehen der Spielhäufer, welde bad Geſetzbuch 
verboten: haben: will, und bebienen fich häufig des Spiels als 
Motiv den Knoten zu ſchürzen. 

Auch an’ anderen polizeilichen Vorfchriften läßt es das Gefeb: 
buch nicht fehlen. Der König fol den Kaufleuten nad einem 
Ueberichlag der Produktions: und Transportkoſten die Preife für 
ihre Waaren  beftimmen, ven Handel mit gewiffen Dingen fann 
er: ſich ſelbſt vorbehalten und zum Regal erklären ?), eine im 
Orient noch. heute häufig angewendete Praxis; wie denn auch 
nach einigen Stellen des Geſetzbuchs der Betrieb der Bergwerfe 
dem Könige allein zufteht, nad andern die Hälfte des Ertrags 
aller Gold-, Silber: und Edelfteingruben an den König fallen 


1) Ramajana 11, 64. 67 bei Bohlen II, 166. — 2) Lassen — 
potamia ind. p. 63 flgd. — 3) Nalas v. Bopp ©. 195 flad. — 9 Manu 
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muß !). Die Marftpreife für Lebensmittel follen alle, fünf, min: 
deſtens alle vierzehn Tage fefigeftellt und befannt gegeben werden ; 
Maaß und Gewicht follen alle ſechs Monate unterſucht, die Preife 
der edlen Metalle follen von Zeit zu Zeit feftgefeßt werden. Auch 
die Gebührentare für die Benußung von Fahren fehreiben Manu’s 
Gefege vor. Die mit Kaufmanndgut beladenen Wagen follen 
nach dem Werth der Waaren zahlen, ein leerer Wagen einen 
Pana, ein Laftträger einen halben, ein Thier einen viertel, ein 
Menſch ohne Laſt einen achtel Pana u. f. w. 2). 

| Die Befteuerung ift im bespotifchen Staate in das Belieben 
des Herrfchers geftellt; je fchwächer die moraliihen Stüßen diefes 
Staatömwefens- find, um fo mehr ift ed äußerer Mittel zu feiner 
Erhaltung benöthigt. - Der Prunf ded Hofes, um die Majeftät des 
Herrſchers ind Licht zu ftellen, iff unumgänglich; die Treue der 
Leibwachen muß gut bezahlt werden, und in letzter Inftanz find 
es doch meift die Freuden ber Tafel, und des Harems, in welchen 
der Despot den Genuß und die Befriedigung der Herrfchaft empfin: 
det. Manu's Gefege beftätigen den Herrſcher in dem Recht fehr 
weitgreifender Befteuerung, fie begnügen fih, den König darauf 
aufmerffam zu machen, daß es nicht gut fei „das Reich durd 
Steuern zu erfchöpfen”, vielmehr die Steuern fo einzurichten, daß 
die Unterthbanen dabei beftehen können, daß König und Bolf „die 
gerechte Belohnung: ihrer Arbeiten ſinden.“  Miemald möge ber 
König ſich ſelbſt feine Wurzeln abichneiden, indem er aus einem 
Uebermaafi von Güte gar Feine Steuern einziehe, niemald möge 
er aus Habfucht zw Starke Tribute) einfordern, damit werde er 
feinen Unterthanen die Wurzel abſchneiden. Wie aber die Er: 
fhöpfung des Körpers das. Leben. der befeelten Weſen zerftöre, 
fo zerftöre auch die Erfchöpfung des Meiches das Leben bed Kö: 
nigd. Die Quoten bed. Einkommens, weldye nach dem Geſetzbuch 
die Könige mit Recht erheben, bei welden nach der Meinung 
des Geſetzbuches die Unterthanen beftehen können, find fehr hoch. 
An der Negel möge nur der zwölfte Theil der Ernte (alfo über 
acht Prozente) und der funfzigfte (alfo zwei Prozente) von Thieren 
und Einkünften an Gold und Silber gefordert werden ). Doc 
fönne auch das achte oder fechöte Korn gefordert werden, je nad) 
der Befchaffenheit ded Bodens und der leichteren oder fchwereren- 
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Arbeit, welche derſelbe erfordere, und der fünfte Theil des reinen 
Gewinns von allen Thieren und von Gold und Silber. Im 
Fall der Noth kann fogar der vierte heil der Ernte erhoben 
werden „wenn ber König fein Bolf mit aller Macht ſchützt.“ 
Bon dem Gewinn an Frucdhtbäumen, Kräutern, Blumen, Wohl: 
gerüchen, Honig kann der König den fechsten Theil nehmen. 
Bon den Waaren der Kaufleute, die zum Verkauf fommen, 
fann ber König den Zwanzigften erheben !), von denen, die vom 
Kleinhandel leben, mag fich der König eine mäßige Abgabe zab: 
len laſſen. Die Handwerker, Zagelöhner und Sudra, welde 
fo wenig verdienen, daß fie feine Steuern zahlen können, laſſe 
der König monatlich einen Tag für fi arbeiten ?). Aus biefen 
Vorſchriften erhellt, wie ausgedehnt der Kreis der Steuerpflicht 
war, daß alles Einfommen aus dem Grund und Boden bis auf 
Blumen und Honig, alled Einfommen aus der Viehzucht, alles 
Einfommen aus dem Handel und Verkehr befteuert wurde, und 
daß die Sätze, nad welchen diefe Steuern erhoben wurden, un: 
gemein hoch waren. Außerdem fahen wir fchon oben (©. 107), 
daß auch Naturallieferungen flattfanden. Rechnet man dazu bie 
Erpreffung und Ungerechtigkeit der Erheber, fo wird auch bie 
vom Geſetz gerechtfertigte und vorgeichriebene Steuerlaft fehr be: 
deutend erfcheinen. Nach anderen Stellen des Geſetzbuchs, wie des 
Epos, ſcheint die Erhebung des Sechöten bald Regel geworben zu 
fein; wir willen überdies, daß in dem dem Abſchluß des Gefekes 
folgenden Jahrhundert die Befteuerung in einigen Staaten bis 
zur völligen Auspreffung gefteigert wurde, baß im vierten Jahr: 
hundert v. Ehr. der vierte Theil der Ernte und ftatt des Zwan— 
zigften. von Kauf und Verkauf ber Zehnte erhoben wurde und 
nod anderweitige Befteuerungsarten eingeführt worden waren; 
wie es fcheint, mußte auch eine Kopffteuer gezahlt werben?). Es 
wird die Steuerpflichtigen wenig gefhüßt haben, daß Manu’s 
Geſetze zugleich vorfehrieben, daß die Abgaben von Leuten aus 
guter Familie, deren Charakter ohne Habfucht fei, erhoben wer: 
den ſollten; folchen Leuten follte auch die Leitung der Bergwerke 


1) Manu 8, 308. 7,131. — 2) Manu 7, 118.138. — 3) Mes 

aftbenes bei Strabo p- 708, Gr bezeichnet die Funktion der dritten ſtädti— 

* Behörde dadurch, daß fie der Steuern wegen die Geburten und Sterbes 
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übergeben werden ’). Diefe wie bie obigen Beflimmungen bes 
Geſetzbuchs zeigen, daß baffelbe bemüht ift, Ordnunng und 
wenigftens ein gewiſſes Maaß in die WBefteuerung zu bringen. 
Der gute Rath, welden das Geſetzbuch dem Könige fchließlich 
ertheilt, den jährlichen Tribut in Fleinen Portionen erheben zu 
laffen, wie die Biene und der Blutigel nur nach und nad 
ihre Rahrung einfaugten ?), ift indeß mindeftens ebenfofehr 
von einer macchiavelliftifhen Staatsfunft als von Wohlwollen 
gegen die Steuerpflichtigen eingegeben; und wenn ganz unbefan: 
gen auf den Blutigel als Mufter der Mäßigung hingewieſen wird, 
fo erhellt daraus die auch fonft beftätigte Prarid der Ausfaugung 
fehr deutlih. Bon der allgemeinen Pflicht der Befleuerung nimmt 
das Gefegbuh nur die „‚gelehrten” Brahmanen aus; von bdiefen 
fol der König niemals Tribut erheben, auch wenn er Hungers 
ftürbe 2); die Brahmanen entrichten, wie —“ ſagt, ihren 
Sechstheil in Fürbitten ). 

Als die erſte Pflicht des Königs bezeichnen Manu's Geſetze 
die Gerechtigkeit. Sie verſtehen darunter vorzugsweiſe die Aus— 
übung der Strafgewalt. Wie die Verwaltung zweckmäßig gere— 
gelt und ohne Erpreſſung Seitens der Beamten betrieben werden 
ſoll, ſo wollten ſie im Allgemeinen auch, daß die Strafe ihren 
Vorſchriften gemäß und ohne Willkür aufgelegt werde. Aber 
dennoch iſt auch hier die Aufrechthaltung der Autorität und Ord— 
nung durch Abſchreckung, ſcharfe Repreſſion und harte Ahndung 
das Hauptmotiv des Geſetzbuchs. Aus dieſem Grunde erſcheint 
dem Geſetzbuch die Strafgewalt als der beſte Theil des königlichen 
Amtes; darum fordert es, daß der König ſich vorzugsweiſe mit 
dem Gerichte beſchäftige und unnachfichtig ſtrafe. Die durch die 
Strafe zu übende Abſchreckung ift in despotiſchen Staaten das 
alleinige Prinzip des peinlichen Rechts, wie der Abmeffung der 
Strafe im einzelnen al. Nur fo weit und in fo lange pflegt 
der Sflave zu geboren, als er Furcht empfindet. Auch felbft 
da, wo ed ſich im Strafrecht nicht direft um die Aufrechthaltung 
der fürftlihen Macht handelt, wo dad Recht des Unterthanen 
dem Unterthanen gegenüber in Frage fommt, wird dies Prinzip 
immer wieder Plab greifen. Weil niemand eine von oben her 


I) Manu 7,62. — 2) Manu 7,129. — 3) Manu 7, 133. — 
4) Bohlen, Indien II, 46. 


Syſtem der Abſchreckung. 113 


rechtlich anerkannte Stellung beſitzt, wird auch keiner im Andern 
den gleichberechtigten anzuerkennen geneigt ſein; das durch dies 
despotiſche Weſen an die Spitze geſtellte Prinzip der Willkür 
und Selbſtſucht wird ſich auch im gegenſeitigen Verkehr geltend 
machen, es wird auch hier immer ſtrenger Strafen bedürfen, 
die Sklaven zu zwingen, ihre Mitſklaven in Ruhe zu laſſen, 
deren Perſon und Eigenthum zu reſpektiren. Das Geſetzbuch 
der Inder hat außerdem noch beſondere Gründe, ſtrenge Aus— 
übung der Strafgewalt zu fordern: um Brahma's Weltord— 
nung, um das Syſtem der Kaſten aufrecht zu halten, weiß es 
kein anderes Mittel zu erſinnen, als deren Mißachtung durch 
harte Strafen zu ahnden. Die Brahmanen hatten ihre ganze 
Lehre zumeiſt durch die Furcht vor den Höllenſtrafen und den 
Wiedergeburten zur Geltung gebracht, ſie meinten deshalb, daß 
nur die Furcht die Welt regiere und daß nur durch dieſe die 
Ordnung im Staate aufrecht erhalten werden könne. Je mehr 
die brahmaniſche Lehre dem Volke das Mark aus den Knochen, 
den Nerv aus der Seele geſogen hatte, je unſelbſtändiger und 
unfähiger zur Selbſthülfe die despotiſch-bureaukratiſche Bevor: 
mundung Seitens der Könige die Unterthanen gemacht hatte, 
um ſo nothwendiger war, da ſich niemand mehr ſelbſt zu weh— 
ren und zu helfen vermochte, ein wirkſamer Schutz für Perſonen 
und Eigenthum, welchen die Geſetze Manu's nur in der Straf— 
gewalt des Königs finden. 

So giebt denn das Geſetzbuch zuerſt eine ausgeführte 
Theorie von der conſervativen Macht der Strafe, vor welcher 
die Unterſchiede des peinlichen und bürgerlichen Prozeſſes ver: 
ſchwinden, welcher es gleichgilt, ob eine Verlegung aus ftreitigem 
Rechtötitel, aus Irrthum, aus Kahrläffigkeit oder aus böfem 
Willen flattgefunden hat. „Ein Menfch der von Natur das 
Gute thut”, heißt es im Geſetzbuch, „findet fich felten. Auch 
die Götter, die Gandharva, die Niefen, die Schlangen erfüllen 
ihre $unftionen nur aus Furcht vor der Strafe. Es ift bie 
Furcht vor der Strafe, welche alle Wefen verhindert, ſich von 
ihren Pflichten zu entfernen, und welche fie in den Stand fest, 
das zu genießen, was ihnen eigenthümlich if. Die Strafe ift 
die Gerechtigkeit felbft, wie die Weifen fagen. Die Strafe re 
giert die Welt, fie ift eine gewaltige Macht, ein ſtarker König, 
ein weifer Austheiler des Geſetzes. Wenn alles fchläft, wacht 
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die Strafe. Wenn der König nit ohne Unterlaß die Straf: 
würdigen ftrafte, fo würden die Stärkern die Schwächern auf: 
freffen, fein Eigentum würde mehr vorhanden fein, die Krähe 
würde den Reid des Opfers aufpiden und ber Hund bie geläu: 
terte Butter leden. Die Strafe allein garantirt die Erfüllung 
der Pflichten nah den vier Kaften; ohne Strafe würde der 
Mann aus der niedrigften Kafte den Rang der höchſten einneh: 
men. Nur da wo bie fehwarze Strafe mit rothem Auge die 
Verbrecher vernichtet, empfinden die Menfchen Feine Beforgniß.” 

Das Verdienſt, welches der König durch die Handhabung 
der Strafe, durch die damit erreichte Aufrechthaltung der Orb: 
nung und des fländifchen Syſtems erwerbe, muß das Geſetz— 
buch, feiner ganzen Tendenz nach, natürlich ſehr hoch anfchla= 
gen. „Durch die Unterdrüdung der Böfen, die Beihüsung 
der Guten reinigt fi) der König, wie der Brahmane durch 
dad Opfer”, „ſein Reich blüht dann auf wie ein Baum, der 
beftändig begoffen wird”, ja der König eignet ſich dur den 
Schuß, welden er den Guten durd die Strafe fchafft, einen 
Theil der Verdienſte zu, welche fich diefe erwerben. Wie ge: 
wöhnlich weiß das Geſetzbuch den Antheil, welcher dem König 
von biefen Verdienſten zufällt, auch ſogleich arithmetifch feitzu: 
fielen. Der König, welder den fechöten Theil der Ernte er: 
hebt und fein Volk durch die Strafe fhüst, gewinnt auch den 
fechöten Theil des Verdienſtes aller frommen Handlungen und 
ben fechöten Theil aller Belohnungen, welche dem Volke für def: 
fen Opfer und Gefchenfe an die Götter und für die heilige Lektüre 
von den Himmlifchen zufallen. Anderer Seits werden den Köni— 
gen auch die Folgen nachläffiger und ungerechter Zuftiz vorgehal: 
ten. Der König, welcher fein Volk nicht beſchützt und doch den 
Sechsten erhebt, fommt in die Hölle; ebenfo der König, wel: 
cher die Unfcehuldigen ftraft, nicht die Verbrecher, Auch wenn 
der König nicht felbft ungerecht geurtheilt hat, fallt ein Xheil 
der Schuld auf ihn. Der vierte Theil der Ungerechtigkeit eines 
Urtheils fallt auf den, welder den Streit begonnen bat, ein 
Biertheil auf den falfchen Zeugen, ein Viertheil auf den Rich 
ter, ein Biertheil auf den König. Einen reinen Fürften, wel: 
cher wahrhaftig ift, welcher vie heiligen Schriften Fennt und 
fih nicht von den Geſetzen entfernt, welche er felbft gegeben 
bat, den halten die Weifen für fähig, die Strafe zu regieren, 
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fie gleihmäßig aufzulegen und dadurch die Zugend, den Reid 
thum und das Wohlbefinden feiner Unterthanen (die drei Mittel 
des Glücks) zu vermehren. „Zu dem Fürften, welcher den Streit 
gerecht entfcheidet, werden fi die Wölfer drängen wie bie 
Flüffe zum Dcean und indem er ſich dadurch die Neigung der 
Völker verfchafft hat (fährt das Geſetzbuch fort), muß er es ver 
fuchen die Länder zu unterwerfen, welche ihm nicht gehören” *). 

Bon Brahmanen und erfahrenen Räthen begleitet fol 
fi) der König ohne Glanz in den Gerichtshof begeben. Nach— 
dem er die Welthüter angerufen, beginne er, ftehend oder 
figend, die Rechte erhoben, feine Aufmerkfamfeit fammelnd, die 
Unterfuhung der Rechtöftreitigkeiten nad) der Rangorbnung ber 
Stände Wie Jama der Richter der Unterwelt muß der König 
auf alled verzichten was ihm gefällt, er muß dem Beifpiel 
des Richters aller Menfchen folgen, feinen Zorn unterdrüden 
und feinen Sinnen einen Zaum auflegen. Wenn dad Recht 
durch das Unrecht verwundet in den Gerichtähof tritt und der 
König ihm nicht den Pfeil auszieht, ift er felbft verwundet. 
Aus der Haltung der Streitenden, aus der Farbe des Gefichts 
und dem Zon der Stimme, aus Blid und Gebehrden muß 
der König ihre Gedanken errathen und zur Wahrheit gelangen, 
wie der Jäger die Blutfpuren des Thieres, welches er verwun— 
det hat, verfolgend zu deſſen Höhle gelangt. Außer biefen In: 
bicien find zum Beweife Zeugen, wenn diefe fehlen, Eidſchwur 
oder „göttliher Ausfpruch” erforderlih. Zum Zeugniß find wür: 
dige Männer aus allen Ständen, wo möglich Hausväter zuzu: 
laffen; wenn diefe fehlen, dürfen Freunde oder Feinde des Ber: 
EFlagten, feine Diener oder folche, welche in Armuth, Noth und 
von Krankheit geplagt find, vernommen werden. Im Nothfall 
fann auch das Zeugniß einer Frau, eines Kindes und eines 
Sklaven gehört werden ?). 

Das Geſetzbuch ermahnt die Zeugen wiederholt und ſehr 
eindringlich, die Wahrheit zu fagen, und droht ven falfchen Zeu: 
gen mit der Hölle und einer furchtbaren Neihe von Wieder: 
geburten. Der König fordert die Zeugen in Gegenwart bes 
Klägers und des Verklagten auf, die Wahrheit zu fagen, indem 


1) Manu 7,26. 27.31. 8,175. 9,251. — 2) Manu 8,13. 3—2%6. 
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er dem Brahmanen fagt: „fprih”, dem Kihatrija: „ſage bie 
Wahrheit‘; dem Baigja macht er bemerflich, daß falfches Zeugniß 
fo verbrecherifch fei, wie Diebftahl an Korn, Vieh und Geld '). 
„Die Böfen denken wohl”, fagt Manu, „uns fieht niemand, 
wenn wir ein falfches Zeugniß ablegen. Aber die Welthüter 
fennen die Handlungen aller belebten Weſen, und die Götter 
fehen jeden. Auch ift die Seele ihr eigener Zeuge, ein ftrenger 
Richter und unbeugfamer Rächer wohnt in deinem Herzem; bie 
Seele ift ein Theil des höchſten Geiftes, des aufmerffamen und 
ftilen Beobachters alles Guten und Böen.” Dem falfchen 
Zeugen wird ed nicht nur in feinem eben bald fchlecht ergehen, 
baß er feines Gefichts beraubt, den Scherben in der Hand im 
Haufe feines Feindes um einen Biffen betteln wird (denn alles 
Gute, was jemand in feinem Leben gethan, kommt durch fal: 
ſches Zeugniß fogleih an die Hunde); in hundert Seelenwan: 
derungen wird er in die Schlingen Varuna's fallen und endlich 
ben Kopf voran in den finfterfien Schlund der Hölle geftürzt 
werben. Sa auch fein Gefchleht und feine Verwandten bringt 
der falfhe Zeuge in die Hölle. Zur Erläuterung giebt das 
Geſetzbuch zugleih eine Skala: durch ein falfches Zeugniß über 
Bieh werden fünf, über Kühe zehn, über Pferde hundert und 
über Menfchen taufend Verwandte des Zeugen in die Hölle 
geftoßen ?). 

Sind feine Zeugen vorhanden, fo muß der König durch 
den Schwur bed Klägerd oder des Angeklagten die Wahrheit zu 
finden fuchen, welde er in befonderd fchweren Fallen durch 
„göttlichen Ausſpruch“ zu prüfen und zu befräftigen hat. Der 
Brahmane fehwört bei feiner Wahrhaftigkeit, der Kihatrija bei 
feinen Waffen, feinem Pferd und Elephanten, der Waigja bei 
feinen Kühen, feinem Korn, feinem Grad, der Sudra muß 
beim Schwur alle Verbrechen auf fein Haupt rufen?). Will der 
König den „Ausſpruch der Götter”, fo muß der Schwörende 
die Hand auf das Haupt feiner Frau und auf die Häupter fei: 
ner Kinder legen, oder er wird ind Waſſer geſtürzt, oder er 
muß Feuer mit der Hand berühren. Wenn den erften nicht 
augenblidlih Unheil trifft, wenn der zweite wie jeder andere 
unterfinft, wenn das Feuer den dritten nicht verlegt, fo war 


1) Manu 8,88. — 2) Manu 8,75.82. 89—99. — 3) Manu 8, 113. 
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der Schwur richtige. Das Feuer, fährt das Geſetzbuch fort, 
fei der Beweis der Schuld oder Unſchuld für alle Menfchen ; 
der Heilige Batfa habe einft feine Unfchuld dargethan, indem 
er durch Feuer fohritt und ihm Fein Haar verfehrt ward). Bei 
der Neigung der Inder zum Wunderbaren, bei ihrem Glauben 
an bad beftändige Eingreifen der Götter kann es nicht auffallen, 
daß das Syſtem des „göttlihen Ausſpruchs“ auf deſſen eben 
mitgetheilte Grundzüge fih Manu's Geſetzbuch noch in einfacher 
Weile befchränft, im Verlauf der Zeit viel weiter und compli: 
cirter entwickelt worden ift ?). 

Nachdem der König auf diefe Weife durch Indicien, Zeugen, 
Eid und „göttlichen Ausſpruch“ fih von den Umftänden und 
dem Sachverhalt überzeugt hat, erleichternde und erfchwerende 
Gründe z. B. befondere Eigenfchaften des Verbrechers oder Rüd: 
fall, in Betracht gezogen und überlegt hat, was das Gefek vor: 
fchreibt, foll er die Strafe auf den Schuldigen fallen Laffen. 

Welche Gerichtöbarfeit etwa den Gemeindevorftehern (oben 
S. 106), den Bezirfsbeamten zufland, ob es neben denfelben 
föniglihe Richter in den Bezirfen, oder wenigftens in ven 
größeren Städten gab, wie bie Berichte ber Griechen für eine 
fpätere Zeit andeuten und wie weit fid deren Kompetenz er: 
firefte, wiffen wir nicht. Wahrfcheinlih ift, daß jeder. feine 
Klage vor den König bringen konnte, mindeftens Berufung 
beim Könige einlegen durfte. Dad Geſetzbuch erkennt an, baß 
der König allein diefer Laft von Gefchäften nicht gewachſen fei, 
es ftellt ihm frei, einen Stellvertreter aus den Zmweimalgeborenen 
zu ernennen, ohne dafür ein auöfchließliches Recht der Brah— 
manen geltend zu tmachen, welche indeß befonderd empfohlen 
werben. Einen Gerichtöhof, der aus einem fehr gelehrten Brah— 
manen, der feine Zempelpflicht zu erfüllen habe, beftehe, wel: 
chen der König ausgewählt und dem er brei fchriftgelehrte 
Brahmanen ald Ausleger des Geſetzes hinzugefügt habe, nenn: 
ten die Weifen ben Hof Brahma's mit vier Gefidhtern. Nur 


1) Manu 8,110.114— 116. — 2) Jadfchnavalfja 2, 95. von Stenzler 
beißt es: Wage, Feuer, Wailer, Gift und Weihwaſſer find die Gottesurtheile 
zur Reinigung; dieſe werden bei großen Anflagen angewendet, wenn der Kläs 

er zu einer Seldftrafe bereit ift. Nach dem Tſchandogjopaniſhad zum Samavedo 

—* chuld oder Unſchuld durch ein anderes Ordale: das Tragen einer glühenden 
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möge ber König niemals einen Subra zu feinem Stellvertreter 
im Gericht beftellen. Gefchähe das, fo würde fih das Reich 
in dem Unglüd einer Kuh befinden, die in den Moraft gera: 
then ift ). | 

Die Vorfchrift des Gefeßbuches, die richterliche Gewalt ſorg— 
fam zu handhaben, erfüllten die Könige Indiens, wie Berichte 
aus dem vierten Sahrhundert v. Chr. melden wenigftens in fo 
weit, daß fie mit Eifer felbft dem Nechtfprechen oblagen (f. unten). 

Die Strafen, welhe Manu's Gefeße vorfchreiben, verläug-: 
nen ben blutigen Charakter des Orients nicht, und die Lehre 
der Brahmanen, daß feine lebenden Wefen getödtet werden dürf: 
ten, bat in ihrem eigenen Strafcoder wie in ihrer Aszefe in 
Bezug auf Menfchenleben wenig Beachtung gefunden. Die 
Zodeöftrafe wird vielleicht etwas feltener angeordnet, als fonft 
im Orient üblich ift, defto häufiger find Berftümmelungen, vie 
wie Martern anderer Art, zuweilen auch zur Scärfung der 
Tobesftrafe dienen. Diefe wurde durch Enthauptung mit dem 
. Schwert oder dem Beil oder durch Pfählung ?) volljogen, und 
die fpäteren Dramen der Inder zeigen und, wie der Berurtheilte 
zum Tode gefhmüdt, wie er feierlih zum Richtplatz hinaus: 
geführt und das Urtheil wiederholt unter dem Schall der Bel: 
fen und Zrommeln verfündet wurde; Leute aus den verachteten 
Klaffen, namentlich Tſchandala, dienten als Henfer?). Auch 
andere Keibeöftrafen wurden haufig genug ausgeführt, wie die 
Legenden ber Buddhiſten beweifen (f. unten). Nur die Brah— 
manen follen von allen Körperftrafen frei fein, die anderen 
Kaften Fönnen am Leben, an den Zeugungsorganen, am Bauche, 
an Füßen und Händen, an der Zunge, den Augen, der Nafe 
geftraft d. b. verftümmelt und durch verfchiedene Brandmarfen 
auf der Stirn gezeichnet ) werden. Doc fügt das Geſetzbuch 
bier eine nicht unwichtige Beftimmung hinzu, welde den prie: 
fterlihen Bußordnungen Nachachtung und geſetzliche Folgen ver: 
fhaffen fol, nämlich die, daß alle Verbrecher, welche die für 
ihre Sünde vorgefchriebene religiöfe Buße verrichten, nicht kör— 
perlich beftraft, fondern nur zu Geldbußen verurtheilt werden 


1) Manu 8, 21. — 2) Manu 9, 276. Burnouf introduet. p. 413. 
3) ©. unten und Burnouf p. 408, Theater der Hindus ©. 257. 266; doch 
—— — Arja dazu ber, Burnouf p. 366. — 4) Manu 9, 237. 
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follen. Außer den Leibesftrafen find die Geldbußen am häufig: 
ften, doh wird auch der Gefängnißftrafe gebaht, welche in 
Gefangenhäufern, die „zur Abfchredung” an den SHeerftraßen 
angelegt werben follen, verbüßt wird. 

Das Gefekbuch ertheilt den Königen unbedingte Vollmacht, 
jedes Attentat, ja fogar jede „feindfelige Gefinnung” gegen fie 
felbft, mit willfürlicher Strenge und mit dem Tode zu beftrafen; 
wie es die Stellung bed despotifchen Derrfchers, deflen Thron 
auf der ſtets neu gewedten und dadurch wach erhaltenen Furcht 
der Unterthanen ruht, fordert. „Mer dem Könige in ber Ber: 
wirrung feines Sinned Haß zu erkennen giebt, muß fterben. 
Der König beſchäftige fich fogleih mit den Mitteln, ihn zu 
verderben.” Wer dem Könige den Gehorfam verweigert ober 
den Schatz des Königd beraubt, fol unter Martern fterben ’). 
Wer Eöniglihe Verordnungen nachmacht, Zwift unter den Mi: 
niftern des Königs anftiftet, fi an Föniglihem Eigenthum ver: 
greift, wer Einverftändniffe mit den Feinden des Königs unter: 
hält oder ihnen Muth macht, fol fterben. Sterben foll ferner, 
wer einen Brahmanen, eine Frau oder ein Kind erfchlagen 
hat 2), wer einen Damm gebrochen hat, fo daß das eingefchlof: 
fene Waſſer verloren geht ?). Auch der Ehebruch wurde unter 
gewiffen Umfländen mit dem Tode beftraft (f. unten). Raub, 
Brand, gewaltfame Angriffe auf Perfonen und Eigentum follen 
fehr ftreng beftraft werden, denn diefe Verbrechen verbreiten, 
wie das Geſetzbuch aus dem Gefichtspunft feines Lebensideales 
fagt, „Schreden unter allen Kreaturen” ?). Verhältnißmäßig 
am ftrengften find die Strafen, welche dad Geſetzbuch gegen 
den Diebftahl, zum Schuss des Eigenthums überhaupt vor: 
fchreibt; fei es daß unter den befislofen Indern die Neigung 
berrfche, fih den Unterhalt auf fremden Feldern zu fuchen, 
ba dieſe ihren Befikern bei leichter Arbeit großen Ertrag ge: 
ben, fei e8, daß in Indien fpezififcher Trieb zum Diebftahl 
vorhanden war, oder daß es zur brahmanifchen Anfhauung von 
der Ordnung des Staates gehörte, dad Eigenthum möglichft 
gefichert zu wiffen. Mit dem größten Eifer foll der König ben 
Diebftahl unterdrüden. Zur Entdedung der Diebe wie ber 
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Spieler und Betrüger empfiehlt ihm bad Geſetzbuch, fich vor: 
zugsweife folder Spione, welche anfcheinend daſſelbe Gewerbe 
treiben, zu bedienen. Diefe Spione müßten aus allen Stän- 
den genommen werden und befonders die Pläße und Brunnen, 
wie bie Häufer der Buhlerinnen in den Städten, im Auge haben; 
auf dem Lande die heiligen Bäume, die Kreuzwege, öffentliche 
Gärten und die fürftlihen Parkanlagen. Der König fann jeden, 
der auf handhafter That mit dem geftohlenen Gut ergriffen 
wird, hinrichten laffen und die Diebeshehler ebenfo flreng wie 
die Diebe felbft beftrafen '). Jeder, der mehr ald zehn Kum: 
bhas Getreide an Werth ftiehlt, fol mit dem Tode beftraft wer: 
den; beim Diebftahl von mittlerem Werth fol Verftümmelung 
an Hand oder Fuß eintreten. Bei Fleinem Diebftahl, wenn 
3. B. Blumen oder fo viel Getreide geftohlen worden, als ein 
Mann trägt, follen Geldftrafen eintreten fönnen, fo daß bier: 
bei der Vaiçja doppelt fo hoch beftraft wird ald der Sudra, 
der Kſhatrija um das Vierfache, der Brahmane um das Acht: 
fahe oder Hundertfahe. Auf Einbruch ſteht Zodesftrafe, fie 
ſoll mittelft Pfählung vollzogen werden, nachdem dem Berbre: 
cher die Hände abgehauen find ). Einem Zafchendiebe follen 
zwei Finger abgefchnitten werden, beim Rüdfall eine Hand und 
ein Fuß; beim zweiten Rüdfall fol er fterben —). Ja Manu’s 
Gefege find im Punkte des Eigenthums fo fireng, daß fie nicht 
bloß den Berfauf fremden Gutes, fondern auch das Losbinden 
gebundenen Viehes, das Binden von ungebundenem, die Be: 
nußung von Sklaven, Pferden oder Wagen eines Andern, dem 
Diebftahl gleichftellen.. Dagegen ift es erlaubt, aus uneingeheg: 
tem Feld Wurzeln und Früchte, auch Holz zum Opfer zu ent: 
nehmen, und dem hungrigen Reifenden war es geftattet, wenn 
er Dwidja war, zwei Zuderrohre, aber nicht mehr zu brechen ?). 
Diefe Strenge, mit welcher Manu's Gefege für den Schuß bes 
Eigenthums auftreten, war von Erfolg; die griechifchen Berichte 
aus dem vierten Jahrhundert verfichern, daß in Indien, obwohl die 
Häufer nicht verfchloffen würden, äußerſt wenig geftohlen. werbe. 
Da die geſetzlichen Vorſchriften allein nicht ausreichten dies Reful: 
tat zu erzielen, wenn nicht die Thätigkeit der Polizei und des 
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Gerichtd fie zur Ausführung brachte, fo können wir hieraus 
entnehmen, daß die indifche Adminiftration wenigftens im vier: 
ten Sahrhundert v. Chr. in diefer Hinficht nicht zu den ſchlech— 
teften gehört hat. 

Wenn es fonft überall ald Grundfaß des Rechts gilt, daß 
es ohne Anfehen der Perfon geübt werde, daß für baflelbe Ber: 
brechen die gleiche Strafe jeden Schuldigen, weß Ranges und 
Standes er fei, treffe, fo geben Manu's Gefebe meift von dem 
entgegengefesten Prinzip aus; fie bemeflen die Strafen durch— 
aus ungleih, unb zwar nach der Rangorbnung der Kaften fo, 
daß die höchfte immer die geringfte Strafe zu tragen hat, mit 
Ausnahme bes Erfaßes beim Diebftahl; fo daß während bei dem 
Erfag für den Diebftahl die Höhe der Buße mit der Kafte 
fteigt, bei allen übrigen Vergehen die umgefehrte Steigerung 
ftattfindet. Sol überhaupt ein Unterfchied der Stände in ber 
Beftrafung ftattfinden, fo ift ed natürlich viel richtiger, die Mit: 
glieder der reicheren, gebildeteren und angefeheneren Stände här- 
ter zu beftrafen, als vielfah in Noth befindliche, arme und 
unwiffende Menfchen aus den unteren Ständen. Manu’s Gefeke 
aber haben fein anderes Mittel, dad Anfehen der Brahmanen 
und ber Dwidja überhaupt gefeslih auszudrüden und feftzu: 
ftellen, den unteren Kaften Ehrfurdt gegen bie oberen einzu: 
flößen, als durch das Strafrecht und die danach abgemeffenen 
Unterfchiede der Bußen; außer diefem Mittel fehlt es der inbi: 
fhen Staatsweisheit an allen Bafen und Stützen, welde fonft 
eine XAriftofratie über die Maſſe hinaus zu erheben oder in 
folher Stellung zu erhalten vermögen. Am fchärfften muß dieſe 
Tendenz und dieſes Prinzip der Strafbemeffung nad der Rang: 
ordnung bei Verletzungen und Injurien der Mitglieder verfchie: 
dener Kaften hervortreten; wo denn auch durch wirklich barba- 
rifhe Strafandrohungen die Stellung der Brahmanen und Dwidja 
gefhüst wird. So foll dem Sudra, ber fich eine fehwere, wört— 
liche Injurie gegen einen Dwidja zu Schulden kommen läßt, 
die Zunge aufgefchligt werden; hat er deffen Namen befchimpft, 
fo fol ihm ein heißes Eifen in den Mund geftoßen und fochen: 
bed Del in Mund und Ohren gegoffen werben. Wagt es ein 
Sudra gar, fih auf einen Seffel mit einem Zmweimalgeborenen 
zu feßen, fo fol er auf dem Hintern gebrandmarft werben. 
Wagt er es einen Brahmanen anzugreifen, fo lafle ihm ber 
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König beide Hande abbauen; fpeit er einen Brahmanen an, fo 
laffe er ihm die Lippen abfchneiden; harnt er gegen ihn, fo foll 
der Verbrecher die Scham verlieren. Bei thätlichen Verletzun— 
gen niederer Kaften gegen bie höheren fol von den Mitglie: 
dern der niederen immer das Glied beftraft werden, mit dem 
fie fi vergangen. Wer die Hand oder den Stod erhoben, fol 
die Hand verlieren; wer den Fuß, den Fuß. Bei leichten 
wörtlichen Beleidigungen gegen Brahmanen wird der Sudra ge: 
peitfht, der Baigja um 200, der Kſhatrija um 100 Pana geftraft. 
Beleidigt dagegen der Brahmane die unteren Kaften, fo zahlt 
er dem Kihatrija 50, dem Baicja 25, dem Sudra 12 Pana. 
Beleidigen fih Mitglieder derfelben Kafte unter einander durch 
wörtlihe Injurien, fo genügen kleine Geldftrafen von zwölf, 
böchftend vier und zwanzig Pana. 

Mer eine Summe, weldye er fchuldete, nicht zu zahlen ver: 
mochte, wurde verurtbeilt, diefe durch Förperliche Arbeit dem Gläu— 
biger abzutragen, oder demfelben ald Sklave zugeſprochen, falls 
ber Gläubiger einer höheren Kafte angehörte, in umgefehrtem 
Fall fand Feine Förperlibe Haftung ftatt, der Gläubiger aus 
der niedern Kafte hatte nur ein Necht auf das Vermögen des 
Schuldners aus der oberen. Da der Zinsfuß ungemein hoch war, 
fo follte man glauben, daß Schuldklagen in Indien fehr häufig 
gewefen wären; indeß verfihern die fpäteren griechifchen Berichte 
das Gegentheil. Manu's Geſetze erlauben dem Brahmanen, von 
einem Darlehn an Zins zwei vom Hundert monatlich zu nehmen 
(andere Beftimmungen bes Gefeßbuchs verbieten den Brahmanen 
fireng, überhaupt Geld audzuleihen, höchftens zu religiöfen Zweden 
fol es ihnen erlaubt fein), dem Kfhatrija drei, dem Kaufmann vier, 
dem Handwerker fünf; wonach der Zinsfuß in Indien die enorme 
Höhe von 24 bis 60 Prozent gehabt haben muß. Doc) ift e$ ver: 
boten Zins vom Zind zu nehmen und die Summe der Zinfen über: 
haupt höher als bis zur fünffachen Höhe des Capitals zu fleigern. 

Manu's Geſetze befchränfen ſich nicht auf Vorſchriften über 
die Adminiftration, die NRechtöpflege, dad Griminal: und Civil: 
recht; fie enthalten auch weit ausgefponnene Rathfchläge für die 
Könige über deren Verhalten zu fremden Mächten, über Diplo: 
matie und Kriegführung. Diefe Regeln, wie ein König feine 
Macht am beiten ausbreite, bilden ein Compendium, welches in 
Betracht der desfalls empfohlenen Mittel Macchiavells Fürften an 


Auswärtige Politit. 123 


die Seite geftellt werben kann, ohne daß bie indifche Theorie die 
Rechtfertigung für fih anzuführen hätte, welde der nationale 
Zwed des Staatöfchreiberd von Florenz den Rathichlägen deffelben 
giebt. Man kann erftaunen, daß die Brahmanen auch auf diefe 
Dinge eingingen, daß fie den Königen Rath über die Kriegfüh: 
rung ertheilen, während ihr Ideal ein befchauliches und friedfer: 
tiges Leben ift. Aber auc andere Religionen des Friedens haben 
nicht verfucht, den Staaten die Kriegführung zu verbieten, auch 
andere Priefterfchaften haben fich fehr geneigt gezeigt, wenn ihren 
befonderen Intereffen Rechnung getragen wurde, im Uebrigen dem 
Staate feinen Lauf zu laffen. Wenn jedoch die Brahmanen in 
Sndien felbft die Kriegskunſt in das Gebiet ihrer Theorie zie: 
ben, fo liegt dad in ihrem encyclopädiftiihen Zriebe. Biel: 
leicht mochten auch zur Zeit, ald das Geſetzbuch abfchloß, noch 
bie und da Eriegerifche Erinnerungen an den Höfen lebendig fein; 
gewiß aber war es eine nicht abzumeifende Gonfequenz des des: 
potifhen Prinzips, nach Machterweiterung zu ftreben, neben wel: 
cher ihm kaum eine andere Aufgabe als der Genuß ber Herr 
fchaft bleibt, wenn man von der etwas firengeren ober lareren, 
etwas befleren oder fchlechteren Anordnung der Verwaltung abfieht. 
So lehrt denn auch Manu's Gefegbud ganz einfach — daß ber 
König Eroberungen machen müſſe. Dazu gehöre zuerft bie 
Anfammlung und Bewahrung eines Schaßes und. die beftändige 
Uebung der Truppen!). Als Feind habe jeder Fürft feinen Nach: 
barn zu betrachten, ald Freund den Nachbarn bes Nachbars. 
Indem der König die fhwachen Seiten feines Reiches forgfältig 
verberge, müfle er die Schwäche bes Feindes erfpähen. Wie er 
in feinem eigenen ande Diebftahl, Betrug und Spiel durd) 
Spione entdede, fo müffe er auch Spione in das Rand des 
FKeindes fenden. Dazu feien am beften: verftellte Büßer, ver 
dorbene Einfiedler, ruinirte Kaufleute, brodlofe Bauern, endlich 
junge Zeute von keckem und fcharffinnigem Geiſt; dieſe müffen 
ganz genaue Kenntniß von den Miniftern, den Schägen und ber 
Armee des feindlichen Staates einziehen ?). Sehr wichtig ift fo: 
wohl für die Kenntniß des feindlichen Landes wie für die Erfor: 
fhung der Abfihten feines Fürften die Wahl des Gefanbten, 
der an deſſen Hof gefchidt wird, Es muß dies ein Mann von 


1) Manu 7, 101—103. — 2) Manu 7, 154— 158. 
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hoher Geburt, von Scharffinn und Unbeftechlichkeit und freund: 
lihem Betragen fein. In der Berhandlung mit dem feindlichen 
Fürften muß diefer Gefandte aus beffen Bezeigen, Zon, Haltung 
und Mienen, deſſen Abfichten zu errathen wiſſen; er muß deſſen 
Entwürfe ausfpüren, indem er insgeheim einen habfüchtigen Kath 
deffelben befticht, oder mit einem unzufriedenen Rathgeber in 
Verbindung tritt ). Kennt man die Stärke und die Abfichten 
des Feindes, fo kommt es darauf an, deffen Macht zu fchwächen 
und die eigene zu flärfen. Dazu dient es, wenn” man durch 
alle möglihen Mittel Zwiefpalt im feindlichen Lande zu erregen 
oder den vorhandenen Zwiefpalt zu verftärfen trachtet, indem man 
Verwandte des feindlichen Fürften, welche Anſpruch auf den 
Thron erheben, auf feine Seite bringt, oder mißvergnügte und 
zurüdgefeste Minifter; indem man an Unterthanen des feindlichen 
Fürften Gefchenfe verfchwendet. Endlich muß man mit dem chr: 
geizigen oder eroberungsfüchtigen Nachbar des feindlichen Staa: 
tes Bindniffe fchliegen, und die Allianzen, welche berfelbe hat, 
zu trennen fuchen, indem man bie Fürften perfönlich entzweit ?). 

Der Erfolg aller Dinge in biefer Welt, fagt Manu’s Ge: 
ſetzbuch, hängt von den Geſetzen des Verhängniffes ab, welche 
geregelt find nach den Thaten der Sterblichen in ihrem früheren 
Dafein. Diefe Gefebe find uns verborgen, man muß fid darum 
an die Dinge halten, welche uns zugänglich find. So genügt 
ed, wenn der König bei ſolchen Unternehmungen drei Saden 
ind Auge faßt: fich felbft, ven Zwed welchen er will, die Mit: 
tel des Erfolge. Indem er von allem was gefchehen und von ber 
gegenwärtigen Situation ausgeht, muß er den wahrfcheinlichen 
Ausgang zu erforfchen fuchen. Wer den Nusen oder Schaden 
eines Entfchluffes vorauszufehen weiß, wer fih im gegebenen 
Angenblid rafch entfcheidet, wer die Folgen eines Creigniffes zu 
überfehen vermag, wird niemals überwunden werden. Ein Fürft, 
der feft in feinen Abfichten, freigebig und dankbar gegen alle 
welche ihm Dienfte leiften, tapfer, geſchickt und furchtlos ift, wird 
nah der Meinung der Weifen fchwerlich überwunden werden. 
Das Glück begleitet den unternehmenden und ausdauernden Für: 
ften, und ber, welcher feine Befchlüffe geheim hält, wird feine 
Macht über die ganze Erde ausbreiten ®). 


1) M.7,63—68. — 2) M.7, 107. 158 — 163. 108. — 3) M. 7,205. 210. 
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Wird der König unvermuthet überfallen, fo muß er feine 
Zuflucht zu Unterhbandlungen nehmen, er muß fih auch entfchlie: 
gen, in ſolchem Kalle einen Fleinen Schaden zu tragen, ja einen 
Theil feines Reichs aufzuopfern. Hat der König aber feine Vor: 
bereitungen gemacht und dieſe wohl verheimlicht, hat er alle 
Theile feines: Reiches in fich bineingezogen wie die Schildkröte, 
find die Feftungen bewaffnet und verfehen, die ſechs Abtheilun: 
gen des Heeres, die Elephanten, Streitwagen, Reiter, Fußgän: 
ger, die Befehldhaber und der Zroß bereit, hat der König für 
bie Zeit feiner Abwefenheit Vorſorge getroffen: dann denke er wie 
der Reiher über die befte Art des Angriffs nach, deſſen Ziel die 
Hauptitadt des Feindes fein muß, und führe ihn rafch in günftiger 
Zahreszeit aus. Befteht die Stärfe feines Heeres in Streitwagen, 
Elephanten und Kavallerie, dann brecdhe er im November (Mar: 
gaçirſcha), oder im Februar (Phalguna) auf, um bie Herbft: und 
Frühjahrsernte auf den Feldern noch vorzufinden ; es fei denn daß 
ben Feind ein befonderer Unfall getroffen hätte, oder der Sieg fonft 
unzweifelhaft if. Der Marfh muß durch Bahnung der Wege, 
durch Spione und gute Vortruppen, welche die Signale Fennen, 
gefichert werden, zu welchen dreifte Leute, von denen man ficher 
ift daß fie nicht defertiren, ausgefucht werden müflen. 

Schlachten muß man fo viel als möglich vermeiden — fagt 
Manu's Gefegbuh, wenn man mit andern Mitteln zum Ziele fom: 
men fann, da ihr Ausgang niemals ficher vorauszufehen ift. Iſt 
ed. aber unmöglich den Feind zum Frieden zu zwingen, indem 
man fein Land verwüftet, indem man gute Stellungen und ein 
verfchanztes Lager bezieht, oder den Feind in feinem Lager bio: 
firt, ihm die Zufuhr, Waſſer und Holz zur Feuerung abfchneidet, 
ihn bei Tage nedt und des Nachts überfält, ift eine Schlacht 
unumgänglich: fo muß fie in ber Ebene vorzugsweife mit der 
Kavallerie und den Streitwagen, in einer waflerreihen Gegend 
mit: den Elephanten, in waldigem Zerrain mit den Bogenfchügen, 
im offenen Raum mit Schwert und Schild geführt werben. 
Megafthenes verfichert indeß, daß die Inder es felten zum Hand: 
gemenge kommen ließen, fie führten die Gefechte mit ihren gro: 
Ben Bogen meift aus der Ferne. Im die vorderften Reiben follen 
die Kihatriia aus Brahmavarta und Brahmarfhidega, aus den 
Ländern der Matsja, Pankala und Gurafena geftellt werden; Ge: 
genden, welche alfo nach der Anficht des Geſetzbuches nicht bloß 
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die beften Brahmanen, fondern auch die beften Kſhatrija liefern, 
offenbar in Erinnerung an die großen Kriege der alten Zeit, 
welche hier ausgefämpft worden waren (S. 89). Fehlen Kfhatrija 
aus dieſen Gegenden, fo müflen große und gewandte Leute aus 
andern Gebieten in die vorberften Glieder. Steht das Heer in 
Schlachtordnung, fo muß es der König ermuthigen und im Ge: 
fechte niemald den Rüden kehren. Es find noch Nachwirkungen 
der alten Eriegerifchen Gefinnung, welche ſich mit der Anfchauung 
der Brahmanen, daß jede Kafte ihre Pflicht vollfommen erfüllen 
muß, verbunden haben, wenn es in den Gefeßen heißt: ‚Nicht 
zu fliehen ift ſchon Pflicht des Kfhatrija, noch viel mehr die des 
Königs; die Könige, welche in der Schlacht begierig einander zu 
überwinden mit dem größten Muth fechten und das Haupt nicht 
abwenden, gehen graben Weges in den Himmel, wenn fie fallen.” 
Aus dem vierten Jahrhundert haben wir, wenigftens von den Für: 
ften des Induslandes, auch von anderer Seite Kunde, daß fie 
tapfer zu fechten verftanden. 

Iſt der Sieg erfochten, fo aus er raſch verfolgt werden, 
wie ermüdet der König auch fein mag. Bon der Beute gehört 
dad Gold und Silber nad) den Borfchriften ‚der Veda dem Kö: 
nige, alles übrige dem, ber fie gewonnen, Iſt das feind: 
liche Land erobert, jo muß man ſich in dem Befit deffelben zu 
befeftigen fuhen. Der König muß eine Proclamation ergehen 
laffen, welche die Befiegten aller Furcht entledigt; er ehre die 
Gottheiten, welche das befiegte Land verehrt und die tugendhaften 
Brahmanen beffelben; auch ift es unter Umfländen gut, Aus: 
theilungen an das Volk zu mahen; Schäge wegführen ermwedt 
Haß, Schätze austheilen erwedt Kiebe; beides ift lobens = oder 
tadelnswerth, je nah den Umftänden. Schließlich wirft das 
Geſetzbuch den möglichen Erfolg feiner trefflihen Rathfchläge 
felbft wieder über den Haufen, indem es verordnet, ber König 
möge das eroberte Gebiet einem Prinzen von königlichem Geblüt 
übergeben und bemfelben gewiffe Bedingungen vorfchreiben, fo 
daß diefer hier als Unterfönig berrihen fol. Auh im Epos 
finden wir die Herrfcher von Unterkfönigen umgeben; daß aber- 
folhe Verhältniffe zu fortdauernden Verſuchen zu Abfällen und 
Aufftänden führen mußten, liegt auf der Hand. Die Stellung, 
welche damit den Unterfönigen eingeräumt wird, ift zu flarf zum 
Gehorchen und hat in diefer Stärke den Anreiz, zu völliger Be: 
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freiung und Selbftänbigfeit zu gelangen. Diefe Unterkönige muß: 
ten von demfelben Triebe der Machterweiterung befeelt fein wie der 
Oberkönig; auch für fie waren Manu’d Lehren gegeben; fie Fonnten 
diefelben ebenfo zu ihren Gunften verwenden, wie ihr Oberherr. 
Der König, fein Rath, feine Hauptftadt, fein Land, fein 
Schatz, fein Heer und feine Verbündeten, das find nah Manu’s 
Gefeß die fieben Theile des Reichs, die fich gegenfeitig unter: 
ftügen und erhalten müffen. Der erfte Theil, der König, ift 
der wichtigfte; fein Verderben zieht das der übrigen Xheile nach 
fih, „weil der König die Macht ift, durch welche alle übrigen 
in Bewegung gefebt werden.” Deshalb fchreibt das Geſetzbuch 
dem Könige denn eine Lebensordnung vor, welche ihn am beften 
erhalten werde, zu welcher eine Menge Vorfichtsmaßregeln gegen 
Nachſtellungen gehören. Aus biefer ängftlihen Sorge muß ge: 
fchloffen werden (was wir auch fonft wiffen), daß das Leben der 
Könige vielfahen Angriffen ausgeſetzt war, wie denn auch die Be: 
richte der Griechen aus dem vierten Jahrh. das Loos der Könige 
nicht fehr beneidenswerth finden, da fie ihres Lebens nicht ficher 
wären (f. unten). Auch diefe Folgen ber despotiſchen Staatöform, 
der Staatöfunft, welche Manu's Gefese felbit lehrten, fonnten nicht 
ausbleiben. Wo den Rechten des Königs nicht Rechte der Unter: 
thanen gegenüberftehen, wo die Gewalt allein gebietet, muß die 
Gewalt darauf gefaßt fein, daß ihr Gewalt angethan werde, und 
alle, die ihre Herrfchaft auf den Schreden d. h. auf die Furcht der 
anderen flüßen, werben niemal3 von der Furcht der Vergeltung 
frei fein, fie werden genöthigt fein die Mittel des Schredens ftets 
bei ber Hand zu haben. Darum ift die Zeit des Schlaf der ge: 
fährlichfte Moment des Despoten und das Gift fein gefährlichfter 
Feind. Der König muß fih, wie Manu will, mit dem grauen: 
den Rage erheben und reinigen; er wurde von eigend dazu an: 
geftellten Sängern gewedt und ihm zum Wafchen in goldenen 
Gefäßen mit Sandelholz gemifchtes Wafler gereicht ). Hierauf 
bringe er in tiefer Sammlung feine Opfergabe dem Agni und 
bezeige den Brahmanen, welde die heiligen drei Bücher kennen, 
in deren Gefeß er verharren fol, feine Ehrfurcht 2); dann gehe 
er in den wohlgefchmüdten Saal des Zutrittd. Dort erfreue er 
feine Unterthanen durch gnadige Blide und Worte. Nachdem 


1) Ramajana 11,50,7; bei Bohlen I, 54. — 2) Manu 7, 37. 
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er Gericht gehalten, pflege er mit feinen Miniftern Rath an einem 
geheimen Orte, wo er nicht belaufcht werben Fann; auf einer 
einfamen XZerraffe, oder auf dem Gipfel eines Berges. In der 
Mitte des Tages, wenn er frei ift von Unruhe und Ermüdung 
(oder in der Mitte der Nacht), denke er über die Tugend, das 
Vergnügen und den Reihthbum nah, über Krieg oder Frieden, 
über die Ausfichten auf Erfolg, welche feine Unternehmungen 
haben. Dann bade er fih, nehme die Uebungen vor, welche 
einem Könige geziemen und danach begebe er fih zum Mahle 
in feine inneren Gemäcder. Dort genieße er die Speifen, welche 
burch alte, treue und zuverläaffige Diener ihm bereitet find; er 
prüfe die Speifen zuvor mit Hülfe eined Rebhuhnes, deffen 
Augen roth werden, wenn Gift in der Schüffel ift: er weibe 
bie Speifen durch Gebete, welche das in ihnen enthaltene Gift 
vernichten. Auch muß er ftetö Edelfteine bei fich tragen, welche 
die Wirkung der Gifte vereiteln, und Gegengifte in feine Koft 
mifchen ). Nach der Tafel erfcheinen die Frauen, ihm Wind 
zuzufächeln und ihn mit Waffer und Wohlgerüchen zu befprengen, 
nachdem zuvor ihr Schmud und ihre Kleider genau unterfucht 
worden find, ob fie weder Waffen noch Gift darin verbergen. 
Wenn ſich der König die paffende Zeit mit feinen Frauen un: 
terhalten hat, dann befchäftige er fih von Neuem mit ben 
öffentlihen Dingen. Er lege feine Rüftung an und muftere 
feine Krieger, die Elephanten, die Pferde, die Kriegdwagen, 
die Waffen %). Abends, wenn er fein Opfer gebracht, begebe 
er fi bewaffnet an einen entlegenen Ort deö Palaftes, um bie 
Berichte feiner Spione zu hören. Dann fpeife er zu Nacht 
in den innerften Gemächern, wobei ihn feine Frauen bedienen. 
Hat er hier weniges genoflen und ſich durch die Töne der Muſik 
erfreut, lege er fich zur Ruhe, wenn es Zeit ift, und erhebe fich 
friih am Morgen ?), Wenn der König fühlt, daß fein Ende 
naht, fol er das Reich feinem Sohne überlaffen, und nachdem 
er feine Schäge den Brahmanen ausgetheilt, feinen Tod in ber 
Schlacht fuchen; wird Fein Krieg geführt, fo fol der alte König 
Hunger: fterben. Der Tod des Königs macht feine Unterthanen 
unrein; ift er bei Zage erfolgt, fo lange bis die Sonne unter: 
gegangen; tft er bei Nacht erfolgt, fo lange als die Sterne 


1) Manu 7,217.218, — 2) Manu 7,222. — 3) M.7, 24 — 220. 
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glänzen. — Us König Dagaratha von Ajodhja alt und ſchwach 
wurde, ließ er die ihm unterworfenen Könige und vieles Volk 
um ſich verfammeln — fo heißt es im Ramajana — febte fich 
auf feinen Thron, während die Fürften um ihn herum Plaß 
nahmen, und erzählte ihnen mit einer Stimme die „wie bie 
Pauken des Himmels flang”, daß er wie feine Vorfahren das 
Reich väterlic regiert habe. Aber er fei unter dem gelben 
Sonnenschirme alt geworden, und ba er ſchon Zaufende von 
Jahren zähle, könne er die Laſt der Pflege der Gerechtigkeit 
nicht mehr ertragen. Er wünfche Ruhe und werde deshalb feinen 
älteften Sohn Rama, den Nebenbuhler feiner eigenen Tugenden, 
ben Zerſtörer der feindlichen Städte, der Indra an Tapferkeit 
gleiche, den beften Schüger des Rechts, morgen früh zum Mit: 
regenten machen. Er erfuche die ehrbaren Männer um Zuftim: 
mung ober anderweiten Rath. Diefer Rebe riefen die Fürften 
Beifall, wie die Schaar der Pfauen mit heiferem Gefchrei die 
regenfhwangere Wolfe empfängt, und. dad zufchauende Volk 
fohrie vor Freude fo laut, daß die Königsburg zitterte ). Ma: 
nu's Geſetze heben ed nicht . befonderd hervor, daß der dltefte 
Sohn auf dem Throne folgen müſſe; wir willen jedoch aus 
bem Epos, wie aus fpäteren Nachrichten, daß died auch in 
Indien die Regel war: im Ramajana preiftt das Volk den 
Bharata, daß er dem älteren Rama bie Herrfchaft überlaffen 
wolle 2); aber ed ſteht ebenfalld feft, daß diefe Thronfolge 
fehr häufig beftritten war. Die Erbfolge ift im bespotifchen 
Staat überhaupt unficher, fie mußte in Indien um fo unficherer 
fein, je mehr Frauen die Herrſcher in ihrem Harem hatten; 
von benen jede natürlicher Weife für ihre Nachlommenfchaft 
Partei nahm. Streitigkeiten der Fürftenföhne find auch in ben 
fpäteren Dramen der Inder ein häufig vorfommendes Motiv. 
Manu's Gefege begnügen fich zu verlangen, daß ber König von 
Geburt ein Kfhatrija fei und daß eine Einweihung deſſelben 
ftattfinden müffe. Die Legenden der Buddhiften erzählen, daß 
diefelbe ſtattfand, indem dem neuen König der Zurban und bie 
Stirnbinde aufs Haupt gefeßt wurde, daß Mufif von hunderten 
von Inftrumenten und Gefang in allen Straßen erfchallten, daß 
das Volk zum Zeichen der Ehrfurcht die Hände vor dem neuen 
1) Ramajana ed. Schlegel I,1.2. — 2) Oben ©. 37. 30. 47. 
Dunder Alte Geſchichte. U. 9 
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Fürften faltete und ihn mit dem Ruf: es lebe der König! em- 
pfing. Außer dem Zurban und ber Stirnbinde werben als Zei: 
chen des Königthums der Dolch, der gelbe Sonnenſchirm, ber Flie- 
genmwedel von Büffelfhwänzen und die verfchiedenfarbigen Schuhe 
genannt !). Nach der Schilderung ded Epos gehört zur Königs: 
weihe Ganga : und Samunawafler und Meerwaffer in goldenen 
Krügen für die Reinigungen, Kucagras, Butter und geronnene 
Milch nebft Reiskörnern zum Opfer, endlih Mufiter, Sänger, 
Tänzerinnen und Herolde. Der Einzumeihende umfchritt drei— 
oder fiebenmal den Altar und die geweihten Gefäße, fo daß 
ihm bdiefe zur Rechten waren, dann wurde ihm die Stirn mit 
geweihtem Wafler der Ganga, mit Milh und Honig genekt ?). 
Hierauf beflieg der neue Herrfdyer den goldblinkenden Stuhl 
von Feigenholz, deflen Sit zwei Lömwenbilder trugen, der gelbe 
Sonnenfhirm wurde über ihm emporgehaltenz mit zwei: weißen 
Fächern, deren Griffe mit Ebdelfteinen gefhmüdt waren,  wurbe 
ihm Kühlung zugeweht. Die DHerolde, Sänger und eine große 
Menge Mufiter mit verfchiedenen Inſtrumenten woran, begab 
ſich der Herrfcher unter Gefängen und Tänzen, unter dem Zu: 
lauf des Volkes in ben Palaft zurüd. Sein Kriegsroß und 
fein Kriegdelephant, auch ein Löwe und ein weißer Buckelſtier 
mit vergoldeten Hörnern und goldenem Haldbande wurden im 
Zuge geführt; des Königs Schwert und Bogen wurben. ihm vor: 
auf getragen. Auch die Fönigliche Sänfte fah man im Zuge, 
während der neue Herrfcher, auf einem Tigerfell figend, im 
Wagen fuhr, welchen vier Roſſe zogen. Die Krieger folgten 
in weißen Röden mit ihren ledernen Scilden und langen 
Schwertern, und das Volk geleitete den Zug; ed wurde an 
diefem Tage von dem neuen Derrfcher gefpeift ?), Die Ueber: 
tragung ber Herrfchaft auf einen Anderen gefchah, wie anbere 
Befigabtretungen, durch Ausziehen und Ueberfenden ber Schuhe; 


1) Burnouf, introduction p. 166. p. 416, 4175 dieſe Erzählung von 
der Ginfeßung des Königs gehört in die Zeit Acofa’s um 250 v. Ghriftus. — 
2) Colebrooke, in Asiat, researches VII, 408 flgd., giebt das fpätere Ri— 
tual ausführlich nach dem Aitareja Brahmana. Bgl. Schlegel, ind. Biblioth. 
1, 431 und Laſſen, Nitertb. 11, 246. Auf dem Mabaftupa, welchen König 
Duibtagamani von Cehlon (reg. von 161 — 137 v. Ehr.) erbauen lieh, falbte 
Indra den Buddha aus einem Mufcelgefäß; Laſſen, Alterth. II, 427. — 
Br ge ed, Schlegel II, 1. 3, 14. 15. 17. VBgl. Zaffen, Xltertb. I, 
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ein Gebrauch, der aud bei den Juden in Kraft war (Band 1, 
©4433). — 

Aus den Beftimmungen bed Geſetzbuchs über dad Eherecht 
erhellt, daß zur Zeit feiner Abfaffung die Abfchließung der Kaften 
noch nicht vollendet war, bie vier Klaffen des Volkes fich noch 
nicht als völlig gefchiedene Stämme fremden Blutes gegenüber: 
ftanden. Zu mwelder Kafte jeder gehörte, beftimmte die Abftam: 
mung vom Vater, die Ehen zwifchen den Ständen waren nicht 
verboten, der Charakter der Kaften im eigentlihen Sinne alfo 
noch nicht hergeftellt und der Blutumlauf des Volkes noch nicht 
völlig unterbunden. Das Gefeßbuh geftattet, auch Weiber aus 
anderen Kaften heimzuführen, es beftimmt nur, daß Subdrafrauen 
nicht geeignet feien für Männer der drei oberen Kaften und 
Weiber der oberen Kaften nicht für fudrifhe Männer. Den 
Dwidja wird empfohlen, wenigftens als erfte Frau — denn 
wie im ganzen Orient war auch in Indien bei den Begüterten 
Bielweiberei Sitte — eine Frau aus ihrem Stande heimzufüh: 
ren und dann nach der Rangorbnung der Kaften weiter fortzu: 
fahren, wobei ausdrüdli bie Sudrafrauen mit erwähnt werben, 
Nur fol flets die ebenbürtige Frau, wenn eine ſolche vorhan: 
den, die Opfer des Haufes vollbringen ?), Neben biefer mil: 
bern Anſicht findet fich jedoch auch eine ftrengere im Geſetzbuch, 
welche der Natur der Sache nad), wie nach der Stelle, welde 
fie im Gefegbuh einnimmt, fpäter hinzugefügt worden fein 
muß. Auch diefe verbietet die Heirathen zwifhen den Kaften 
nicht fehlechthin; fie bemüht fi aber von foldhen Heirathen 
dadurch abzumahnen, daß fie die von den Arja verachteten 
Klaffen und Völker, ald aus verfchiedenen Mifchungen der Ka: 
ften hervorgegangene Menfchen darftellt und wenigftens beftimmt 
anorbnet, daß der Brahmane, welcher ald erfte Frau eine Su: 
dra heimführe, aus feiner Kafte gefloßen werben folle; nach fei: 
nem Tode werde er in die Hölle fahren ). Was die unreinen 
Kaften betrifft, welche nach diefer ftrengeren Anficht des Gefeb: 
buches aud dem Konnubium ber Kaften unter einander hervorges 
sangen fein follten, fo waren dies in Wahrheit theild die Stämme 


1) Rama zieht im Walde feine —— Schuhe aus und —— 
fie dem Bharata; Ramajana I. — 2) Manu 3, 12— 15. 4. 
24. 85. 86, 87. — 3) Manu 3, 16—19, 10,5. 6. 
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der alten Bevölkerung, welche fi nicht wie bie größere Maffe 
der Sudra den Arja unterworfen und deren Gefeß und Lebens: 
weife angenommen hatten, fondern entweder zufammengefchmol: 
zen und ärmlich unter diefen nach den Sitten ihrer Väter 
lebten, oder in unzugänglicen Gebieten eine gewiffe Unab— 
hängigkeit bewahrten, theild waren es arifche Stämme felbft, 
welche der Entwidelung des Gangesthales nicht folgten, welche 
ihre Lebensweife dem brahmanifhen Syſtem nicht fügten. Wenn 
das Geſetzbuch nun diefen Stämmen gebietet, die Beſchäfti— 
gungen zu treiben, welche den Dwidja nicht wohl anftänden '), 
und für einige verfügt, nur Nebe zu flriden und Fiſche zu 
fangen, für andere, fih mit der Jagd zu befchäftigen ): 
fo ift e8 Far, daß dies eben die urfprüngliche Lebensart diefer 
Zweige ber alten Bevölferung tft. Aus der Ehe eines Brah— 
manen unb einer Baigja ftammen nad dem Geſetzbuch die Am: 
baftha ?), die im Epos als ein Wolf genannt werden, welches 
in alter roher Weife mit Keulen kämpft 9); aus der Ehe eines 
Brahmanen mit einer Sudra ftammen die Nifhadha, deren Ber 
ftimmung nah dem Geſetzbuch ift Fifche zu fangen 5); aus der 
Ehe der Kfhatriia mit fudrifchen Frauen ſtammen die Ugra, 
welche die in Höhlen lebenden Thiere fangen und tödten. fol: 
Ien 8); aus der Ehe eines Brahmanen mit einer Ambaftha ent: 
fpringen die Abhira, die und bereitd befannten Kubhirten an ben 
Sndusmündungen 7); aus der Ehe eined Sudra mit einer brah: 
manifchen Frau entfpringt der Tſchandala, „der verachtetfte Sterb⸗ 
liche.” Die Tſchandala waren ein zahlreicher unarifher Stamm, 
welcher fich dem Gefeb der Arja im Gangesthal nicht unterworfen 
hatte. Das Gefegbuch fchreibt vor, daß die Zifchandala. nicht 
in Dörfern und Städten wohnen dürfen; ja fie follen gar feinen 
feften Wohnfig haben. Ihre Begegnung verunreinigt den Brah— 
manen; burch Zeichen, welche der König ihnen vorfchreiben fol, 
fenntlih, follen fie nur bei Tage in die Ortfchaften fommen, 
damit man ihnen ausweichen kann. Sie follen feine andern 
Zhiere ald die verachtetften, Hunde und Efel, befißen, Fein 
anderes Geſchirr als zerbrochenes, fie follen nur unter einander 


1) Manu 10,46. — 2) Manu 10,48. — 3) Manu 10,8 — 
— 336 Alterth. 1, 820,2. — 5) Manu 10, 49. — In Manu 10, 48, 
Manu 10, 15; oben ©. 27. Bd. 1, 137. 
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beirathen, niemand foll fih mit ihnen abgeben. Wenn ein 
Dwibja dem bettelnden Tſchandala Speife reihen will, fo fol 
er dies nicht felbft thun, fondern durch einen Diener auf einem 
Scherben. Ale Hinrichtungen follen durch Tſchandala vollzo: 
gen werden, und die Kleider der Hingerichteten follen ihnen 
zufallen ). 

Man fieht leicht, daß die Rangordnung, welche das Geſetz⸗ 
buch diefen fogenannten gemifchten Kaften giebt, von dem Grade 
der Unreinbeit entnommen ift, welden die Brahmanen der Pe: 
bensweife diefer Stämme beimeffen. Indem man biefelben nun 
auch gefeglih von den übrigen Ständen ausfchloß, zwang man 
fie ihre Befchäftigung für immer beizubehalten und hielt fie in 
diefem verachteten Zuftande fell. Indem alle diefe Stämme als 
aus fündhafter Vermiſchung entftanden gebrandmarft wurden, 
fchredte man von Ehen außerhalb der eigenen Kaften ab und 
fchärfte die Trennung der vier Stände. Man hatte damit zu: 
gleih das Syſtem der Kaften Fonfequent weiter entwidelt und 
über die gefammte Bevölkerung ausgedehnt, alle Lebensweiſen, 
Klaffen und Beſchäftigungen waren untergebrabt; den Reften 
der Eingebornen, den woiderfeglihen Stämmen der Arja war 
damit ihre Stelle im brahmanifchen Staate angemwiefen, und den 
Sudra folgte nun noch eine lange Reihe tiefer geftellter Stände, 
Es fann überhaupt nicht fehlen, daß der einmal eingeführte Vor: 
zug des Bluts immer weiter abfchließend wirft, daß ſich immer 
neue durch Abflammung oder Beruf verbundene Kreife als bevor: 
zugt vor andern ausfchließen und einen Stand für fich bilden wol: 
len, daß die gleihen Berufsarten, wenn die Befchäftigung ein: 
mal an die Kafte und an die Abflammung der Beruf gefnüpft 
ift, fi) wiederum innerhalb der Kaften zu neuen erblichen Kor: 
porationen abfchließen. Das ift auch ber Verlauf in Indien 
gewefen, den das Geſetzbuch wefentlid) damit unterflüßt hat, 
daß ed, außer den vier Ständen, nach der Rebendweife ober nad) 
ber Herfunft noch eine Menge neuer Kaften creirte, 

Auf Völker, welche notorifch arifchen Urfprungd waren oder 
felbftändige Staaten bildeten, aber doch eine dem brahmani- 
ſchen Gefeß unangemeffene Zebensweife führten, ließ fih dad Sy- 
fiem der gemifchten und darum unreinen Abftammung nicht gut 
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anwenden; von dieſen giebt denn das Geſetzbuch zu, daß ſie 
zwar reinen Stammes, aber durch Vernachläſſigung der heiligen 
Pflichten entartet ſeien; dieſer Art ſeien die Kambodſcha und 
Darada (im Himalaja weſtlich und nordwärts von Kagmira), die 
Khaga öftlih von Kagmira !) und andere, welche bad Geſetzbuch 
unter dem Namen Dadju zufammenfaßt ?). — 

Es war alte Sitte bei den Indern, wie faft bei allen Völ— 
fern welche in einfachen Berhältniffen leben, daß die Tochter dem 
Bater zur Ehe abgefauft werden ‚mußte; die Kinder gehören 
zum Beſitz des Vaters, er muß für deſſen Abtretung entfchädigt 
werden, er fol für die Dienfte, welche ihm feine Tochter nicht 
mehr leiftet,, einen Erfaß erhalten. Der gewöhnliche Preis, der 
feit früher Zeit, ald das Bolt von den Heerden und vom Ader: 
bau lebte, gezahlt wurde, war ein Joch Ocfen. Das Gefek: 
buch widerſetzt fich diefem Gebrauch und ſchärft wiederholt ein, 
daß der Bater dem fünftigen Gatten feine Tochter fehenfen 
folle; diefelbe verfaufen oder Gefchenfe für fie zu nehmen fei 
nicht ſtatthaft; wenn eine Ehe auf diefe Art gefchloffen werde, 
fo fei das die Ehe der Afuren, ber böfen Geifter. Um die alte 
Sitte umzubilden, wird dann verordnet, daß der Vater zwar 
einen Stier und eine Kuh empfangen könne, aber nur zu reli- 
giöfen Zweden d. h. zum Gefchen? für die Brahmanen. Diefe 
Art die Ehe einzugehen nennt dad Gefehbuch die Ehe ber Hei: 
ligen, wie es denn der Sucht der Inder zu fehematifiren gemäß 
noch ſechs andere Arten des Werlöbniffes aufzuzählen weiß. 
Auh die Ehen, welche aud gegenfeitiger Neigung gefchloffen 
würden, billigt dad Gefeß nicht, Dies fei die Ehe der himmli- 
fhen Muſiker, der Gandharva. Uebergiebt der Vater feine Tochter 
dem Bräutigam mit den Worten: Erfüllet alle Pflichten, welche 
euch obliegen, fo hat er die Ehe des Schöpfers geſchloſſen; ſchenkt 
er feine Tochter mit Schmud und Gewand befleidet einem 
fhriftgelehrten Manne, den er ehrenvoll in fein Haus geladen 
und aufgenommen bat, fo ift dad die Ehe Brahma's. Schenkt 
ber Bater feine Tochter beim Opfer dem funftionirenden Prie— 
fter, fo verheirathet er fie nach Art der Götter. Die fchlechtefte 
Art die Ehe zu fchließen ift die durch Entführung bed Mäd— 
chend, die Ehe der Riefen; noch fchlimmer, wenn ber Entführer 


1) Zaffen, Alterth. I, 306. 439. 534. — 2) Manu 10, 4. 
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das Mädchen zuvor durch Getränke beraufcht hat, welches bie 
Ehe der Blutfauger (Pifagtfcha) if. Sowohl die Ehen, welche 
durch Verkauf der Töchter, als die, welche aus Neigung und 
durch Entführung gefchloffen würden, tragen nad dem Gefegbuch 
fchlechte Früchte, aus ihnen können nur graufame Tügnerifche 
und den Veda verachtende Söhne hervorgehen. Niemals follte 
nad dem Willen bed Gefebbuches die jüngere Schwefter vor der 
älteren verheirathet werben, niemals der jüngere Bruder vor 
dem älteren heirathen ). 

Das Ehebündnig muß nad dem Geſetzbuch durch ein Opfer 
und beftimmte Segensfprüche geweiht werden. Indem fih Braut 
und Bräutigam die Hände reichten und den Altar rechtd ums 
mwandelten, war die Ehe vollendet. Für die Heirathen der ver 
ſchiedenen Kaften unter einander verordnet das Geſetzbuch fehr 
unerhebliche Modifikationen diefer Gerimonie !). Auch das Epos 
fchildert die Gebräuche der Verheirathung felbft bei fürftlichen 
Bermählungen einfah. Als König Dagaratha von Ajodhja feine 
Söhne verheirathet, ſchenkt er nicht dem Schwiegervater, fondern 
den Brahmanen für jede Schwiegertochter hunderttaufend Kühe 
mit ihren Kälbern und vergoldeten Hörnern. Dann wird ein 
Altar errichtet, mit Blumen gefhmüdt, mit Wohlgerücen be: 
forengt und mit Opferfchaalen voll Weihraud und voll geröfte: 
ter Meisförner verfehen, und nachdem der Boden umher mit 
Zweigen beftreut ift, wird das Feuer entzündet. Der fungirende 
Brahmane wirft nad der feierlihen Anrufung die gereinigte 
Butter ind Feuer, und der Bater ber Braut führt diefe mit 
den Worten zum Bräutigam: „Hier ift meine Xochter, bie 
fünftige Genoffin deiner heiligen WBerrichtungen, nimm ihre 
Hand. Bon edlem Sinne wird fie dich immer wie bein Schat— 
ten geleiten.” Darauf befprengt fie der Vater mit geweihtem 
Waſſer, während die Umftehenden und die Brahmanen Heil 
rufen. Nun umfchreiten die Vermählten Hand in Hand rechts 
den Altar mit dem heiligen Feuer, fowie den Schwiegervater, 
dreimal. Die Umftehenden warfen einen Blumenregen auf fie, 
die Pauken erfchallten, und wahrend die Mufif zu fanfteren 
Weifen überging, begleiteten die Väter, die Verwandten und bie 
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Priefter die Vermählten in ihre Wohnung ?). Späterhin ift 
auch das Nitual der Hochzeit in derfelben Weife mit Gerimo: 
nien, Gebeten, Zibationen und Oblationen überhäuft worden — 
fie werden in den Ritualbücdern zum Samaveda und Jadfchurveda 
ausführlich vorgefchrieben — wie alle heiligen Handlungen ver 
Inder; doch ift noch immer der Haupttheil der Gerimonien bie 
Umwandlung des Altard; beim fiebenten Schritt, den die Ver: 
lobten Hand in Hand machen, ift die Ehe gefchloffen ?). 

Weshalb das Gefegbuh den Kauf der Frauen verbot, 
ob dieſer Brauh ihm der Ehre der Jungfrauen zuwider er: 
fohien, oder aus welchem andern Grunde, wiffen wir nicht. Doc) 
find deflen Borfchriften über diefen Punft niemald ganz durch 
gedrungen; die Berichte der Griechen behaupten einmal, daß die 
Heirathen in Indien gefchloffen würden, ohne daß etwas gegeben 
oder genommen würde *), bad andere Mal, daß die Frauen 
gefauft würden und der Bräutigam dem Bater der Braut ein 
Joch Ochſen gäbe ?); und es fteht feft, daß diefe Sitte in vie: 
len Gebieten Indiens noch heute gilt. Wenn aber Manu’s Ge: 
fege die Ehen, welche aus freier Neigung gefchloffen werben, 
verwirft, fo kann mit Grund vermuthet werden, daß dies gefchah 
der unbedingten Autorität wegen, welche das Geſetzbuch den Eltern 
über die Kinder einräumt, des frühzeitigen Alter wegen, in 
welhem die Mädchen in Indien verheirathet wurden, enblidy 
wegen ber untergeordneten Stellung, welde die Frau dem Manne 
gegenüber einnehmen fol; vielleicht auch um jenen heftigen Nei: 
gungen, jenen ftürmifchen Aufregungen der Sinne und Leiden: 
fchaften, wie fie diefem Lande und Wolfe eigen waren (wofür 
deffen Poefie auch aus älterer Zeit hinlängliche Beiſpiele bietet), 
feinen Raum zu vergönnen. Heirathen aus freier Wahl hätten 
aub den Kaften Eintrag thun können; fie waren indeß nicht 
gegen bie Sitte. Im Mahabharata drüdt Damajanti dem Nalas 
als Zeichen ihrer Wahl den Blumenfranz auf die Stirn, nad: 
dem ihr Vater alle Fürften zur Gattenwahl eingeladen hat; und 
die Griehen erzählen von dem Stamme der Katharer, jedoch 
freilih als eine Eigenthümlichkeit diefes Stammes, daß Jüng: 
linge und Jungfrauen einander zur Ehe wählten. 


1) Ramajana 1, 72. 73 ed. Schlegel. — 2) Colebrooke in Asiatie 
researches tom. VII. p.288— 312. — 3) Arrian, Ind. 17. — 4) Strabo 
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Nah dem Gefehbud fol jedermann heirathen, theild weil 
das Gefchlecht erhalten werden muß, theil$ weil nur der Sohn 
die Zodtenopfer bringen fann, welche die Seele des Vaters aus 
einem beftimmten Raume der Hölle befreien. Wie den Königen 
für die Politif, geben Manu's Geſetze den Heirathöluftigen Rath: 
fhläge, was für eine Frau fie wählen, welde fie vermeiden 
müßten. Aus zu nah verwandten $amilien oder ſolchen, welche 
die. heiligen Handlungen vernachläffigen oder in welchen Krankhei: 
ten: herrſchen, fol man Feine Frau wählen. Man muß fich ein 
Mädchen ausfuchen, welches in ihrer Haltung dem Schwan oder 
dem Elephanten gleicht, welches Eleine Zähne und feine Haare 
bat. Bermeiden muß man Mädchen mit fchredbarer Stimme, 
rothen Augen, gefhwäsigem Munde, oder foldhe, deren Körper 
mit; langen Haaren bewachſen if. Für einen Mann von vier 
und zwanzig Jahren paßt ein Mädchen von acht, für einen Mann 
von dreißig ein zwölfjähriges Mädchen. 

Der Sitte bed Drients und dem Syſtem ber Brahma: 
nen gemäß forbert dad Geſetzbuch die ſtrengſte Unterwürfigkeit 
der Frau unter ihren Vater, ihren Mann, ihren Befchüser. 
„Niemals, ſagen Manu's Gefege, ift eine Frau felbftitändig.” 
In ihrer, Kindheit hängt fie vom Water, dann von ihrem Manne 
und wenn. biefer geitorben, von ihren Söhnen ab. Sind feine 
Söhne da, fo tritt die Frau unter die Vormundfchaft des näd): 
ſten männlichen Verwandten ihres Gatten. So lange ber Mann 
lebt,- muß die Frau Zag und Naht im Zuftande der Abhän- 
gigfeit vom Manne fein, fie darf nichts thun, weder beim 
Leben. noch nah dem Zode des Mannes, was ihm mißfallen 
fönnte, felbft wenn ihr Mann tabelnswerth lebte und ſich an: 
derer Liebe hingäbe. Freiwillig muß fie fih abmagern, indem 
fie nur von Blumen, Wurzeln und reinen Kräutern lebt. Ehrt 
fie ihren Gatten auf Erden, fo wird fie im Himmel geehrt wer: 
den; hat fie ihren Leib, ihre Gedanken und ihren Wandel rein 
gehalten, fo erhält fie diefelbe MWohnftätte mit ihm im Himmel. 
Aber auch auf Erden ift fie ihrem Gatten eine Göttin bes 
Glücks, wenn fie ihm treu ift und fi mit ihm in dem Wunfche 
vereinigt, Kinder zu haben. Sie muß ftet5 guter Laune fein, 
für den Heerb und das Haudgeräth, für die Einkünfte forgen, 
nicht zu viel ausgeben, auch nicht zu viel ausgehen, und endlich. 
feine ftarfen Getränfe trinfen. Auch der Mann fol feine Frau 
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achten und ehren; er fol ihr Geſchenke machen, bamit fie fich 
fhmüden und dadurch Freude im Herzen ihres Gatten erweden 
kann; fonft würde die Ehe Finderlos bleiben. Wo die Frau be— 
trübt wird, da erlifcht das heilige Feuer bald. (die Flamme des 
Heerbed wurde beim Tode der Frau gelöfcht), und wo bie Frau 
das Haus verfluht, da geht ed bald unter. Iſt die Frau un: 
fruchtbar, fo kann fie der Mann hinter andere Frauen zurüds 
fegen und braucht nicht länger mit ihr zu leben. Cine Scheidung 
fheint das indifche Gefeß nicht zu Eennen. Beigt eine Frau 
fchlechte Neigungen, fo muß der Mann fie wohl überwachen, „er 
bewacht in ihr feine eigene Pflicht ”, ja er kann fie fogar bei Wi: 
derfpenftigfeit mit Bambusfchlägen züchtigen *). 

Troß der Vielweiberei faßt das Geſetzbuch das Verhältniß 
von Mann und Frau in würdiger Weife, und das Epos giebt uns 
fhöne und rührende Beifpiele, wie liebend und treu die Frauen 
auch in fhwerem Unheil an ihren Männern hangen, wie junge und 
zarte Weiber fich nicht fcheuen, „mit halbem Gewand’ *) beElei: 
det mit ihren Männern in die Verbannung, in den wilden Wald 
hinaus zu ziehen; „denn das Weib muß ihren Gatten immer 
pflegen, dann geht fie den Weg bes Himmeld, auch wenn fie 
nur läffig Opfer bringt.” Auch die griehifhen Berichte loben die 
Mäßigkeit und Keufchheit der indifchen Frauen (f. unten); neue: 
ren Reifenden ift eö wiederholt aufgefallen, wie unterwürfig die 
indifchen Frauen gegen ihre Männer feien, wie fie deren Knieen 
umarmen und ihnen die Füße Füllen. Der Hauptzwed der Ehe 
bleibt indeß nach dem Geſetzbuch die Erzeugung ded Sohnes, der 
Vater muß im Sohne aud dem Schvoße der Mutter wiedergeboren 
werben. Es ift darum auch erlaubt, im Nothfall fi einen Sohn 
erzeugen zu laffen durch einen Dritten, durch den Bruder, durch 
einen andern Geſchlechtsgenoſſen; eine alte Sitte, welche, wie 
wir gefehen, auch im Mahabharata eine Rolle fpielt. Wie tas 
Geſetz vorfchreibt,, foll dies ohne Fleifchestuft gefchehen, im hei: 
ligen Wunfche, für den verwandten Mann einen männlichen 
Nahfommen zu fchaffen. — Iſt ein männliches Kind geboren, 
fo wird ihm Honig und gereinigte Butter unter Gebeten in ben 
Mund gegoffen. Am zehnten oder zwölften Tage erhält das Kind 


1) Manu 3, 6—ÿ 11. 5—62, 9, 2—7, 77—833. — 2) Nalas von 
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feinen Namen, ber bei bem Brahmanen hülfreihen Gruß, bei 
dem Kihatrija die Macht, bei dem Vaicçja ben Reichtum, bei 
dem Sudra bie Unterwürfigfeit ausbrüden fol!) Im vierten 
Monat fol das Kind ins Freie getragen. werden, um die Sonne 
zu fehen. Den Kindern fchärft das Geſetzbuch die größte Ehr: 
furcht gegen die Eltern ein, und giebt dem Vater das Recht, fie 
wie die $rau und feine Diener, wie der Lehrer den Schüler mit 
Schlägen zu züchtigen, die jedoch nur mit Bambusrohr und nur 
auf. den: Hinteren ertheilt werben dürfen. Die Legenden der 
Bubohiften zeigen uns die Söhne ben Vätern zu Füßen fallend, 
um fie zu begrüßen 2); im Epos fehen wir die vom Geſetzbuch 
vorgefchriebene Pietät der Kinder gegen bie Eltern fehr weit: 
läufig gefchildert und zu jenem Gerimoniell, zu der Aszetif, 
zu: der Uebernommenheit an Zugend gefteigert, zu welcher die 
guten Anlagen der Inder durch den Sieg bed Priefterthums ent: 
arteten. : Der große Held Rama, „der feine Eltern durch Ge: 
horſam befiegt und fie rechtd ummandelt”, begrüßt feinen Water 
und feine Mutter, indem er vor ihmen nieberfällt und ihre Füße 
füßt, er ſtellt ſich dann mit gefalteten Dänden zur Seite, um 
anzuhören was ihm Water oder Mutter zu fagen haben ®), und 
übt, wie wir bereitö gefehen haben, mit aller Virtuofität jenen 
Gehorfam wie jene Entfagung, in welcher die Brahmanen den 
Gipfel der Zugend erblidten. Auch der jüngere Bruder muß dem 
älteren nad) dem Geſetzbuch, wie nach der Anfchauung bes Epos, 
Ehrfurht und Gehorfam zollen; aud vor dem dltern Bruder 
muß ber jüngere knieen, wenn er ihn feierlich grüßen will. 
Stirbt die Ehefrau vor dem Manne, fo muß er fie mit dem 
heiligen euer beftatten, er aber mag eine neue Hochzeit halten 
und dad Feuer bed Heerbes wieder anzünden. Stirbt aber ber 
Mann vor ber Frau, fo fol die Frau niemals mehr den Namen 
eines anderen Mannes auöfprehen. Es ift nach dem Geſetzbuch 
am beften und ber Frömmigkeit am gemäßeften, wenn die Frau, 
auch wenn fie Finderlos geblieben, nur einmal verheirathet ift. 
Nach dem Tode des Mannes lebe die Frau einfach und keuſch 
unter der Bormundfchaft ihres älteften Sohnes oder des nächften 
Berwandten ihres Mannes bis zu ihrem Tode. Wenn fie wieder 


1) Manu 2, 9—34. Nah den Sutra findet die Namengebung am 21. 
Tage ftatt; Burnonfl,c. p. 235. p. 314 und an anderen Orten. — 2) 4.8. 
Burnoufl.c. p.238. — 3) 3. B. Ramajana ed. Schlegel II, 3, 31. 
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heirathet, wird fie von dem Himmel, in weldem ihr erfler Gatte 
lebt, ausgefchloffen. Das find die einfahen Vorfchriften Manu’s 
über die Wittwenfchaft "). 

Es war bei den Indern nicht Sitte, die Weiber einzufper: 
ren. Das Epos fchildert, wie die Jungfrauen Ajodhja's Abends 
in den Lufthainen bei der Stadt fpazieren gehen, wie fie fich 
bei öffentlichen Aufzügen an den Fenftern zeigen, und felbft 
an folhen Feſten Theil nehmen. Die Frauen ber Könige 
wohnen allerdings in den innern Höfen und Gemädern, aber 
fie Iuftwandeln auf den XTerraflen der Paläfte, fie ſehen was 
auf den Straßen vorgeht, und find öfter zugegen wenn die Kö— 
nige Aubdienz ertheilen ®). Um fo firenger find die BVorfchriften 
bed Geſetzbuchs zum Schutze der Keufchheit der Mädchen und 
Frauen. Der Verſuch eines Mannes niederer Kafte, eine. Jung 
frau aus höherer Kafte zu verführen, foll mit dem Tode beftraft 
werben, ebenfv jede gewaltfame Schändung. Jede Annäberung 
an die Ehefrau eines Anderen foll einer ehebrecherifchen Neigung 
gleichgelten. infame Gefprähe in Luſtgärten ober im Walde, 
Ueberfendung von Blumen und Wohlgerühen, noch mehr bie 
Berührung einer Ehefrau, oder wenn man fich von ihr berühren 
läßt, wenn man mit ihr fcherzt oder fpielt, find Beweiſe einer 
ebebrecherifchen Liebe. Ja wer mit der Ehefrau eines Andern 
ſpricht, es fei denn ein Bettler, Sänger, Opferer, Koch oder 
Handarbeiter, fol in Geldftrafe genommen werden. Die untreue 
Frau giebt fich hienieden der Schande Preis; bei ihrer Wieder: 
geburt wird fie aus dem Bauche eines Schafald dad Licht der 
Welt erbliden, oder fie wird durch Lungenſchwindſucht und Ele: 
phantiaſis aufgerieben werden *). Bricht eine Frau aus angefehe- 
ner Familie die Ehe, fo fol fie der König auf öffentlichem Plage 
von Hunden zerreißen laffen. Für die Männer, melde die Ehe 
bredhen, treten nach den Kaften abgeftufte Strafen ein. Bricht 
ein Sudra die Ehe mit der Frau eined Dwidja, welche bewacht 
war, fo muß er fterbenz; war fie nicht bewacht, fo verliert er 
bie Scham. Bricht der Vaigja die Ehe mit der Frau des Brah: 
manen, fo verliert er feine Habe; ber Kfhatrija wird für baffelbe 
Verbrechen zwar nur zu einer Geldftrafe von 1000 Pana ver: 
urtheilt, doch wird ihm zur Schmad dad Haupt gefchoren und 


1) Manu 5, 160—168. — 2) Bohlen, Indien II, 55. 151. — 
3) Manu 9, 3. | 
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mit Efel:Urin begoffen. Begehen Vaicçja und Kſhatrija died Ver: 
brechen an ber Frau eines achtbaren Brahmanen, fo föllen fie 
verbrannt werden. Nur mit den Brahmanen wirb wie immer 
eine Ausnahme gemacht; Brahmanen. Fönnen für Ehebruch mit 
Geld geftraft, gefchoren, auch gebrandmarft und verbannt, aber 
niemals. getödtet werben "). 

Wie das Geſetzbuch dahin ftrebt, daß die Familien erhalten 
werben, fo  trachtet es auch danach, dad Bermögen der Fa: 
milien zufammenzubalten, und trifft Borfichtömaßregeln gegen 
deſſen Zerfplitterung im Erbgang. Der Bater befist dad Ber: 
mögen der Familie allein; Gattin, Söhne, Töchter und Sklaven 
befißen: Fein Eigenthbum. Das Gut, welches der Vater ererbt 
bat, das Stammgut der Familie, darfıer jedoch nicht ohne Ein: 
willigung der Söhne veräußern; nur was er felbft dazu erwor: 
ben, mag er ‚veräußerm oder unter die Söhne vertheilen. Nach 
bem Tode ded Vaters, fo lange die Mutter lebt, theilen bie 
Söhne dad Vermögen nidt. Der älteſte Sohn tritt an bie 
Stelle, des Vaters; ihm hat fi auch die Mutter unterzuordnen. 
Auch wenn beide Eltern geftorben find, ift es am beften, wenn 
die Söhne dad Vermögen nicht theilen und unter dem älteften ald 
Familienhaupt weiter zufammenleben, Man befolgte diefe Lehren 
des Gefeßbuchd wenigftens in vielen Fällen; in den Erzählungen 
der Buddhiſten ermahnen die. Väter ihre Söhne, nach ihrem 
Ableben nicht: zu theilen. Wird getheilt, fo foll der ältefte Sohn 
nur dann das. beite Stüd fordern dürfen, wenn er gelehrter 
und tugendhafter ift ald die, übrigen; fonft fol ftets gleich 
getheilt: werden ?).. Indeß fucht eine andere Anfiht im Gefeb: 
buche auch bier den Kaftenunterfchied hineinzubringen, fo daß, 
wenn ber Vater mehrere Frauen aus verfihiedenen Kaften gehabt 
hat, die Söhne derer, aus ben höheren Kaften bevorzugt wer: 
den. Wenm 3.8. ein Brahmane Frauen aus allen vier Kaften 
gehabt bat, ſoll die Erbichaft in zehn Theile getheilt werben; 
der Sohn der; Brahmanin erhält vier Portionen, der der Kſha⸗ 
trija drei, „der. der Vaigja zwei; der Sohn der Sudra nur eine 
Dortion. Fehlen alle Berwandten bei einer Erbſchaft, fo fällt 

1) Manu 8, 352—35. — 2) Manu 9, 104—220. Burnouf 
introd. p. 239. An den Sutra wird eine Theilung in einer Kaufmannsfamilie 
erzählt , nachdem ſich die Brüder vereinigt. haben, wonach der älteſte das Haus 


und die fiegenden Gründe, der andere der Laden, ein dritter das Gefchäft außer 
Landes erhält; Burnouf |. ce. p. 242. | 
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diefe an die Brahmanen, um davon bie Todtenopfer vollbringen 
zu fönden. Das Vermögen eines erblofen Brahmanen fällt an 
den, welcder ihm bie Einweihung ertheilt hat (S. 74). 0 

Der Unterfchied der Stände foll fih nad dem Geſetzbuch 
außer dem Abzeichen ber heiligen Schnur (S. 73) auch in 
der Kleidung bemerflih mahen. Der Brahmane trägt einen 
Gürtel aus Zuderrohbr und einen Bambusftab, der Kihatrija 
einen Gürtel aus Bogenfehnen und einen Stod aus Bananen: 
holz, der Baigja einen Gurt von Hanf und einen Stab aus 
Feigenholz. Der Stod der Brahmanen reicht bis zu feinen 
Haaren, der des Kſhatrija bis zur Stirn, der bed Baicja bis 
zur Nafenfpige. Diefe Stäbe müffen mit der Rinde befleidet, 
grade und dem Auge angenehm fein und nichts Erfchredendes 
haben. Der Brahmane trägt ein Hemd von feinem Hanf und 
als Mantel die Haut ber Gazelle, der Kfhatrija ein Hemd von 
Leinen und die Haut bed Hirfches ald Ueberwurf, der Vaicja 
ein wollenes Hemd und die Haut des Bockes u. f. w. 
| So foftematifh das Geſetzbuch wie überall fo auch bei 
biefen Abzeichen zu Werke geht, fo ängftlich es fehematifirt, fo 
großes Gewicht es barauf legt, daß die Kaften wie alle erfchaf: 
fene Wefen die ihnen obliegenden Pflichten erfüllen d. h. die 
ihnen zugewiefenen Befchäftigungen betreiben, fo war ed doch 
nicht möglih, dieſe Abftraftionen gegen die gerade in biefem 
Punkte fehr ſtarken Nothwendigkeiten des concreten Lebens, ge: 
gen die zwingenden Gebote der Defonomie burchzufegen. Ma: 
nu's Geſetz felbft fieht fi dadurch genöthigt, gerade in einem 
Hauptpunfte von der Strenge bed Syſtems abzugehen und eine 
mildere Praris nachzulaffen. Das Leben der Brahmanen follte 
dem Studium der heiligen Schrift, dem heiligen Dienfte, end: 
ih den Kontemplationen und Büßungen des Einfiedlerd im 
Walde geweiht fein; und es ift gewiß, daß eine fehr beträcht: 
liche Zahl der Mitglieder diefes Standes fih dem eifrigen Leſen 
und Nachdenken über die drei Veda hingab, daß viele den 
Pflichten des Lehrerd von ihren Schülern umgeben oblagen, 
daß andere einfam im Walde lebten, noch andere in der Ver: 
richtung der Opfer für fihb und die anderen Kaften, in der 
Beobachtung jener Unzahl von täglichen Gebräuchen und Ceri— 
monien, zu welchen das Ritual angewachfen war, ihre Beſchäf— 
tigung fanden. Wurden die Lehrer durch Gefchenfe ihrer Schüler 
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(das Gefeßbuch fchreibt als folche einen Ader, Geld, eine Kuh, 
ein Pferd, einen Sonnenſchirm, einen Stuhl, Gewänder, Schube, 
Reis oder andere Gemüfe vor), die XZempelpriefter durch die 
frommen Gaben ber Opfernden unterhalten, fo war ed doch 
fhwer zu erreichen, daß der gefammte Stand von aller Sorge 
um ben Unterhalt abfah, befonderd ba, wo es galt eine zahl: 
reiche Familie zu ernähren, und auf jede Neigung Bermögen zu 
erwerben verzichtete. Nun war zwar den SKönigen wie ben 
übrigen Kaften Freigebigfeit gegen die Brahmanen zur höchften 
Pflicht gemacht, ed war den Brahmanen durch das Geſetz er: 
laubt, von Gefchenfen zu leben, zu betteln, Reiskörner und 
Aehren aufzulefen. Wir wiffen auch aus ben buböhiftifchen 
Schriften, daß die Könige den Geboten des Geſetzbuchs nad; 
famen, daß eine Menge von Brahmanen an den Fürften- 
böfen unterhalten wurde !); aus ben WBerichten der Griechen, 
daß den. herumziehenden Brahmanen jedes Haus offen fland, 
daß man. fie auf dem Marft mit Gefchenfen an Lebensmit— 
teln überhäufte, aus griechifchen und indifchen Nachrichten, daß 
fih Schaaren von bettelnden Brahmanen im Lande umher: 
trieben, eine Lebensweiſe, welche in Indien nicht die unbe: 
quemfte ift. Aber diefe Lebensweife fordert dennoh, daß man 
auf Weib und Kind, auf Haus und Hof verzichtete, wozu ſich 
nicht alle verftehen mochten. Wovon follten die brahmanifchen 
Samilienväter leben, welche fein Vermögen befaßen, welche ohne 
genügenden Grunbbefig waren? Nur zwei Mittel hätte es gege: 
ben, den gefammten Stand ber Brahmanen beim Studium ber 
Beda und beim Opfer feitzuhalten, entweder bie Unterhaltung 
oder Befoldung bdeflelben auf Staatöfoften; aber dies konnte 
nur burch politifche Inflitutionen erreicht werden, zu deren Er- 
findung den brahmanifchen Gefeßgebern die Fähigkeit, zu deren 
Erhaltung ihrem Staatöwefen die Möglichkeit fehlte — ober das 
Gebot der Ehelofigkeit, wodurch andere Zeiten, Religionen und 
Bölfer den Priefterfiand vom WBolfsleben und vom Erwerb ab: 
getrennt haben; aber dann hörten die Brahmanen auf, als ein 
Stand ter Geburt zu eriftiren, und man hätte fich mit ber zwei: 
ten Geburt, mit der Weihe zur Abfcheidung der Priefter von den 





1) Nah Mabavanca V. p. 23 ed. Turn. fol 3. B. Vindufara, der Bater 
Asoka’s, 60,000 Brabmanen täglich gefpeift haben; eine übertriebene jedoch 
bezeichnende Notiz. 
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übrigen Ständen begnügen müſſen. So muß denn dad Gefeg: 
buch geftatten, daß bie brahmanifchen Hausväter, welche Fein 
eigenes Gut befäßen, das Leben der Kfhatrija führen könnten 
(heute befteht faft die Hälfte der eingeborenen angloinbifchen 
Armee aus geborenen Brahmanen); könne der Brahmane aud) 
das nicht, fo möge er das Leben eined Baicja führen und fich 
vom Aderbau und der Pflege der Heerden zu erhalten fuchen. 
Aber der Brahmane müffe ed, wenn irgend möglich, vermeiden, 
felbft das Feld zu beftellen: „die Arbeit des Aderns fei abhän- 
gig von der Hülfe der Rinder, die Pflugfchar zerfchneide den 
Boden und tödte die lebenden Wefen, welche bdiefer Boden 
einfchließe.” Kann ber Brahmane nit von Einfünften des 
Ackers und der Heerbe leben, fo mag er auch von „ber Wahr: 
heit und Falfchheit des Handelns” eben. Nur für gewiffe 
Gegenftände des Handels bleibt dad Geſetzbuch unerbittlih, und 
wenn ed den Handel mit biefen nicht durdy Strafen des Staates 
bedrohen kann, fo ftellt es wenigftend die traurigen Folgen fol 
chen Betriebes zur Abfhredung in Ausfiht. Der Handel mit 
beraufchenden Getränfen, Pflanzenfäften, Wohlgerüchen, Butter, 
Honig, leinenen und wollenen Geweben verwandelt den Brah— 
manen in fieben Nächten in einen Vaiçja, der Handel mit 
Milch maht ihn in drei Tagen zu einem Sudra; der Brab- 
mane, welcher Sefamförner verkauft, wird ald Wurm in ben 
Ercrementen bed Hundes wiedergeboren werben, und  diefelbe 
Strafe wird fogar feine Ahnen treffen. Niemals fol der brah: 
manifche Kaufmann, wie der Vaicjafaufmann Geld auf Zinfen 
ausleihen; Fein Brahmane foll fein Einfommen durch verfüh: 
rende Künfte, durch Gefang und Mufif fuchen; niemald barf 
der Brahmane „von ber Arbeit des Knechtes das Leben des 
Hundes leben‘ }), 

Aehnlihe Ausnahmen wie für die Brahmanen muß bad 
Geſetzbuch auch für die Kfhatrija geftatten, welche feinen Er 
werb durch die Führung der Waffen finden, ed muß den Vaicja 
geftatten, die weder vom Ader, noch vom Handel, nod vom 
Handwerk leben können, dad Leben eined Subra zu führen. 
Es gab mithin Brahmanen der heiligen Schrift und Brahmanen 
der Geburt ?), wie Kfhatrija und Vaiçja, die biefen Ständen 


1) Manu 10, 80—117. — 2) Burnouf introduction p. 139. 
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nur durch ihre Geburt, nicht durch ihre Befchäftigung angehörten, 
wodurch wieder neue Unterfchiede entftanden, die bald feftgehal- 
ten und geltend gemacht werden mußten ). Aber wenn das 
Geſetzbuch zu fo großen Gonceffionen, welche feinem Syſtem wi: 
verfprechen, genöthigt ift, bleibt es anderer Seit, um den 
Unterfchied der Stände möglichft feſtzuhalten, um fo firenger da: 
bei, daß wenn auch die höheren Kaften binunterfteigen könnten, 
doch feine niedere Kafte fi jemals dire Befchäftigung der höhe: 
ren anmaßen dürfe. Solche Anmafung foll mit Confiscation 
des Vermögend und mit Berbannung beftraft werden ). Doch 
geftattet das Gefe auch hier wieder eine Ausnahme, und zwar 
grade zu Gunften der niedrigften Kafte, deren urfprünglich durch 
die Waffen erzwungene Dienftbarfeit dad Geſetzbuch betätigte, 
der Sudra. Der Subdra iſt zum Dienen beftimmt (S. 51), der 
welcher nicht ald Sklave geboren ift, fol freiwillig um Lohn 
dienen; zuerft fol er Dienft bei Brahmanen, dann erft bei 
Kſhatrija und Vaiçja fuhen. Blinde Unterwerfung unter den 
Befehl des Herren ift die Pflicht ded Sudra. Findet aber der 
Sudra nirgend einen Dienft, fo mag er fih vom Handwerk 
ernähren: aber, fügt das Geſetzbuch hinzu, „es ift nicht gut, 
daß der Sudra ReichthHum erwerbe, denn er wird ihn benußen, 
um anmaßend gegen die oberen Stände zu fein.” Die unter 
den Sudra ftehenden unreinen Kaften follten, eben diefer Un: 
reinheit wegen, nicht zu Haus: und Aderdienften bei den Dwidja 
verwendet werden. — Außer den um Lohn dienenden Gubra, 
gab ed in Indien auch Sklaven; es waren theild Sudra, welche 
bei der Eroberung des Landes zu Sklaven gemacht worden was 
ren und ihre Sflaverei auf ihre Kinder vererbt hatten, theils 
in den Kämpfen ber indifhen Staaten untereinander gemachte 
Gefangene (diefen wurde das Haar bis auf fünf Büſche abge: 
fhoren, wodurch fie berfelben Sflaverei verfielen wie jene ®), 
endlich diejenigen, welche ihren Gläubigern wegen Infolvenz als 
Sflaven zugefprochen wurden ?); man Faufte die Sklaven, Män: 
ner und Weiber, wie andere Waaren auf dem Marfte?). Doc) 
muß die Behandlung der Sklaven in Indien milde gewefen fein, 


1) Heute befteht in manchen Gebieten Indiens der vierte, in anderen fogar 
der dritte Theil der Bevölkerung aus ſolchen, welche ihrer Abftammung nad 
Brahmanen find oder fein wollen. — 2) Manu 10, 96. — 3) Bopp, 
Raub der Draupadi 9, 9—T1. — 4) M. 8, 415. — 5) Burnouf p. 244, 
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fo daß die Griehen behaupten Fonnten, es gäbe Feine Sklaven 
in Indien. Die dramatifche Poefie der Inder zeigt uns in ber 
That ein nahes Verhältniß zwifchen Herren und Sklaven; aber 
ed galt doch als eine harte Befhimpfung, einen Freien den Sohn 
einer SHlavin zu nennen !). Das Epos beweift, daß die Skla— 
pinnen im Harem ber Könige zuweilen von erheblichem Einfluß 
waren, und die Sutra der Buddhiſten geben Beifpiele von Frei— 
laffungen der Sklaven dur ihre Herren ?). 


5. Theologie und Philoſophie der Brahmanen. 


Keines anderen Volkes Intereffe und Kräfte find durch die 
Religion in dem Maaße in Anfpruch genommen worden, wie dies 
bei den Indern gefhehen if. Die Trennung der Nation in 
viele Staaten, das Zerfallen diefer Staaten in locale Gemein: 
den, die nichtö mit einander theilten al& den Drud, unter wel: 
chem alle feufzten, befchränfte die Gemeinfchaft des Volkes am 
Ganges auf den Glauben, welden alle befannten. Bon den 
öffentlichen Dingen ausgefchloffen mußte man ſich um fo mehr 
den religiöfen Fragen zuwenden, als dies Gebiet zugleich das 
einzige war, auf welchem der Despotißmus vorläufig noch eine 
ungehemmte Bewegung geftattete. Je ftärfer der Drud auf 
allen übrigen Kreifen des Lebens laftete, je fehlimmer die Aus: 
faugungen und Erpreffungen ber Fürften und ihrer Beamten, je 
ftarrer die Schranfen der Kaften wurden, je gleichmäßiger und 
einförmiger das eben fich geftaltete, je weniger Wechfel daffelbe 
bot, je geringer der Spielraum wurde, welcher dem Willen und 
der That des Einzelnen blieb: deſto leichter gewöhnte ſich das 
Bolf, Erleichterung und Zroft, Raum, Luft und Freiheit im 
Reiche des Glaubens, der Einbildungen und der Träume zu fuchen 
und zu finden. Es war doch eine wunderbare Welt, welche die 
Phantafie der Brahmanen gefchaffen hatte. Die Erde war mit 
wandernden Seelen bevölkert, die Ueberwindung und Abtödtung 
des Fleifches befreite von den Schranken bes individuellen Lebens, 


I) Burn. introduet. A l'hist. d. B. p. 274. — 2) Burn. l.c. p. 236. 
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die, Thaten der Heiligen griffen über die Schranken der Erde hin: 
aus; ihre Zaubereien fchalteten mit den Gefeben ber Schwere, 
mit den Bedingungen der natürlichen Eriftenz nach Wohlgefallen 
(oben ©.94). Die bunten Bilder, welche die Natur des Landes 
zuerft in dem Geift der Inder gewedt und erregt hatte, mußten 
ſich allmälig immer fraufer und wunderbarer in den Legenden 
von den Wunderthaten der großen Heiligen und Büßer abfpie- 
geln. Ueber diefen Märchen, über den Wundern, welche auf 
Erden und im Himmel geſchahen, vergaß- bad Volk den gedrüd: 
ten Buftand, in welchem es lebte. Je länger die Inder. in die: 
fer Bauberwelt der Götter und Heiligen verweilten, je vertrauter 
fie mit diefen Zräumereien wurden, um fo gleichgültiger wurden 
fie auch ‚gegen den wirklichen und profaifchen Zufammenhang der 
Dinge, um fo. ftumpfer wurde der Sinn für das, was in der 
realen Welt vorging. Da die Götter und Geifter nah den Pe: 
genden. der, Brahmanen beftändig in das Leben der Menfchen 
eingriffen, die Heiligen ohne Unterlaß den Himmel erfchütterten, 
verfhwammen allmälig die Grenzmarken beider Welten, Himmel 
und Erde wurden zu einem wüften, formlofen Chaos dur ein- 
ander gewirrt; Um das zu überbieten, was man bereits befaß, 
mußten dann immer flärfere Farben aufgetragen werden, die 
Dhantafie mußte immer ftärker angefpannt werden, um den: über: 
reizten ermübeten Sinn von Neuem reizen zu können. So ge: 
ſchah es, daß die Inder am Ganges endlih von ber Welt der 
Götter mehr wußten, als von den Dingen auf der Erde, daß 
fie dem wirklichen und thatkräftigen Leben wie fein anderes Volk 
entfremdet wurben, daß die Welt der Phantafie ihr Baterland 
und der Himmel ihre Heimath wurde. 

= Die Brahmanen, welche zu einem zahlreichen Stande ange: 
wachſen waren, verpflichtete dad Geſetz ausdrüdlich zu wo mög: 
ich ausſchließlicher Befchäftigung mit den göttlichen Dingen ; 
dad Lernen und Lehren der heiligen Schriften hatten fie fich felbit 
ald das erfie Gebot auferlegt. Und womit anders hätten fie fich 
beichäftigen fönnen? Den Königen ald Beamte zu dienen, Aus: 
leger des Geſetzes zu fein, feßte den despotifchen Launen ber 
Fürſten aus und trug viel weniger Ehre ein, ald das Studium 
ber Offenbarung, ald das Einfiedlerleben im Walde, an. welche 
der höchſte Ruhm in diefer und die beftien Hoffnungen für jene 
Welt gefnüpft waren. Wenn fich die Priefter anderer Völker 
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und Zeiten der Vergangenheit ihrer Staaten zugewendet und 
deren Gefchide aufgezeichnet haben, fo hatte hier in Indien 
der Sieg des Priefterthums die Vergangenheit über Bord ge: 
worfen und das brahmanifche Syſtem als die von Anfang 
beftehende Religion hingeftelt. Was kümmerten die Brahma- 
nen überhaupt die Thaten der alten Könige und Helden? Sie 
konnten ihre Theilnahme nur in foweit erweden, als ſich an 
ihnen das Eingreifen der Götter zeigte, als an ihnen erwielen 
werden fonnte, daß die Macht der Brahmanen von jeher größer 
gewefen fei, ald die Macht der Könige und der Kfhatrija. 
Oder follten die Brahmanen die Gefcichte ihres eigenen Stan: 
des fchreiben? Er war nad ihrer Anfhauung von jeher gewe— 
fen was er gegenwärtig war; er bildete feine organifirte Einheit, 
fein Ganzes; nur die Lehren und Zhaten der großen Heiligen, 
der Ahnherren dieſes oder jenes Prieſtergeſchlechtes, die Ehre 
von diefem oder jenem Büßer abzuftlammen, konnten in ‚Frage 
fommen. Oder follten die Brahmanen die Geſetze der Natur 
zu erforfchen fuchen? Das Leben der Natur war nach ihrer 
Anfhauung ebenfowenig ein felbftftändiges, auf eigenen Geſetzen 
berubendes, wie das Leben und Handeln der Menfchen. Die 
Natur war in die Weltfeele aufgehoben, die Götter und Heili: 
gen fpielten mit den Gefegen der Natur, wie mit den Hand: 
lungen und Thaten der Menfchen. Wo die Götter, der Himmel, 
die Uebernatürlichfeit, die Zauberei überall eingreifen und alles 
beftimmen, da kann weder von menfchlichen Thaten noch von 
natürlichen Dingen, weder von Gefchichte noch ‚von Naturfors 
fhung, ed kann da nur von Theologie und göttliden Dingen 
die Rede fein. Die Brahmanen hatten dem Staate das Geſetz 
vorgefchrieben, aber nur um Recht und Staat auf ihre gött: 
lihen Grundlagen zurüdzuführen; eifriger ald mit der Aus: 
legung und Entwidelung diefes Gefeßes beichäftigten fie ſich mit 
den transcendenten Problemen der Weltfeele und der. Weltſchö— 
pfung, viel lieber verherrlichten fie die Thaten ihrer großen Hei— 
ligen durch die Erfindung immer neuer Wunder in immer colof 
faleren, immer maßloferen Dimenfionen. 

So konnte eine rüftige Fortbildung der brahmanifchen Welt: 
anfhauung nicht fehlen. Während die Brahmanen auf der einen 
Seite ihre Stellung immer höher zu fchrauben, immer mehr 
zu vergöttlichen fuchten, waren fie auf der andern Seite bemüht, 
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die hiftorifchen Zraditionen des Volks in ihrem Sinne umzuge: 
ftalten und ihr Syſtem in die Erinnerungen von der alten Zeit 
hbineinzutragen. Nicht bloß ihre Macht follten die Götter mit 
den Heiligen theilen, bereit3 an der Weltichöpfung follten die 
großen Heiligen der alten Zeit (oben S. 90) Theil gehabt haben. 
Demgemäß wurde die Schöpfungstheorie modificirt. „Die Welt 
lag in SFinfterniß, fo lehrten nun die Brahmanen, ohne jedes 
unterfcheivende Attribut, und fchien dem Schlummer zu gehören. 
Endlich entfaltete der, welder den Einnen unerfennbar, dem 
Geiſte allein erkennbar ift, feinen eigenen Glanz. Er hatte be: 
fchloffen,, die Subftanz der verfchiedenen Greaturen auöftrömen zu 
laffen, und brachte zuerft das Waffer hervor, in welches er einen 
Keim niederlegte. Diefer Keim wurde ein Ei (dad Brahmaei, 
brahmanda), glänzend wie Gold, in welchem das höchſte Weſen 
ſich felbft in der Form Brahma's gebar. Nachdem Brahma in 
diefem Ei 3000 Billionen und 400 Millionen Jahre gelebt hatte, 
fpaltete er ed durch feinen Gedanken in zwei Theile und formte 
aus diefen Himmel und Erde. Er fchuf die Intelligenz und bie 
Ichmachung (ahanfara) d. h. die Selbfiheit, die fünf Organe, 
welche die Eindrüde der Objekte aufnehmen, und die fünf Ele: 
mente. Aus der Intelligenz, dem Bewußtfein, den fünf Orga: 
nen und den fünf Elementen ift dies vergängliche Univerfum ent: 
ſtanden, die Ausftrömung der unvergänglihen Quelle’). Dann 
unterwarf fich der göttliche Geift einer harten Büßung und fchuf 
den Manu. Manu bradte durch die härteften Bußübungen bie 
zehn großen Weifen, die Herren der Greaturen, die Stammväter 
der Brahmanen hervor, Atri, Angira, Vaſiſtha, Bhrigu, Na: 
rada u. ſ. w. Diefe fchufen dann fieben neue Manus, darnach 
die Götter und deren verfchiedene Himmel, und dann die anderen 
Heiligen, die unermeßliche Gewalt befißen. Sie fchufen die Gei- 
fter der Erde (Jakſha), die Niefen (Rakſchaſa) und die böfen 
Geifter (Afura), die Blutfauger (Pifagtcha), die Schlangengei: 
ſter (Naga), die himmlifchen Genien (die Gandharven, Apſa— 
“ rafen) und die Geifterfchaaren der Ahnen, dann den Donner, den 
Blitz und die Wolfen, die Thierez endlich dur die Macht ihrer 
Büßungen diefe ganze Mafle beweglicher und unbeweglicher Ge: 
fhöpfe u. ſ. w.“). Mit diefer Ausbildung der Schöpfungstheorie 


1) Manu 1,5—17. — 2) Manu 1,3—W. 
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erflärten fi) die Brahmanen natürlich auch für die fouveränen 
Herren der Schöpfung. Der Brahmane, fchriftgelehrt oder un: 
wiffend, fei immer eine mächtige Gottheit, wie das Feuer ge: 
weiht oder nicht geweiht ein mächtiger Gott fei. Ein Brahmane 
von zehn Jahren fei höher zu achten ald ein Kfhatrija von hun» 
dert. Den Brahmanen gehöre die Schöpfung und damit alles 
Eigenthum, nur dur ihre Großmuth genöffen die übrigen Stände 
der Güter diefer Welt. Wer es wagen wolle einen Brahmanen 
zu fchädigen, durch deren Opfer die Götter lebten, durch welche 
die Welt beftände? Wer einen Brahmanen verlege, werde 
durch die Kraft feines Fluches fogleich vernichtet werden; auch 
ein König, der folches wage, werde durch das Wort des Brab: 
manen mit feinem Heer und feiner Rüftung untergehen ). 

In demfelben Sinne wurde dad Epos umgearbeitet, bie 
Thaten der Heiligen treten an die Stelle der SHeldenthaten, 
welche die Brahmanen nicht intereffiren, die Götter und Geifter 
an die Stelle der Menfhen. Die Wahrheit und Poeſie der 
alten Dichtung wird dur die Ueberfchwenglichfeiten. einer ver: 
ftiegenen und völlig zügellofen Phantafie und die Anmaßungen 
einer verrüdten Heiligkeit faft ganz erdrüdt. Im Epos fteht 
nun Brahma an der Spike der Götter und ihres Rathes; den 
alten Göttern ift nur die Obhut der acht Weltregionen übrig 
geblieben, fie heißen nun Welthüter (Rofapala). Dem Indra 
ift die befte und vornehmfte Gegend zugewiefen, der Norden 
mit feiner frifhen, Fühlen Luft. Hier liegt der Berg Meru 
(das äußerfte Gebirge des Nordens), auf welchem jest Brahma 
mit den vollendeten Büßern wohnt ?). Diefer Berg erleuchtet 
die nördliche Gegend, und die Geftirne umwandeln ihn. Wie 
Indra den Norden, fo regiert Jama der Gott der Unterwelt 
den heißen Süden, die übrigen ſechs Regionen* find dem Son: 
nengott GSurja, Baju dem Windgott, dem Feuergott Agni, 
dem Varuna, der jeßt zum Gott des äußerſten Weltmeers ge: 
worden ift (oben ©. 25), dem Mondgott Tſchandra und dem 
Kuvera, dem Gott des Ueberfluffes, untergeorbnet. Alle diefe 
Götter find unaufhörlih in Gefahr, durch die Bußübungen ber 
Aszeten überwältigt und entthront zu werden; und Indra muß 
deshalb häufig die eine oder bie andere feiner fchönen Apfarafen 


N) Manu 9, 313—322. 11, 31 —34. — 2) Rajfen, ind. Altertbumaf. 
1. ©. 817. Oben ©. 69. 
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abſchicken, um bie Heiligen in Berfuchung zu führen, in ber 
Aözefe zu flören und zu finnlicher Luft zu verloden. Die Hel- 
den des Epos zeichnen fih nun nicht mehr fo fehr durch ihre 
Waffenthaten aus, ald durch ihre Gelehrfamkeit in den Veda, 
ihre ungemeffene $reigebigkeit gegen die Brahmanen, durch ihre 
großartigen Opfer, bei welchen fie jedoch der Hülfe der Priefter 
und der großen Büßer ded Waldes bedürfen. Die Zugenden 
der religiöfen Vollziehung der Gerimonien, der Standes: und 
Pietätöpflichten, des Gehorſams und der Entfagung treten an bie 
Stelle des Heldenfampfes; die Kämpfe felbft werben mit göft: 
lichen Waffen und Zaubereien audgefohten. Die Helden bes 
Mahabharata werden fämmtlicd zu Götterfühnen, fpäter fogar zu 
Berförperungen der Götter oder der böfen Dämonen gemacht, je 
nachdem fie für oder gegen die Pandava ftreiten'). Judhiſhthira, 
der ältefte Pandufohn, ift jest ein Sohn ded Gottes Dharma, 
einer allegorifchen Perfonififation des Geſetzes, um feinen recht: 
lihen Anfprud auf den Thron von Haflinapura darzuthun; der 
fchnelle Bhima ift ein Sohn des Windgottes Vaju, Ardfchuna, 
der Eohn Indra’3, die beiden Zwillinge find Söhne der Agvinen. 
Wenn in der alten Faſſung der Gedichte die Helden vor ihren 
Gegnern in den Wald flüchten müffen, fo führen diefe nun nad) 
der Ueberarbeitung hier ein Büßerleben, gemäß den Regeln ber 
adzetifhen Kunfl. Auch Ardfehuna übt lange Bußen auf dem 
Himavat, um die himmlifchen Waffen zum Kampfe gegen bie 
Kuru zu erlangen. Als die Buße vollendet ift, ſendet ihm In: 
dra feinen Wagen, um ihn in den Himmel zu holen und jene 
Waffen ihm felbft zu übergeben. Der Wagen, in den Veda 
mit zwei jest mit zehntaufend Falben befpannt, fommt mit Licht: 
glanz, mit Donnergetös und Windesfchnelle herab. In Indra’s 
Himmel feheint weder Sonne noh Mond, dort leuchtet alles in 
eigenem Glanze. Dort find nun die Götter, die im Kampfe 
gefallenen Helden, Weife und Büßer zu Hunderten, bie noch 
nicht bis zu Brahma gelangt find. Indra ift, flatt von den 
wehenden Winden, feinen alten Rampfgenoffen, nun von den 
Schaaren der Gandharven, der himmlifhen Mufifer und von 
den Apfarafen, fhönen Mädchen mit Lotosaugen, ſchwellenden 
Brüften und ftarfen Hüften umgeben ?). Auch Airawata, ber 


& 1) ei fen, Altertbumstunde I, 773. — 2) Bopp, Arbichuna’s Reife 
3.28. 
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Kriegdelephant Indra's, verweilt in diefem Himmel. Die Göt: 
ter und Heiligen begrüßen den Arbfhuna unter Mufcel = und 
Trommelſchall, und bedienen ihn mit Fußwafhung und Mund: 
wafhung. Indra fitt wie die Könige der Inder unter dem 
gelben Sonnenfhirm und hält einen goldenen Stab in der Hand; 
er übergiebt dem Ardfhuna Blis und Donnerfeil und beftimmt 
die fchönfte feiner Apfarafen, die Urvafi für Ardfhuna, daß er 
geehrt fei. Als der Abend fühl wurde und der Mond am Him: 
mel glänzte — es ift bereitd vergeffen, daß weder Sonne nod) 
Mond in Indra’3 Himmel feinen — Ihmüdt fi die Reizuolle 
und eilt zu Ardſchuna. Mit Blumen befranzt und fchön ge: 
lodt, wogte ihr langes Haar auf die Schultern herab, durch den 
Glanz ihrer leuchtenden Blide forderte fie den Mond auf zum 
Kampfe mit ihres Gefihtes Mond. Ihre Brüfte, wie zwei friſch 
entfaltete Blumen in vollem Reize, bewegten fi) fhwellend im 
Gange, fie trugen Knospen vom fchönften Roth. Ob des fchwel: 
lenden Buſens Laft beugten fie fi bei jedem Schritt. Ein 
prächtiger bunter Gürtel zierte ihre Geftalt, ihre Hüften hoben 
fih wie zwei Hügel in runder Fülle, des Liebesgottes Sitz; fie 
waren mit leichter Hülle ſchön geziert'). Aber der heilige Ar: 
dſchuna widerfteht ihren Reizen. Indra fagt ihm, baß er nun 
mit den himmlifhen Waffen verfehen aud die Götter übermäl: 
tigen fönne (was Ardſchuna dann auch fpäter ausübt *); zunächft 
möge er nun nicht die Kuru, fondern die Danava, die Söhne 
der Danu (die böfen Geifter der Finfterniß und Dürre), bezwin: 
gen, die er felbjt nicht überwältigen Ffönne. Zu dieſem Behuf 
giebt ihm Indra feinen Wagen mit den 10,000 Falben und einen 
der Luft ähnlichen undurddringlihen Harnifh. Jenſeit des 
Meeres trifft Ardfhuna auf die Schaaren der Danaven. Gie 
überfhütten ihn mit Gefchoflfen und fämpfen dann mit Zaube: 
reien, mit Steinregen, Wafferregen und Stürmen und hüllen 
alles in Finſterniß. Ardſchuna fiegt endlich, obwohl fich die Da: 
naven zulegt in Berge verwandelt auf ihn flürzen, und hat 
damit die Thaten Indra's, wie ausdrücklich bemerkt wird, über: 
troffen. Dann fährt Ardſchuna nach der umherwandernden Golb: 
ſtadt Hiranjapura, welde von den Pauloma, ebenfalls fehr 
ſchlimmen Geiftern, bewohnt wird. Auf 60,000 Wagen fommen 


I) Boyp ,c. S. 10. — 2) Kaffen, NAlterthumst. I, 773. Anm. 3. 
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ihm bie Pauloma entgegen, es wirb gegenfeitig wieder mit furdht: 
baren Zaubereien gefämpft, aber Rudra’s Gefhoß (oben ©. 18), 
welches Ardſchuna zuleßt fendet, tödtet die Pauloma und zerftört 
ihre Stadt u. ſ. w.). — Man fieht, in welchem Maafe die 
verftiegene Phantafie der Brahmanen die einfahe und fchöne 
Anfhauung des gegen den Britra und Ahi Fämpfenden Indra 
(oben ©. 17) zu verzerren und zu übertreiben im Stande gewe: 
fen ift. 

Nicht beffer ald dem Mythus erging ed bei diefen priefter: 
lichen Ueberarbeitungen den hiſtoriſchen Traditionen, der Gefchichte 
des Volks. Mir fennen den Visvamitra al3 Priefter beim 
Stamme der Bharata, den Bafiftha ald Priefter des Königs Su: 
dad, welcher einft über die Zritfu herrfchte (S. 31). Jetzt ift 
Visvamitra den Brahmanen ein Kfhatrija und mächtiger König 
geworden, welcder mit einem großen Deere die Welt durchzieht. 
Er gelangt auf diefem Zuge auch zu der Einfiebelei des heiligen 
Bafiftya, welcher dann eine Hauptrolle im Ramajana fpielt. 
Eine wunderbare Kuh, eine Wunſchkuh, die Kuh des Weberfluffes, 
weldye Bafiftha befigt, die auf Verlangen Bafiftha’s alle mögliche 
Speifen und Getränfe von fi giebt, gefällt dem Visvamitra, 
er bietet dem Vaſiſtha 100,000 andere Kühe dafür, und als 
Bafiftha ſich weigert, nimmt er fie dem heiligen Manne weg. 
Aber die Kuh des Ueberflugfes fagt dem Vaſiſtha: „Die Klugen 
loben die Macht der Krieger nicht, die Macht der Brahmanen 
ift mächtiger” *), und erfchafft nun fogleich dem Vaſiſtha ftatt der 
Lebensmittel, mit deren Produktion fie fi bis jest begnügt 
hatte, aus ben verfchiedenen Theilen ihres Körpers verfchiedene 
Heere, und immer neue, bis Visvamitra's Heer von biefen 
Kämpfern erfchlagen if. Darauf flürmen die hundert Söhne 
Visvamitra's voller Wuth auf Vaſiſtha ein, aber der Heilige 
verbrannte fie mit der Gluth feiner Andaht bis auf einen. 
Beſchämt erkennt Visvamitra die Ueberlegenheit ded Brahmanen 
über den Kfhatrija, und befchließt nun den Vaſiſtha durch 


1) Bopp, Ardfhuna’s Nüdkehr S. 120—160. — 2) Ramajana ed. 
Schlegel 1,51—65. Die Erwähnung des Gottes Civa, deffen Kultus erft 
gegen 500 v. Chr. auffommt , in Diefer Epifode zeigt, daß fie fpäter eingeichoben 

; und da die von der Kuh geichaffenen Heere auh aus Saka, Pablava (Pers 
fern) und Javana (Griechen) beftehen follen, fo kann die Epifode von Vaſiſtha's 
Kuh, wenigftens in diefer Form, nicht wohl früher ala 300 v. Ehr. datiren. 
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Büßungen zu überwinden. Er geht in den Wald, ſteht hundert 
Jahre auf den Zehen, lebt von Luft allein und erlangt auf dieſe 
Weiſe den Beſitz der göttlichen Waffen. Er eilt mit dieſen zur 
Einſiedelei Vaſiſtha's zurück und ſchleudert die himmliſchen Pfeile 
auf den Brahmanen, aber dieſer wehrt ſelbſt die Geſchoſſe der 
Götter mit ſeinem Stabe, der „feurig brannte wie das Zepter 
Jama's“, mit leichter Mühe ab. „Schnöder Kfhatrija, ſagte 
Vaſiſtha, nun zeige ich dir, was Kriegerftärfe ift.” Seufzend 
erfennt Bisvamitra, daß der Könige und Krieger Macht nichts, 
daß der Brahmanen Macht mächtiger ift, und verfucht es nun, 
durch fchwere Büßungen felbft Brahmane zu werden. Nach tau: 
fend Jahren erfennen ihm jedoch die Götter erft den Rang eines 
weifen Königs zu. Er will aber Brahmane fein; er unterwirft 
fi daher mehrere taufend Jahre lang noch ftrengeren Bußübun— 
gen. Er bringt es wirklich fo weit, daß er den König Triganfu, 
den Vaſiſtha verflucht hatte, lebendigen Leibe in den Himmel 
fenden kann; und da bdiefen die Götter nicht aufnehmen, be: 
ginnt VBisvamitra im Eüden einen zweiten Himmel, neue Götter 
und eine neue Welt zu fchaffen. Da bitten die Götter den 
Heiligen demüthig von Triçanku's Himmelfahrt abzuftehen, aber 
Visvamitra hat dem Zriganfu die Erhebung in den Himmel ver: 
fprochen, er muß fein Wort halten, und die Götter müffen den 
Trieanfu aufnehmen. Indeß wollte es Visvamitra noch weiter 
bringen: er begiebt ſich auf die nördlichen Berge und übte hier 
wieder mehrere taufend Zahre lang noch firengere Bußen. Brahma 
grüßt ihn denn nun zwar als einen großen Heiligen, aber Bis: 
vamitra will den unvergleichlichen Zitel eines weifen Brahma: 
nen haben. Brahma verweigert diefen, weil er feine Sinnenluft 
noch nicht vollftändig überwunden habe. Neue Büßungen begin: 
nen. Bispamitra hebt die Arme in die Höhe, ftellt fih auf ein 
Bein, bleibt unbeweglich wie ein Pfahl, genießt nichts als Luft; 
in der heißen Jahreszeit von vier Feuern umgeben, in ber Re: 
genzeit im Wafler u. f. w. wiederum taufend Jahre. Die Götter 
ängftigen fihb vor der Macht, welche Visvamitra durch foldye 
Uebungen fid erwirbt, und Indra ſchickt die Apfarafe Rambha, 
den Büßer zu verführen. Visvamitra widerfteht, läßt fich jedoch 
dabei vom Zorn hinreißen und verwandelt die Nymphe in einen 
Stein. Aber auch der Zorn gehört dem ſinnlichen Menfchen an, 
auch der Zorn muß überwunden werben. Er befchließt alfo, meh: 
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rere hundert Jahre Fein Wort zu fprechen, ja nicht einmal zu 
athmen. Er ſetzt diefe Buße, wieder ald Pfahl auf einem Bein 
ftehend, noch einmal taufend Jahre fort. Die Götter bitten nun 
den Brahma, er möge den Bisvamitra zum Brahmanen machen, 
fonft werde diefer wermittelft der erlangten Gewalt die drei Wel: 
ten zu Grunde richten; fchon verlöfche die Sonne vor der Maje: 
fät des Büßers. Brahma willigt ein, fämmtliche Götter gehen 
zum Vidvamitra, machen ibm ihr Gompliment und grüßen ihn: 
Heil: weifer Brahmane! Auch Bafiftha erkennt diefe neue Würde 
Visvamitra's an und beide fchließen Freundſchaft. — 

Die Umarbeitung des Epos und der hiftorifchen Zrabitio: 
nen des Volks in diefem Sinne nahm nur ben Eleinften Theil 
bes Intereſſes und der Kräfte der Brahmanen in Anſpruch. 
Die Hauptfahe war und blieb den Anordnungen des Gefeßbu: 
ches gemäß das Studium des Veda, für welches die Brahma: 
nen von Jugend auf fchulmäßig gebildet wurden (oben ©. 81). 
Die Veda beftanden aus alterthümlichen und darum zum Theil 
unverftändlic) gewordenen Gefängen und Formeln, welde ben 
Schülern erflärt werden mußten. Die Widerfprüche, welche ſich 
zwifchen einzelnen Stüden fanden, bie aus verfchiedenen Gegen: 
den und Zeiten ftammten (©. 28. 58.), mußten durch Interpre: 
tationen gehoben werben. Es beftand eine große Mafle von 
Gebräucden und Niten, die fi im Kaufe der Zeit unter verfchie: 
denen Einflüffen je nah den Landfchaften und Prieftergefchled: 
tern gebildet hatten. Die Brahmanen erfannten im Cultus, 
wie im Rechte und im Staate die Tradition und die Ausfprüche 
der Weifen neben bem Veda als Quelle des liturgifchen Ge: 
brauchs an. Es Fam alfo darauf an, den beftehbenden Gebrauch 
feftzuftellen, benfelben durch Ausfprühe der Weifen zu rechtfer: 
tigen, und von jenem fowohl wie von biefen aufzuweifen, daß 
fie mit dem Inhalt und Sinn des Veda nit in Widerfpruch 
ftänden. Am beften wurbe der Nachweis ber Berechtigung eines 
Gebrauchs dadurd geführt, wenn man benfelben burd irgend 
einen großen Heiligen bei irgend einem wo möglich fchon burch 
die Xradition bekannten Vorfall zuerft anwenden ließ, wenn 
man auf die zahlreichen Legenden zurüdging, welche in ben ein: 
zelnen Prieftergefchlechtern über die Ausfprüche und Thaten ihrer 
Lehrer und Ahnherren curfirten, oder wenn man neue Legenden 
zur Rechtfertigung dieſes oder jenes Ritus erfand. Endlich war 


156 Theologische Literatur. 


die Hauptaufgabe, die Veda in Uebereinftimmung zu bringen 
mit dem Brahmabegriff und dem Kaftenfyftem, und diefe leßteren 
aus jenen, welde weder die Kaften noch den Brahmabegriff als 
Weltfeele Fannten, zu begründen und zu rechtfertigen. 

Aus diefen Beftrebungen entwidelte fi bei den Indern 
eine ungemein breite theologifche Xiteratur. Den drei Veda 
wurden Nitualbücher, Brahmana !) genannt, hinzugefügt, in 
welchen zunäcft die Kiturgie, mit der die Gefänge der Veda 
zu begleiten find, die Vorbereitungen und Opferhbandlungen bis 
in das minutiöfefte Detail, bis auf die Haltung, den Blid und 
die Geberde, welche der Priefter bei jedem Schritt zu beobachten 
bat, nad) jener ängftlichen und fchematifirenden Syftematif, welche 
die Inder neben ihrer Phantaftif charakterifirt, feftgeftelt wurden. 
Dann wurden die einzelnen Borfchriften des Rituald aus den 
Beda felbfi, aus den Ausfprüdhen der Heiligen gerechtfertigt 
und Mythen und Legenden über die Entftehung derfelben hinzu: 
gefügt. Den Brahmana folgten die Upanifhad (Vorträge), welche 
ſich indbefondere die dogmatifche Begründung des Nituald, Die 
Ableitung des Brahmabegriffs aus den Veda, oder die Nach: 
weifung, daß derfelbe in den Veda vorhanden fei, zur Aufgabe 
machten. Da faft in jedem Prieftergefchleht und jeder Schule 
unterfchiedene Ritualien angewendet wurden, jede Schule aber die 
ihrigen für die beften hielt und dies fowohl durch Zradition, als 
durch Mythen, Legenden und Interpretationen zu beweifen fuchte, 
fo wuchs die Maſſe der Brahmana und Upanifhad allmälig fehr 
hoch an. Sie liegen uns nicht mehr in ihren urfprünglichen Ge: 
ftalten vor, da fie im Laufe der Zeit raftlos überarbeitet und 
bereichert wurden, doch darf die Entftehung der älteften Upani: 
fhad nicht fpäter gefeßt werden, ald der Abfchluß des Geſetzes 
erfolgte *).. Den alten drei Veda wurde in diefer Zeit ein vier: 
ter hinzugefügt, der den Namen eines Heiligen, des Atharva, 
erhielt, weil die in ihm enthaltenen Gefänge und Formeln von 
diefem Manne herrühren follten. Diefer vierte Veda ift ein 
Produkt der gefteigerten Wunderfuht und Zauberwuth der Prie: 
fter; er enthält in etwa 760 Stüden wenig anderes ald Verwün— 
fhungen ber Feinde, Sprüche, welche gegen fchlimme Abfichten der 


1) Brahmana heißt hier wohl „was fich auf das Gebet bezieht.” — 2) M. 
11, 140 werden bereits die Upaniſhad, ala zu den Veda gehörend, bezeichnet. 
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Götter, gegen Krankheiten, welcde als böfe Geifter perfonificirt 
find, gegen reißende und fchädliche Thiere ſchützen follten; Anru: 
fungen um Glüd im Spiel und Schus auf Reifen u. dgl. ?). 
Daß Dinge diefer Art den drei alten Veda mit gleichem Range 
und gleicher Heiligkeit an die Seite geftellt werden fonnten, be: 
weift, wie weit man von dem Geift, welcher die Lieder der alten 
Beda eingegeben hatte, abgefommen war ?). Wie die übrigen, 
erhielt dann auch diefer neue Veda bald feine Ritualbücher und 
Commentare. 

Ze höher die Fluth der Commentare und Interpretationen 
ftieg, um fo dunfler und verwirrter wurde der Sinn der heiligen 
Schriften. Aus denfelben Sägen und Formeln der Beda wur: 
den entgegengefeßte Folgerungen gezogen, in einer Schule wurde 
diefe, in einer anderen jene Erklärung derfelben Stelle beliebt; 
hier wurde diefe, dort jene Auffaflung als die allein richtige be— 
zeichnet. Der Wetteifer der Lehrer und Schulen, einander an 
Gelehrfamkeit und jcharffinniger Auslegung zu übertreffen, ſtei— 
gerte das Uebel ftatt es zu heilen. Statt einer Aufhebung der 
Widerfprüche vermehrte fich deren Zahl, flatt größere Klarheit 
zu gewinnen gerieth man in immer größere Dunkelheit und 
Verwirrung: Und dody mußte man wiffen, welches Ritual ift 
das richtige, zu welchen Pflichten und Obliegenheiten machen die 
Beda wirklich verbindlich, zu welchen nicht; welde Erflärung 
der Veda ift die richtige und welche die falſche; ed mußte end: 
lich über alle Zweifel feftgeftellt werden, in welcher Beziehung 
die Stellen der Veda zum Begriffe der Weltfeele, zu Brahma 
ftänden? Aus diefem dräangenden Bedürfnig den Widerfprü: 
chen der Tradition und der Erflärungen zu entgehen, eine über 
Zweifel und Anfechtungen erhobene Methode der Interpretation 
und des Beweifes feftzuftellen, den Brahmabegriff in den Veda 


1) Roth, zur Literatur und Gejchichte der Veda S. 12. 37 flad. — 
2) Daß der Atharvaveda erft in diefer Zeit d. h. erft nach dem Jahre 650 etwa 
emacht ift, folgt daraus, daß Manu’s Gejeße immer nur von dem „, dreifachen 
Deda fprechen, während die Sutra der Buddhiften, wie das Epos, ebenfo 
conftant die vier Beda citiren. Die Anführung im Manu 11, 33, daß ber 
Brabmane gegen feinen Feind die Zauberformeln des Atharva und Angira ans 
wenden joll, beweift, daß diejelben noch nicht nt und zum Nange des 
vierten Veda erhoben find. Ginige Handichriften follen freilich das Wort Veda 
an Atharva anhängen, indeß zeigt der gleich folgende Name des a” jo 
wie der conftante Gebrauch des Ausdruds „dreifacher Veda“, daß daſſelbe erft 
von den Commentatoren hinzugefügt ift. 
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nachzuweifen, woburd man immer wieder auf biefe VBorftellung 
zurüdgeführt und zu neuen und weiteren Faflungen verfelben 
getrieben wurde: aus diefem Prozeß hat fi die philofophifche 
Reflerion, die Scholaftif der Inder entwidelt. An den Inter: 
pretationen der Worte wie des Sirnes der Veda, an dem 
Beftreben, die Widerfprüche derfelben aufzuheben, an der Noth: 
wendigfeit, eine feftftehende Art der Erflärung und des Beweiſes 
zu finden (das Gefeßbuch fennt ſchon drei Arten des Beweiſes!), 
bildete ſich der formale Scharffinn, die feine Diftinftion der 
Inder bis zu haarfcharfer Spaltung der Begriffe, bis zur de: 
taillirteften und fpisfindigften Syflematif aus. Auf der andern 
Seite befaßen fie in der Vorftellung von der Weltfeele, in den 
Theorieen von der Weltichöpfung bereits einen Anlauf, das ge 
fammte Leben der Welt aus Einer Quelle zu erklären und mit 
Einem Wurfe zu umfpannen. Während die regfame Phantafie 
ber Inder befchäftigt war biefe Bilder weiter auszumalen, wurbe 
man zugleih durch die Nothwendigfeit den neuen Gott in den 
alten Gefängen zu finden, immer wieder auf bie formalen 
Refultate, welde fih an das Studium der Veda ſchloſſen, 
gewiefen. Dur diefe wie durch jene Richtung vorwärts ge 
trieben, mußte man endlich verfuchen die Theorie auf ihre eig: 
nen Füße zu ftellen, Brahma und bie Welt aus ihrem Wefen, 
aus ihren Begriffen felbft zu conftruiren. Die Phantafie oder 
ihre Kebrfeite, die Abftraftion, wird ed neben vorgefchrittener 
Entwidelung verftandesmäßiger Diftinktion felten unterlaffen, bie 
gefammte Welt im Kopf des Menfchen als rubricirte und ſche— 
matifirte Einheit wiederzufpiegeln und die erbrüdende Mafje der 
Dinge unter einige allgemeine Gefichtspunfte und Vorftellungen 
zu beugen. Wenn die formale Seite diefer philofophifdhen Be: 
ftrebungen, welde fi an bie heiligen Schriften, an die relis 
giöfen Traditionen, an die Bemühungen, dad Verftändniß der: 
felben feftzuftelen, anfhloß, vorzugsweife in den Schulen ber 
Brahmanen entwidelt wurde, fo war ed die Menge ber Ana: 
choreten, von denen die Wälder erfüllt waren, welche diefen 
Beftrebungen von der andern Seite ber mit dem zufammen: 
gefaßten Gehalt der religiöfen Borftelungen, mit ihren An: 
fhauungen von Brahma entgegenfamen., Die höcfte Aufgabe 


1) Manu 12, 105. 106. 
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der Einfiedler war die Meditation, die VBerfenfung in Brahma. 
Je einförmiger ihr Leben war, je fliler es um fie ber wurde, 
um fo lebhafter wurde es in ihrem Kopfe. Wenn diefe Heili- 
gen ermüdet waren von der Welt der Götter und Wunder, 
welche fie träumten, wenn dieſe unendliche Maffe bunter Bilder 
ihren. Sinn verwirrte, dann wendeten fie fich der einheitlichen 
BVorftellung von der Weltfeele zu, und bemühten ſich diefe 
Borftellung tiefer, fchärfer und umfaflender zu denfen, den Zu: 
fammenhang Brahma’d mit der Welt deutlicher zu feben, be 
flimmter zu erflären. Da die Phantafie und damit auch bie 
Abftraftion der Inder ihrer Diftinftion immer überlegen war 
und die Grundlage ihrer Weltanfhauung blieb, fo mußte auch) 
die Eonftruftive, auf den Inhalt der religiöfen Borftellungen 
gerichtete Spefulation die formale Reflerion überbieten; dieſer 
blieb nichts übrig, ald die von jener gefcaffenen Gebilde zu 
ordnen und zu fchematifiren. 

Der Berfuch einer Gonftruftion der Welt aus allgemeinen 
Prinzipien enthielt zu jener Zeit bei den Indern weder etwas 
befonders Kühnes, no etwas befonders Neues. Die Geltend: 
machung des einheitlichen abftraft gedachten Brahma neben und 
über der Vielheit der mythologifchen Geftalten, die Vermiſchung 
der Grenzmarken zwiſchen Himmel und Erde, das beftändige 
Zufammenwerfen bdiefer beiden Gebiete, die fortdauernde Auf: 
bebung der natürlichen Ordnung der Dinge durd) die trans- 
cendente: und myſtiſche Welt der Götter und Heiligen, die Er: 
böhung der Heiligen über die Götter und die dadurch nothwen- 
dig erfolgende Entwerthung derfelben hatten einer Fonftruftiven 
Philofophie, welche die Welt aus Begriffen und Gedanken her: 
vorgehen läßt, die Wege geebnet. Es fonnte nichts ſehr Auf: 
fallendes mehr. haben, allgemeine Begriffe an die Stelle ber 
Götter zu feßen und den Unterfchied der transcendenten und 
finnlihen Welt ganz über den Haufen zu werfen. In ber 
That ift die Philofophie der Inder. zunächft nichts ald Scholaftif, 
nichts als ihre in die Abftraftion überfegte Mythologie, und 
ihre philofophifche Ethik fordert, wie die religiöfe nichts als die 
Befreiung vom Körper, wenn auch in etwas anderer Weife 
als jene. 

Eine genaue BVorftellung von den älteren indifchen Philo— 
fophemen, welche im fiebenten und fechsten Jahrhundert vor 
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Chriſtus hervortreten ), ift fehwer zu erlangen, weil uns bie: 
felben nur in der compendiarifhen Form vorliegen, welche fie 
im Lauf der Zeit erhalten haben. Wir find darum für die drei 
älteften Syfteme in derfelben Lage wie beim Epos, die urfprüng: 
liche Kaffung nur errathen zu fönnen, wobei indeß body nicht 
bie nothwendige Stufenleiter des Entwidelungsganges allein bie 
Richtfhnur der Entfcheidung bildet, fondern jene wirklich Achten, 
biftorifchen Bruchftüde indifhen Philofophirens, welche uns im 
Syſteme Buddha’5 und in den heiligen Schriften der Buddhi— 
ften erhalten find. | 

Das ältefte Syſtem ſchließt fi eng an die Erklärung und 
Gommentirung der Veda, an die traditionelle Seite der Reli: 
gion. Auch der Name Vedanta, Ende der Veda, bezeichnet es 
als den Abſchluß und die Summe der commentirenden Theolo— 
gie. Die Methode deſſelben ift fichtbar dem Bedürfniffe der 
damaligen Situation und dem Hergange in den Schulen ber 
Brahmanen entnommen. Der Erwägung eines Gegenftandes 
folgt der Zweifel oder der MWiderfpruch, welcher von anderer 
Seite erhoben ift oder erhoben werden könnte. Dem Wider: 
fpruch folgt die Widerlegung deffelben durch Gegengründe. Die 
Bedanta begnügt fich indeß nicht mit biefem negativen Beweife, 
fie läßt dann noch den pofitiven Beweis folgen, daß nämlich die 
Anſicht der Gegner an ſich unhaltbar und nichtig ift, fie beweift 
Schließlich ihre eigene Behauptung durch die Demonftration, daß 
diefelbe mit dem Gefammtfyftem flimme. In diefer Weife wird 
zuerft von der Autorität der geoffenbarten Schrift, des Veda, ges 
handelt, von dem VBerhältniß der Tradition, der Ausfprüce der 
Weifen, der Commentare zur Offenbarung. Dann werden bie 
Verfchiedenheiten und Uebereinftimungen der Offenbarung und de: 
ren innerer Zufammenhang entwidelt. Danach geht dad Syſtem 
an die Erklärung der Veda felbf. Es wird dargethan, daß 
alle Stellen der Veda unmittelbar oder mittelbar auf das eine 
Brahma (die Spekulation maht Brahma zu einem durchaus 


1) Das Spftem der Sankhja, weldes Buddha vorfand, ſetzt die Vedanta 
und Mimanfa = Pbhiloforbie voraus — dieſe Reihe von Spftemen mußte alſo 
vor Buddha vorbanden fein. Die Vedanta wird ausdrüdlich ald zum Studium 
der Veda nehörig in Manu II, 160 bezeichnet. Auch die Mimanfa und 
sing werden jchon im Manu genannt, aber allerdings erft in dem ſehr lofe 
mit dem Ganzen zufammenbängenden Schluß (12, 109. 111). 
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unperfönlihen Wefen, oben ©. 64) hinzielen; auch wird an 
ben einzelnen Stellen nachgewieſen, wie ein Theil derfelben 
deutlich auf Brahma binweife, ein anderer undeutlich; aber 
auch dieſer beziehe ſich doch auf ihn ald ein göttlicher Vereh— 
rung. würbiges Wefen; der übrige, dritte Theil der Vedaſtellen 
zeige nur auf Brahma hin ald auf ein Unerfennbares. Die 
Widerfprüche zwiſchen den Vebaftellen werben als nur fcheinbare 
aufgewiefen. Diefen Erklärungen ber Vedaftellen folgt die Lehre 
von: den. Heildmitteln, die entweder äußerliche find, wie bie 
Beachtung des Cerimoniells, die Reinheitägefebe, das Opfer, oder 
innerliche, wie Beruhigung und Zähmung der Sinne, Anhören 
und. Begreifen der Offenbarung, Erfennen Brahma's !). 
Anders ſtellte fihb die Spefulation, welche nicht von der 
tradifionellen- Seite der Religion, fondern direft von dem Got: 
tesbegriff ausging, welche alle dieſe endlofen Quälereien denſel— 
ben raus den Veda abzuleiten und mit biefen in Harmonie zu 
feßenzuliegen laflend, die Eriftenz und das Weſen Brahma's aus 
deſſen eigenen Begriff abzuleiten verſuchte. Aus diefem Begriff 
ſoll dann auch. die Weltfchöpfung erklärt und die. vorhandene 
Wirklichkeitimit demfelben in Uebereinftimmung gebracht werben. 
Die Schwierigkeit, den Brahmabegriff und die materielle Welt 
zufämmenzubringen, lag für eine fchärfer eindringende Neflerion 
Darin, daß Brahma ald MWeltjeele abfolut immatertell, als. Nicht: 
finnlich. und Nichtmaterie gedacht wurde, und dennoch die Ma: 
terie Die finmliche Welt aus ihm ausftrömen follte, daß er nicht 
nun der intellectuelle, Tondern auch der materielle Grund‘ der 
Weltıfein ſollte. Diefen Dualismus und Widerfpruch aufzu: 
heben griff Die indische. Philofophie zu einem einfachen, aber 
freilich ſehr kühnen Mittel, die ganze finnliche Welt zu läug— 
nenzihbie Materie in Brahma untergehen zu: laflen. Das ift 
dies Lehre :ded Syflems der Mimanfa (d. h. Forfihung). Es giebt 
nur ein Seinz dies: ift die höchfte Seele (paramatma. d. b, dad 
höchſte Athmen), wie. ihon Manu's Geſetze Brahma benen: 
nen Yonu Außer dieſer höchſten Seele. ift nichts, was außer ihr 
zu beſtehen scheint, iſt eine Illuſion. Die Energie (eafti) der 
böchften Seele und ihre Entfaltung (prafriti) iſt der Saame, 


1) Colebrooke Miscellaneous essays I, 325 flgd. Max Müller, 
Beiträge zur Kenntuiß der indifchen Philoſophie in der Site der deutſchen 
morgenländifchen Geſellſchaft Th. 6. p. 6.7. — 2) 3.2. Manu VI, 65. 
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aus welchem bie finnliche Welt hervorgeht. Die Natur ift nichts 
als ein Spiel der Weltfeele mit dem Schein, ber erglänzt und 
wieder verfchwindet. Nur die Zäufhung der Sinne fpiegelt 
dem Menſchen vielfache Formen vor, wo nur Eine unterfchieds: 
lofe Wefenheit if. Wie Funken aus dem fprühenden Feuer, 
heißt e8 mit einer Wendung, welde auch bem Gefeßbuche ſchon 
befannt ift, gehen die lebendigen Weſen aus ber Weltfeele ber: 
vor und fehren in fie zurüd. Das Thun und Handeln ber 
lebendigen Wefen wird nicht durch den in ihnen wohnenden 
Funken Brahma's verurfacht (welcher ganz folgerichtig ald eim: 
ſach und ruhend gedacht wird), Tondern durdy den Körper umd 
durch die Sinne, welche felbft Schein und täufchend, die Täu— 
fhung der Maja (d. h. der Melt der äußeren Dinge) in fic 
aufnehmen und wiederfpiegeln. Durch diefen Schein ift die 
Seele des Menfhen im „Dunfeln” d.h. in dem Glauben ge: 
halten, daß die Äußere Welt beftehe und der Menfch ven Af— 
fetten des Schmerzes und der Freude unterworfen fei, und ber 
Menſch handelt durd ben Schein und die aus dieſem bervorge: 
gangene Empfindung beftimmt. In Wahrheit ift die menfchliche 
Seele ein ungetrennter Theil Brahma's, ber höchſten Seele; 
nur die Zäufhung der Sinne läßt die Seele glauben; daß fie 
für ſich beftehe, daß die wahrnehmbare Welt beftehez daß es 
eine felbftftändig für fich beftehende vielfache Welt gäbe. Dieſe 
Täuſchung muß aufgehoben werben durch die Korfchung, welche 
erkennen lehrt, daß Alles was ift, das höchſte Weſen, die Welt: 
feele felbft iſt; damit ſchwindet der Wahn einer vielgeftalteten 
Welt. Dies ift zugleich der Weg des Heils und der Befreiung. 
Die Befreiung der Menſchen von den Sinnen, der Sinnenwelt 
und ber durch fie veranlaßten Affefte ift die Erfenntniß, daß 
die Sinnenwelt nicht ift, daß die menfchliche Seele nicht von 
ber höchften getrennt if. So findet der Menſch ven geraden 
Rückweg aus der finnlihen Welt und dem Körper und feiner 
Eriften; für fi) zu Brahma durch eifriges Denken, welches 
ihn überzeugt, daß feine Seele göttliher Natur, ein ungefrenn: 
ter Theil der höchſten Seele ift, daß Alles die höchſte Seele 
und daß er felbft Brahma ift "). 


1) Colebrooke in Transactions of the royal Asiatie society II, 1. 
Vans Kennedy in Asiatic Journ. 1839. p. 441 flgd. Die Debanta und 
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Man wird den Schwung des Gedanfens anerkennen müf: 
fen, welder zum erften Mal in der Gefchichte die Behauptung 
aufftellt, daß unfre Sinne lügen, daß Alles was uns umgiebt 
Scheim und Zäufchung fei, welcher die ganze Welt der Dinge 
wegläugnet, welcher ſich der Handgreiflichfeit, der geſammten 
Realität gegenüber Fed auf fein inneres Erfennen ftellt, gegen 
welches das Zeugniß der Einne nicht in Betracht fommen könne 
Der Buntheit und Vielfarbigkeit der Wunder und Bilder, mit 
welchen ‘die Inder fich umgeben hatten, tritt nun eine ebenfo 
phantaftifhe Einheit, das einfache und große Bild der Welt: 
feele entgegen; die reale Welt war Längft in die transcendente 
der Götter und Heiligen aufgelöft, diefe wird nun zu einer 
einfachen Subftanz zufammengezogen, der gegenüber nichts mehr 
als Schein eriftirt. Statt bes wefenlofen Scheine der Sinnen: 
welt befteht vielmehr nur noch ein MWefentliches, die Eine imficht: 
bare Weltfeele, welde die Körperwelt wie luftige Blafen aus 
ſich emporfteigen und wieder in ſich zurüdfallen läßt. Diele 
Allgottheit wird als ein ruhendes Sein vorgeftellt, ihre Thätigkeit 
und Entfaltung zur Sinnenwelt iſt auch nur eine ſcheinbare, weil 
der Stoff und die Formen der Dinge immer wieder in die Welt: 
feelenzurüdgehen. Es ift ein Pantheismus, welcher die Welt 
vernichtet ydie Materie, die Natur find durch die Weltfeele völlig 
abforbirt: und werden in diefe werfenft und begraben; auch bie 
Seele des Menſchen ift nichts als ein von der Weltfeele fcheinbar 
getrenntes Weſen. Die Götter der Mythologie werden nicht 
geläugnet; wie die Menichen find fie aus Brahma hervorgegans 
gen und Funken der Weltfeele, wenn auch flärfere Funken als 
die Seelen der Menfchen. Die Aufgabe des Menſchen ergiebt 
fidy aus dieſen Anfchanungen: es iſt die Abwendung vom 
Schein, die’ Vereinigung mit der MWeltfeele durch die Erfennt: 
niß daß alle Wahrnehmungen und Affefte aus ber Sinnen: 
welt herrühren und darum in Wahrheit nicht vorhanden ſeien; 
indemman: begreift, daß nur Brahma und daß der Menſch 
ſelbſt Brahma if. Wenn die Inder fehon vor Alters gemeint 
hatten, durch dad Mofterium der Opfer und Gebete, durch den 


Mimanfa werden auch unter dem einen und dent anderen Namen zufanmens 
efaßt oder als wttara mimmmsa und purva mimansı unterfehieden, da fie 
eide zufammen das orthodoxe Syſtem bilden. 

ii * 
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heiligen Geift, welcher in diefen walte, die Götter herabziehen 
und göttliche Kraft erwerben zu fönnen, wenn dann bie Töd— 
tung des Fleifches zu Brahma führen follte: fo ift die Phil: 
ſophie nur confequent, wenn fie durch die Erkenntniß der Nich: 
tigkeit der finnlichen Eriftenz Brahma im Geift des Menfchen 
wach werben zu laffen meint und die Einheit des Menſchen mit 
Brahma auf diefem Wege wieder berftellt. 

Dad Syftem der Mimanfa hatte die Gonfequenzen des 
Brahmabegriffed fo durdgreifend gezogen, daß die ganze reale 
Eriftenz der Welt dadurch vernichtet wurde. Bei dem einmal 
angeregten fpefulativem Intereſſe konnte der Rückſchlag gegen 
Säbe der Art nicht ausbleiben; die Unläugbarfeit der realen 
Dinge, dad Borhandenfein der Materie, bie Wirklichkeit der 
individuellen Eriftenz; mußten einer folchen Lehre gegenüber ihre 
Bertheidigung finden. Auf diefe Momente gründete ſich das 
Syftem der Sankhja (Erwägung), als deſſen Urheber Kapila 
genannt wird. Mit derfelben aus dem phantaftifchen Weſen der 
Inder hervorgehenden Kühnheit, mit welcher die Mimanfa auf 
den Brahmabegriff fußte, um die Welt aus den Angeln zu 
heben, ftelt ſich Kapila auf den Begriff der Ichheit und dem 
Begriff der Materie. Mur bdiefen beiden fcheint ihm wahre 
Wefenheit und wirkliche Eriftenz zuzufommen. Er verftößt ba: 
mit freilich gegen den Gottesbegriff, gegen die ganze orthobore 
Lehre, gegen die Offenbarung, aber er fcheut ſich dennoch nicht, 
die Sonfequenzen feiner Anfhauung zu ziehen. Er behauptete, 
daß gar Feine ewige Subftanz, Fein Schöpfer und Herr ber 
Welt vorhanden wäre. Brahma fei nicht anders wie die übri- 
gen Götter, felbft erfchaffen und nicht frei von Schmerz und 
Alter und Zod wie diefe, wenn er auch Macht über die ele— 
mentare Schöpfung habe). Es beftehe allein die vielfache mas 
teriele Natur, welde fih in fleter Verwandlung aus eigner 
Kraft erzeuge und fortpflanze. Nicht aus Brahma flammten 
die Seelen der Menſchen, und nicht Fehrten fie zu Brahma zu: 


1) Sankhja Karifa 53—55. Die Bezeichnung der Lehre Kapila’s mit 
dem Namen Sanfbja —— kommt erſt in den ſpäteren Upaniſhad vor; 
Weber, Literaturgeſch. p. 212. Wie von dem Syſtem der Mimanſa haben 
wir auch von dem Sankhjaſyſtem in der Sankhja Karifa nur eine ſehr jpäte 
Darftellung ; aber da der Buddhismus auf diefem Spftem fußt, find wir bier 
fiherer über die alte Form deifelben, als bei der Mimania. 
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rüd. Denn neben ber vielfachen Natur eriftire auch die Vielheit 
der menfchlichen Seelen und zwar durch ſich felbft und von Ewig— 
keit herz jede in fich ununterſchieden umd einfah. Diefe Seelen, 
das einzige intelligente Prinzip nach Kapila’3 Lehre, wandern 
durch die Welt, fie bekleiden fich felbft mit dem Stoffe bes 
Körpers, welchen fie der materiellen Welt entnehmen; fie fterben 
aber nicht: mit der Abnutzung diefer Stoffe, fondern überleben 
durch ihre Natur den Körper und beffeiden fich immer wieder von 
Neem mit elementaren Stoffen ). Die Selbftpeit (ahanfara) 
iſt ſich ſelbſt ſchaffend und wirfend, Ichrte Kapila. Die Eriftenz 
ver "Seele geht aus ihrer Matur hervor, fie geht nach jedem 
Leben im ihre Natur zurüd, um fi dann wieder mit einem 
neuen Körper zu umgeben. Das wahre Ziel bed Lebens ift 
auch nach der Lehre Kapila’d die Befreiung von den Banden 
ber Natur, auch nad) feiner Lehre ift diefe Befreiung nur durch 
bie Erkenntniß zu erreichen; Opfer und Büßungen, die frommen 
Werke und Vorfchriften der Veda feien dazu nicht geeignet, ba 
die Götter von geringer Macht und Bedeutung wären. Biel: 
mehr komme es vor allem darauf an, zu begreifen, daß ber 
Körper‘ nicht die Seele fei, die Aufgabe der Erfenntniß ift es, 
dies Seele von dem Körper, von der Natur und Materie abzu: 
löſen Der Menſch muß begreifen, daß er neben dem Körper 
und’ der Natur ein völlig für fich beftehendes Weſen ift; indem 
er dies ſein abfolutes Fürfichfein begreift, trennt er fi von 
ber Natur, von feinem Peibe, wird er feiner felbftändigen Eri: 
ſtenz, feiner Selbitheit in der Abtrennung von ber Natur ges 
wiß. Die: „Enthüllung des Geiftes” von der Hülle der Na: 
tur iſt die Befreiung deffelben; durch Erfenntniß „wird Löſung 
bewirft; durch ihr Gegentheil Feſſelung“ %). Die Selbfiheit, 
das Ich, Scheint an die Natur gefeffelt zu fein, diefer Schein 
muß aufgehoben werden, der individuelle Geift muß erfennen, 
daß er nicht Natur if. Dies Begreifen des Fürfichfeins 
ift nach der Lehre Kapila's die Erlöfung felbf. Mit dieſer 
Erfenntniß giebt der Erfennende feinen Leib auf, ed wird durch 
ihn nicht mehr afficirt und geftört; es fieht dem Körper nur 
noch zu, wenn auch fein natürliches Leben fortdauert, „wie ber 


I) Burnouf, introduction & l’histoire du Buddhisme p. 511. — 
2) Sanfbja Karifa 44. Bjurnouf, introduction A hist. d. B. p. 520. 522. 
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Umfchwung des Rades, vermittelft des einmal gegebenen An: 
ſtoßes“ 1). 

Trotz des ſchroffen Gegenſatzes, in welchen ſich die Lehre 
Kapila's zu dem Syſteme der Mimanſa ſtellt, operirt ſie doch 
im Grunde mit denſelben Faktoren wie jenes, nur daß ſie die— 
ſelben anders ſtellt. Die Selbſtheit und die Materie ſind an 
die Stelle Brahma's und der Maja getreten. Statt des einen 
intelligenten Prinzips, welches die Mimanſa in der Weltſeele 
anſchaut, hat Kapila die Vielheit der individuellen Geiſter. 
Die Natur iſt freilich in der Mimanſa nur als Illuſion vor: 
handen, aber fie iſt doch ein Moment, welches immer überwun—⸗ 
den d. h. ſtets als Täuſchung erkannt werden muß; bei Kapila 
iſt ſie wirklich materiell da, aber das intelligente Prinzip hat 
ebenfalls zu erkennen, daß dieſe wirklich vorhandene Materie in 
Wahrheit doch nicht für es vorhanden ſei. Wenn nah dem 
orthodoren Syftem die Illuſion ber Natur vernichtet werben 
fol, damit das Individuum frei in Brahma eingehe, fo ver: 
langt die Lehre Kapila's in gleicher Weife, daß der Menſch 
begreife, daß der Körper nicht fein Wefen, daß er nicht 
Materie fei, daß er feiner Selbftheit inne werde, wie bie 
Mimanfa die Berfenfung in Brahma verlangte; dadurch ent: 
zieht fi hier wie dort dad Individuum dem raftlofen Umtrieb 
der Welt. Die Verfnüpfung des Geiftes und der Natur ift 
nach beiden Syftemen nur Schein, deffen Macht über den Geift 
durch die Erkenntniß aufgehoben wird. Der Unterfchied bes 
Syſtems der Sanfhja von dem orthodoxen Syſtem befteht darin, 
daß bei Kapila der menfchliche Geift die einzig wirkliche aktive 
und intelligente Potenz in der Welt ift, wie die eingreifende und 
folgenreiche Bedeutung dieſer Philofophie in der Sicherheit der 
Ueberzeugung liegt, mit welcher fie der orthoboren Lehre wi: 
derſprach, in der Kedheit des Skepticismus, welchen fie gegen die 
Götter und die Offenbarung richtete, in der Kühnheit, mit wel: 
cher fie gegen alle Vorfchriften der Priefter und gegen bie ganze 
religiöfe tradition des Volkes proteftirte. Won orthodorer Scho: 
laftif war die indifhe Philofophie fehr fchnell zum Rationalismus 
und Sfepticismus gefommen, wenn fich dieſer auch wie bie recht: 
gläubigen Syſteme in fcholaftifchen Formen bewegte. 


1) Sankhja Karifa, 67. 
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Während auf diefe Weife ein conftruftives Syftem das 
andere überbot, blieb die formale Seite des Erfennens nicht 
ohne feharfe und eingehende Unterfuchungen. Diele wuchfen zu 
einem Syſtem der Logif (Niaja) zufammen, deſſen Begründung 
dem Gotama zugefdnieben wird. Die Logif der Inder unter: 
fuchte, was fann man wiffen und wie kann man willen d. h. 
die Gegenftände des Willens: und die Mittel des Wiſſens, fie 
unterfuchte den Begriff, den Zweifel, die Beftreitung, die Schein: 
gründe, die falfche Verallgemeinerung, die Verdrehung, fie uns 
terfucchte endlich den Schluß und die Glieder des Schluffes, die 
Kategorieen von Urſache und Wirkung auf das ſchärfſte. Die 
Erkenntniß fann nur durch Erfennbarkeit vorhanden fein. Die 
Erkfennbarfeit findet ftatt wenn folgende Kategorieen: Gegen: 
ftand, Eigenfchaft, Bewegung, Allgemeines, Befondered und 
Inhärenz da find. Ein Gegenftand iſt nach der indifchen Lo— 
gif, das, mas Eigenichaft und Bewegung befist, Eigenichaft 
(guna) ift, was im Gegenftand liegt und felbft wieder feine 
Eigenfhaft hat, 3. B. Farbe, Gefhmad, Geruch, Einzelheit, 
Schwere, WVerbundenfein, Getrenntfein, Schmerz, Haß, Freude 
u. ſ. w.;5 Bewegung (farma) ift Kraft und nur in Erde, 
Waller, Licht, Luft und Seele vorhanden; das Allgemeine (fa: 
manja) entfpriht unfern Gattungen und Arten, das Befondere 
(viceſha) dagegen dem unendlih Vielen; endlich die Inhärenz 
(famavaja) ift da vorhanden, wo Eins nur in Untrennbarfeit 
mit dem Andern zur Eriftenz fommt, der Theil nur im Ganz: 
zen, die Art nur in einer Gattung, Der Blis iſt z. B. ein 
Gegenftand des Erfennens, er befigt Eigenfchaften und Bewe— 
gung, er hat Karbe und verändert feinen Ort; dazu iſt diefer 
eine Blitz ein befonderer, von allen anderen Bligen unterfchie: 
den, aber doch zugleich einer Gattung, einer Allgemeinheit ange: 
hörigz endlich aber müſſen alle diefe Kategorieen zufammen und 
untrennbar vorhanden fein, wenn ein Gegenftand überhaupt 
eriftiren oder wahrgenommen werden fol’). Die Mittel des 
Wiſſens beftehen in finnlider Auffaflung, im Schluß, im Ber: 
gleih und in der Annahme Schluß heißt das Willen, weldyes 
durch Ueberlegung hervorgebracht wird, daß etwas die Eigen: 
fchaft eines Theiles befist. Um Andere zu überzeugen, ſchließt 


1) M. Müller, in der Zeitfchrift d. d. m. G. S. 11. 14. 15. 38, 
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man durch fünf Glieder, z. B. der Hügel iſt feurig — denn er 
raucht. Was raucht iſt feurig — folglich da der Hügel raucht — 
iſt er feurig“) u. ſ. w. Schon aus dieſen wenigen Beiſpielen iſt 
erſichtlich, daß die Inder an Schärfe und Spitzfindigkeit ihrer Ka: 
tegorieen den Logifern neuerer Zeit kaum nachflehen dürften. 
Die Beftrebungen und Arbeiten, welche den Problemen 
der Zheologie und Philofophie zugewendet wurden, trugen auch 
für die eraften Wiffenfchaften Früchte, und gewiß nicht die fchlech- 
teften. Aus den Bemühungen der einzelnen Brahmanenfchulen, 
dad Verſtändniß der Veda feftzuftellen, aus ihren Traditionen 
und Disfuffionen über den Sinn der einzelnen Worte und Sätze 
erwuchfen frühzeitig die erften grammatifchen Studien bei den 
Andern. Schon im fechsten Jahrhundert war, wie e8 fcheint, 
ein Lehrbuch diefer Art, die Grammatif des Indra genannt, in 
Gebrauch 2). Allmälig vermehrt und umgearbeitet wurde diefe 
Grammatif um die Mitte des vierten Jahrhunderts durch ein 
neues Syſtem verdrängt, welches Panini?) aufſtellte; für wel: 
ches die Sprache der Veda nicht mehr die ausfchliegliche Grund: 
lage bildete. Es ftellt bereits eine außerft fünftliche Termino⸗ 
logie feſt und bringt feine Lehren durch 4000 Regeln zur 
Anwendung, welche heute noch in Geltung und Gebraud find. 
An die Grammatik ſchloß fih die Synonymif und Metrit, und 
wie diefe Wilfenfchaften den Indern aus der Befchäftigung mit 
den Veda entftanden, fo wurden fie auch ald „Zweige der Veda“ 
(Vedanga) bezeichnet. Um die Zeit der Opfer beim Neumonbde 
und Vollmonde, endlich beim Beginn der drei Jahreszeiten (ber 
Hitze, der Regenzeit und der fühlen Zeit) die Tage der übrigen 
Fefte gehörig beftimmen zu fönnen, wurden die aftronomifchen 
Beobachtungen, welche die Brahmanen gemacht hatten, zufam: 
mengeftellt und den Veda ein Kalender hinzugefügt. Es war 
der Mond, an welchen die Inder vorzugsweife ihre Beobach— 
tungen angefnüpft hatten; fie rechneten urfprünglich nach einem 
Mondjahr und theilten den Himmel in 28 Mondftationen nad) 
dem Kortrüden des Mondes am Firmament. Jetzt wourbe 


1) Colebrooke, Miscell, I, 292. — 2) Burnouf, intro- 
duction a l’histoire du Buddhisme — 3) Die Zeitbeftimmung für 
Panini berubt weientlich auf der — des ET Nanda in den Le— 
— des Somadeva; Laſſen, ind. Alterthumsk. II. p. 473 flgd.; freilich 
eine ſehr ftarfe Autorität. 
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das Sonnenjahr mit dem Monbjahr verglichen und im Veda— 
kalender ein fünfjähriger Cyclus zur Ausgleihung beider Jahre 
feftgeftelt '%. Drei Jahre follten zwölf Monate zu 30 Tagen und 
zwei Sabre des Cyclus dreizehn Monate zu ebenfo viel Tagen 
haben. Daß dadurch der Eyclus einen Ueberfhuß von faft vier 
Tagen gegen die richtige aftronomifche Zeit erhielt, fcheint den 
Brabmanen entgangen zu fein, wie fie denn überhaupt nicht 
befonders geſchickte Aftronomen waren. Der Monat zerfiel in 
zwei Hälften zu 15 Tagen, der Tag in 30 Muhurta (Stun: 
den), die Stunde in 60 Kala (Minuten). Den Umläufen der 
Planeten fchenften die Brahmanen Feine befondere Aufmerffam: 
feit, Trotz feiner großen Mängel blieb der Vedakalender lange 
in Gebraub. Auch als die Brahmanen wahrfcheinlih im Gefühl 
ihrer übernatürlihen Weisheit anfingen — und es war bies 
ſchon im festen Jahrhundert der Fall — ſich Prophezeihungen 
zuzumwenden, die Zeichen des Glücks und des Unglüdd am menſch— 
lichen Körper wie am Himmel zu unterfudhen, den Eltern das 
Schickſal neugeborner Kinder vorher zu fagen und für die gün— 
ftigen Stumden zum Opfer oder zu andern Unternehmungen ben 
Stand der Geftirne zu befragen, was fie, obwohl das Geſetzbuch 
die Aftrologie noch für eine fchlechte Beichäftigung *) erklärt, im 
fünften und vierten Jahrhundert in ziemlich ausgedehntem Maaf: 
ftabe betrieben, fo blieb auch diefer aftrologifche Aberglaube für 
die Förderung ihrer Aftronomie ohne Nußen, welche erft durch Be: 
rührungen mit dem Reiche der Seleuciden und dem griechifch: 
baftrifhen Reiche, auf fremde Nefultate geftüßt, weitere Fort: 
fchritte machte ®). 


1) Diefe Mondhäufer,, durch welche die wechlelnde Stellung des Mondes im 
Verhältnis zu andern Sternbildern beftimmt wird, werden in einer Neibens 
folge gegeben, aus welcher folgt, daß diefelben wif en 1472 und 536 v. Chr. 
feftgefegt worden jein müflen; Weber, indifche Studien 11, 240 und oben 
S.52. Anm — 2) Manu 3, 162. 6, 50. — 3) Weber, ind. Literaturs 
gs p- 224 flgd. Die erften Spuren indijcher ge finden fih, außer jenen 

rwähnungen im Geſetzbuch, in den Sutra der Buddhiften, 4.8. bei Burs 
neuf p. 140, 141, wenn man diefen in der Volksſprache von Magadha oder der 
mittleren Gangesländer überhaupt, im Pali, geichriebenen Xegenden, die wir 
allerdings erft in der Form vor uns haben, welche fie in der Mitte des dritten 
Jahrhunderts v. Chr. erhielten, die aber viele ältere Stüde in fich ſchließen 
den Vorrang vor den Berichten der Begleiter Aleranders zugefteht (was doch 
für Die einfachen Sutra gefcheben muß, Burnouf p. 232), welche die Sterns 
deuterei und Wahrjogerei der Brabmanen ſtark accentuiren. Dann begegnen 
und zahlreiche Spuren der Aiftrologie im Epos, aber erft YJadichnavalkja's 
Geſethzbuch gebietet die Verehrung der Planeten. 
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Während die Brahmanen mit den höchften Problemen und 
nebenbei mit Grammatif, Metrif und Aftrologie befchäftigt wa- 
ren, äußerte dad Gefeßbuch feine Wirfungen. Man gelangte 
nicht bloß dazu, daß deſſen Vorſchriſten in der Hauptfache faft 
überall anerkannt wurden, fie wurden in einigen wichtigen Punk: 
ten fogar überboten. Nach der Schilderung, welche die Legen: 
ben der Bubohiften von den Zuftänden der indifchen Staaten 
um die Mitte des fechöten Jahrhunderts geben, find die Unter: 
fhiede der Kaften beſtimmt feftgeftelt und die Abſchließung der: 
felben vollendet. Das ftrengere Eherecht, nur Frauen aus der 
eigenen Kafte heimzuführen, hat den Sieg über. die freiere 
Anfiht, daß der Mann die Kafte beftimme, bavongetragen. 
„Brahmanen heirathen nur Brahmanen, Edle heirathen nur 
Edle” 1); man nimmt eine Frau nur aus einer gleichen :Kami- 
lie 2). Innerhalb der Kaften ſchließen fih die Gleichgeftellten 
wieder zu befonberen Körperfchaften ab; das einmal zur Derr: 
fchaft gelangte Prinzip muß, wie oben ſchon gezeigt worden ift, 
weiter wirken. Unter den Baigja bilden die Kaufleute, bie 
Handwerker, die Barbiere immer neue Kaften, in welchen die 
Beichäftigung vom Bater auf den Sohn erbt: der Kaufmanns: 
fohn wurde wieder Kaufmann, und der Sohn des Fleiſchers Flei- 
fher?); auch hier will man nur unter einander heirathen. Heute 
werden mehr als vierzig erbliche Kaften in Indien unterfchieden, 
indem fowohl die Mufifer wie die Aerzte, die Laftträger wie bie 
Fuhrleute, die Goldfchmiede wie die Weber, die Schlangenfänger 
wie die Hirten, die Betelhändler wie die Mattenflehter ihren 
Beruf ftreng vererben ). So war bad Bolf auch ſchon damals 
in eine Anzahl von Menfchengattungen aus einander gefallen, 
und die fortfchreitende Scheidung und Abfchliegung droht den 
Blutumlauf völlig zu unterbinden. Die Gefese über den Unter: 
fchied der Kaften werden ftreng beobachtet; die Tſchandala geben 
ſich felbft zu erfennen, damit die höheren Kaften ſich durch ihre 
Berührung nicht verunreinigen; fie effen, wie das Geſetz ihnen 
vorfchreibt, Hundefleifh und tragen die Zodten vor die Thore 
der Städte hinaus *), und der Kfhatrija weigert fih, obwohl 


1) Burnouf p. 208.200. — 2) Burnoufp. 151. — 3) Burnouf 
p.152. — 4) Hamilton, deseription of Hindustan 1. ©. 155. Ob. ©. 133. 
5) Burnouf p. 138. 205. 2 208. 
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zum Zode frank, die vom Gefehbuch verbotene Zwiebel als Heil: 
mittel zu nehmen, welche der Arzt ihm darreicht )y. Ia was 
noch mehr ift, das Gefeh der WPriefter wird nicht bloß befolgt, 
ſondern es bat überall Glauben gefunden; die Geburt in biefer 
und jener Kafte wirb als göttliche Fügung, als gegebenes Schid: 
ſal betrachtet, welches man ruhig auf fich nimmt, als eine Folge 
der guten oder böfen Handlungen, die man in einem früheren 
Dafein’ ausgeübt hat. Auch die unreinen, die niedrigfien Kaften 
glauben an ihre Beftimmung, wie no vor Kurzem in Indien 
Räuber und Mörder, welche gleichfalls zu befonderen Kaſten er: 
wachfen waren, ihre $revel für Thaten erflärten, welche fie Fraft 
der Beflimmung, der Pflicht und des Rechts ihrer Geburt verübt 
hätten ?; Rechnet man zu dieſer Sklaverei der Geburt die 
Willfürder Rechtsſprüche, den Steuerbrud und die Erpreflungen, 
welche von den Königen und ihren Beamten verübt wurden, fo 
wird man fi den Zuftand ded Volks nicht leicht gebrüdt genug 
vorftellen fönnen: 

Der Kultus war nah den Vorfchriften der Brahmanen ge: 
regelt Täglich am Morgen und Abend, beim Beginn und beim 
Ende der Naht hatten die Hausväter auf ihrem Heerde Feuer: 
opfer zu bringen d. h. Butter ind Feuer zu werfen; befondere 
Opfer waren beim Monbwecfel, bei den Wechfeln der Jahres: 
zeiten, an den Sonnenwenden, am Schluß der Ernte, am Ende 
des Jahres vorgefchrieben. Das Somaopfer ift fehr zurüdigetre: 
ten ?), das Opfer von Thieren ift felten ?); bagegen wurde ben 
Geiftern der Ahnen täglih Waſſer gefprengt, am Geburtötage 
jedes Todten verfammelte ſich deffen ganzes Gefchlecht, um feiner 
Seele Sefam, Reid, Früchte oder Fleifh u. f. w. darzubrin- 
gen ®); bei jedem Neumond hielten die Gefchlechter feierliche 
Zodtenmahle. Hierzu waren jest nach der Vorſchrift des Gefeb: 
buchs Brahmanen erforberlih; das Geſetzbuch warnt fehr be: 
ftimmt vor den fohlimmen Folgen von KXodtenmahlen, welche 
ohne Brahmanen d. h. in altherfömmlicher Weife abgehalten 
würden ®). Der Aeltefte des Gefchlechts führt die nöthigen brei 
Brahmanen zu ihrem Sitz, der erſte Brahmane wirft nach meb: 


1) Burnouf p. 150. — 2) Die Spigbuben hatten ihren befonderen 
Schußpatron, den Bott Kartifeja, Theater der Hindu I, 142. — 3) Bal. 
Manu Ill, 158. X1I,7., — 4) Manu IV, 25.26. I, 974. — 5) Manu 
II, 282. 283. — 6) Manu II, 141148. 
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reren Gerimonieen Reis in das Opferfeuer für die Zodten, dann 
macht er aus Reis und Butter Leichenfuchen, von denen jeder 
Gefchlechtögenofle drei Stüde für feinen todten Vater, Großvater 
und Urgroßvater opfert. Dann wird Neis, Zukoſt, Brübe, 
Mich, Butter und Honig u. f. we vor die Brahmanen hinge— 
ftelt, welche unbededten Hauptd, mit: ausgezogenen: Schuhen 
und ſchweigend effen, damit die Geifter Theil nehmen können am 
Mahle. Nach ven Brahmanen eflen auc bie übrigen Säfte"). 
Sn diefen Zodtenmahlen liegt ein Reft alter Volksſitte, welche 
die Geifter der Ahnen in die Reihe der Lebenden bineinzicht, 
welche beforgt ift, daß ed den in. der Luft fchmweifenden oder im 
Reiche der Schatten meilenden Geiftern (©. 25. 68) an der nöthi: 
gen Speife fehlen könnte. Mit dem gegenwärtig geltenden Sy 
ftem der Wiedergeburten fand dieſe Sitte in Widerſpruch umd 
wurde nur dadurch mit demfelben in Verbindung gebracht, daß 
die Brahmanen erflärten, die Zodtenopfer feien  nothwendig, 
um die Seelen aus einem gewiffen Raume der Hölle. zu befreien. 
In derfelben Weife blieb Indra im Glauben bes ‚Volkes der 
Gott, an welchen ed feine Anrufungen richtete; der ſpiritualiſti— 
fhen Auffaflung Brahma's fonnte es nicht folgen, feine Geftalt 
blieb dem Volke fremd, wenn auch die Folgerungen, welche. die 
Priefter aus bdiefem Begriffe gezogen, das ganze Leben der In: 
der umgewandelt hatten, ja Brahma fand auch nicht einmal 
in ber Geftalt, in welder er dem VBolfsbewußtiein hätte zu: 
gänglic; werden können, nämlich ald Oberhaupt der Götter, rech— 
ten Eingang, da ihm Feine Tempel geweiht und feine Opferfefte 
gefeiert wurden %). Ebenfo wenig wurden die neuen Klaſſifika— 
tionen der Götter, welche die Commentatoren der Veda anfitellten, 
populär. Die Brahmana und Upaniibad begnügen ſich nicht 
mehr wie dad Gefehbuh mit Brabma und den act Welthütern, 
fondern fielen unter Brahma (Pradfchapati) zunächſt Indra, bann 
an bie Stelle der Welthüter acht Vaſu als Spender aller guten 
Gaben, an deren Spise nunmehr Agni ficht, welchem Soma 
und andere Götter folgen. Dann allen fie nad der Zahl ber 
zwölf Monate zwölf Gottheiten des Lichts und bes Himmels 
regieren, welche Aditja, Söhne der XAbiti d. b. der Ewigen, des 
ewigen Himmel, welcher weiblich gedacht ift, genannt werben 








1) Manu 3, 187—238. — 2) Bol. Yajfen, ind, Altertbumst. 1. ©. 776. 
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und als Genien der Monate dem Sonnenumlauf vorftehen; (un: 
ter ihnen Surja und Viſhnu). Diefen folgt dann Rudra mit 
zehn Maruta (Windgöttern), fo daß man im Ganzen 33 Götter 
zählte ). Götterbilder waren dem Kultus der Inder noch fremd; 
der Charakter der Bielfarbigfeit, Vielgeftaltigfeit und Ungeheuer: 
lichkeit, welche die indifchen Götter auf der Entwidelungsftufe er: 
hielten, auf welcher bei anderen Völkern fonft die bildliche Dar: 
ftellung der Götter einzutreten pflegt, verhinderte die Inder, den 
analogen Schritt zu thun. Ihre Phantafie war zu ercentrifch 
um plaſtiſch zu fein, zu luxuriös um ſich in beftimmte Kormen 
faſſen zu laſſen; ihre Weltanfhauung verläugnete den menſch— 
lichen Körper als Feilel des Geiftes zu ſtark, um denfelben als 
Träger und adäquaten Ausdrud göttlichen Wefens gelten zu Taf: 
fen. Auch die Tempel fcheinen in diefer Zeit noch ohne Aufwand 
gewefen zu fein ?). Der Altar und der Reinigungsteich bildeten 
die Hauptftüde einer ſolchen heiligen Stätte. Es war Sitte, 
nach berühmten Opferftätten und Reinigungsteichen zu wallfahrs: 
ten, und: ba dem Waller der Ganga eine befondere Kraft ver 
Reinigung: und Deiligung beigelegt war, wurde es üblich, am 
Zufammenfluß der Ganga und Jamuna, an den. Fällen ver 
Ganga, welche Gomufa (Kuhmaul) genannt wurden, an den 
heiligen Seen dem Kailafa und Ravanahdra im hohen Hima: 
lajay unfern von den Quellen des Indus und Ganges, enb- 
ih auch an den Mündungen der Ganga ?) feine Andacht und 
feine Reinigungen zu verrichten und ſich im der Nähe ſolcher 
heiligen Dite 3: B. an den heiligen Seen, ald Büßer nie: 
derzulaflen. | 

Auch nad) der Schilderung der Legenden der Buddhiſten 
wären. die Brahmanen im fechäten Jahrhundert eifrig mit dem 
Studium’ der Veda, mit theologifch»philofophifchen Disputatio- 


1) Burnouf Comment. sur le Jagua 341 flgd. Wie die 12 Aditja für 
die 12 Monate erklärt werden, fo die i0 Maruta für die 10 Athemzüge des 
Menfchen u. .w.;5 Burnonf l.c. Not. p. 188. — 2) Manu’s Gefeke 
enthalten Drohungen gegen Brahmanen, welche Idole zeigten; die Griechen 
ſprechen nicht von Götterbildern bei. den Indern, und erft im Epos aejcieht. 
an einigen Stellen der Götterbilder Erwähnung. Erſt ald die Buddhiſten 
Buddha bildlich darftellten, begannen auch die Brabmanen ihre Götter natürs 
fih immer mehr ſymboliſch und allegoriſch als eigentlich plaſtiſch zu geitalten. 
Auch von Tempeln erwähnen die griechiichen Berichte nichts — erit dad Epos 
fpricht von Tempeln, welche in die Wolfen ragten, und es ift age daß 
erit die Bauten der Buddhiften den Tempelbau in Indien bervorriefen (ſ. unten). 
3) Laſſen, Altertbumdfunde 1, 556. 
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nen, mit Bußübungen befchäftigt. Sie unterrichten ihre Schü: 
ler, recitiren die Hymnen ber Veda, die Meifter der Schulen 
disputiren mit einander; bisweilen intereffiren fi auch die Für: 
ften für diefe gelehrten Streitigkeiten, und laſſen ſolche Wort: 
gefechte an ihren Höfen, in ihrem Beifein abhalten; ein König 
giebt diefer, ein anderer jenem Syftem und jener Schule ben 
Vorzug und feinen Schub. Andere leben ald Einfiebler im Walde, 
auf den Gipfeln der Berge, an ben heiligen Seen, theild fo, 
daß ein ganzer Kreis von Einfiedeleien nahe bei einander liegt, 
theild vereinzelt in völliger Einfamfeit!). Die beieinander Woh— 
nenden vereinigen fi wohl zu Disputationen, andere überlaffen 
ſich in tiefer Einſamkeit der Meditation und ben Kafteiungen. 
Wenn auch viel daran fehlte, daß alle Dwidja, wie das Gefeb: 
buch verlangt, in ihren fpäteften Lebensjahren in den Wald 
binauszogen, fo wenig als jemals alle griechifchen oder Fatholi- 
fhen Chriften ins Klofter gegangen find, fo war doch die Zahl 
der Büßer groß — wir finden fie zu Hunderten an ben heili- 
gen Seen — und bie Härte der Büßungen iſt bereitö über 
die Vorfchriften des Gefegbuches hinaus gefteigert. Die Philo- 
fophie ber Inder verflärfte den Riß zwifchen Natur und Geift, 
fie vollendete die Auseinanderreißung von Körper und Seele, 
welche fchon die Lehre der Priefter aufgeftellt hatte; und ba das 
Fleifh auf diefe Weife immer fchärfer ald das eigentliche Hinder⸗ 
niß des Geiſtes, ald die Schranke zu Gott zu gelangen, alö 
die Urfache fchlimmer Wiedergeburten bingeftellt wurbe,. mußte 
fih auch der Eifer fleigern, diefe Schranke zu überfpringen. 
In der Energie diefer Adzefe haben die Inder dad Größte gelei: 
ftet. Die Legenden der Buddhiſten zeigen und diefe Büßer, wie 
einige faflen, andere zwifchen vier Feuern figen, andere die Hände 
ftetö über dem Kopf erhoben halten, andere auf glühender Afche, 
andere auf einem Holzlager liegen, welches mit fpigen Stacheln 
geſpickt ift ). Stets erfhienen bie Brahmanen mit dem Bam: 
busftof und dem Waffergefäß für die Reinigungen in der Hand, 
mit der heiligen Schnur umgürtet. inige treiben die neu erfun- 
denen Beſchäftigungen der Aftrologie und Wahrfagerei 3), andere 


1) — p. 157. 172 u. ſ. w. Weber, ind. Lit. 125. Laſſen, 
ind. Altertb. I. S.581 —585. — 2) Burnouf p. 138.415. — 9 ur⸗ 
noufp. 14l. 149. 343. 
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machen von der Erlaubniß des Gefeßbuches Gebrauch, den Pflug 
zu führen und faufmännifche Gefchäfte zu betreiben ); noch 
andere glauben bequemer zu Unterhalt und Geld zu Fommen, 
wenn fie den Königen Lobgedichte überreichen, oder ihre Töchter 
den Fürften zur Aufnahme in den Harem präfentiren. Endlich 
war die Zahl der Brahmanen, weldye bettelnd im Lande umber: 
zogen, nicht unbedeutend. Nicht alle Brahmanen konnten lefen 
und fchreiben, viele verwechfelten dad Om und das Bhuh ?). 


6. Buddha's Leben und Kehren. 


Gegen Norden vom Lande der Kocala (oben ©. 29), an 
den Borhöhen des Himalaja lag ein Fleines Reich, nad feinem 
Hauptorte Kapilavaftu genannt, welches wie damals in Indien 
Sitte und Gefeß war, von einem Kriegergefchleht, den Gafja, 
beherrfht wurde. Einem König aus diefem Gefclechte, dem 
Gudbhodana, wurde ein Sohn geboren, der nachmals Buddha 
d. h. der Erleuchtete genannt worben ift?). Der junge Prinz 
wurde zum Nachfolger in der Regierung erzogen und wie im 
Gebrauh der Waffen, fo in Allem, was einem Königdfohn zu 
wiflen geziemte, unterwiefen. Im fechzehnten Jahre wurden 
ihm drei Weiber vermählt, und Buddha führte mit ihnen ein 
üppiges eben in feinen Paläften. Da fah er einft auf einer 
Spazierfahrt, wie die Legenden erzählen, einen Kranken, einen 
Greis und einen Leihnam am Wege, und fam in ein Dorf, 
deſſen Einwohner ſich im elendeften Zuftande befanden. Er ver: 
fan? in Nachdenken über die Uebel, welche die Welt erfüllten ; 
er befhlog — er hatte unterdeß das neun und zwanzigfte Jahr 


1) Burnoufp. 14l. — 2) Burnouf p.139. 140. 149. Oben S.82. 
3) Es verdient bemerkt zu werden, daß Kapila = vaftu Wohnung des Kapila 
bedeutet. Kapila gilt aber ala Urheber der Sankhja s Philofophie (ob. S. 164), 
auf welcher Buddha feine eigne Lehre errichtete. Der Name Gautama, wels 
chen Buddha ebenfalls führt, bedeutet einen Genoſſen des Geſchlechts, welches 
von Gotama ftammt. Bon diefem Gotama feitete fich das angefenenhe Prieſter⸗ 
—5 im Reiche der Videha her; ſ. oben S. 58, und Laſſen, indiſche 

tertb. 1, 557 und 11, 67. 
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erreiht — Krone und Reich fahren zu laflen, um die Urfachen 
der Uebel zu erforfchen, welche die Menfchen quälten, und: über 
deren Linderung nachzubenfen. Zu bem Ende wollte er bie 
Lehren der weifeften Brahmanen hören. König Gubphodhana 
widerfegte fich diefem Beginnen, aber Buddha verließ heimlich 
feine Srauen und feinen Palaft, fchor fein Haar, behielt nur 
ein gelbe Gewand (gelb ift die Farbe der königlichen Geſchlech— 
ter in Indien), nannte ſich Gafjasmuni d. b. Einfiedler aus 
dem Geſchlechte Gafja, und pilgerte um Almofen bettelnd nad 
Radſchagriha, der Hauptftadt des Reiches von Magadha (oben 
S. 50), in deren Nähe die Einfiedeleien und Schulen der be: 
rühmteften Brahmanen lagen). Er Iernte Schnell Alles was 
die Brahmanen wußten und begriff ihre Lehren; aber fie konn— 
ten ihm den Urfprung ber Leiden ber Menfchen nicht hinreichend 
erklären, noch wußten fie Abhülfe. Diefe Erfenntniß zu fin 
ben, beichloß Buddha nun fih ganz von der Welt zurückzuzie— 
ben, im Walde ohne Feuer zu leben und durch ‚die ſtrengſten 
Bußübungen und die tiefften Meditationen zur Wahrheit durch— 
zudringen, Er 309 nach dem füdlichen Magadha und: überließ 
fi) hier bei dem Dorfe Uruvilva an ber Nairandfchana Ceinem 
Nebenfluffe der Phalgu) den härteften Erercitien. Sechs Iahre 
lang ſetzte Buddha diefe Kafteiungen fort, ohne daß ſich die 
volllommene Erkenntniß feinem eifrigen Ringen erfchließen wollte: 
Da glaubte er endlich zu bemerken, daß ber Hunger die Kräfte 
des Geiftes ſchwäche und befchloß mäßige Nahrung zu ſich zu 
nehmen *). Unter einem Feigenbaume. ſitzend verſank er, hierauf 
in dad tieffte Nachdenken, in welchem ibm: die Erleuchtung 
und das Erkennen der Wahrheit zu Theil wurde. 

Bon nun an durdzog Buddha als Bettler, einen Topf 
zum Almofenfammeln in der Hand, zwanzig Jahre lang die 
Länder ded mittleren Indiens, von Udſchaini (Dyene) am: Fuße 
bes meftlihen Vindhja, bis nach Kampa, ver Hauptſtadt ber 
Anga, welche öftlih vom Reihe Magadha am Ganges hinab 
wohnten, um die Wahrheiten, welche fich feinem Nachdenken 
erichloffen hatten, allem Volke zu verfündigen. „Viele — fo 
predigte Buddha — fuchen, von Angft getrieben, Zuflucht in 
den Bergen und Wäldern, in der Einfiedelei und unter den 


)) Burnouf, introd. p. 154, — 2) Burn., introd, p. 77. 154, 157. 
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heiligen Bäumen. Das ift die Zuflucht nicht, welche vom 
Schmerze befreit. Der, welcher bei mir Zuflucht fucht, wird die 
vier höchſten Wahrheiten erfennen: das Uebel, die Entftehung 
deö Uebels, die Vernichtung des Uebeld und den Weg, der da 
bin führt. Wer diefe Wahrheiten kennt, der befist die höchſte 
Zuflucht“ 9%. Zwölf Jahre waren verfloffen, ſeitdem Buddha 
feine Baterftadt Kapilavaftu verlaflen, als er auf die Einladung 
feines Vaters wieber dorthin zurüdkehrte, wo alsbald dad Ge: 
fchleht der Gakja zu feiner Lehre übertrat. Aber er blieb nicht 
in SKapilavaftu. Bon ben eifrigften feiner Schüler umgeben 
zog er weiter und er war unter ihnen, wie die Legenden er: 
zählen, „wie ber Stier unter den Kühen, wie ter Elephant 
unter feinen Jungen, wie ber Mond unter den Monbhäufern, 
wie der Arzt unter feinen Kranken“*). WBaranafi (Benares) 
im Zande ber Kagi, Mithila im Lande der Bideha, Gravafti 
im Lande der Kogala, Mathura im Lande der Gurafena, Kau— 
çambi im Bande der Kuru: Pantfchala waren bie Hauptſtaͤtten 
ſeiner Wirkſamkeit. 

Buddha geht von der Ueberzeugung, welche ihn tief durch: 
drungen hat, aus, daß die Erde ein Jammerthal und die Welt 
nichtd als „eine Maffe von Schmerzen?) if. Die Leiden, 
welche die Menfchen treffen, haben fein innigftes Mitgefühl er: 
wedt; er möchte diefem Elend Hülfe Schaffen. Dad Schlimmfte 
ift, daß bie Noth mit diefem Leben nicht aufhört, daß ber 
Menſch immer von Neuem wiedergeboren wirb zu immer neuem 
Elend, daß er raftlos dur den ewigen Wechfel von Geburt 
und. Tod getrieben wird, um niemald Ruhe zu finden. Wir 
wiffen, wie fehr die Inder von diefen Vorſtellungen durchdrun— 
gen waren, wie fehr fie von denielben geängftigt wurden, wie 
viel fie dazu beigetragen hatten, dem brahmanifchen Gefeß der 
Reinigungen und Sühnungen, der Bußübungen und Kafteiun: 
gen zur Geltung zu verhelfen. Je fchlaffer und feiger nun das 
Volk unter dem Drud der Kaſten und des Despotismus gewor: 
den war, um fo höher fleigerte fih bei ihm bie allen Völ— 
fern heißer Dimmelftrihe eigenthümliche Sehnfuht nah Ruhe, 
Während die anderen Völker ihr eifriges Streben darauf richten, 


1) Burnouf ]. e. p. 186. — 2) Burnouf p. 107. — 3) 3. B. 
Bnronouf.p. 487. , d — 
Dunder Alte Beſchichte. IT. 12 
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der Fortdauer des Individuums nach dem Tode, ber Unfterb: 
lichkeit der Seele gewiß zu werden, während das Leben ber 
Aegypter fih in den auf dieſe Fortdauer gerichteten Anftrengun: 
gen erfchöpfte — find die Inder von der Angft gequält nicht 
fterben zu fönnen, fondern ewig leben zu müflen. Während 
alle andern Völker den Tod als das fchlimmfte der Uebel fürdh: 
ten, erfüllt die Inder das dem Tod folgende neue eben mit 
Schrecken, find fie in fteter Beforgniß, daß dad Selbft durch 
den Tod nicht vernichtet werde, ftreben fie vor allem nach dem 
Ende des Lebens, nach der Auflöfung des Individuums, ver: 
langen fie am meiften Gewißheit des Todes zu erhalten. Auch 
Bubdha ift von dem „ruhelofen Umtrieb ded Rades der Welt‘, 
von der Qual aud anderm Mutterfhooße zu neuen und gro: 
feren Qualen immer wieder zu erftehen,, geängftet, aud Bub: 
dha fuchte Ruhe, Frieden und einen Tod ohne Auferftehung, 
Er warf fih mit allem Eifer in die brahmanifche Theorie und 
Spekulation, fie befriedigte ihn nicht, er fand Feine Linderung, 
fein Ende des Uebeld in ihr und burch fie, er unterzog fich der 
härteften Adzetif der Brahmanen, fie ftumpfte feinen Geift ab ohne 
ihn zu beruhigen. So wendet er fih von den orthoboren Sy: 
fiemen zu ber Lehre Kapila's und verfucht durch deren Entwide: 
lung und Ausbildung die Befreiung vom Uebel zu finden, wel: 
her er fo lange nachtrachtete. Endlich glaubte er der erlöfen: 
den Wahrheit gewiß zu fein. 

Mit dem Stifter der Sankhjalehre meint Buddha erfannt 
zu haben, daß weder die Götter wirklich eriftiren, nod eine 
höchfte Alles erfüllende Weltfeele. Im Gegenfak zur orthoboren 
Theorie geht er von ber individuellen Seele, von der Vielheit ber 
individuellen Geifter aus, welche allein eine wahre Eriftenz und 
Wefenheit haben. Wenn aber die Anhänger Kapila’3 neben 
den individuellen Geiftern der Natur eine felbftftändige Eriftenz 
gaben, fo trennt fih Buddha hierin von ihnen, indem aud) 
die Natur für Buddha nur eine fcheinbare und umtergeorb: 
nete Eriftenz ohne felbfiftändige Kraft if. Die intellectuelle 
Anlage der Menfchen ift es nah Buddha's Anſicht, welche fich 
feibft aus den fünf Elementen (Feuer, Wafler, Erbe, Luft 
und Xether, oben ©. 140) mit bem Stoff und dem Körper 
bekleidet. Wenn endlich die Lehre Kapila's die Befreiung von 
der Natur und dem Körper darin fand, daß bie Seele das 
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Bewußtfein ihrer felbftftändigen Eriftenz erlange, ihres Fürfich 
feind dem Körper gegenüber inne werde und dem Körper nur 
noch zufehe, To fchlug Buddha zur Befreiung vom Uebel und 
zur Erlöfung der Seele einen radicaleren Weg ein. 

Ber die Wahrheit fchauen und Ruhe erlangen will, hat fich 
zuerſt zu überzeugen, daß das Uebel beſteht. Das Uebel ift 
Geburt, Krankheit, Alteröfchwäce, die Unrube und Qual der 
Projekte und -Anftrengungen, die Unmöglichkeit das zu erlangen 
was man willz die Trennung von dem was man liebt und 
die Begegnung deilen wad man nicht liebt. Alles in biefer 
Belt der Schmerzen iſt eitel. Allem Glüd folgt das Unglüd, 
auch das Glüd und die Mact ber Könige zerrinnt fchneller 
als fließendes. Waſſer ). Dies ift das lebte und größte Uebel, 
dien Unibeftänbigfeit; fie iſt daS Feuer, das die drei Welten 
verzehrt ). Die nächſte Stufe ber Erfenntniß ift die Erlan: 
gung ber Einficht, daß alle lebenden Weſen ohne Ausnahme 
dem Uebel und damit dem Schmerz unterworfen find, daß bie 
Menfchen dazu beftimmt find bad zu verlieren was ihnen das 
Liebfte ift, und daß bie Thiere beftimmt find von einander auf 
gefrefien zu werben. Auf biefem Stanbpunft erkennt der Weife, 
baß der Körper bed Menfchen fein Henker ift, in den Sinnen 
erkennt er verwüftete Dorffchaften, in den Dingen ber Außen: 
welt erkennt er die Feinde und Räuber, welche den Menfcen 
unaufhörlih anfallen, beunrubigen und ausplündern ?). Aus 
ber Erfenntniß des Uebel®, aus der Erfenntniß, daß alle leben: 
den Wefen dem Uebel unterworfen find, folgt die Erfenntniß, 
daß der Menfch danach fterben müſſe, fih vom Schmerz; und 
vom Uebel zu befreien. Nachdem Buddha mit fo ängftlicher 
Syſtematik fein Problem aufgeftellt, geht er in berfelben Weife 
weiter. Wenn man fih vom Schmerz befreien will, muß ber 
Schmerz vernichtet werden. Um ben Schmerz zu. vernichten, 
kommt ed barauf an, deſſen Urfache zu entdeden. Die Urfache 
des Schmerzes ift das Verlangen (trifchna). ‚Das Verlangen ift 
die Leidenſchaft, welche der Menfch empfindet, Vergnügen und 
Befriedigung zu erlangen, ber fi immer erneuernde Trieb ans 
genehme Empfindungen zu haben und die unangenehmen zu 


1) Barnoufl.c. p. 410. 430.. — .2) Burnouf p. 418. 428. 620. — 
3) Burnouf p. 418. 420. R ti 
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vermeiden, welcher zuweilen befriedigt, aber noch öfter nicht be: 
friedigt wird). Soll der Schmerz vernichtet werben, fo muß alfo 
das Verlangen vernichtet werden. Die Urſach des Verlangens ift 
die Empfindung. Unterfuht man nun die Empfindung, fo fin: 
bet das Nachdenfen, daß die Empfindung etwas ift, das vor: 
übergeht. Hat man die Empfindung bed Angenehmen, fo eriftirt 
die Empfindung des Unangenehmen nicht mehr; die Empfindung 
ift alfo der Vernichtung unterworfen und barum nichts Blei: 
bendes, nichtd wirklih Eriftirendes. Die Empfindung ft, wie 
Buddha fih ausdrüdt, „leer und ohne Subftanz” *). » Sobald 
diefe Erfenntnig erlangt ift, ift der Menſch im Stande ſich von 
ber Empfindung „loßzubinden”, und fobald er fih von ber 
Empfindung losgebunden hat, hat er fich auch von ihr: befreit, 
empfindet er weder Liebe noch Abneigung, weber Unruhe! noch 
Schmerz noch Verzweiflung ?), hängt fein Herz nicht „fefter 
an ben Urfahen bed Vergnügens, welche zugleich die: Urfachen 
bed Mißvergnügend find, ald ber Regentropfen am Blatt des 
Lotus”), Sobald man von einer Empfindung oder von einem 
andern Gegenftande fagen kann: dies bin ich nicht, dies iſt nicht 
meine Seele, fobald ift man frei von demfelben, und weder 
irgend eine Empfindung, noch irgend eine Vorftellung oder Apper: 
ception übt nad dieſer Erfenntniß noch einen Reiz auf den 
Menfhen aus). Wenn man auf diefem Wege weiter fort: 
fchreitet und ſich durch Meditation belehrt, daß auch die Sinne, 
Augen und Ohren u. f. w. vergänglic find ®), daß ber Körper 
dem Tode und ber Geburt unterworfen ift, daß er mithin eben: 
falls ein Vorübergehendes und nichts WBleibendes ift: fo hat 
man fi aud vom Körper losgebunden und fieht bemfelben nur 
noh zu. Was der Menfch bis dahin: von Anhänglichkeit und 
Neigung, von Sorge und Nachgiebigfeit gegen den Körper em: 
pfunden, welde Genugthuung und Befriedigung er durch den 
Körper im Körper empfunden hat, ift nunmehr dur die Er: 
fenntniß vernichtet, daß der Körper nichts Wefentliched und nicht 
die Seele felbft if. Auf diefem Punkte angefommen ift ber 
Schmerz aufgehoben, weil feine Urfache aufgehoben ift, wird 


1) Burnouf p. 498.508. — 2) Burnouf p. 459.462. — 3) Bur- 
nouf p. 460. — 4) Burnouf p,418. — 5) Burnouf p. 509. 510. — 
6) — p. 405. 
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der Menih vom WBerlangen nicht mehr verblendet und darum 
auch nicht mehr gepeinigt; er ift nun Herr feiner Sinne und 
Herr feiner ſelbſt; von allen Banden, Neigungen, Anhänglic: 
keiten an die Welt losgebunden empfindet er das Glüd und bie 
Freuden der Ruhe ®), 

Wenn Buboha bis hierher noch in ben Refultaten wenn 
auch nicht in: ber Entwidelung mit der Lehre Kapila's überein: 
fimmt „daß. die Seele fih vom Körper abtrennen und losbin: 
ben »müfle, ‚fo geht er von nun an in feiner Spefulation weit 
übersRapila binaus. Er war nicht zufrieden den Weg ber 
Befreiung von den Qualen der Sinnlichkeit, des Körpers und 
der Außenwelt gefunden zu haben; er fragte fich weiter: wie kann 
ben Menſch der Nothwendigfeit überhoben werden, dieſen Prozeß 
der Losbindung der Seele vom Körper immer von Neuem durch— 
machen zu müffen, nad immer neuen Wiebergeburten ? 

Den Weg diefer Befreiung von der Wiedergeburt fand 
Buddha, wie die Legenden erzählen, bei der Stadt der Malla 
Kuginagara: (am Fluffe Gandafi an den Höhen bed Himalaja), 
indem er fi bier in die tieffte Meditation verfenfte und fich 
dad Gewebe ber Miebergeburten. vergegenmwärtigte, wie viele und 
welche Wohnungen er früher bewohnt und wie viele die übrigen 
Weſen, wie er und die übrigen Wefen hundert taufend Millio: 
nen Exiſtenzen durchlebt. Er erinnerte fich der Zeiträume ber 
Deftruftion und der Zeiträume der Wiedergeburt. Dort, fagte 
eröfich; war ich, an jenem Drt, ih trug diefen Namen, id 
war won. biefem. Stamm und von jener Familie, von biefer 
Kaſte, ich lebte fo und fo viele Jahre, ich empfand dies Glüd, 
und hatte jenes Unglüd »). Nah meinem Tode wurde ich dort 
wiebergeboren „ich erlebte diefe Schickſale, endlich bin ich hier 
wieber ‚and Licht gefommen. Giebt ed denn fein Mittel, diefer 
Welt zu enttommen, welche geboren wird, altert, flirbt und 
wieder emporwählt? Giebt es feine Grenze für dieſe Häu- 
fung. der Leiden?  Endlih zur Unbeweglichfeit im Denken ge: 
langt um ‚bie letzte Nachtwache, fur; vor dem Anbrucd ber 
Morgenröthe, fammelte fih Buddha noch einmal und fragte ®): 
Was ift die Urfach des Alterö, ded Todes, aller Schmerzen? — 


1) Burnouf p. 251. 327. 460. — 2) Burnouf p. 389. 393. 486, — 
3) Burnouf p. 486 flgd. 
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Die Geburt. Was ift die Urfache der Geburt? — die Empfäng: 
niß; der Empfängniß? — das Verlangen; des Verlangens? — 
die Empfindung. Mas ift die Urfache der Empfindung? Die 
Berührung ded Menfchen mit: den Dingen bringt: dieſe "oder 
jene Empfindung, die Empfindung überhaupt: in ihm hervor *), 
Wodurch berührt fich der Menfch mit den Dingen? — 'durdy die 
Sinne Was ift alſo die Urfach der Sinne? Name und Form, 
d. h. die individuelle Exiſtenz. Was die Urfach diefer? Das Wer: 
mögen zu erkennen. Was ift die Urſach des Vermögens zu 
erkennen? Die Borftellungen. Was ift die Urfach der Vorſtel— 
lungen — das eriftivende Nicht Willen 9; dies ift erft die Seele 
ſelbſt. Um den Schmerz zu vernichten, muß alfo die Gebt 
vernichtet werden; um bie Geburt zu vernichten, die Conception; 
um biefe vernichten zu fönnen, muß das Berlangen und bie 
Empfindung vernichtet werben; und um dieſe zu vernichten, muß 
wieder der Eontaft mit der Welt vernichtet werden Da aber 
der Contakt mit der Welt auf der Receptivität der Sinne, diefe 
auf der individuellen Eriftenz, dieſe auf: dem ‘Erfenntnißver: 
mögen, bad Erkenntnifvermögen auf den VBorftellungen und 
diefe auf dem Nichtwiflen d. b. auf ihrer Möglichkeit im ind 
viduellen Geifte beruhen, muß das: Nichtwiflen- vernichtet wer: 
den. Dies gefchieht einmal durch die wahre Erfenntniß, welde 
zeigt, daß die Welt und deren Erfcheinungen: wie bie Empfin— 
dungen ber Menfchen nur Illuſionen find, wodurch ſich das In: 
dividuum dem Schmerz und dem Körper entzieht, dann aber 
dur die Vernichtung des Nichtwilfens als des rundes ver 
individuellen Eriften;, durch das Auslöſchen des Individuums 
felbft, die Nirvana, wodurch daſſelbe in „das Leere fällt“ und 
nicht wieder geboren werben kann. Aus der Vernichtung des 
Grunde der Eriften; muß die Vernichtung der Exiſtenz ſelbſt 
folgen. Iſt der Grund der Eriftenz vernichtet, fo Fann!' dieſelbe 
nicht wieder erftehen. 

Mit folder Syſtematik und dialeftifchen Gonfequenz, die 
freilih wie alle Produfte des indifchen Geiſtes von phantafti- 
fhen Borausfehungen ausgeht, felbft phantaftifch getrübt iſt und 
die Zeitfolge fehr häufig für das Werhältniß von Urfach und 
Wirfung nimmt, fuchte Buddha zu den lebten Urfachen und 
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ben lesten Zielen vorzudringen. Er hält an bem logiſchen Satze 
feft, daß jede Eriftenz die Wirkung einer Urfache. ift, daß bie 
Exiſtenz mithin nur aufgehoben werden fann, wenn deren Ur: 
fache aufgehoben if. Der Kern feines Mäfonnements ift: wo 
fommen die Menichen her? Sie entfichen aus ihrer ‚Natur, 
welches das exiſtirende Nichtwiflen, oder wie wir fagen würden, 
das Subſtrat des Willens, die intellectuelle Anlage if, Wo 
fommen ſie im Tode hin? Diefe ihre intellectuelle Anlage ift 
durch ‚ihr eigned Wefen gezwungen, immer neue Formen anzu— 
nehmen; ..fihb immer wieder ein neues Kleid aus den Stoffen 
der Natur, aus den Elementen umzunehmen. Wie fann die 
Seele, die intellectuelle Anlage daran verhindert werden? — 
indem man fie felbft vernichtet. Buddha ſtand bier an bem 
ſchwerſten Problem der indiſchen Spekulation, welche nirgend 
einen innern Uebergang vom Sein zum Nichtfein, vom Nicht: 
fein zum Sein kannte, in welcher die Prinzipien ſtets dieſelben 
bleiben und. mit der Urfah auch die Wirkung ewig ifl. Er 
fonnte, deshalb und mußte ganz folgerichtig bie Löſung feines 
Problems, : das Aufhören der Wiedergeburten zu bewerfftelligen, 
num in der Vernichtung ihrer Urfache finden, als dieſe erfchien 
ihm die intellectuelle Anlage. Wie fih bie Geele zuerft von 
dem Körper lodgebunden hatte, fo muß fih der Menih dann 
aud von der Seele, vom Eelbfi, vom Ich losbinden, indem 
er beflen Anlage und Möglichkeit zerflört; während die Brab: 
manen auf ber andern Seite die Seele in Brahma's Schooß 
verfenfen wollten. Was Buddha unter der Nirvana verftanden, 
würde aus ber Tendenz und dem Gange feines Philofophirens 
ausreichend erhellen, fo viel auch fpäterhin darüber in ben Schu: 
(en ber Buddhiſten geftritten worden iftz wenn nicht auch bie 
älteften Definitionen volltommen verftändlich wären, Diefe nem 
nen die Nirvana „dad Aufhören ded Gedankens, da deflen Ur: 
fachen unterdrüdt feien”, fie bezeichnen fie als einen Zuftand, 
„in dem nichtö übrig bleibe von dem, was die Eriftenz confli: 
tuire“1). Mit der Unmöglichkeit etwas zu wiffen. hörte 
nad) Buddha's Anficht auch das Sein bed Individuums auf, 
auf deffen Auslöfhung ed abgefehen war. In der Nirvana 
bleibt, wie die älteren Legenden fagen, nichts übrig ald „die 
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Leere”, fie wird wiederholt „mit der Erfchöpfung einer Lampe 
verglichen, welche erliſcht“ 1). Wie aber diefer Zuftand. herge: 
ftellt werden follte, varüber werden wir allerdings weiter nicht 
unterrichtet, als daß jeder innere und außere Contakt mit ber 
Welt aufgehoben fein müffe *). Indem jede beftimmte Borftel- 
lung, jede WVeranlaffung zu einer folchen vermieden wurde, in: 
dem man jeden Gedanken, jede Regung des Geiltes von ſich 
abwies, follte man dazu gelangen das denkende Prinzip im fich 
zu tödten. Wenn es einleuchtend it, worauf es bei der Mir: 
vana abgefehen war, fo können wir ebenſo wenig darüber zwei: 
felhaft fein, daß diefer Verfuch der Auslöſchung, wenn er. ernft: 
lich angeftellt wurde, praftifh etwa zu benfelben Refultaten 
führen mußte, wohin die Verfenfung der Brahmanen in Brabma 
führte, zu einem flumpfen und blödfinnigen Hinbrüten. 

Buddha war feft überzeugt, durch dieſe Gedanfenreihe die 
lesten Urſachen, die abfolute Wahrheit wie die abfolute Be: 
freiung gefunden zu haben. Bei ver Erfenntniß des lebten 
Grundes der Eriftenz angefommen, fann der Mebditirende nady den 
Legenden von fih fagen: „die fürchterliche Nacht des. Irrthums 
ift der Seele entnommen, die Sonne des Miffens ift ‚aufgegan: 
gen ?), die Pforten der faljchen Wege, welche zu ben mit Elend 
gefüllten Eriftenzen führen, find geſchloſſen ?); ih bin am am: 
bern Ufer, der reine Weg des Himmels iſt geöffnet, ich bin 
eingetreten in die Straße der Nirvana’). Auf dieſer Straße 
werden bie Oceane des Bluts und der Thränen getrodnet, die 
Berge von Menfchengebeinen durchbrochen, und dad Heer des 
Todes vernichtet, wie der Elephant die Hütte von. Schilfrohr 
umftürzt ®). Der, welcher ohne Berftreuung biefem Wege nad: 
folgt, entflieht dem Nabe der Wiedergeburt und den Umwäl— 
zungen der Welt. Er kann fi rühmen: ich habe gethan was 
mir oblag, ich habe die Eriftenz für mich vernichtet, ich werbe 
nicht wieder geboren werden, id bin befreit, ich werde nad 
biefer Feine Eriftenz mehr ſehen“!7) 

Hätte fih Buddha mit diefen Ergebniffen feiner Spekula: 
tion begnügt: der Erfolg feiner Lehre wäre nicht weiter gegangen, 
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ald daß er bie philofophifchen Syſteme der Inder um ein neues 
Syftem vermehrt, als daß er eine neue philofophifhe Schule, 
eine Unterabtheilung ber heterodoren Sankhjalehre begründet 
häbtex Im runde kam es doch auf-daffelbe heraus, ob man 
die Seele tödtete, indem man fie in Brahma's Schoof ver 
ſenkte oder durch die. Nirvana vernidtete, ob man: von. ben 
zur Befreiung: Emporftrebenden verlangte, Derren ihrer Sinne 
zu ſein wie die Brahmanen , oder fich von der Empfindung und 
vom Körper loszubinden „wie Buddha. Das Mittel beritief: 
fien „Meditation: war für beide Wege. unerläßli, die legten 
Manipulationen und Refultate waren auf beiden Seiten myſtiſch; 
es beſtand nur der Unterfchied, daß die logiſche Gonfequenz 
Buddhas einfacher: und ſchärfer, die Dialektik der orthodoren 
Syſteme bunter und phantaſtiſcher war, daß die Büßungen der 
Brahmanen hart und: qualvoll waren, während Buddha ſich 
mit einer leichten Aszeſe begnügte. Er verlangte von ſeinen 
Schülern, welche: zur höchſten Befreiung gelangen wollten, nichts 
weiter, als daß: fie der Welt entfagten d. h. in Keufchheit: und 
Armutbozu leben: gelobten: Dann mußten fie, wieder Meiiter 
ſelbſt Kopf und Kinn fcheeren, während die brabmanifchen 
Büßer einen Haarzopf trugen, ein Gewand von gelber. Farbe 
anlegen wie es Buddha trug, am beiten aus Lumpen zufam: 
mengenäht , einen Topf zum Almofenfammeln in die Hand neh: 
men und bettelnd im: Lande umberzieben, wie Buddha es felbit 
that ‚namen Volke den Meg des Heild zu zeigen. Nur die 
Regenzeit ſollten fie im Walde zubringen, entweder in gemein: 
ſamer Disputation über die Höchften Wahrheiten, oder in ein: 
famerı Mebitation über die. Straße der Nirvana. 

Auch Sieſe neue: Art der Adzefe wäre über die Grenzen 
der Schulehnicht hinausgegangen, wenn Buddha feiner Philo— 
ſophie für die Eingeweihten nicht eine Moral für das ganze 
Bolk hinzugefügt hätte. Wie in dem Sankhjaſyſteme eine Art 
von rationaliſtiſcher Reaktion, freilich nach indifchem Maafiftabe, 
gegen die verſtiegenen Theoreme der Brahmanen liegt, fo tritt 
für die Praxis Buddha's ein einfacher, gefunder und nüchterner 
Zug ganz in den Vordergrund. Er unterfcheidet fehärfer als 
die! bisherige; :brahmanifche Lehre und Philofophie zwifchen fol 
chen, welche der Welt abfagen und das Höchfte erftreben, und 
zwifchen den Laien, dem ganzen Volfe. Er giebt, zu, daß das 
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Volk weder die Adzefe no die Meditation ausüben könne, um 
zur höchſten Befreiung zu gelangen; aber er überläßt das Bolf 
darum nicht feinem Schidjal, wie feine philofophifchen: Vorgän— 
ger, er weift es nicht wie Diefe auf die brahmanifchen Opfer, 
Gebräuche und Reinigungen an. Der Zug des Mitgefühls, das 
Streben die Leiden der Erde zu mildern, von welchem Budbha’s 
Dhilofophiren ausgeht, beberrfiht auch feine Moral, die: dem 
ganzen Volk gepredigt werden fol. Für diejenigen, welche nicht 
im Stande find fi) von dem Elend ber Erbe und ber Qual der 
MWiedergeburten ganz zu befreien, indem fie in ben Weg ber 
Erkenntniß eintreten, follen die Leiden und Schmerzen wenig: 
ftend foviel als möglich gelindert werden. Da bie Berührung 
mit der Melt die Haupturfahe der Schmerzen und der Noth 
ift, welche den Menichen treffen, fo fommt es darauf an, in bie 
geringfte Berührung mit der Welt zu treten; fo einfach, fo ſtill, 
fo friedlich ald möglich zu leben. Man muß nicht darnach fire: 
ben viel Gold und Silber zu erwerben, aber man muß ben 
Befis, welchen man hat, auch nicht verfchmenden, um fich Ge: 
nüffe zu verfhaffen. Mit einem Wort, man muß „dem Ge 
winne, dem Ehrgeiz und dem Bergnügen den Rüden kehren“ #); 
man muß „Ruhe in feine Sinne bringen”, da ber Laie: ja 
feinen Sinnen nicht zufehen kann wie der Eingeweihte. Die 
Borfchrift der Mäßigung der Wünfhe und Begierden, ber Triebe 
und Leidenfchaften ergiebt fih unmittelbar aus dem erften Grund: 
fabe der Moral Buddha's, ber Forderung eines friedlichen umd 
ftilen Lebend. Man muß ohne Uebertreibung keuſch und ent: 
haltfam fein, man muß feine beraufchenden Getränke genießen, 
man muß zur gewohnten Stunde die nöthige Nahrung zu ſich 
nehmen (der Bauch bringt fonft eine Menge von Sünden ber: 
vor ?), man muß fich einfach kleiden; man muß fich hüten Lei: 
denfchaften zu erweden, denn bie Leidenfchaften find die Haupt: 
urſache der Schmerzen, welche die Menfchen quälen. Die Uebel 
aber, welche troß folder einfachen, mäßigen und leibenfchafts: 
lofen Lebensweife unvermeidlich find, muß man mit Gebuld 
tragen, denn baburd find fie am erträglichften. Unrecht, bad 
man von Anderen erfährt, muß man ebenfalld mit Geduld hin: 
nehmen, Mißhandlungen, ja felbft Verftümmelungen und ben 
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Lob muß man ruhig und ohne Haß gegen die Verfolger ertra: 
gen: ,‚die Verftümmelung befreit den Menfchen von Gliedern, 
die doch vergänglich find, und die Hinrichtung von diefem fehmu: 
tzigen Körper, der doch flirbt.* Die, welde fo gegen uns wer 
fahren, darf man fchon darum nicht haffen, weil alles was dem 
Menſchen widerfährt Strafe oder Belohnung ift für Handlungen, 
welche er in biefem oder im einem früheren &eben verübt hat '}). 
Nicht das eigene Unglüd, fondern das Unglüd feiner Mitmen: 
ſchen ift ein Grund ſich zu betrüben 2). Hiermit gelangt Bub: 
dha zudem zweiten Grundfaße feiner Moral, der die Pflichten 
gegen Andere regelt, wie der erite die Pflichten des Menfchen 
gegen sich ſelbſt ausſprach. Wie jeder für fich felbft die Schmer: 
zen bed Dafeins zu vermindern fuchen foll, fo fol er aud bie 
Leiden feiner Mitmenfchen vermindern. Alle Menfhen ohne Rüd: 
fihbt auf Stand, Geburt und Volk bilden nah Buddha’ An: 
fit eine ‚große Leidensgenoflenihaft im Jammerthal der Erbe, 
ed fommt darauf an, daf fie fich gegenfeitig nicht noch andere 
Leiden zu denen, welche fchon durch ihre Eriftenz über fie ver: 
hängt find, zufügen, daß fie fich vielmehr gegenfeitig die Er: 
tragung der unvermeiblichen Uebel erleichtern. Daraus ergeben 
fi die Gebote der Liebe, der Nachficht, der Geduld, des Mit: 
leids, der Barmherzigkeit, der Brüderlichfeit aller Menfchen. 
Aber die Liebe ift nad) Buddha's Syſtem nicht wie im Chriften: 
thum um ihrer felbft willen oberfted Gebot, fondern ein Mittel 
die Leiden der Welt zu vermindern, fie will nicht fchlechthin die 
Selbſtſucht vernichten, fie will nicht für den Andern mehr leben 
als für fich felbft, fie will nur mit dem Andern Flagen und durch 
hülfreiche ‚Gemeinfchaft das Leben erträglicher machen. Zunächſt 
verlangte Buddha Gehorfam und Ehrfurcht gegen die Eltern ; aber 
auch die Diener müflen milde und nachſichtsvoll behandelt wer: 
den. " Allen feinen Mitmenfchen gegenüber muß man ohne Selbft: 
fucht fein, und nichts für fich verwenden, was für Andere be: 
ſtimmt iſt. Harte Worte zu feinen Mitmenfchen fprechen iſt 
eine große Sünde *); niemanden darf man durch Schmähreden 
kraͤnken. Was zur Erleichterung der Mitmenfchen und zur Be: 
förderung ihres Wohlbefindens gefchehben fann, muß gefchehen. 
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Man muß freigebig fein gegen Verwandte und Freunde, man 
muß ohne Unterlaß Almofen geben und Werke der Barmberzig: 
keit uͤben ); man muß den. Armen Nahrung; und dem Kranken 
Pflege und Linderung ihrer Leiden verſchaffen. Man muß heil⸗ 
ſame SRräuten, Bäumer und Hainenbefonders; an den Wegen 
anpflanzen/ damit die Armen und die Pilger Nahrung und 
Schatten finden, man muß Brunnen für ſie grabenz man muß 
bie Reiſenden gaſtfrei aufnehmen, das iſt heilige Pflicht, und 
Herbergen für fienerrichten "oc Wenn; die Brahmanen ſtets vor 
dem Tödten der Thiere gewarnt, das Fleiſcheſſen meiſt verboten 
hatten, ſo nimmt es Buddha hiermit viel ſtrenger.Es ſoll 
ſchlechthin nichts Lebendes getödtet werben, weder Menſch «noch 
Thierʒkeinem lebenden Weſen ſollen «Schmerzen bereitet wer: 
den man muß auch Mitgefühl mit den Schmerzen der Thiere 
haben: amd alte und franke Thiere pflegen) Endlich verlangt 
Buddha in ſcharfem Gegenſatz zu den Brahmanen, daß nie 
mand mit ſeinen guten Werfen: prunke, daß man dieſe vielmehr 
verberge und ſeine Fehler öffentlich mache). . Hat man eine 
Sünde! begangen, deren Buddha drein Arten kennt: des Gedan— 
kens des Worts und der Handlung 2), ſo ſoll man ſie bereuen 
und“ befennien wor den Glaubensgenoſſen unde von denen, die 
einen Höheren: Gradd der Heiligkeit, erlangt haben; „denn die 
Reue und das Bekenntniß vermindert: oder Löfcht „dies: Sünbe 
aus,/ijeninach> dem Grade) ihrer Tiefe und Aufrichtigkeit, nicht 
qualvolle Sühnungen  undı Bußen *) (wie die Geſetze Manu's 
ſie vorſchrieben); dieſe vermehrten nur die Schmerzen des Kör⸗ 
pers, auf deren Verminderung es ankomme. So faßt ſich Bud⸗ 
dha's Moral in die Adrei Grundſätze der Keuſchheit, Geduld 
und Barmherzigkeit zuſammen d.ahr des ſtillen einfachen, ma—⸗ 
ßigen und leidenſchaftsloſen Lebens, des widerſtandsloſen Ertra— 
gens aller Unbill und aller unvermeidlichen Uebel, und endlich 
des Mitgefühls und der wirkſamen Hülfe für die Schickſale der 
Mitmenſchen 8). 

Das find die weſentlichen Punkte der Lehre, welche Budbha 
predigte. Dem Volke erfhien er zunächſt nicht anders, als einer 
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jener fpefulativen Einfiebler und Büßer, welche damals: zahlreich 
im Indien umherzogen; man fah feinen Unterfchied zwifchen Bud— 
dha und dem übrigen brahmanifchen Adzeten. Wenn die Brab- 
manen ihn: verfolgten, rief man ihnen zu: was wollt ihr; er 
ift ein Bettler wie ihr !)!  Erft der Haß der Brahmanen, die 
Strafen; welche fie darauf ſetzten, Buddha's Reden zu hören, 
die Verbote, welche fie bei den Königen einiger Länder gegen ihn 
auswirkten ?), scheinen das Bolt aufmerffamer auf Buddha's 
Auftreten gemacht zu haben. Es war ein befonderes und in 
Indien unerhörtes Ereigniß, daß Buddha es wagte, die durd 
Tradition: und. Gefe dem Unterricht gezogenen Schranken zu 
durchbrechen, daß er es wagte, aus dem einfamen MWaldleben, 
aus dem Kreife der Brahmanen, der VBedagelehrten herauszutre— 
ten, daß er feine Doftrin nicht auf die Schule befchränkte , daß 
er feine Worte auf offenem Markte nicht bloß an die Dwidja, 
fondern aub an Sudra und Zichandala, an alles Volk richtete, 
daß er im verftändlicher Weife predigte, während die in die For: 
meln der Schule gefaßten Lehren der Brahmanen dem Volke ganz 
unverftändlich bleiben mußten, daß er endlich die Sprache des 
Volks, nicht. dad Sanskrit, die Sprache der Gelehrten redete *), 
daß er Zugenden verlangte ftatt Gaben, Erfüllung einfacher Pflich— 
ten ftatt der Opfer. Dem Bolfe feste Buddha vielmehr feine Mo: 
ral als feine Metaphyſik auseinander, obwohl er auch »diefe nicht 
ausfchloß; — und feine moralifchen Vorträge entwidelten jedes: 
mal den Grundfas an einem gegebenen Fall *). Aber aud in 
ben Punkten, in welchen Buddha die Borausjegungen und 
Phantaftereien der Brahmanen theilte, ‘war feine Lehrmethode 
die wirkfamfte, welche in: Indien angewendet werden konnte, 
wenn uns die Legenden nicht im diefem Punfte täuſchen. Ber: 
mittelfb der vollfommenen Erleuchtung , welche Buddha zu Theil 
geworben war, burchichaute er das Gewebe der Wiedergeburten, 
er entwickelte Jedem die Zuftände, das Glück und Unglüd feines 
gegenwärtigen" Lebens; aus den Sünden oder Tugenden, welche 
er in einem früheren Dafein geübt. Er eröffnet Einem, dem 
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auf Befehl ded Königs die Augen ausgeftochen worden find, daß 
er in einem früheren Dafein vielen Gazellen die Augen audge: 
riffen habe; da er aber au gute Thaten verübt habe in jenem 
Leben, fo fei er in einer guten $amilie und mit einem fchönen 
Körper wiebergeboren worden ). Einem Andern fagt er, daß 
er: in früherem Daſein eitten Einfiebler getödtet habe, wofür er 
bereitö mehrere taufend Jahre hindurch die Strafen ber Hölle 
erlittem babe; er werde dafür aber außerdem in diefem Leben 
den Kopf verlieren und: daflelbe Unglüd noch im 500 folgenden 
Eriftenzen erleiden %. Noch größeren. Eindrud: ald dieſe wun: 
derbare Kenntniß fcheint aber auf: das indifche Volk die Sanft: 
muth und‘ Demuth gemadıt zu haben, mit welcher Buddha dem 
Hochmuth und dem Stolz’der Brahmanen 'gegenübertrat, und das 
mitleidsvolle Erkarmen, welches Budoha für die Noth des Volks, 
welches er für. alle. Mühfeligen und Beladenen zeigte?) Auch 
fehlte es ihm nicht an wirffamem ‚Schuß. Der mächtige König 
von Magadha Bimbiſara, der Sohn Bhattja’s (zwifchen 600 und 
550 v. Chr.), weldyer in Radſchagriha reſidirte, und Prafena: 
dfchit der König der Kogala, welcher: ſich theild in. der alten 
Hauptitadt Ajodhja, theils zu Gravafti aufhielt *), begünſtigten 
Buddha's Lehre und follen fidy Telbit zw ihr befannt haben. 
Buddha benahm fich rüdfichtsvoll und: vorfichtig gegen die Für 
ften, er ertheilte feinem ihrer Beamten und: Diener die Weihe 
des Bertlers, er nahm feinen von ihnen in die Gemeinfcaft der 
Geweihten auf, ohne ausdrüdliche Genehmigung feines Königs. 
Um die Erfolge zu begreifen,’ welche Buddhawährend fei: 
nes Lebens, welce feine Lehre nach feinem Tode fand, muß mat 
ſich die Zuftände des indifchen Lebens vergegenwärtigen, unter 
welchen er auftrat. Wir haben gefehen, daß der brahmanifche 
Staat auf ben Gipfel feiner Entwidelung angefommen: war, daß 
die Unterſchiede der Kaften auf das firengfte durchgeführt waren, 
daß die Bevölkerung an dad Scidfal der Geburt glaubte, Zu 
dem Druck diefes-Kaftenwefend, in deffen unverrüdbare Ordnung 
das Volk num eingepreßt war, zu dem Hochmuth ber Brahmanen 
und der Verachtung, mit welcher die unreinen Klaffen durch das 
Geſetz und die Sitte gebrandmarft waren, famen bie Ausfau: 


1) Burnouf p.4l4. — 2) Burnouf p. 195. 274. 881. 382. — 
3) Burn. p. 174, 183, — 4) Oben ©. 47.50. Burn. p. 168, 24H. 
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gungen und Mißhandlungen, welhe die Despoten und beren 
räuberifche Beamten amabläffig:werübten Die Sittenlehre war 
aufgelöſt in die Mechte: und Pflichten - der Kaſten, ‚die ‚Religion 
utitergegangen Sin endloſem Cerimoniell amd :in ununterbrochenem 
Ritual) in einem wüften: Göttergewimmel: auf: der einen, oder 
in wunderbar verftiegene und dem Volke unverſtändliche Speku— 
lationen auf der anderen Seite. Dazu kam die erſchreckende 
Ausſicht für die Maſſe des. Volks, zu dieſen elenden Zuftänden 
immer von neuem geboren zu werden, durch jede Verunreini— 
gung Rdurch jede Verſäumniß des Rituals in den niedrigſten Ka: 
ſten und zum traurigſten Looſe wiedergeboren zu. werden, and 
keinen ſolchen Fehler wieder auslöſchen zu können ohne wir qual⸗ 
vollſten Bußübungen ; Befürchtungen, die um ſo ſchreckhafter wirk⸗ 
ten, je größer das Bedürfniß nach Ruhe war. Dieſen Zuſtänden 
gegenüber erklärte Buddha, daß niemand. ausgeſchloſſen ſei die 
Wahrheit zu hören und zu erforſchen, daß das Heil und die Er 
löſung für Alle gekommen ſei, daß auch die niedrigſten und ver— 
worfenſten Klaſſen von der Wiedergeburt befreit werden könnten. 
Als die Brahmanen ihn darüber tadelten, ſagte Buddha: „mein 
Geſetz iſt ein Geſetz der Gnade für Alle’'). Er nahm Tſchan— 
dala ſowie Sklaven und Verbrecher unter feine Schüler, unter 
die Geweihten auf )Er ſchloß nicht. einmal die Weiber aus, 
for unſelbſtſtändig die Stellung war, welche dieſe in Indien ein— 
nahmen sertertheilte auch Weibern die Weihe des Bettlers ®). 
Einſt traf Ananda, ein Schüler Buddha's, nach ‚einer weiten 
Wanderung ein Tſchandalamädchen waſſerſchöpfend am Brunnen, 
ind: verlangte zw trinken. Sie entgegnet, daß fie eine Tſchan— 
dala ſei unds ihn micht berühren dürfe, Ananda entgegnet: 
Meine Schwefter , ich frage nicht nach deiner, Kafte, noch nad 
deiner gamitie ; sich bitte. dich um Waller, wenn du es mir ge: 
ben kannſt.“ Buddha nahm dieſes Mädchen unter die Geweibhten 
auf ) Nach ſeiner Weiler trat Buddha den Unterfchieden der 
Kaſten ohne alle Gewaltfamkeit und Schärfe ‚entgegen. Er be: 
kämpfte die Kaften aus: dem Gefichtspunt, daß der Körper wie 
die Geburt und die: ganze Außenwelt. nur einen: untergeorbneten 
Werth haben könne, „Wer den Körper genauer anſieht, fagte 


1) Burnouf p. 198. — 2) Burnouf p. 205. 162, 212. 277, — 
3) Burnouf p. 206. — — 4) Burnouf p. 206 flgd. 
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er, wird feinen Unterfchieb zwifchen dem Körper des Sklaven 
und dem Körper bed Prinzen finden. Im fchlechteften Körper 
fann die befte Seele wohnen). Nur in Rückſicht auf den 
Geift, der. in. ihm ift, muß der Körper geachtet oder: nicht geach— 
tet werden. Die Zugenden fragen nicht nach: den Kaften‘“®): 
Buddha Läugnete- den Unterſchied der Kaſten nicht schlechthin, 
er giebt zu daß eine Stufenleiter eriflire, vom Tſchandala bis 
zu dem Brahmanen hinauf, daß die Geburt in der höheren 
oder niederen Kafte eine Folge früherer Zugenden oder Fehler 
fer; aber dieſe Unterfchiede des Körpers feien- nicht der Art, :daß 
fie den: Geift banden , daß. fie. irgend: jemanden, auch den: egten 
und Niedrigſten, verhindern könnten : die ‚wahre ‚Lehre zu hören, 
zu verfichen, zum Heil und zur Befreiung. zu gelangen. 

Wenn Budoha fo Die Gleichheit im Unterfchiede der Ka: 
fien bervorhob, verlangte ver zugleih den Vorrechten und Pflich: 
ten der Kaften gegenüber die Beobachtung deſſelben Sitten: 
gefeges von allen. Anmitten einer verborbenen Gefellfchaft. ſetzte 
er die natürlichen Verbältniffe und Empfindungen: wieder in ihre 
Rechte ein, predigte er der verfchrobenen Ethik der Brahmanen 
gegenüber die Vorfchriften einer verftändlihen Moral; in der 
Mitte gebrüdter Bevölferungen zeigte er, wie die unvermeiblichen 
Uebel geduldig ertragen, wie fte Durch gegenfeitige. Hülfe gemil: 
bert werden können. 

Am fchärfften griff Buddha's Lehre die traditionelle Reli 
gion an. Mit den Refultaten einer feberifhen Philofophie , die 
er felbft weiter entwidelt hat, bewaffnet, zieht Buddha einen 
Strich durch die ganze religiöfe Vergangenheit des Volkes. Die 
Götter, die man fo lange und fo eifrig verehrt hat, haben gar 
feine oder doch nur eine fehr untergeordnete Exiſtenz. Mit 
einem Nationalismus ohne Gleihen wurde der ganze Götter: 
himmel mit allen Mythen, welche daran hingen, auögeleert. 
Es bedarf Feiner Leftüre, keiner Korfhungen und Auslegungen 
bed Veda, diefe altgeheiligten Traditionen haben feine Autorität 
mehr; ed bedarf feiner Opfer und Darbringungen, feiner Anru: 
fungen der Götter, der Streit ber Schulen über biefen und 
jenen Ritus fann ruhen. Die Dogmatik ift befeitigt fammt ihren 
Vorfchriften und Lehren, wie die befondere Heiligkeit der Brab: 





1) Burnouf p. 370. — 2) Burnonf p. 375. 


Umfturz der alten Religion. 193 


manen fammt der Vermittlung, welche ihnen zwifchen dem Volke 
und den Göttern durch den Kultus zu üben oblag An bie 
Stelle der jenfeitigen Welt des gefammten Kultus trat nichts 
als eine Moral des Quietismus und des Mitleids, und an die 
Stelle der großen Büßungen eine leichte Aszeſe. Jedermann 
fonnte das gelbe Gewand nehmen, wenn er gelobte, in Armuth 
und Keufchheit zu (eben und bettelnd und predigend im Lande 
umherzuziehen; eine in Indien feines Weges ea Art den 
Lebensunterhalt zu erwerben. 

Es ift der indifchen Philofophie in dem Syftem Buddha's 
gelungen, die Religion des Volkes zu flürzen, die Inder mit 
ihrer ganzen Gefchichte brechen zu laffen, die Refultate der Ent: 
widelung eines Sahrtaufends über Borb zu werfen und von fich 
aus eine vollſtändige Umwandlung, aud der fozialen Zuftände, 
anzubahnen eine Erſcheinung, welche in biefem Umfange faft 
ohne Gleichen in der Weltgeſchichte iſt. Und dieſe Philoſophie 
war ein Skepticismus, welcher Alles Iäugnete außer dem ben: 
fenden Sch. Die Erfolge der Lehre Buddha's lagen aber nicht 
in feiner Spekulation, fie lagen in ber Anwendung, welde er 
derfelben gab, in den praftifchen Folgerungen, welche er aus 
derfelben zog oder an diefelbe knüpfte. Diefe trafen das tieffte 
Bedürfniß des indifhen Weſens. Nicht bloß daß er den Drud 
ber Kaften milderte, indem er alle zum Seile berief, nicht bloß 
daß er das Monopol der Brahmanen aufhob, indem er feine 
Bettler aus allen Klaffen refrutirte, nicht nur daß er damit 
allen Bebrängten den Weg zeigte, fi) dem Zwang und ber 
Noth ihrer Verhältniffe zu entziehen, daß nun für jeden eine 
Straße geöffnet wird, dem Umkreis der Kafte zu entfliehen, in 
ben er bisher gebannt war — es war vor allem bad Evange: 
lium eines friedlichen Lebens, und die Hoffnung eines Todes ohne 
Auferftehung, welche die Herzen bed Volkes den Lehren Bub: 
dha's öffneten. Diefes ſtille Leben, welches Buddha predigte, 
entfprach ben damaligen Inftinften des indifhen Volkes, es ent: 
fprach dem buldenden Charakter, welchen das Wolf unter ber 
Zucht der Brahmanen und Despoten angenommen; und wie 
feine Lehre die Fügſamkeit gegen ben Drud rechtfertigte und ver: 
flärfte, fo zeigte fie auch den Weg, fih und Anderen ein gebrüd: 
tes Leben zu erleichtern. Die Milde und dad Erbarmen für 
Menfhen und Thiere, welche Buddha verlangte, waren ber 
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herrfchenben Stimmung bed Volkscharakters nicht fremd und man 
war darum gern bereit, fich ihrer ald Mittel des Heild zu bedie: 
nen. Die Hauptfache blieb die frohe Ausfiht, Daß ein folches 
Leben die Verminderung der Wiedergeburten herbeiführe, die 
Möglichkeit, daß dies Leben das lebte fein werde. Die Be 
freiung von der Kafte und die Befreiung von der Wiedergeburt, 
bad waren bie entfcheidenden Momente, welche die Inder zum 
Glauben an Budoha führten. Es gab befehrte Brahmanen, 
welche verficherten, daß eine Buße von zwölf Sahren nicht fo viel 
Ruhe gewähre ald die Wahrheiten, welche Buddha lehre !). 
Und wenn die Maffe der Brahmanen nicht müde wurde, Bub: 
dha und feinen Schülern vorzuwerfen, daß fie fi zu wenig 
peinigten 2), fo gab es ohne Zweifel aud Mitglieder diefes 
Standes, welde die budbhiftifche Aszetik bequemer fanden als 
die brahmanifche, welche zufrieden waren fich nicht mehr mit: den 
Commentaren ber Veda und ben Formeln der Schule plagen zu 
dürfen; während anderer Seits für ben fpefulativen Trieb durch 
die philofophifche Grundlage der Lehre Buddha's ausreichend und 
fpisfündig genug geforgt war. i 
Wenn das Volk nicht davor zurüdichredte, den Glauben 
an feine Götter und deren Dienft zu verlaffen, um fich zu einer 
atheiftifchen Philofophie und einer quietiftifchen Moral zu befen: 
nen, fo hatte bie brahmanifche Lehre dem Buddha hierin bedeu: 
tend vorgearbeitet, Nicht bloß daß ihre übertriebene, wilde, ver: 
worrene und lururirende Phantaftif eine rationaliftifhe Reaktion 
im Glauben wie in der Lehre heraudgeforbert und nothwendig 
gemacht hatte; bie fpefulative Auffafiung Brahma’d war dem 
Bolfe immer fremd und unverftändlich geblieben, die endlofe 
Bermehrung der übrigen Götter und Geifter hatte den Werth 
und die Achtung vor den Einzelnen vermindert, bie Wunder der 
brahmanifchen Heiligen gingen weit über die Macht der Götter 
hinaus, wodurch dieſe auch in den Augen des Volks Längft um 
Ehre und Anfehen gefommen waren. Hatten die Brahmanen 
bie Götter geftürzt, um fie zu Werfzeugen zu machen, mit denen 
ihre Heiligen fpielten, fo wurden die Brahmanen jest in den 
Sturz ihrer Götter verwidelt und dur ten Fall berfelben mit 
herabgeworfen. Die Erfheinung eined Menfchen wie Buddha, der 


1) Burnouf p. 179. — 2) Burnouf p. 160 flad. 
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im Befig der vollfommenften Weisheit und vollfommenften Zugend 
zu fein glaubte oder fein folte, fonnte für die Inder nichts Be: 
fremdendes haben, da die Brahmanen von ihren Heiligen noch 
ganz andere Dinge erzählt hatten. 

Nachdem ſich Buddha in den lebten Sahren feines Lebens 
meift-in Gravafii und Ajodhja im Lande der Kogala aufgehalten 
hatte (König Bimbifara von Magadha war unterdeß geftorben), 
warb er in der Regenzeit, als er zu Baicali, dem Hauptorte des 
Stammes der Vridſchi, verweilte, von einer fchweren Krankheit 
befallen: Er ſah feinen Tod voraus und befchloß zu Kueinagara, 
der Stadt der Malla, wo ihm. einft die vollfommene Erleuchtung 
unter dem Feigenbaum zu Theil geworden (S. 181), zu fterben, 
Bon feinen Schülern begleitet, langte er erfchöpft in Kucinagara 
an, verfant alsbald in tiefe Kontemplation und ftarb um nicht 
wieder geboren zu werben. Sieben Zage darauf ward feine Leiche 
von den Mallern in feierlibem Zuge vor das öftlihe Thor hin: 
ausgetragen und mit Föniglichen Ehren in der Sirönungshalle ver: 
brannt. Seine Afche wurde in eine goldene Urne gelegt, und 
zu Ehren des verjtorbenen Erleuchteten, „des mitleidvollen von 
allem Makel befreiten Buddha”, wurden noch fieben Tage hin: 
durch Feierlichkeiten begangen (um 540 ?). 


1) Burnouf p. 351. Laſſen, Altertb. 11, 75. 78. Der Bhagavatpu⸗ 
rana ſetzt Buddha's Todesjahr 2000 Jahre nach dem Anfang des Kalijuga (alfo 
1100 v. Ehr.), eine jo runde Summe und ein fo allgemeiner Anja, daß von 
Glaubwürdigkeit diefer Angabe feine Rede fein fann. Außerdem find noch eine 
Menge anderer von biejer abweichende, aber ebenfo wenig alaubwürdige brabs 
manijche Angaben über Buddha's Lebenszeit vorbanden. ehr Gewicht wird 
von vorn herein auf die Angaben der Bubdhiften felbft zu legen fein. Aber 
aud die Angaben der Buddhiſten geben jehr weit aus einander. Die Tibetaner 
haben 14 verjchiedene Angaben über Buddha's Todesjahr, welche den Zeitraum 
von 2420 — 546 v. Chr. umfaſſen. Die hinefiichen Buddhiſten ſetzen feinen Tod 
609 oder 050 v. Chr., oder noch früher. Indeß ift der Buddhism erft nach 
arz Geburt zu den Ghinefen gefommen. Die ficherfte Angabe fcheint die 
der Singbalefen zu fein — zu ihnen fam der Buddhismus im Jahre 245 v. Chr. ; 
ihre Chronologie ftimmt IB dent Jahre 161 vor Chriftus mit vorhandenen Anz 
fhriften, ihr chronologiſches Syſtem ift auf das Todesjahr Buddha's, welches 
fie 543 v. Ghr. anfegen, bafirt. Vergleicht man diefe Angabe mit dem brabs 
manifchen Dpnaftieverzeichnin des Neiches von Magadba, fo ergeben ſich fols 

Refultate. Der fefte chronologiſche Punkt it Tichandraguptas Thronbes 

gung um das Jahr 320 v. Chr. Es ift oben (5.51 Anm.) bereits bemerkt, 
daß vor el die Nanda 100 oder 88 Jahre nad brahmaniichen Nachrichten, 
nach den buddhiftifchen nur 22 regieren, dafs jedoch die wahrjcheinliche Dauer. 
der rg era Jahre fei umd 5* dieſen Angaben Bimbiſara, der 
Jeitgenofle uddha's, den Thron um oder um 540 beftiegen bat; nach der 
era der Singhalefen, welche Buddha 543 fterben fäht, muß Bimbifara um. 
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Nah Buddha's Tode waren feine Anhänger bemüht, die 
Lehren, welche er der Welt verfündigt hatte, zu bewahren und 
weiter zu verbreiten. Wie die Legenden erzählen, hatte Buddha 
den Kagjapa vor allen feinen Schülern erwählt und zum Nach— 





600 zur Regierung gekommen fein, und es ift oben gezeigt worden, daß die 
— Angaben für die einzelnen wg biermit übereinftimmen, 
fobald die brabmaniiche Angabe für die Dauer der Nandadpnajtie ftatt der buds 
dhiſtiſchen gefegt wird. In der Gefammtrechnung ftimmen hiermit aud Das 
Vaju und das Matsjapurana; nach jenem befteigt Bimbifara den Thron 193, 
nad dem Matsjanurana 198 Jahre vor dem erften Nanda, d. b. defien Throne 
befteigung um 400 angenommen, 618 oder 613 vor Ghriftus. Werner ftimmt 
die Anfegung des Todesjahrs Buddba’s im Jahre 543 dann im Wefentlichen 
mit den Ginzelangaben der Singbalefen, daß Buddha den Bimbifara überlebt 
und im achten Jahre feines Nachfolgers Agatacatru’s geftorben ſei (Mahavanga 
ed. Turn. II. p. 10), welches nad} der oben (5.52. Anm.) aufgeftellten Berechnung 
538 v. Chr. fällt; ferner damit, daß die erfte Synode der Buddhiſten 100 oder 
110 Zahre nad Buddha’ Tode, unter der Regierung Kalacofa’s, abgehalten 
worden fein fol (Mahavanca IV. p. 15 ed. Turn.), alio 443 oder 433. Ka— 
lacotaꝰs —— beginnt, nach den Detailangaben der Singhaleſen für die 
Zeit der einzelnen Regierungen, 87 Jahre nad Buddpa’s Tode; er regierte, 
wenn man Die einzelnen Poſten von Tjchandragupta aufwärts rechnet (die Nans 
da 88, Kalacofa’s Söhne 22), von 458 — 430 (5.52. Anm.). Demnach fcheint 
alfo die Nera der Singhalefen und Buddha's Todesjahr um 540 vollfommen 
gerechtfertigt. 

Indeß ift dennoch die Aera der Singhalefen nicht außer allem Zweifel. 
Nach der eigenen Angabe der Singhalefen befteigt Zichandragupta den Thron 
162 Jahre (mit welcher Gefanmtjumme die einzelnen Poften der Singhalejen 
ftimmen) nach Buddha’s Tode (aljo 162 Jahre nach dem Jahre 543); mithin im 

ahre 381 v. Chr.; wir willen aber, daß dies erft 320 oder genauer wahrs 
heinlih erft 315 v. Chr. geiheben iſt. Hierin liegt ein Fehler von 60 oder 

Jahren. Nun fann zwar dieſer Fehler dadurch eliminirt werden, daß man 
die Ginzelangaben der Singbalejen ftreng feftbält und die 66 Jahre, welche die 
Bubddhiften weniger als die Brahmanen für die Nandadynaftie anſetzen, wieder 
in Abzug bringt, und demnad ſämmtliche Regierungen der Magadhafönige von 
den Nanda bis zu Bimbifara hinauf 60 oder 66 Jahre ſpäter anjegt; dann aber 
würde auch Buddha’s Tod nicht mehr 543, fondern um. 480 fallen. 

Kerner ftimmt es nicht mit der Aera von 543, daß von den Singhaleſen 
angegeben wird, die dritte buddhiſtiſche Synode ſei 218 oder 228 Jahre nad) 
Buddba’s Tode abgehalten worden. Wir wilfen aus Inichriften, daß dieſe Sys 
node im fiebzehnten Jahre des Königs Acofas, des Nachfolgers Ifchandragupta’s, 
ftattfand, und daß das fiebzehnte Jahr Açokas das Jahr 247 oder 246 v. Chr. 
ift; 228 Jahre dazu gerechnet, ergiebt 474 ald Todesjahr Buddha's. 

Endlich ftimmt mit der Aera von 543 nicht, daß die dritte bubdbiftifche 
Synode 400 Jahre nah dem Tode Buddha's gehalten worden fein fol, und zwar 
unter König Kanerki. Dieſer ig regiert um die Zeit der Geburt Chriſti, 
wie durch jeine Münzen feitftebt ( ihn, ind. Altertb. U. p. 412. 413); 
mithin wäre Buddha erjt um 400 vor Chriftus geftorben. Somit ſchwanken die 
Angaben über Buddha’s Tod immer noch zwilchen 543 und 400. Da bie leßte 
Zahl von 400 Jahren nah Buddha's Tode bis zur dritten Synode eine erfichts 
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folger bezeichnet, indem er ihm die Hälfte feines Sitzes eingeräumt 
und ihm fterbend dad Bettlergewand gefchenft hatte, welches er 
felbft getragen. Kacjapa Toll es gelungen fein, den König Aga: 
tacatru von Magabha, den Nachfolger Bimbifara’s, der bisher 
ber Lehre Buddha's feindfelig gewelen, umzuftimmen. Unter Aga— 
tagatru's Schuße berief Kaçjapa bie angefehenften und tugend: 
bafteftem "Anhänger Buddha's zu einer Verſammlung nad der 
Hauptitadt Radſchagriha; in der Abficht, die Kehren Buddha's zu 
ſammeln und aus gemeinfchaftlicher Erinnerung niederzufchrei: 
ben Die VBerfammlung, welche fünfhundert erleuchtete Befenner 
gezählt haben fol, beauftragte einen Bhikſhu, die Ausfprüche 
Buddha's niederzufchreiben, einen andern, die Vorfchriften, welche 
ernüber die-Moral und die Disziplin gegeben, zufammenzuftellen, 
Kacçjapa felbft zeichnete den fpefulativen, philofophifchen Theil 
der Lehren Buddha's auf. Diefe Arbeiten wurden in der dama: 
ligen Volksſprache bes mittleren Gangeslandes im Pali nieder: 
gefchriebem) und ber Berfammlung zur Genehmigung vorgelegt. 
Nach ſieben Monaten war, wie die Ueberlieferung erzählt, das 
Werk! vollendet *). 

Wenn auch diefe Erzählung nicht vollfommen ficher begrün: 
det iſt/ ſo widerfpricht der Vorgang doch der Lage der Dinge 
nicht und wird durch bie weitere Entwidelung, melde der Bub: 
dhismus nahm, beftätiat. Nicht bloß daß in und mit der Lehre 
Buddha's ein verhältnißmäßig einfacher und nüchterner Sinn zur 
Geltung gekommen war, der im Gegenfas zur brahmanifchen 
Dhantafterei: feinen Beſitz Flar zu überfehen und feftzubalten ſich 
getrieben» fühlen mußte; Glaube und Lehre der Buddhiſten 
hatten ihren Ausgang und Mittelpunft fo fehr in dem Leben, 
in dem Borbilde, in der Lehre des Meifters, daß ein folches 
Zufammentreten der Schüler, grade in dem Augenblide, in wel: 
chem fiesihren lebendigen Mittelpunkt verloren hatten, nicht un: 
wahrfcheinlic fein fann. Das Bedürfniß, ftatt der perfönlichen 
Gegenwart des Meifterd, nun wenigftens feine ganze und reine 
Lehre zur Stüße und zum Anhalt zu haben, erfcheint ganz natür— 


lich gang runde Annabme tft, fo würde auf dieſe am wenigſten Gewicht gelegt 
werden können, und die Wahl würde freiſtehen, Buddha's Leben zwiſchen 600 
bis 540 oder zwiſchen 540 bis 470 anzuſetzen. Nach den oben angegebenen Mos 
menten wird man indeß wohl der erjteren Annahme den Borzug geben müſſen. 


1) Burn. introd. p. 391. Laſſen, ind. Alterth. 11, 79. 80. 
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lich. Wurde aber auch Buddha's Lehre wirklich gleich nach feinem 
Tode nicht zufälliger Tradition und individuellen Auffaflungen 
überlaffen, fondern glei zu einem fehriftlihen Kanon vereinigt, 
ed fonnte doch nicht ausbleiben, daß im Kaufe der Zeit verfchie- 
dene Richtungen unter den Buddhiften hervortraten. Won biefen 
wurden die fpefulativen Elemente in ber Lehre Buddha's befon: 
berö hervorgehoben, von jenen die praftifch-moralifhen;, man 
fügte fih hier für den Beweis der Lehre auf die Logik, bie 
Alternative und dad Dilemma; während andere feinen Beweid 
zuließen, als den durd die Autorität Buddha's und die fchrift- 
lihe Tradition der Lehre (die Sutra!). Doch gaben diefe Un: 
terfchiede in dem erften Sabrhundert nach Buddha's Tode noch 
feinen Anftoß; größeres Xergemiß erregte unter ben eifrigen 
Belennern ber Lehre, daß die Bhikſhu in einigen Gegenben, 
namentlih im Zande der Vridſchi, in der Disziplin larer wurden 
und in der Strenge des Wandels nachließen, daß fie ſich erlaub: 
ten auf foftbaren Teppichen zu fiten, Schmud zu tragen, be 
raufchende Getränfe zu trinfen und fich bei Vergehungen mit 
dem Beifpiel der Oberen entfchuldigten ?). Diefe Uebelftände 
abzuftellen foll Revata, welcher damals alle Gläubigen Buddha's 
durch Reinheit des Wandels und Tiefe der Erfenntniß überragte, 
eine Verfammlung der Buddhiſten nah Pataliputra, der neuen 
Hauptftadt des Reiches von Magadha, berufen haben; zu wel 
cher, wie die Legenden mit gewohnter indiſcher Uebertreibung in 
ben Zahlen angeben, über eine Million Bhikſhu zufammenge 
firömt fein fol. Hundert und zehn Jahre waren feit bem 
Rode Buddha’ verfloffen. Die Abweichungen, welche eingeriffen 
waren, wurden ben angefebenften Lehrern aus dem Oſten und 
Weiten vorgelegt. Nachdem diefe erflärt, daß jene Neuerungen 
mit der wahren Lehre Buddha's in Widerfpruh fländen, wurden 
diejenigen Bhikſhu, welche bei ihrem Irrthum beharrten, aus: 
geftoßen. Darnach wählte Revata 700 angefehene Männer aus 
ber Berfammlung aus, um eine neue „Feſtſtellung des guten 
Geſetzes vorzunehmen”; welde dieſes Gefchäft in acht Monaten 
vollendeten (um 430°). Wie Agatagatru der erften, fo hatte 
König a von Magadha diefer zweiten Verſammlung feinen 


“ 


- 1) Burn. p. 444.448. — 2) 2Laffen, ind, Altertb. IT. S. 84. Anm. 
3) Bar fen_l, 86. 87. Weber die Zeitbeftimmung |. oben S. 52. 106, Ann. 
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Schuß geliehen. Hundert und achtzig Jahre fpäter wurde auf 
einer britten Synobe, bie König Agofa von Magabha um das 
Jahr 250 v. Chr. abhalten ließ, der budphiftifche Kanon zum 
dritten Male gereinigt und feftgeftellt ). 

Während der Brahmaismus von einer phantaftifchen Evo: 
Iution zur andern fortfchreitet und jede neue Form feiner Auf- 
faffung für die urfprüngliche hält, Eehrt der Buddhismus vermöge 
feines einfacheren und verftändigeren Gharafters immer wieder zu 
den Quellen und Urfunden feines Glaubens zurüd, fucht er ſich 
an feiner biftorifchen Baſis immer wieder zu orientiren und 
diefe von Zufäßen und Auswüchfen rein zu halten. Wie dieſe 
theoretifhe Haltung des Buddhismus, ift auch feine praftifche 
Entwidelung von der des Brahmaismus vollfommen verfcieden. 
Die Träger des buddhiftifchen Lebens und Glaubens bilden feine 
durch Geburt dazu beftimmte und bevorzugte Kafte, es find 
alle diejenigen, welche von Almofen leben und auf die Grün: 
bung einer Familie verzichten wollen. Die Weihe des Bhikfhu 
(Bettlerd) oder Gramana (Zähmers der Sinne) ertheilte Buddha 
jedem, bei welchem er Glauben an feine Lehre und den Willen, 
der Welt abzufagen, vorfand, Im der Folge wurde es üblich, 
der Aufnahme der Bhikſhu einen Unterricht in den Grundlehren 
des Buddhismus, ein Furzes Noviziat vorangeben zu laflen; daß 
der Eintritt in diefen Stand, den Stand der buddhiſtiſchen Geift: 
lichen , nicht vor dem zwanzigften Jahre erfolgen dürfe, ſoll fchon 
Bubdha verordnet haben. Die Pflichten der Bhikſhu fchrieb das 
Gelübde der Armuth und Keufchheit vor. Auf ihren Wande: 
rungen und Bettelfahrten follten fie niemanden um eine Gabe 
bitten, fondern fchweigend empfangen was ihnen gereicht würde. 
Nie follten fie mehr effen, als zur nothdürftigen Sättigung erfor: 
derlich fei, und von dem Ueberſchuß, welchen fie erhalten, follten 
fie Anderen mittheilen; dabei follten fie allen lebenden Geſchö— 
pfen Gutes thun und den Weg zur Befreiung zeigen. Während 
der Regenzeit follten ſtets mehrere vereint Obdach im Walde, 


1) Erft in diefer Form find die Thaten, Neden und Ausſprüche Buddha’, 
feine, Borfchriften für die Diszivlin, endlich fein fvefulatives Syſtem auf bie 
Nachwelt und zu unferer Kenntniß gefommen; doch ift es wenigftens theilweiſe 
möglich, die alten und einfachen Sutra von den fpäteren zu unterfcheiden, Bur- 
nouf introd. p. 217. 232; inde werden auch die alten nicht obne eine gewiſſe 
Bearbeitung gebileben fein. 
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in Hainen oder in Gärten ſuchen, um fich gegenfeitig im Glauben 
zu ftärfen und „die zwanzig Gipfel der Unwiffenheit mit dem Blitz 
des Erfennend zu fpalten; die Erfenntniß der Wahrheit bringe 
Ruhe in die Sinne der Geweihten” ). Später ift zu biefen 
Disputationen, Andahtsübungen und Lehrvorträgen füt die Bhik— 
fhu auch die Vorfchrift der Lektüre und bed Studiums des bud— 
dhiftifchen Kanond getreten. Jedermann follte freien Zutritt zu 
den Berfammlungen haben; in denfelben follten die Novizen auf: 
genommen werden, follte jeder Bhikfhu die Fehler beichten, bie 
er begangen habe (oben ©. 188). Den Vorfis in der Verſamm— 
lung der Bhikſhu foll der XAeltefte führen, Rang und Sitz 
überhaupt nad dem Alter flattfinden; in fpäterer Zeit ſtand es 
den Xelteften (fthavira) auch zu, nach dem erfolgten Bekenntniß 
einer Sünde leichte Bußen aufzulegen. Doc gab es auc höhere 
Rangſtufen im Stande’ der. Bhikſhu, welche vom Alter unabhän: 
gig waren; fie richteten fich nach dem erreihten Grade der Zu: 
gend und Erfenntniß, durch welche die Wiedergeburten vermindert 
oder aufgehoben werben ſollten. Nacd dem Maaße, wie biefes 
Ziel der .buddhiftifchen Lehre von den Einzelnen erreicht war, un: 
terfchieden fi von den einfachen Bhikſhu die Safrivagami, bie 
fihb fo weit vom Körper und von fi Selbft losgebunden und 
fo weit in ber Erleuchtung vorgefchritten waren, daß fie nur 
noch eine Wiedergeburt zu erwarten hatten. Höher als biefe 
ftanden die Anagami (die Nichtwiederfommenden), deren Leben 
mit ihrem Tode wirklich endete; den höchſten Rang endlich 
nahmen bie Arhat ein, welche durch vollendete Erfenntnig und 
Befreiung von fi Selbft nit nur nicht mehr wiedergeboren 
werben, fondern fi auch im Beſitz übernatürlicher Kräfte befin: 
den follten, wie die fpätere Zradition folhe auch dem Meiſter 
Buddha zufchrieb. 

Dur diefe Rangorbnung, dur die Verfammlungen in 
den Regenmonaten, wie durch die von Zeit zu Zeit wieberfeh: 
renden Synoden, vor allem aber dadurch, daß bie Geweihten aus 
bem bürgerlichen Leben, aus den Familien völlig ausfchieden und 
ohne Sorge für ihren oder ihrer Familien Unterhalt der geiftlichen 
Beichäftigung allein oblagen und obliegen mußten — was bie 
Brahmanen von ber Mehrzahl ihres Standes troß aller Vor: 


I) Burnouf p. 179, 263. 314. 
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fchriften niemals hatten erreichen können, weil ihnen das Gälibat 
fehlte —  erbielt der Buddhismus einen Zuſammenhang, eine 
DOrganifation und eine in fteter Arbeit und Bereitfchaft befind- 
liche Vertretung, welche den Brahmanen in diefer Ausbildung 
fehlte... Aus dem Zufammentreten der Bhikſhu während der Re- 
genzeit entwidelte ſich allmälig, indem die Bhikfhu fi gewöhn— 
ten diefelben VBerfammlungsorte wieder aufzuſuchen, das Klo: 
fterleben des Buddhismus, weldes fpäterhin eine fo weite Aus: 
breitung gewonnen hat, und da auch den Weibern die Würde 
einer Bhikſhuni (Bettlerin) ertheilt wurde, nicht auf die Männer 
befchränft geblieben ift. Schon im dritten Jahrhundert werben 
und. die. Obdachhäufer der Bhikſhu während der Regenzeit, die 
Bihara, ganz anmuthig eingerichtet, gefchildert. Sie find mit Git— 
terfenftern, Baluftraden, Terraſſen, Platformen und guten Lager: 
ftätten verfehen, der Klang der Metallbeden oder der Glode ruft 
die. Bhikſhu zur Verſammlung und zur Andacht. Auch bem 
fpäteren Elöfterliben Leben der Bubbhiften ift jede aufregende 
und. marternde Aözetif fremd. Noch heute darf niemand. ohne 
Erlaubniß der Eltern ins Klofter treten, noch heute darf niemand 
vor demzwanzigften Jahre das Gelübde ablegen, noch heute fann 
jeder. jeden Augenblid in die Welt zurüdtreten. Das Gelübde 
bindet bei den Buddhiſten nicht für das ganze Leben, und nie 
mand fol „mit Widerftreben” feine Pflichten erfüllen. — 
Gottheiten Fannte die Lehre Buddha's nicht; Buddha hatte 
die alten. -Göttergeftalten ebenfo  auögeftrichen, wie er die Eine 
Weltfeele der Brahmanen läugnete, ed gab im Himmel keinen 
Gegenftand ‚der Verehrung mehr. Tugend db. h. Geduld, mit: 
leidsvolles Erbarmen , Vermeiden jeder Ausfchweifung, der Auf: 
regung und Leidenfchaftlichfeit, Weisheit d. h. Erfenntniß, daß 
die Welt mit allen ihren Leiden doc nur eine vorübergehende 
Slufion und die Seele nicht an den Körper gebunden fei, end: 
lich die That der Auslöfchung des eigenen Selbft, dad waren bie 
höchſten Güter des Buddhismus, die durch den Stifter der Welt 
zu Theil geworben, die in ihm allein zur Erfcheinung gefommen 
waren. Aller Kultus diefer wunderbaren Religion mußte fic) 
daher dem Stifter und deſſen Andenken zuwenden. Er war 
feinen Schülern und feiner Umgebung ein einfacher Menſch 
wenn auch der weifefte Menfch gewefen, aber ed konnte nicht 
ausbleiben, daß feine Geftalt, auf welche fih in den Herzen 
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feiner Gläubigen das ganze Bedürfniß der Verehrung concentrirte, 
allmälig einen wunderbaren Nimbus gewann. Sollte diefe Weis: 
heit, diefe befreiende Kraft der Lehre ohne übernatürliche Wei: 
mifchung gewefen fein? Konnte bei einem fo wunderfüchtigen 
und wunbergläubigem Wolfe wie die Inder fo Großes ohne 
Wunder gefchehen fein? Gab es eine Heiligkeit und eine Mif: 
fion, welde nicht durch Wunder beitätigt fein follte® Dazu 
fam der im brahmanifchen Syftem fo lang gehegte und zur Ge: 
wohnheit gewordene Glaube an die übernatürlice Kraft der gro: 
fen Heiligen. So erfcheint denn auch Buddha fchon in den 
fpäteren Legenden des Kanon mit übernatürlicher Kraft begabt, 
er fährt mit feinen Schülern dur die Luft ), er wetteifert 
mit den Brahmanen in MWunderthaten und übertrifft natürlich 
die Wunder, welche die Brahmanen ihm gegenüber verrichten 
fönnen. Diefelben Legenden laffen aber den Buddha zum Kö: 
nige Prafenadfchit von Ajodhja fprechen: „Ich gebiete meinen 
Schülern nit: thut Wunder; ich fage ihnen vielmehr: lebt fo, 
daß ihr eure guten Handlungen verberget und eure Fehler befen: 
net” ®%). Auch ift nicht zu verfennen, daß die meiften Wunder, 
welche dem Buddha in dieſen Erzählungen beigelegt werben, nur 
bie Bedeutung haben, fein Mitleid für die lebenden Wefen ins 
Licht zu fielen. An Umfang und Ungeheuerlichkeit der Erfindung 
fönnen fie entfernt nicht mit den MWunberthaten der brahmani: 
fhen Heiligen verglichen werden 2). Dennoch drang vermittelft 
diefer MWundergefchichten der Brahmaidmus von Neuem in den 
Buddhismus ein, wurde der Himmel ber Budbhiften wieder mit 
Göttergeftalten bevölkert. Da Buddha die vollfommenfte Weis: 
heit befißt, fo ift er hierdurch auch den brahmanifchen Göttern 
überlegen; er befehrt demgemäß nach den fpäteren Legenden nicht 
bloß die Luftgeifter, die Jakſha, und die Schlangengötter unter der 
Erde die Naga (oben ©. 149) zu feiner Lehre; eine Wohlthat, für 
welche ihn diefe Geifter bedienen und ihm gehorchen müflen‘®), 
auch die großen Götter der Brahmanen kommen fein Wort zu 
hören, und Buddha erflärt nun dem Brahma wie dem Indra 


1) Burnouf p. 262. Späterhin ift namentlich Buddha's Geburt mit 
Wundern und Zeichen umgeben worden. — 2) Burn. p. 170. — 3) Burn. 
p. 180 flad. 195. Die Wunder, welche die Sutra von Buddha erzählen, find 
im ... eh ftärker als Muhammeds Thaten und Begebniffe. — 4) Burn. 
P. 132, p. . 
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das wahre Geſetz!). Wie in diefen Legenden, erfcheint Buddha 
auch in jüngeren Bildwerken, 3. B. auf den Bauwerken des König 
Dufhtagamani'von Geylon (zw. 160 — 140 v. E.) von den brah: 
manifchen Göttern umgeben; Brahma muß den Sonnenfchirm 
über Buddha halten und Indra falbt ihn zum Oberherrn, zum 
König der Götter und Menfchen, aus einer großen Mufchel 9). 
In der fpäteren Geftaltung des Buddhismus ift der Himmel 
dann ebenfo bunt bevölkert wie der brahmanifhe, ja die brahma- 
nifhen Geftalten find noch mit neuen Göttern und Geiftern ver: 
mehrt, welche in verfchiedenen Rangflaffen die Figur Buddha's 
umgeben; aber man würde irren, wenn man ber Meinung Raum 
gäbe, daß alle diefe wunderbaren Wefen eine andere Bedeutung 
hätten, als die eines Hofftaates, ald die einer Truppe von Sta: 
tiften, deren Beftimmung nur die ift, Buddha's Macht und 
Größe in’ rechtem Lichte zur zeigen. Bon einer felbftftändigen 
Macht oder einem felbftftändigen Thun biefer Götter, von einem 
Kultus, der diefen Weſen dargebracht wurde, ift gar Feine Rede. 

Die Ehre, welche dem Andenken des Stifterd erzeigt wurde, 
war für die Buddhiſten die einzig mögliche Form des Kultus. 
Buddha war feinen Gläubigen das deal der Erfenntniß und 
Güte, Buddha war die Imtarnation der göttlihen Weisheit 
felbft, er war der Gott feiner Gläubigen oder mindeftens an der 
Stelle Gottes; feiner Lehren, feiner Thaten, feiner Werke mußte 
man eingeben? fein, an ihnen hatte man fich aufzurichten und 
zu erheben , van diefem Maßftabe hatte man fein eigenes Thun 
und Denken zu meflen und fein Leben damach zu richten. Dies 
Bedürfnis, Buddha's Leben und Lehre fich zu vergegenwärtigen, 
führte zu einem fehr eigenthlimlichen und der indifhen Welt bis 
dahin " völlig fremden Kultus. Des Symbols, des finnlichen 
Zeichens, "der - Äußeren Anregung für den Kultus, konnte auch 
dieſe Religion, fo rationaliftifch fie war, doch nicht völlig entbeh: 
ren. Bon Buddha aber war außer feiner Lehre nichts tibrig 
als die Knochen und die Afche feines Körpers, und fo wendete 
ſich die Verehrung der Gläubigen diefen Eörperlichen Reften ihres 
Stifters zu, Während der Brahmaismus immer einen tiefen 
Efel vor dem todten Leib und beffen Ueberreften empfunden hatte, 
während deren Berührung für eine der fchlimmften Berunreini: 


}) Burnouf p. 182.380. — 2) Xajfen II. 426. 454. 
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gungen galt (©. 75. 85), während die Brahmanen ſtets dahin 
getrachtet hatten diefe Refte ganz zu vernichten und zu befeitigen, 
ja während Bubdha felbfi den Leib mit feinen Freuben und 
Leiden ald ein vergängliches und nichtiges Gefäß des Ich darge: 
ftellt hatte, während die Tendenz feiner ganzen Lehre auf die 
Vernichtung des Individuums geht — fehen wir nun bie Gläubi- 
gen den Reliquien Buddha's eine eifrige Verehrung und Anbe: 
tung ermweifen. 

Die Legenden erzählen, daß gleih nah Buddha's Beſtat⸗ 
tung unter feinen Anhängern Streit ausgebrochen fei um bie 
goldene Urne, welde die Refte feines Körpers enthalten habe. 
König Agatagatru von Magadha habe ein Heer nah Kuginagara 
gefendet, um die Refte für fih zu holen; die Kogala aber und 
die Kriegergefchlechter der Vridſchi hatten ebenfalls feine Afche 
gefordert, weil Buddha ein Kfhatrija gewefen, die Gafhja von 
Kapilavaftu hätten fie verlangt, weil Buddha aus ihrem Ge 
ſchlechte entfproffen fei; endlich hätten die Leute von Kuginagara 
behauptet, daß ihnen Buddha's Reſte gehörten, weil er in ihrer 
Stadt geftorben fei. Zulest habe man fich in Frieden verftän- 
digt, die Reſte in acht Theile getheilt und fo alle Forderungen 
befriedigt 1). Es wurde Sitte, die Reliquien Buddha's in Eoft- 
bare Kaften zu bergen und um oder über denfelben ein Monu- 
ment (flupa) gewöhnlich in der Form eined Gylinderd mit einer 
Kuppel ?) zu errichten. Vom König Açoka von Magabha (um 
250 v. Chr.) wird erzählt, daß er die acht Stupa, welde ur: 
fprünglicdy die Reliquien Buddha's enthalten (bis auf einen, ber 
zu Ramagrama ftand), habe öffnen und dieſe fieben Reliquien: 
häuflein je in 12,000 Xheile, im Ganzen in 84,000 Xbeile 
habe theilen laſſen. Nachdem die homödpathiſch getheilten Reli- 
quien dann wieder in Kaften von Gold, Silber, Kriftall und 
Zazurftein geborgen worden waren, habe Acofa biefelben an bie 
84,000 Städte und DOrtfchaften feined Meiches vertheilt und über 
jedem Kaften einen Stupa errichten und bei jedem Stupa außer: 
dem ein Klofter (Vihara, ©. 201) erbauen laffen?). Aber 
auch an den Orten, welche Buddha durch feine Gegenwart ver: 
berrlicht, wo er geprebigt, gelehrt und Wunder verrichtet haben 


— Laſſen, ind, Alt. 11,77 flad. Burnouf p. 372. — 2) Burn. 
351. — 3) Burn. p. 373. Mahavanga ed. Turnour.p. 26. 34. 
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follte, wurben Denkmale der Erinnerung und Verehrung (Zfchait: 
ja) erbaut, ja König Acofa foll auch den Ueberreften der vor: 
nehmften Jünger Buddha's Stupa errichtet haben, wodurch 
dann ber Reliquiendieft noch eine weitere Ausdehnung erhielt. 
Eine Legende läßt den König Agofa von ſich felbft fagen, „daß 
er die Oberflähe der Erde mit ſchönen Stupa gefhmüdt habe, 
welche den Gipfeln der Berge glichen und diefe mit Edelfteinen, 
mit Sonnenfdirmen und Standarten verfehen habe '). 


An diefe Monumente, welche die Erinnerungszeichen an 
Buddha enthielten oder enthalten follten, welcde die Gewißheit 
feines Lebens gaben, richtete fich vorzugsweife die Andacht feiner 
Gläubigen, Mertwürdig genug machte fi bei ber Errichtung 
biefer Denfmäler auch ein plaftifher Trieb bei den Indern geltend, 
welcher fo lange durch die Ungeheuerlichkeit und Nebelhaftigfeit 
ihrer Göttergeftalten zurüdgehalten worden war. Das Göttliche 
war nun wirklich in Menfchengeftalt in Buddha erfchienen, und 
an den Wänden faft aller Stupa und Tſchaitja wird num Bud: 
dha dargeftellt in fißender Stellung, mit gefreugten Armen in 
der Haltung der Ruhe und ded Nachfinnens oder des Lehrens. 
Snfchriften, die Ausfprüche Buddha's, die Hauptfäße feiner Lehre 
enthaltend, umgeben biefe Bilder ?). Der, welder ben Körper 
der Menſchen fo tief geftellt hatte, wurde nun durch das banf: 
bare Andenfen feiner Verehrer mit dem fchönften Körper beflei: 
det. Die Legenden vergleichen Buddha's fanftes Auge mit dem 
Lotus und wiffen bie. 32 Zeichen ber vollendeten Schönheit und 
bie 84 Zeichen Eörperlicher Vollkommenheit an feinem Leibe auf: 
zuzäblen ®). Der Drang, die abfolute Weisheit und Bollfom: 
menheit ihres Meifterd auch mit den Sinnen zu ergreifen, führte 
die Buddhiſten zu diefer Vorftelung. Obwohl die indifchen Bild: 
bauer und Maler kaum im Stande gewefen fein werben, auch nad 
indifchen Begriffen diefe vollendete Schönheit adäquat barzuftellen, 
befchreiben die Legenden doch die Wirkungen bed Anblidö ber 
Bilder Buddha's fo gewaltig, daß Ungläubige vor ihnen in 
Ohnmacht fallen, andere fofort von dem Glauben an Buddha 
erfaßt werden ?). 


1) Burnouf p. 381. — 2) Burn. p. 340. 346, 348, — 3) Burn, 
p. 3%. — 4) Burn. p. 341 fig. 
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Der Eifer in ber Erridhtung von Stupa und Denfmälern 
Buddha's hat der indifhen Baufunft und Plaftif einen großen 
Auffhwung gegeben... Die älteften diefer noch erhaltenen Bau— 
werke auf dem Fefllande Indiens gehören dem zweiten. Nachfol: 
ger Acofa’d, dem. König Dagaratha von Magadha (zw. 200 und 
160 v. E.!). Auf Eeylon, deſſen heiligſte Reliquie noch heutsein 
Zahn Buddha's ift, ließ König Dufhtagamani (zw. 160 — 140) 
in feiner Hauptſtadt Anuradbpura einen Stupa 120 Ellen hoch 
errichten, deſſen Ruine noch gegenwärtig mehr als hundert und 
achtzig Fuß Höhe mißt ?), Da viele Bhikfhu die Regenzeit in 
Grotten und Höhlen zuzubringen pflegten, begann man dieſe zu 
ordentlichen Vihara einzurichten, Zellen für die. einzelnen, Mönde 
auszuarbeiten, größere Räume für. ihre Berfammlungen  auszus 
bauen und dem Ganzen in dem: Bilde Buddha's einen Mittel: 
punkt zu geben. Das war der Anfang der flaunenswerthen 
Ercavationen und Grottentempel zu Karli, Aganta, Bag, Elora 
u. f. wm. Mit Buddha's Lehre drang dieſer Eifer des Bauens 
auch nach Hinterindien; in ben gigantifchen Stupa Shoe Dhagon 
zu Rangun wurden acht Haare Buddha's verborgen. Den Baus 
ten der Bubddpiften gegenüber begannen . auch die Brahmanen 
die Errichtung von Heiligthümern, welche dem Volke die Größe 
und den Glanz des brahmanifchen Glaubens vor Augen ftellen 
follten, ober fie verwandelten, als «3 ihnen endlich gelungen war 
den Buddhismus wieder zu überwältigen, die Anlagen: der Bud— 
bhiften in brahmanifche Zempel. Nachdem Buddha: im! Bilbe 
dbargeftellt war, verfuchten denn auch die Brahmanen: ihre: Götter 
der Anfchauung des Volks näher zu bringen, indem fie ihnen 
einen beflimmteren Ausdruck in plaftifchen. Geftalten gaben: ein 
Beftreben, welches durd den: Gang, ben die religiöſe Entwider 
lung in den brahmanifchen Kreifen dem Buddhismus gegenäber 
nahm, bann noch weiter begünftigt worben ift. 

Die Refte von Buddha's Körper, die Zeichen und Erinne: 
rungen feines Lebens, bie Monumente, welche den Stifter und 
die wichtigften Punkte feiner Lehre duch Bild und Infchriften 
vergegenwärtigten, machten ben ganzen Kreis ber Gegenftände 
des Kultus bei den Buddhiſten aus. Es verfteht fih, daß den 
Manen Buddha’ Feine Opfer von Thieren gebracht werden 


MD Laffen, ind. Alterth. 1,1168. — 2) Raffen. c, 11,420. 
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konnten; wie wäre ed denen möglich blutige Opfer zu bringen, 
bei denen das erfte Gebot war, Fein lebendes Wefen zu befchä: 
digen, geichweige zu tödten; auch das Feueropfer hatte Buddha 
ausdrücklich unterfagt. Der Kultus befchränft ſich alfo auf Ge: 
bete) und Gefänge, auf Darbringungen von Blumen und Wohl: 
gerüchen, auf gemeinfame Erinnerungen an Buddha durh Er 
zählungen von feinem Leben und Wirken. 

Buddha's Glaubensivitem entiprah den Bedürfnilfen und 
Inſtinkten, dem flilen und duldenden Charafter, welchen die 
Brahmanen felbit dem Bolfe am Ganges aufgeprägt hatten, zu 
gut, um nicht almälig mehr und mehr Anhänger zu gewinnen, 
Dazu Fam, daß die mächtigen Könige von Magadha diefer Lehre, 
welche fie von manden Rüdfichten gegen Die Brabmanen und 
vielem -Gerimoniell entband, faft fammtlich geneigt waren. Dies 
Reh, in welchem fchon Buddha vorzugsweife gewirft hatte, 
blieb; denn aub der Hauptſitz des Buddhismus, und der fpätere 
Name Magadha's Bihar ift offenbar aus dem Namen der budbhi: 
ſtiſchen Klöfter, der Vihara, entftanden. Der Stoß, welden das 
Brabmanenthbum dadurch erlitt, war fo ftarf, daß um das Jahr 
400 bald nach der zweiten Synode in dem Reiche von Magadha 
Sudrad ben Thron beitiegen und denfelben dauernd behaupten 
konnten: Dennoch befaßen die Brahmanen auch bier noch um 
dad, Jahr 300 (über zweihundert Jahre nah Buddha's Tode) das 
Uebergewicht, wenigftens blieb der brahmaniſche Kultus der offi- 
zielle (f, unten), bis König Acofa (zw. 260 — 230 v. €.) dad Ver: 
hältniß umkehrte und den Buddhismus zur Staasreligion erhob. 
Die: Züge, welche die Buddhiſten von Açoka erzählen, beweifen, 
daß auch die praftifhe Moral Buddha's damals auf dem Throne 
Magadhas zu einer gewiſſen Anerfennung gelangte. Während 
Acofa: feine ganze Machtfülle dazu verwendete und feine Beam 
tem wiederholt anmwies !), den Buddhismus zur herrichenden Res 
ligion) in feinem Reiche zu machen, wird doch berichtet, daß er 
milde gegen Andersdenkende verfahren fei, daß er troß feines 
Eiferd für. Buddha die Brahbmanen nicht verfolgt habe, gewiß 
einehmerfwürbige und feltene Erfheinung im Drientz; daß bie 
Kriegsgefangenen zu feiner Zeit nicht getödtet, noch die Bewohner 
der eroberten Landftriche weggefchleppt worden feien, daß er mit 


1) Zaffen l. e. 11, ©, 237, 255. 265. 
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Mäßigung und Billigkeit geftraft, während das Geſetz Manu’s 
dad Gegentheil, wie wir wiffen, verlangte, ja daß er die To: 
deöftrafe abgefchafft habe ?). Doch darf nicht verfchwiegen wer: 
den, daß im MWiderfpruch mit biefen Zügen der Milde andere 
Legenden auch Züge von Blutdurſt und Graufamfeit beffelben 
Königs erzählen ?).. Acofa foll dann weiter alle Wege mit 
Mango und Feigenbäumen bepflanzt und mit Brunnen und Ruhe: 
plägen zur Erquidung der Wanderer verfehen haben?). Hun— 
derttaufende von Bhiffhu follen von ihm gaefveift worden fein, 
Hospitale nicht bloß für Franke und ſchwache Menfchen, fondern 
auch für franfe und alte Zhiere fol diefer Fürft haben erbauen 
laffen. Daß diefe Schilderung von Agofa’d Regierung, wenn 
auch vielfach verfchönert und übertrieben, dennoch nicht bloß dem 
danfbaren Andenken der Buddhiſten ihre Entftehung verdanke, 
beweifen die Infchriften, welde von Agofa übrig find. In 
einer Infchrift zu Girnar hat Acofa die Hauptgebote des Bud: - 
dhismus in folgender Weife zufammengefaßt: Gehorfam gegen 
die Eltern, Nichttödten der lebenden Gefchöpfe, gute Behand: 
(ung der Diener, Enthaltung von Schmähreden, Freigebigfeit 
gegen Verwandte, Freunde und gegen die Bhikſhu, Mitleid mit 
Allen ®). 

Wie der Buddhismus das Privilegium der Geburt auf: 
gehoben hat, wie bie Mitglieder aller Kaften gleihmäßig von 
ihm zur Erlöfung berufen werben, fo befchränft er feine Ber: 
fündigung und Ausbreitung auch nit auf dad Wolf der Arja. 
Wie er die Schranken der Kaften durchbrochen hat, fo burch: 
bricht er auch zum erften Male in der Weltgefchichte die Schran: 
fen der Nationalität und ftellt fih im Verlauf feiner Entwide: 
lung als eine univerfale Religion hin. Weil dem Buddhismus 
alle Menfchen gleich find, alle in gleicher Noth und Bebrängniß 
ſtehen und alle beftimmt find, einander brüderlich zu helfen, fol 
auch allen die Botfchaft des Erbarmens und der Ruhe, foll bie 
Befreiung vom Leibe und von der Seele d. h. von der Wieder: 
geburt allen Völkern geprebigt werben. Nachdem König Agofa 
dem Buddhismus in feinem Reich das Uebergewicht verfchafft 
hatte, ſprach die Synode der Bhiffhu, welde unter feiner Regie: 


1) Zaffen 11, 250. 260.261. — 2) Burnouf p. 423. Pal. unten, 
3) Laſſen 11, 240. 258. — 4) Zaffen 11,238. 
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rung abgehalten wurde (um 250), biefen propaganbiftifchen Trieb 
des Buddhismus ausdrüdlih aus und verfuchte ihn werfthätig 
zu realifiren. Sie beſchloß, daß Miffionen nah allen Welt: 
gegenden auögefendet werben follten, und alöbald brachen, wie 
die Legenden angeben, Glaubensboten nad) Kagmira und zu den 
Gandhara, nach Lanka (Eeylon) und zu den Javana, nad dem 
Himalaja, nach dem Goldlande (f. unten) und nad der Godaveri 
auf, und die ausgefendeten Sthavira befehrten überall viele Tau: 
fende, und von biefer Zeit an, fo erzählt die Ueberlieferung, 
„glänzten bie Bewohner von Lanka, die Gandhara und Kae: 
mira durch ihre gelben Kleider und blieben den drei Zweigen 
des Geſetzes treu”). 

Die Fortſchritte, welche der Buddhismus in den erſten 
Zeiten nach dem Tode Buddha's machte, waren zwar zunächſt 
dem Charakter dieſer Lehre gemäß ſtill und geräuſchlos, aber ſie 
mußten den Brahmanen um ſo gefährlicher erſcheinen, als auch 
von anderer Seite her bedenkliche Auflehnungen gegen das herr 
fhende Syſtem bemerflih wurden. Während Buddha von ber 
brahmanifhen Spefulation aus dad brahmanifche Syftem angriff 
und durch eine praftifhe Moral die Herzen des Volkes gewann, 
führte dad Bedürfniß, einen lebendigen Kultus, anfchauliche und 
dem Bewußtfein gegenwärtige Gottheiten zu befißen, in den 
Kreifen des Volkes ſelbſt zur Umbildung alter und zur Ent: 
ftehung neuer Göttergeftalten. Es ift oben bereits bemerkt, wie 
der Brahmabegriff dem Wolf immer fremd geblieben war und 
fremd bleiben mußte. Im Sinne des Volks hatte Indra, wie 
wir gefehen, feinen Pla neben und über dem Brahma be: 
hauptet 2). Aber auch Indra entfprach dem gegenwärtigen Zus: 
ftande des indifhen Lebens nicht mehr. Diefe alten Götter, 
Indra mit feinen Genoflen, die Geifter der Höhe, des Lichts 
und der Luft waren die Schußherren Fleiner Friegäluftiger Stämme 
gewefen, Indra hatte mit den Helden gekämpft und den Sieg 
dem Stamme verliehen, deſſen Somaopfer er getrunfen, feine 
Genofien hatten dem Ader und den Heerden Gebeihen und ben 
Kühen Milch gegeben. Andere Motive beherrſchten jest das Le: 
ben und fo ſtarb auch der Kultus diefer alten Götter innerlich 


1) Laffen II. ©. 234 flgd. Die drei Zweige des Geſetzes find die Auss 
fprüche Buddha's, die Disciplin und die fpefulativen Grundjäge, sutra, vinaja 
und abhidharma.. — 2) Burnouf introduction p. 137. Oben ©. 172, 
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ab, ohne daß der neue Gotteöbegriff der Brahmanen bdenfelben 
hatte erfeßen fünnen. Man befand fih in vollkommen georb: 
neten civilifirten Zuftänden, man führte ein files, gehorfames, 
duldendes Leben, man war im Gangesthal überall von einer in 
reihen Trieben raftlos fchaffenden Natur umgeben. Wenn fich 
auch die Brahmanen in ihren Abftraftionen Tängft von der Na: 
tur abgewendet, wenn fie mit tiefer Verachtung auf biefelbe 
herabfahen, fo blieb doch dad Gemüth des Volkes in fteter 
Berührung mit dem Lande, unter dem fortwirfenden Einfluß fei: 
ned mächtigen und mwohlthätigen Lebens. Dem Spiritualismus 
der Priefter ftellte fich neben der fpefulativen Sfepfis der Bub: 
bhiften auch der Realismus des Volks entgegen. 

In den Hymnen des Rigveda wird ein Gott Bifhnu an: 
gerufen, welcher dem Indra untergeordnet ift, deſſen Wohnfik 
die „buntfarbigen hellen Wolfen” find; er wird als eine ben 
Menſchen freundliche Macht gepriefen, ohne daß fein Name und 
feine Wirkſamkeit beſonders hervorträte ). In Manu's Gefep: 
buch wird Viſhnu nur ganz vorübergehend und in bemfelben 
Sinne wie im Veda erwähnt *). In einigen Stellen des Epos 
erfcheint diefer Gott als der jüngfte der zwölf Licht: und Luft: 
weien, welche als Söhne des Himmels ?) bezeichnet werben 
(oben ©. 172). Aus diefem wohlthätigen Licht: und Luft: 
geifte bildete nun das WVolfsbewußtfein eine concrete Geftalt, 
welche bald alle übrigen Gottheiten in Schatten ſtellte. Alle 
heilbringenden Erfcheinungen ber Natur werden jest, wie es 
fcheint, in Viſhnu zufammengefaßt; alle Hülfe und alle Wohl: 
thaten, welde die Natur den Menfchen gewährt, follen von ihm 
ausgehen. Viſhnu wird ald ein milder, ſtill wirfender Gott 
gedacht, der mit Flaren Zotosaugen vom Himmel herniederfchaut, 
er ift die helle Luft, der blaue Himmel, das Wachsthum ber 
Blumen und Bäume, die gefammte Begetation, ber erquidende 
hau, das Waſſer, nach welchem der Bewohner der heißen Zone 
lechzt. Die Ströme, welche die Erde befruchten, ftehen in be: 
fonderer Beziehung zu Viſhnu. Wenn die Regenzeit kommt und 
der Ganges übertritt, entfchläft Bifhnu auf dem Lotosblatte, 
welches auf den Waflern fchwimmt. Wenn die Ueberfchwemmung 


1) Rigveda ed. Rosen 1,22. Roth, in Zeller theol. Jahrb. V, 361, 
2) Manu XII, 121. — 8) Laſſen Altertb. 1, 778, Anm. 2. 
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ben höchſten Punkt erreicht hat, wendet fih Viſhnu im Schlum— 
mer; mit dem Aufbören der Negenzeit erwacht Bifhnu, wenn 
bie Vegetation wieder erwacht und frifchwuchernde Triebe zeigt. 
So ift Viſhnu der auf den Waflern fchwebende Bott, aber auch 
bie aus der Feuchtigkeit und dem Waſſer neu beliebte Vegetation; 
die flets von Neuem Leben gebende und darum bie erhaltende 
Macht in der Natur. Die Lotosblume mit ihrer blauen Blü— 
tbenfrone ift Viſhnu's Symbol, fie fproßt aus feinem Nabel 
empor, und ein wunderbar geftalteter Vogel mit fchönen gol— 
denen Federn, Garuda, das Thier auf welchem er reitet; es 
find die bunten Wolfenbildungen, auf welchen Viſhnu nach der 
Anfhauung des Rigveda wohnte; Viſhnu's Farbe ift blau wie 
bie Lotosblüthe, das Wafler und der belle Himmel. Auch eine 
große Schlange Ananta d. i. ohne Ende wird dem Viſhnu 
neben dem Lotosblatte ald Ruhebett zugetheiltz weil die Natur 
fi alljährlich wie die Schlange häutet, weil der Kreislauf des 
Naturlebens fih endlos ftetd von Neuem wiederholt. So ift 
Bifhnu aus einem Luft- und Lichtwefen der Gott des freund: 
lichen Himmels, des befruchtenden Waſſers, der blühenden Na: 
tur, des Kreislaufes des MNaturlebens geworden; mit einem 
Worte, Viſhnu ift die realiftifhe Auffaflung der weltbeherrfchen: 
den Macht, welche fich im Gegenſatz zu der fpiritualiftifhen Lehre 
ber Priefter, der die Natur nichtd und Brahma alles war, aus ber 
allmälig zur Herrfchaft gelangten milden und ruhigen Stimmung 
der Gangeöbewohner herausbildet. Das veränderte Leben, das 
weiche und finnige Naturell, welches an die Stelle des alten 
friegäluftigen und thatkräftigen Sinnes getreten war, ließ jebt 
dad Bolt am Ganges ftatt in dem alten Dämonentödter Indra 
fein eigenes Wefen und feinen beften Helfer und Wohlthäter in 
biefem neuen Gotte, in Viſhnu, anfchauen ’). 


1) Um die Zeit der Ausbildung diefer Anfchauungen von Viſhnu und dems 
a. von Civa zu beftimmen , ftehen uns folgende Momente zu Gebot. Manu’s 
epbuch nennt Viſhnu nur einmal und zwar in der vedifchen Form, Civa gar 
nicht; in den Sutra wird dagegen öfter ee aber niemals Vifbnu als einer 
damals verehrten Gottheit gedacht; jedoch erwähnt der Mahavanca VII. p. 47 
ed. Turn. des Vifhnu ala des 3 der erſten ariſchen Anſiedler auf Cey— 
fon, welche etwa um 500 auf der Inſel landeten. Die Entſtehung des Civas 
dienftes fällt demnach früheftens tr 650 — 500. Nach den Nachrichten der 
Griechen ift Kriſhna ſchon mit Viſhnu identificirt und hat eine weitverbreitete 
Berehrung fowohl im Gangestbal als auf der Südfpige Indiens; die Aus— 
bildung des neuen Vilbmubegriffes und Die Verbreitung feines Kultus muß alſo 
14 * 
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Während im Gangesthale die anfchaulihe der Phantafie 
gegenwärtige Geftalt des Viſhnu, deren mwohlthätige Wirkungen 
man überall wahrzunehmen, von deſſen Thätigfeit man fih um: 
geben glaubte, im Wolfe immer größere Berehrung gewann, 
trat in den Thälern des Himalaja wie in den Anfieblungen 
der Xrier auf der Südſpitze des Dekhan ebenfalld ein neuer 
Kultus hervor. Der Name des Gottes Giva wird zuerft in 
den Schriften der Buddhiſten und in den Traditionen von ber 
Gründung des Reiches der Pandu im Süden Indiens erwähnt, 
welche im Laufe des ſechsſten Jahrhunderts v. Chr. erfolgt fein 
wird I). Das Wort Giva bedeutet Glüd oder Wahsthum *), 
auch Civa ift im Grunde ein Gott der fruchtbaren Natur wie 
Viſhnu; aber der Begriff der Befruchtung ift hier, den Rofalen, 
in welchen der Dienft des Giva entitand, und dem Fraftigeren Sinn 
ihrer Bevölferungen entiprechend, mehr von der Seite des auf: 
geregten Naturlebens, der ftürmifchen Naturerfcheinungen gefaßt, 
ald von der Seite des regelmäßigen und ftillen Hergangs, wel: 
hen der Kreislauf des Jahres und der Proceß der Vegetation 
im Sangesthale zeigt. Giva ift nicht wie Viſhnu die ruhig: an: 
fteigende Ueberfhwemmung des Ganges, er ift wie der Rudra 
in ber alten Zeit (oben ©. 18), der der Anfchauung des Giva zu 
Grunde zu liegen fcheint oder wenigftens mit ihm verfchmolzen 
worden ift, ber tobende gewaltige Gewitterfturm, der braufend 
und vernichtend daherfährt, der tropifche Orfan, welcher auf den 
Vorhöhen, in den Zhalern des Himalaja wie an den Küften 
des Defhan mit befonderer Stärfe tobt, deſſen verheerender 
Wuth nichtö zu widerftehen vermag. So ift Giva der. Gott des 
Schredend und des Zorns; wie der alte Rudra in den Veda ift 
er der „Männerverderbende”, ein Gott der Vernichtung und bes 
Todes, deffen Hals eine Kette von Schäbeln ziert; — er heißt 
fpäterhin Mahafala, der große Zerftörer, und bringt den Schmerz 
und die Thränen *). AS gewaltiger und verderblicer Gott ift 
Giva der Herr der Riefen und Ungethüme, der Perfonififationen 
der ungebändigten Naturfraft. Giva gilt dann als ber ftärffte 


in die Jahre zwiſchen 500— 300 v. Chr. fallen. Der bobe Aufjchwung des 


* 


Viſhnukultus wird erſt der zweiten Hälfte dieſer Periode angehören. 


1) Buru. p. 131. Laſſen II. S. 109. 110, val. unten. — 2) Ben— 
ed, Indien ©. 147, — 3) Bohlen, Indien I, 206 flgd. 
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der Götter, welchen die übrigen fürchten ); da er unbezwing: 
lich und feine Macht unwiderftehlich it, und er nun anftatt des 
alten Sndra den Kämpfern Sieg verleiht, it er der Vater des 
Kriegsgottes ?). Er thront auf den hohen Spitzen des Hima— 
laja, welche die Stürme umbraufen, und heißt darum Herr der 
Berge (Giriga); in feinen Haaren hat er die Ganga aufgefan: 
gen, als fie vom Himmel herabfam, ihren Fall zu mäßigen, 
damit fie die Erde nicht durchbrade ?). Den Dreisad führt er 
in der Hand, weil er die drei Welten erfchüttert, das Neg, weil 
er: auch die Thiere zu bäandigen weiß, und das Tigerfell ift um 
feine Schultern gefchlagen, weil er plößlih im Sprunge naht 
wieder Ziger, weil feine wilde Kraft nicht zu bändigen: ift. 
Wie Nudra heißt auch Giva Kapardin, der Flechtentragende, 
der träger des Haarzopfs, von der zufammengeballten Eturm: 
wolfe, von welcher die Anfchauung des Gottes zuerft ausgegan: 
gen it). Im diefer Geftalt ift Giva der grade Gegenfaß des 
friedlich ſtillen Viſhnu. In einem freilich fpäten Gedicht fagt 
Bifhnu: „ieh bin mit duftendem Sandel gefalbt, nicht wie Giva 
mit der Afche der Todten, ich trage Lotosfafern am Herzen, 
nicht eine Schlange wie Giva, ich frage otosblüthen am Halfe; 
nicht wie hiva den blauen Glanz des Giftes, welches er einfog, 
als bie Götter das Milchmeer rührten“*). Aber der wilde Ge: 
witterfturm hat auch die Negenwolfen herangetrieben, welche 
unter Blik und Donnerfchlägen zerreißend ihr Waſſer ftrommeife 
berabgießen und neues Leben aus der Zerftörung aufblühen 
laffen. In allen Gegenden Indiens, welche feine Ueberfchwem: 
mungen der Flüffe haben, im Defhan wie auf den Vorhöhen 
bed Himalaja ift der Gemitterfturm recht eigentlicdy der Bringer 
der Fruchtbarfeit, und die befruchtende Kraft fommt hier vor: 
zugsweife in bdiefer Naturerfcheinung zur Anfchauung. Go ilt 
Giva noch mehr ein Gott des Wachsthums und der Zeugung, 
als ber Zerftörung. Als zeugende Kraft führt Giva den Stier 
in feinem Banner, der Stier ift ihm heilig, und in fpäterer 
Zeit wird Giva fogar in dem Bilde des Phallus verehrt ©). 


1) Ramajana 1,37. ed. Schleg. — 2) 2ajfen, Xltertb. J. 782. 
3) Schlegel, indifche Bibliothek I, 50 flgd. — 4) Motb, in Belter 
theologiihe Jabrbücher V, 360. — 5) Gita Govinda II, II. — 6) Im 


Gvos findet fich ven diefer Art der Civaverehrung noch nichts; vgl. Laſſen, 
Altertb. 1, 783. 


214 Die neuen Götter und die Brahmanen. 


Giva ift alfo die ungebandigte, gewaltige, aus ber Zerftörung 
neued Leben erzeugende Kraft der Natur. Diefe Frucht und 
Wachsthum gebende Seite ded Gottes ſcheint urſprünglich am 
ftärfften hervorgehoben gewefen zu fein, wie aus dem Namen 
bed Gottes gefchloffen werben muß; die zerftörende Seite, welche 
in ber Gewaltfamfeit des Sturmes liegt, wurde wohl erft fpd: 
ter im Gegenfag zu Viſhnu vorzugsweife betont; wie Giva denn 
auch wegen des Haarzopfs, einer bei den Adzeten Indiens ge: 
bräucdhlihen Haartraht, zu einem großen Büßer gemacht und 
feine fchaffende Kraft dem brahmanifchen Syſtem gemäß auf 
diefe Bußübungen zurüdgeführt wurde ®). 

An diefen beiden Göttern hatte fih das Volksbewußtſein 
wieder lebendige, anfchauliche Geftalten gefchaffen, welche bie 
Stelle des alten Dämonenfämpferd Indra einnahmen. Die poe: 
tifche Ader des indifchen Weſens hatte ſich wieder Luft gemacht 
gegen brahmanifche und buddhiſtiſche Abftraftionen. Man ent: 
fhädigte fih für langen Zwang und lange Abmühungen, indem 
man fich wiederum von hülfreihen und großen Mächten, Per: 
fonififationen der hervortretendften Naturerfcheinungen wohlthä: 
tiger oder übermächtiger Art umgeben fühlte, welche man anru: 
fen, denen ein lebendiger Kultus gewidmet werben Eonnte. 
Diefe Reaktion aus dem religiöfen Gefühle des Volks heraus, 
fcheint bald nad der Zeit hervorgetreten zu fein, in welcher 
Buddha zuerft feine philofophifch = praftifhe Oppofition geltend zu 
machen gewußt hatte (S. 211. Anm.). Beiden Bewegungen zu 
gleicher Zeit zu widerftehen konnten die Brahmanen unmöglich 
hoffen. Für die Brahmanen handelte es fih darum, ben 
Pla& in den Herzen des Volkes, welchen fie völlig eingebüßt 
hatten, wieder zu erobern; woiberfeßten fie fih dem Kultus der 
neuen Volksgötter, fo waren fie vollends verloren ?). Ging man 
dagegen Seitend der Brahmanen auf diefe neuen Götter ein, 
fo ließ fih hoffen, daß man auf dieſe Befriedigung des Volks: 
bewußtfeins, auf die Befriedigung, welche ein lebendiger Kul: 


1) Laſſen, NAltertb. 1. S. 782, — 2) Es wäre zwar auch denkbar, 
daß Viſhnu wie Civa nicht durch das Volksbewußtſein zu ihrer neuen Stellung 
erhoben worden wären, fondern durch die Brahmanen felbft, um dem Buddhis— 
mus populäre Göttergeftalten entgegenzuftellen. Anden ift dies doch nach der 
Stellung und dem Standpunfte der brahmanifchen Theorie nicht fo wahriceins 
lich, als die im Text adoptirte Meinung. 
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tus gewähren mußte, geftüst, dem götter = und Fultuslofen 
Buddhismus kräftiger werde widerftehen fünnen. Die Brahma— 
nen sahen fich deshalb genöthigt, das Leben der Natur, welches 
ſie for tief verachteten, wieber in den Kreis des Syftems aufzu: 
nehmen. Sie ftellten zumächft den Viſhnu, den neuen Gott der 
Gangesanwohner, neben Brahma und wiefen nun dem Brakma 
nur die Schöpfung, jenem aber die Erhaltung der Welt zu; fie 
nahmen. dann fpäterhin auch den Giva neben Brahma und Viſhnu 
auf: umd ‚ertheilten ihm vorzugsweile das Amt ber Zerftörung. 
Das: Epos fennt die Dreiheit diefer Götter, hebt fie aber noch 
nicht entichieden hervor; die Ausbildung und Firirung der Drei: 
einigkeitslehre gehört erſt der fpäteren Zeit an’). 

Die Ausföhnung, welche hierdurch zwiſchen dem Volks— 
bewußtfein und dem priefterlihen Syftem angebahnt war, zu 
verbollftändigen und fefter zu Fmüpfen, gingen bie Brahmanen 
noch einen Schritt weiter. Was dad Volk zur Lehre Buddha's 
binzog, war nicht zum Meindeften der Umftand, daß bie höchite 
Weisheit und Bolllommenheit in Buddha perſönlich erfchienen 
wär, daß er ſowohl fich allen hülfreich gezeigt, ald Barmherzig: 
keit, Mitleid und Unterflübung. für alle Bedrängten geprebigt 
hatter. Es war immer von Bedeutung, wenn bie Brahmanen 
dem: Volke zeigen fonnten, daß göttliche Weisheit und Güte 
sicht allein in Buddha auf Erden erfchienen wären, daß aud 
die Götter, welche die Anhänger des alten Syſtems verehrten, zu 
den Menfchen hülfreich bernieberftiegen; wenn man durch folche 
Erfheinungen ben Glauben an ein lebendiges und nahes Ver: 
hältniß zwifchen Göttern und Menfchen wieder hervorrufen und 
unterſtützen fonnte. Indra und feine Genoffen waren freilich 
fremde und entfernte Geftalten geworden, aber für die neuen 
Goötter, namentlihb für Viſhnu, bandelte e8 fi auch darum, 
biftorifche Anknüpfungspunfte zu gewinnen und biefelben fchon 
in der Bergangenheit des Volks als gnadenvolle und wohlthätige 
Mächte zu zeigen. ES lag aus diefen Geſichtspunkten ziemlich 
nahe; den Viſhnu in die Ueberlieferungen von der Vorzeit hin: 
einzubringen, ihn fchon in diefer thätig fein zu laffen. Ent: 
weber aus biefen oder analogen Motiven, oder badurh, daß 
die Vorftellung von den Wohlthaten des Gottes Viſhnu fich 


1) Laſſen, ind, Altertb. I. ©. 783, 784. 
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überall in den Vordergrund drängte, daß man das hülfreiche 
Wirken diefes Gottes überall zu fehen und zu empfinden glaubte, 
überall fehen und erkennen wollte, ift es gefchehen , daß die 
Thaten der alten Helden, welche im Epos als bie Mittelpunkte 
der Handlung hervortreten, des Rama und des ‚Krifhna auf 
den Gott Viſhnu übertragen wurden, daß dieſe Helvenfiguren 
zu Sncarnationen dieſes Gottes gemacht wurden; Ummwanblun: 
gen, welche nicht confequent genug vollzogen wurden und. nad 
der Anlage der Gedichte Faum confequent genug vollzogen wer: 
den Eonnten, um alle Spuren der älteren Darftellung zu ver: 
tilgen. Zum Behufe der Umpgeftaltung Rama's zu Bifhnu, 
mußte nun das Ramajana mit einer neuen Einleitung verfehen 
werben, welche ben Rama durch feine Geburt zum Gott macht. 
König Dagaratba von Ajodhja ift bereits einige taufend Jahr alt, 
aber ohne Söhne. Er befchließt darum ein großes Roßopfer zu 
bringen. Es gelingt deflen Vollbringung, und bie Götter, Brah: 
ma und Indra voran, nahen fih, das Dpfer in Empfang zu 
nehmen und verfprechen dem Dacaratha die Gewährung feiner 
Wünſche. Darauf halten die Götter Rath bei Brahma. Sie 
befchweren fih, daß der Rieſenkönig Ravana von Lanka (oben 
©. 49) ihnen troße, die frommen MWeifen in der Einfamteit 
ftöre und die drei Welten in Verwirrung bringe; Brahma felbft 
habe dieſem Riefen bewilligt, daß er weder von Göttern noch 
von Geiftern bezwungen und getödtet werden könne. Mo Ravana 
fih aufhalte, wage die Sonne nicht mehr zu fcheinen;, fürchte 
fihb der Wind zu wehen, ſtehe der Deean unbewegt. Nach 
kurzem Befinnen entgegnet Brahma, daß Ravana allerdings 
von ihm die Gabe erfleht und erhalten habe, weder von Göt: 
tern noch von Geiftern getöbtet zu werden; daß ein Menſch 
ihn nicht tödten folle, darum habe Ravana gar nicht gebeten. 
Diefer indifche Unhold ift mithin, wie der Teufel in beutfchen 
Sagen, ein dummer Teufel, und die Götter bitten nunmehr 
ben Viſhnu ald Schirmer und Schüger aller in Noth befind: 
lihen Wefen fih ald Menſch gebären zu laffen, um Ravana 
zu tödten. König Dagaratha habe das Roßopfer gebracht, 
um Nachfommenfchaft zu erhalten, Viſhnu möge fich doch ‚aus 
beffen drei Frauen getheilt gebären laſſen. Viſhnu willigt 
ein; er werde den Ravana tödten und 11,000 Sahre auf 
der Erde herrfchen, und verfchwindet von allen ehrfurchtsvoll 
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gegrüßt aus dem Rathe der Götter. Während die Götter dann 
die Erfchaffung der Affenfchaaren beforgen, welche den Bifhnu 
im SKampfe gegen Ravana unterftügen follen, erfhien dem Da: 
saratha aus: dem Reinigungsfeuer des Opfers ein wunderbares 
Weſen in hellem Lichtglanz, fo hoch wie die Gipfel der Berge, 
mit leuchtendem rothen Antlis und mit einem Pupurgewand 
bekleidet⸗ Bart und Haar glichen der Mähne des Löwen und 
fein Schritt: war wie der des Zigerd, eine Schaale in beiden 
Händen haltend wies es den König an, den Trank, melden die 
Schaale enthielt, feine Weiber trinken zu laffen. Hierauf gab 
der König ber Kaucalja die Hälfte des Trankes, der Sumitra 
brei Viertel des Reftes, der Keifeja ein Viertel des Ueberreftes t). 
So find denn im Grunde alle Söhne des Dacarathba Bifhnu, 
vorzugäweife aber Rama, der Sohn der Kauealja. Lakſhmana 
fteht: im Gedichte dem Rama an Tüchtigkeit zunächft, Bharata, 
ber Sohn des Keikeja, fpielt in demfelben nur eine untergeorb: 
nete Rolle; nach diefem Gefichtöpunfte wird den MWeibern des 
Königs der göttliche Trank ausgetheilt. Im Uebrigen bleibt 
ber, Verlauf des Gedichts von biefer Einleitung ganz unberührt; 
Rama: fühlt und handelt als Menfh, und Ravana fünnte dei 
halb auch Brahma gegenüber faum den Einwand erheben, daß 
Ramardody. eigentlich ein Gott fei und ihn nicht tödten dürfe, 
Den Kampf Rama’s gegen Ravana motivirte dad alte Gedicht 
hinreichend _dadurh, daß Ravana dem Rama die Sita raubt 
(oben S. 49); ein zweites Motiv hatte eine ältere priefterliche 
Auffaſſung fchon hineingefchoben, indem Visvamitra Rama's 
Hülfe für die Einfiedler gegen die Rakſchaſa des Waldes ver: 
langte;,n:jegt muß nun Rama:Bilhnu noch im Auftrage ber 
Götter gegen Ravana kämpfen. 

Aus: denfelben Motiven und in demfelben Sinn, die da: 
bin’ geführt hatten den Rama zu einer Incarnation Viſhnu's 
zumachen; wurde Krifhna, die hervortretendfte Geftalt in dem 
Gedichte: vom großen Kriege, ebenfalld zu Viſhnu umgebilvet. 
Kriſhna war in der alten Sage der Sohn des Kuhhirten Nanda 
und feiner Frau Jaçoda (oben ©. 38), und die Verwandlung 
in den Gott wird in diefem Falle dadurch vollzogen, daß das 
Kind der Hirtin vertaufcht wird mit einem Kinde der. Devafi, 


I) Ramajana 1, 13— 16. ed. Schlegel. 
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d. i. der Göttlichen, zu welcher Viſhnu herabgeſtiegen iſt ). Da— 
nach mußte nun das ganze Gedicht modificirt werden. Während 
ed urfprünglich für Durjodhana und die rechtmäßige Linie Partei 
genommen hatte, während Krifhpna die Pandu durch fchlimmen 
Rath zum ungerehhten Kampf getrieben und ihnen durch hinter: 
liſtige Anfchläge den Sieg verfchafft hatte, während dad Gedicht 
dann allmälig, wie wir gefeben haben, auf bie Seite der Pandu 
getreten war, mußte es fich jet noch viel entfchiedener auf die 
Seite der von Viſhnu befhüsten Eindringlinge ftellen, beren 
Recht behaupten, deren Tugend feiern und die Weisheit, Güte 
und Hoheit Viſhnu-Kriſhna's verherrlihen. Indeß find auch 
hier diefe neuen Gefichtöpunfte nicht fireng durchgeführt worden, 
das Mahabharata bleibt fich Feines Weged weder über den Ur: 
fprung des Kriſhna, noch über feine göttliche Natur treu, bald 
erfcheint Kriſhna als menfchlicher Kämpfer, bald als Höchfter der 
Götter, und die urfprünglihe Stellung fowohl Kriſhna's ald der 
Pandu ift immer noch erkennbar. 

Aus diefer Auffaflung Vifhnu’s ift allmälig ein ganzes 
Syſtem von Iincarnationen (Avataren) hervorgegangen, welches 
Viſhnu in dem Lichte eines beftändigen Wohlthäterd der Menfchen 
barftellen fol, der immer von Neuem Menfcengeftalt annimmt, 
fobald Frevel und Sünde überhand nehmen, um Tugend und 
Geſetz wieder zur Herrfchaft zu bringen ). Rama und Krifhna 
zählen in diefem Syftem als die fiebente und achte Incarnation 
Viſhnu's; ihnen vorangeftellt wird neben anderen die Incarna— 
tion Viſhnu's ald Balarama und Paragurama, in welcher Viſhnu 
die übermüthigen Kfhatrijagefchlechter vernichtet und den Brah— 
manen zur Herrfchaft verhilft (oben ©. 91). Die Figur bes 
Giva war zu folden den Menfhen hülfreihen Incarnationen 
ihrer ganzen Anlage nad nicht geeignet; auch ftand die Vereh— 
rung diefes Gottes im Gangesthal, welches die Kulturentwides 
lung der Inder feit den Auswanderungen vom Indus beftimmt 
hat, immer hinter der Verehrung Viſhnu's zurüd (f. unten). 

Mit dem Auftreten und der Ausbildung der budbhiftifchen 
Spefulation hatte auch die Philofophie der Brahmanen den Anftoß 





1) Vishnu Purana p. 440. 492 flgd. ed. Wilson. — oft 
GErichlaffung des Rechts und Erbebung des Unrechts eintritt, Adca altem ſich 
ſelbſt“; — 4, 7. 
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empfangen, den Verſuch zur Widerlegung der bubbhiftifchen Theo— 
tieen zu machen. Zu dem Ende mußte der Begriff der Welt: 
feele von Neuem unterfucht und deren Eriftenz erhärtet werben; 
ed fragte ſich, ob das Beſtehen ber individuellen Geifter, auf 
welche die Sanfhjalehre wie Buddha felbft fo vieles Gewicht 
legten, unvereinbar fei mit dem Begriff und ber Eriftenz Brah: 
ma’, man mußte endlih den Nachweis verfuchen, daß ber 
Menſch auh auf dem Wege ber brahmanifchen Spekulation 
und Pflichterfüllung zur Ruhe und zu einem Tode ohne Wie: 
dergeburt gelangen könne. Das waren bie Aufgaben, beren 
Löſung ein neues Syſtem, die Joga, verfuchte. Eine der älteren 
Faſſungen diefer Lehre, welche jedoch ſchwerlich über das britte 
Jahrhundert vor Chriftus hinaufreicht Y), hat in poetifhe Form 
gebracht Aufnahme in dem Mahabharata gefunden. Diefe Epi: 
fode ift zugleich zur Verherrlichung Viſhnu-Kriſhna's beftimmt 
und fol das neue Verhältnig Viſhnu's zu Brahma philofophifch 
conftruiren und rechtfertigen. 

Die Einreihung diefes fpefulativen Gedichtd in den Ber: 
lauf des Epos ift nah unferm Gefühl fehr ungefhidt. Die 
große Schlacht zwifhen den Kuru und Pandu fol eben begin: 
nen. Da befällt den Ardſchuna der Zweifel, ob es beffer fei, 
die Kuru, im Sinne der fpäteren Anfhauung des Epos (oben 
©. 35 flgd.) ein nah verwandtes Gefchlecht, zu befiegen oder von 
ihnen befiegt zu werden. Er läßt Bogen und Pfeile finfen und 
fragt den Viſhnu, welcher ald Krifhna feinen Wagen Ienft, 
um Rath. Viſhnu erwiedert ihm, ald Kfhatrija fei es feine 
Pflicht zu kämpfen; — wie denn in biefem neuen brahmani: 
fhen Syſtem überall der größte Werth auf die Erfüllung der 
Pfliht um der Pflicht willen gelegt wird. Es feien überhaupt 
nur bie Zeiber, die in der Schlacht getödtet würden, die Seelen 
würden nicht getödtet. Hieran fchließt fich denn fofort die phi: 
loſophiſche Erplifation des ganzen Syſtems. Viſhnu fteht zu 
Brahma in dem Berhältnig der Emanation. Wie alles Keben 
aus Brahma ausſtrömt, fo ift Viſhnu zuerft aus Brahma aus: 
geftrömt. Somit bleibt Brahma in Bifhnu; aber da Brahma 


1) Laſſen feßt den Pantagali, der als Urheber der Joga 1% wahr 
fcheinlich aber nur ein beffernder Spftematifer derjelben ift, zwilchen 200 big 
150 v. Chr.; ind. Alterth. I, 833. 11, 509. 510, 
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nunmehr weſentlich die ruhende, Viſhnu die thätige Subftanz 
der Welt ſein ſoll, ſteht Viſhnu, der die ruhende Subſtanz als 
ſeinen Grund in ſich trägt, höher als Brahma. Somit iſt die 
Spekulation dem Volksbewußtſein gefolgt, Viſhnu iſt auch ihr 
der eigentlich lebendige Gott, der Mittelpunkt des Syſtems ge: 
worden. Auf Ardihuna’s Bitte enthüllt fih Viſhnu ihm in 
feiner wahren Geftalt, in welcher ihn noch niemand geſehen; 
zum Himmel emporragend ohne Anfang, Mitte und Ende, mit 
vielen Köpfen, Augen und Armen Zaufende von -Geftalten- in 
fi vereinigend; alle Weifen, alle Thiere, alle Schlangen, alle 
Götter find bier zu fehen, auch Brahma ift in dieſem Reibe 
Viſhnu's, im Lotoskelche, fihtbar ). ES ift ein Verſuch, pie 
MWeltfeele oder vielmehr den Welt bewegenden Gott, der Alles 
halt und umfaßt, auch als finnlihe Bereinigung ‚aller Geftalten 
in dem Pantheon eines Bildes anzufhauen; wie denn: über 
haupt dies ganze Gedicht darnach ringt, die Weltfeele, welche 
überall verbreitet ift, neben und troß diefer Ausbreitung zugleich 
als eine Einheit aufzufaflen. Was jedem Dinge feinen Vorzug, 
feine Qualität giebt, das ift die Meltfeele in ihm. „Das 
Leuchten in der Flamme, der Glanz in den Sternen, die Stärfe 
des Starken, der Verſtand des Verftändigen u. f. w., jeglichen 
Gefhöpfes Samen, das bin ih, o Ardſchuna“, fagt Viſhnu 2): 
Wenn nun aber aud diefe lebendige Weltfeele in Allem ift, fo 
ift fie dennoch wieder ungetheilt, fie vertheilt fich in alle Ge: 
fhöpfe und bleibt dennodh eins. So ſucht diefes neue Syſtem 
den Begriff der Weltfeele fchärfer ald die frühere Spekulation 
zu faſſen, fie fol jest in der Welt überall präfent und dennoch 
als ein Ganzes für fich eriflirend gedacht werden. Den feßeri: 
fhen Spyftemen gegenüber hat die brahmanifche Spekulation auch 
nicht mehr die alte Kühnheit, das Beſtehen der Materie völlig 
zu läugnen, als Schein oder ald Täuſchung zu erklären, fie ent: 
nimmt jest vielmehr der Sanfhjalehre das Dogma von der Ewig— 
keit der Materie. Die Materie, der Stoff ift ebenfo ewig als 
die MWeltfeele. Allerdings verwandelt fi der Stoff wieber, aber 
er geht nicht unter, der Untergang des Stoffes ift nur ein Wech— 
fel, in welchem auf feheinbaren Untergang neues Entftehen folgt ?). 


1) Humboldt, über die nr geſammelte un p. 41.57. 
2) Humboldt a. a. O. l, 37. — 9) Humboldt a. a. O. S. 60. 
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Ebenfo wird nad dem Vorgange der Buddhiſten die Selbftftän: 
digkeit der menfchlihen Seele fchärfer accentuirt als früher. 
Wie die Buddhiſten fagt diefe neue Spekulation, daß die Seele, 
wenn eim Körper abgenutzt ift, fi immer wieder mit einem 
neuen Kleide, einem neuen Körper verfehe. Aber man befteht 
brahmaniſcher Seits in alter Weife darauf, diefe Seelen als 
Theile der Gottheit binzuftellen; fie können darum zur Welt: 
feele  zurücdkebren, weil fie von ihr ausgenangen find. Die 
Aufgabe des Menfchen iſt es zunächſt, feine Pflichten zu erfüls 
len;uidie ihm in der Stufenleiter der Wefen zugetheilt find, 
insbefondere alfo die Pflichten der Kafte, welche ihm durch die 
Geburt auferlegt find ); feine Opfer darzubringen (die in Wahr: 
heit alle Viſhnu gebradit werden, wenn auch unbewußt ?), und 
jeden Zweifel auszufchließen. Der Zweifler wird erfenntnißlos 
und ungldubig umfommen ?). Höher ald das Opfer fteht aller: - 
dings die Bertiefung (joga): dieſe verlangt, daß ſich die Seele 
der Materie entwinde, zunächſt durch Beherrfhung der Sinne 
und ber Leidenſchaften, durch Nüdzug von der Welt. Aber das 
neue Syftem ift fern von der harten Aszetik der früheren brah— 
manifchen Korderungen. Da die Seele mit dem Stoffe behaftet 
it, muß man auch feine natürlichen Bedürfniſſe befriedigen, da 
manin der Welt der Materie und der Pflichten fleht, muß 
man:handeln. Aber man muß handeln, als ob man nicht han: 
deite di; bh. man muß ohne Reidenfchaft handeln, gleichgültig fein 
gegen: den Erfolg der Handlungen und Freiheit erlangen von 
ver Zweifachheit“ d. b. dem glüdlichen oder unglüdlichen Er: 
folg. Glück und Unglück, Ehre und Unehre müffen dem weifen 
Manne gleich fein, Steine und Gold muß man gleich achten; 
dabei «aber wohlgefinnt fein gegen alle Geſchöpfe und ihr Beſtes 
wollens;. Borfchriften, in welden unmöglich der Einfluß des 
Buddhismus verfannt werden kann. Die höchſte Aufgabe iſt 
dann das Erkennen der Weltſeele, die Wiedervereinigung der 
Seele: mit Brahma:Bifhnu. Auch hier giebt das neue Syftem 
im Punkte der Aszetik weientlih nah, die Bernichtung des Kör— 
perd wird nicht mehr verlangt. ES fei zwar qut den Körper 
Bußübungen zu unterwerfen, aber es ift verwerflich den Körper 


1) Humboldt a.a.Dd.p.3l. — 2) Humboldt p.83. — 3) Huus 
boldt p. 74. | 
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zu quälen aus Scheinheiligfeit und in dem MWahne anderen zu 
fhaden. Die Vertiefung (joga) fteht höher als ale Bußübung?). 
Mer das höchfte Ziel erreichen will, muß fern von Menfchen, 
„den Sliedern der Schildfröte gleih, überall die Sinne zurüd: 
ziehen von jedem Stoff des Sinnenreizes”, auf einem nicht zu 
hohen und nicht zu niedrigen Sit (von Kugagrad mit Thierfel: 
len bededt) fisend und den Athem zurüdziehend, die Augen auf 
die Nafenfpige richtend, von Zeit zu Zeit Om, ben geheiligten 
Namen der Gottheit, ausfprehen. Dann fommt Stille über 
den Menfhen. Wenn fo jede Störung entfernt ift, müſſen 
alle Gedanken auf die MWeltfeele gerichtet werden; dann er: 
fennt der Denfende dad ungetheilte Eine in dem Getbheilten. 
Wird dann der Gedanfe diefed Einen mit unveränderlicher Sta: 
tigkeit feftgehalten, „‚vertieft der Vertiefte fich in Selbſtvertie— 
fung”, verhält der Vertiefte ſich „wie die Lampe, melde frei 
von Windwehen ift”’ ?); fo Fehrt er zu Brahma zurüd, verwan: 
delt er fich in Brahma, indem feine Seele wieder Brahma wird. 
Er fommt hinüber, er erreicht die Auslöfhung des Selbft, die 
nun fogar mit dem bubbbiftifchen Namen Nirvana bezeichnet 
wird; die Brahmififation ift vollendet, er hat feine Wieder: 
geburt mehr zu fürchten. 

Es ift nicht fchwer zu erkennen, wie biefed neue Syſtem 
der Brahmanen darauf ausgeht den Gegnern ihre Waffen zu 
entwinden, den Brahmaismus wieder zu befeftigen, indem man 
die oppofitionellen ehren in dad alte Syftem aufnimmt, indem 
man durch ihre Einreihung nachweift, daß fie mit den Grund: 
lagen der alten Lehre nicht in Wibderfpruch ſtehen. So wird bie 
Materie der Weltfeele gegenübergeftelt und die Schöpfung aus 
der Verbindung der Weltfeele mit der Materie erklärt, fo wer: 
ben die Seelen zwar als felbfiftändig und aktiv hingeftellt, aber 
zugleich als hervorgegangen aus Brahma, und barum in ber 
Möglichkeit zu ihm zurüdzufehren. Es wird daran feftgehalten, 
daß alle Menichen die Pflichten erfüllen müflen, welche nach ber 
Stufenleiter der Wefen ihnen obliegen, aber es wird daneben 
die buddhiftifche Moral des Wohlwollend gegen alle geftelt. Man 
giebt die alte qualvolle Aözetif auf, um ſich der leichteren bud— 
dhiftifchen zu nähern, man foll nicht mehr durch Vernichtung bes 


1) Humboldt a. a. O. ©8380. — 2) Humboldt ©. 70.71. 
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Körpers, fondern durch eine ftille Meditation, wie dies auch 
Buddha gelehrt hatte, den Rüdweg zu Brahma d. h. die Aus: 
löfhung des individuellen Geiftes erlangen; eine Tendenz, welche 
übrigens feines Weges allgemein durchdrang. Man verfucht theils 
durch eine ſchärfere Kaffung der Spekulation, theild durch eine 
idvealere Wendung der früheren VBorfchriften dem alten Syſtem 
neue Stüßen zu geben. Endlich wurde dem Volke gezeigt, daß 
zwifchen Viſhnu und Brahma Fein Unterfchied fei, oder wenn 
ein folcher vorhanden, Viſhnu doch der eigentlich beftimmende, 
höher geftellte Gott ſei. — 

So nachgiebig und geftaltungsfähig fih der Brahmaismus 
aber gegen bie neuen WBolfögötter wie in feinen fpekulativen 
Elementen zeigte, fo feft hielt er das Kaftenwefen und das Geri: 
moniell, Der einfache Kultus des Buddhismus übte nach diefer 
Seite hin feinen mildernden Einfluß, er provocirte vielmehr das 
Gegentheil, das ohnehin wüfte und verwidelte Ritual wurbe im: 
mer übertriebener und abenteuerlicher. Je weiter die Negation 
ded Buddhismus grade im Punkte ded Kultus ging, um fo 
ſchroffer Plammerte man ſich brahmanifcher Seits an die alten 
Gebräuche und häufte Gerimonien auf Gerimonien; eine Richtung, 
welche auch nach der Befiegung des Buddhismus nicht aufhörte, 
fondern fortwährend gefteigert wurde. Das einfahe Somaopfer 
der Veda wurde durch ſolche Häufung des Gerimoniells fo aus: 
gebehnt, daß deſſen Begehung hundert Tage, ja mehrere Jahre 
erforderte I). Bon den Thieropfern, welche auch im Brahmaid: 
mus immer jelten gewefen waren, galt das Noßopfer ald das 
erfte und feierlichſte. Ed war den Inbern von alter Zeit ber 
überkommen, ald die Häuptlinge der ftreitbaren Stämme fid) 
von dem Beften was fie befaßen, einem guten Kriegsroß, trenn: 
ten, um Indra’3 Gunft zu gewinnen. Darauf wurden dann 
auch diefem Opfer übernatürliche Folgen zugefchrieben. Im Ma: 
babharata bringt König Bharata ein Rofopfer, um die Erbe zu 
bezwingen, im Ramajana, wie wir eben fahen, König Dacaratha, 
um Nachkommenſchaft zu erhalten ?); ja es wurde feftftehender 


1) Nah dem Tandja Brahmana; Weber, ind. Literaturgeic. 
2) Ramajana ed. en I, 11. 12. Sam es auf ent ft an, 
I e% die Königsfrau das NRoß A — re umgehen und die 
bei dem ge ten Pferde zubringen en m. auf ihren Xeib 
* Ramajana l. e. 13. Weber, in — p. 100 
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Glaube, daß man durd ein richtig vollzogenes Roßopfer fich von 
allen Uebelthaten befreien und bie Herrfchaft über die ganze Erbe 
gewinnen könne!). Aber es war nichts Geringes, was: das fpä: 
tere Ritual für die richtige Vollziebung diefes Opfers. verlangte, 
und es ift der Mühe werth eine Andeutung der Monftrofität zu 
geben, zu welcher die Syftematif wie die Phantafterei der Brah— 
manen ein einfaches Opfer der Vorzeit umzugeftalten wußte. 

Am Ufer eines Fluffes, am beiten des Ganges, follıein 
guter Pla zu diefem Opfer ausgefucht werden; König Daga: 
ratha zu Ajodhja ließ einen foldyen an der Saraju herrichten ®). 
Der vom Könige beſtimmte Opferprieiter nimmt mit feinem Weibe 
ein Sefam: und ein Safranbad. Die vier Brabmanen, welce 
ihm affiftiren ?), reinigen fi in Sandelholzbädern, nachdem. fich 
alle bereits durch Faften zur heiligen Handlung vorbereitet haben. 
Der Oberpriefter feßt fi auf einen erhöhten mit Edelfteinen ges 
fhmüdten Sitz und fpricht im Namen des Königs: „Möge Sa: 
vitri (die Sonne), Jama, Varuna, Agni und alles, was Leben 
hat, möge der Zag und die Nacht und der Wind und: alle 
Bewohner der Luft und die Geifter aller MWeltgegenden, möge 
Brahna felbft fich niederlaffen unter uns, und möge diefer Tag 
mir ein Zag der Reinheit fein.” Die vier Brahmanen Sprechen 
darauf den mpflifhen Namen Brahma's Om. „Möge: ich glück— 
felig leben“, fpricht der Oberpriefter. „Sei glüdfelig!” antworten 
bie Andern. — „Heute beginne ich, fahrt der Oberpriefter. fort, 
um Vergebung meiner Sünden zu erhalten und, alles zu reinigen, 
was zum Roßopfer gebraucht wird, ſechs Monate lang dem. Indra 
zu opfern.” Es gefchteht fchon bei diefen Opfern Bein Schritt 
ohne Anrufungsformeln, Dankformeln, Gebete; alles was in 
Gebrauch kommt, wird begrüßt. Indem 5. B. die nöthigen Blät- 
ter gebracht werben, fagt der Oberbrahmane: „Blätter, möge. der 
Baum, von dem ihr genommen feid, viele Früchte tragen, möge 
er König des Waldes fein! Möge er die Verehrung annehmen, 
die ich euch erzeige.” Darauf wird das Opferfeuer in einer Grube 
entzündet, ehrfurdtsvoll begrüßt ), und der Brahmane fpricht: 
„Erde, du bift die Mutter und die Stüge aller Menfchen; bu 
vergiebft fo leicht alles, was dir Uebles gethan wird. Ach werde 


I) Weber, ind. Xiteraturgeich. p. 121. — 2) Ramaj. I, 11 ed. Schleg. 
3) Ramaj. I, 11 ed. Schlegel. — 4) Rama), 1,13 ed, Schlegel. 
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dir viele Qual und Pein verurfahen durch das fortdauernde 
Feuer, das ich während ſechs Monaten auf dir unterhalten will 
und dad von Tag zu Tag glühender werben wird burch bie 
Mafle von Butter, welche ich bineinwerfe. WBerzeihe mir diefes 
Bergehen und erlaube mir, dem Indra das Opfer zu bringen, 
welches der Anfang des Noßopfers if.” Um die Feuergrube 
werden vier Bogen in die Erde gefegt zum Schutze bed Opfers 
gegem die böfen Geiſter. Natürlich werden auch dieſe Bogen 
angerufen, Zod zu bringen den Afura und Rakſchaſa, welche 
zu: nahen wagten, um das Opfer zu effen. Endlich beginnt 
dann: die Darbringung für Indra: „Anbetung dem, ruft ber 
Priefter, welcher den Blik trägt; Anbetung feiner Waffe, ſei— 
nem Gefolges Anbetung dem, welcher uns mit Gütern über: 
ſchütten kann, von dem unfer Heil abhängt.” Bon Tag zu 
Tag ſteigt nun die Zahl der Feueropfer, fo daß im lebten 
Monat: an jedem Tage 360 Mal mit neun verfchiebenen Holz: 
arten Butter und Honig geopfert wird, Am lebten Tage er 
ſcheint der König, giebt den opfernden Brahmanen reiche Ge: 
ſchenke/ um das Opfer des Indra glüdlich zu vollbringen, und 
gieft, nachdem das Dpferfeuer ausgebrannt, geronnene Milch 
anf: die Erde mit den Worten: Erde, erquide dich wieder! 
Dem fehömonatlichen Opfer an Indra folgt ein viermonatliches 
an Jama, bei welhem dem Oberpriefter vier bunfelfarbige 
Brahmianen affiftiren, da Jama der Gott ded Xobed und ber 
finftern Unterwelt ift. Der Oberpriefter beginnt: „Von heute 
am bin rich entfchloffen vier Monate hindurch täglich taufend 
Mal das Keueropfer mit gereinigter Butter zu vollbringen, zu 
Ehren Jama's, daß er meine Lebenstage verlängert bis zur 
Bollendung des Roßopfers.“ Den Afura bietet er Reid und 
Büffelfleifb und foricht zu ihnen: Afura, von weldhem Stamme 
ihr audy fein mögt, befriedint euch mit dem, was ich euch biete 
und entfernt euch von bier während ber ganzen Opferzeit. Nach 
Beendigung der Opferungen an Jama wird dem Varuna (oben 
&r25) fünf Monate lang geſpendet. „Varuna komm, ruft 
dee Dberpriefter, ich bringe dir Died Feueropfer, bu bift der 
Geift der Gewäffer; Agni, Surja, Bifhnu, Brahma felbft eh— 
ren dich und folgen deinem Gebot. Varuna, bu Geift alles 
Lebens, du bift immer frifeh, laß mich das heilige Opfer voll- 
bringen: und löfche die Fehler aus, die ich bisher dabei begangen 
Dunder Alle Beſchichte. 11. 15 
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haben könnte. Gewäſſer des Meeres, der Ströme, der Seen, 
kommt alle an diefen Ort, mich zu reinigen von meinen Sün: 
den. Ihr feid dad Leben von allem, was lebt. Ihr feid rein 
und reinigt alles; ohne euch wäre bad Opfer unmöglich.” Aber 
das Waſſer, welches dem Oberpriefter zum Sprengen hingeftellt ift, 
fönnte ja auch verunreinigt fein, er muß es beshalb durch einen 
Sprud reinigen: Waſſer, die ihr verunreinigt fein könntet durch 
Blut oder Harn, durch Berührung von unreinen und verwor: 
fenen Menſchen oder durch unreine Gefäße, feid gereinigt von 
aller Befledung! — Nachdem funfzehn Monate auf biefe 
Weife bhingegangen find, kommt es barauf an, ein reines 
DOpferthier zu erhalten; benn nur ein unter ben vorgefchriebenen 
Gebräuchen geborened Füllen giebt ein wirkfames Opfer. Zu 
dem Ende wird. eine trächtige Stute audgefuht, durch ein 
Bad gereinigt, mit Blumenkränzen gefhmüdt und auf eine 
Streu geftellt; dann fpridht der Priefter: ‚Stute, bu bift dad 
audgezeichnetfte unter ben vierfüßigen Xhieren, du trägft bie 
Könige. Ich begehe das Roßopfer, um mir einen Plab im 
Himmel zu erwerben, dazu ift dir Macht gegeben. Ich wa: 
fhe dich, damit das Füllen, bad bu gebären follft, rein 
und ohne Befleckung geboren werde; und damit das Fleifch 
deines Füllen, das ben Himmlifhen zur Nahrung dienen fol, 
feinen Schmutz an fich behalte, reibe ich dich mit Del und 
Waſſer.“ In ähnliher Weife wird die Stute behandelt, bis 
das Füllen geworfen if. Iſt dies Fein Hengft oder hat es 
gewiffe Zeichen nicht, fo muß der ganze Opferfurfus von Neuem 
beginnen. Im andern Falle wird das Füllen mit Del und 
Sandel gerieben, mit einer goldenen Schnur gefhmüdt, mit 
einem weißen Schleier bedeckt und endlich mit folgender Anrede 
frei gelaffen: „Roß, du bift ein Gott, burchftreife die Gebirge, 
die Wüſten, die Wälder, die Städte; ftampfe alles unter beine 
Füße und fei Sieger über alle Könige. Vertilge alles was von 
Räubern und Dieben, von Rakſchaſa und Verbrechern auf Er: 
ben iſt. Erſchrecke fie durch dein furchtbares Wiehern und jage 
fie mit F$ußtritten und fcharfem Gebiß.“ — So läßt man das 
Füllen nad Norden hin auslaufen ?) und fendet ihm eine berit: 
tene Schaar von Kriegern zum Schutze nah, die aber feinem 


1) Ramaj, ed, Schl. 1,11. 12,13, Laſſen, Alterth. S. 543, Anm. 
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Laufe folgen müflen, ohne das Füllen irgend zu leiten. Kehrt 
das junge Pferd nicht „Innerhalb: eirtes: Jahres zurück, fo iſt 
alles vergeblich - und die Sache beginnt von Neuem. Kehrt es 
ins jener Friſt zurück, fo beginnen neue Reinigungen und Opfer 
im größten Manßftabe ?). Zur Opfermilch wird eine Kub de 
molken in eine ſilberne Schale, . dabei. fpricht der Brahmane: 
Ruby die uns die Himmlifhen gefendet haben zur Erbe: unter 
der Geſtalt eines. Thieres, ich melfe deine Milh zum Dienft 
des Roßopfers, vergieb mir den Schmerz, ben ich dadurch ‚beit 
mem Kalbe verurſache. Zum Mit der Kuh ſpricht der. Bra: 
nanes? ,‚Mift, du bift der Quell des: Ueberfluſſes; in: dir iſt Lak⸗ 
ſhmi die ſegensreiche gegenwärtig (Viſhnu's weibliche Seite); 
Harn du vertreibſt die üblen Gerüche; du dienſt zum Dünger; 
du biſt göttlich“ Zu den Früchten, welche jetzt in Gebrauch 
fommenzifagt: ber Prieſter: „Früchte, welche die Götter zum 
Gebrauch der Menſchen fchufen, vergebt mir. bie Sünde, daß ich 
euch abgeſchnitten, und verbleibt an dieſem Orte.” : Dann, wird 
dem Brahma täglich taufend Mal gereinigte Butter ins Feuer 
geworfen mit den Worten: „Wir opfern bie Butter dem, durch 
der das Roß und: alles‘, was da iſt, entflanden iftz dem, der 
den Namen des Höchſten trägt.” Dann wird Viſhnu angerufen! 
„In deiner Wohnung iſt GStüdfeligfeit, und‘ felbft die Götter 
öffnen ihte Augen weit, um diefe zu betraditen: Durch deine 
Gunſt Jahlen die Brahmanen feine Steuern und können ungeftört 
das Opfer verrichten” ; endlich Civa, „du Herr ber Aſura, bu 
kannſt die böfen Geifter verjagen; treibe fie fort von biefem Opfer!” 
Dana; wird das Roß mit Sandelftaub und MWohlgerüchen ein 
gerieben herbeigeführt. Die Brahmanen befprengen «5 von allen 
Seiten mit den Worten: „Roß, bu bift umbergefchweift durch 
viele Länder, darum haft du mande Unreinigfeit in dich. auf: 
genommen.“ Wir reinigen dich, weil du jest den Himmliſchen 
zur Speäfer dienen ſollſt. Mögen die Sünden, bie in deinem 
Leibe find ‚orentflieben durch die Berührung des Waſſers. Roß, 
du biſt das berrlichite der Thiere, du bift gefommen zu meinem 
Süd, um: mir Tugend und Macht zu verfchaffen. Ich Fann 
dich nicht "opfern ohne zu fündigen; denn es tt eine große 
Sünde, dir dad. Leben zu nehmen... Vergieb fie mir; du erwirbſt 


1) Im Mahabharata umläuft das Opferroß Die ganze Erde; Baf jen a. a.O. 
15 
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mir Glüdfeligkeit dur deinen Tod, und bie Menfchen werben 
dur ihn Heil erlangen.” Um dad Pferd günftig zu flimmen, 
wird ihm dann noch felbft ein Opfer gebradht; darauf wird das 
Opfermeſſer ehrfurchtsvoll angerebet und aufgefordert fich bes 
Fleifches und Blutes des Roffes zu bemädhtigen. Endlich fpal: 
tet der ftärffte Brahmane dem Pferde mit dem Opfermeffer das 
Haupt !); das Blut wird aufgefangen und das Fleifch zerftüct. 
Sofort aber macht der Priefter die Gerimonie der myſtiſchen 
Wiederbelebung, indem er einen Knochen ergreift, und Augen, 
Ohren, Nafe, Zunge, Glieder auffordert, fich wieder um diefen 
Knochen zu fammeln. Nachdem die Fleifhftüde mit Ganges: 
wofler befprengt, mit Butter, Milch und Honig beftrichen find, 
werben die Götter gerufen, dad Opfer zu verzehren: „Genieße 
Brahma, fagt der Oberpriefter, von diefem Fleifche und befreie 
eine Million meiner Ahnen aus dem Reich der Finſterniß. Giva, 
bu bift immer trunfen, du Haupt der Aura, ich bringe bir 
dies Fleifh mit Blut gemifht u. f. w.” Dann werben fämmt: 
liche Opferftüde in Gegenwart des Königs ins Feuer geworfen, 
alles, was beim Opfer gebraucht ift, auch bie Gewänder ber 
Brahmanen, folgt dem Fleifh. Iſt alles verbrannt, fo wird 
bad Feuer mit Milch aus taufend Krügen gelöfht, der König 
fpeift ale Brahmanen und nimmt ein Vollendungsbad ?). 

Bei einem Ritual, welches Anforderungen ftellte, deren 
Erfüllung im Grunde unmöglich war, konnte ed den Prieftern 
niemals an Borwänden fehlen, wenn das Opfer die gewünfchte 
Wirkung nicht hatte Daß aber dieſes Opfer nicht bloß dem 
Epos und dem Reiche der Phantafie angehört, daß indifche 
Fürften daflelbe wirklich darzubringen fuchten, ift außer Zwei: 
fel. Wenigftens wird vom Könige Pufhpamitra von Magadha, 
einem Gegner bed Buddhismus (reg. feit 180 v. Chr.?), erzählt, 
daß das losgelaſſene Pferb feines Roßopfers auf dem rechten 
Ufer des Indus den Griehen in die Hände gefallen fei, und 
dies Beranlaffung zum Kriege zwifhen Pufbpamitra und dem 





1) Val. Ramajana 1, 13. ed. Schleg. — 2) Diefes Ritual gründet 
fi auf die Jagurvedas Sanbita c. 22—25 und den Gatapathas Brahmana 
ce. 13, vgl. Weber, ind, Kiteraturgefch. p.103. 114, und ftimmt im Weſent⸗ 
lichen mit der Darftellung der Robopfer im Epos; es tft ausführlich mitgetheift 
von Dubois expose des principaux articles de la Theogonie des Brahmes, 
Paris 1825. — 3) Wilson Vishnu purana p. 470,471, Laſſen, ind. 
Alterth. S. 271. 846. 
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damaligen griechifchen Herrfcher von Baftrien gegeben habe. Bon 
einem fpätern Fürften ift eine auf die Kraft des Pferdeopfers 
bezügliche Münze übrig *). Die Liturgie war übrigens auch bei 
andern Darbringungen kaum minder weitläufig und complicirt, 
nur iſt das Roßopfer die Spise „der König der Opfer‘ wie 
es in Manu's Gefegen genannt wird, und fein Ritual darum 
charafteriftifh für das, was das indifche Prieftertbum in biefer 
Hinfiht zu leiften vermocht hat. — 

Die politifhe Lage und die Schidfale der Staaten Ins 
diens werden in biefen Jahrhunderten wenigftend durch einige 
Streiflichter erhellt. Die äußerten Punkte, welche die Legenden 
der Buddhiſten nennen, find im Weiten Takſhaçila, im Lande 
der fünf Ströme und Udſchaini auf dem Norbweftabhange bes 
Vindhja, im Often die Hafenftadbt Surparafa, welche wahrfcheins 
tich im der Nähe der Gangesmündungen gefucht werben muß ?). 
Imnerhalb dieſes Umfreifes treten in den älteren 2egenben ber 
Buddhiſten dad Meich der Kuru:pantfchala mit der Refidenz 
Kaugambi, dad Reich der Kogala, deren Könige jebt abwech— 
felnd sim alten Ajodhja und einer neuen Hauptflabt Cravafti 
refidiven ®), die Reiche der Kaçi und der Anga mit den Haupt: 
ſtädten Varanaſi (Benares) und Kampa hervor. Nach vielen 
Erzählungen gebietet zu Buddha's Zeit über die Kogala König 
Praſenadſchit, welcher nach den Berzeichniffen ber Brahmanen 
der im und zwanzigfte Herrfcher über die Kocala iſt nah Bri: 
badbala, welcher in der Schladht der Kuru und Pandu gefallen 
fei> = u  derfelben Zeit berrfcht über die Kuru-pantſchala nach 
den Budphiften König Batfu, der Sohn Gatanifa’d. WBarfu 
fehlt “in den Berzeichniffen der Brabmanen, aber Gatanifa ift 
als der vier und zwanzigſte Herrfcher diefes Neiches nad Parifhfit 
aufgeführt %. Als der mädhtigfte Staat am Ganges erfcheint 
Magadha, über welchen zu Buddha's Zeit Bimbifara, der Sohn 
Bhattja's gebot; er ift nach den Angaben der Brahmanen der 
dreißigſte Herrfher nach Sahadeva, welcher im großen Krieg 
feinem Untergang fand, nad den Angaben der Buddhiſten der 
ſechs und zwanzigfte König dieſes Reiches (oben ©. 52). Die 


1) Zaffen, ind. Altertbumstunde 11, 982. — 2) Zaffen nimmt an 
daß Survarata an der Mündung der Krifhna gelegen babe; ind. Altertb. I, 
565. 3) Burnoaf, introd. p. 166 flgd. — 4) S. oben ©. 52. Ann. 
und bie je Verzeiäniff e bei Laff fen, ind, Alterth. I. Anhang. 


230 Das Aufftelgen Magadha's. 


Macht und der Umfang des Reiches von Magadha muß unter 
den Nachfolgern Bimbifara’s fortdauernd im Steigen gewefen fein. 
Bon dem erften Nachfolger Bimbiſara's, Agatagatru (546 — 514) 
wird berichtet, daß er den Fleinen Stamm der Bridfchi am Ganges, 
welche von einem Rathe von Kriegergefchlechtern beherrſcht nad 
ihren „alten Gebräuchen“ lebten (vgl. oben ©. 16. 94), feiner 
Herrfhaft unterwarf und deren Hauptitadt VBaigali zerftörte-t). 
Bon den XThaten der vier Nachfolger Agatagatru’s fchweigen 
die Berichte der Buddhiſten, mit Ausnahme der Bemerkung, 
daß drei von ihnen ihre Väter vom Throne gefloßen und. er: 
morbet hätten. Nach ihnen regierte König Kalacofa, den wir 
fhon oben alö einen Beſchützer der Buddhiſten fennen gelernt 
haben (zwiſchen 458 — 430; ©. 198); dieſer erbaute am Ein: 
fluffe der Gona in den Ganges eine neue Stadt, welche den 
Namen Pataliputra (Sohn des Lotus) erhielt, und verlegte die 
Reſidenz von Radſchagriha in diefe neue Hauptftadt. Daß die 
Reiche von Mithila (S. 50), VBaranafi, Ajodhja und Kaugambi 
in diefer Zeit dem Staate von Magadha allmalig einverleibt wur 
den, darf daraus gefchloffen werden, daß die brahmanifchen Kö: 
nigöverzeichniffe diefer Staaten fämmtlih im dritten oder vierten 
Geſchlecht nad den Zeitgenoflen Buddha's endigen, und daß 
in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts das Reich von 
Pataliputra (Palibothra) das allein gebietende am Ganges if. 
Kalacofa’s Söhne wurden nah der Tradition der Bud: 
bhiften von einem Räuber niedriger Herfunft, Namens Nanda, 
geflürzt, welcher mit feiner Bande ſchon zur Zeit ihred Waters 
viele Dörfer überfallen und ausgeplündert hatte. Späterhin 
durch Zulauf verftärft und durch den Erfolg beftüunftigt, nahm 
er eine Stadt nach der andern, bis ihm endlih auch die Be: 
jwingung ber Hauptitadt Pataliputra gelang (um 400 v. Ehr.) ?). 
Auch die brahmanifchen Berichte erzählen, daß der Stifter der 
Nandadynaflie der Sohn eines Subraweibes gewefen,. und nen: 
nen ihn einen großen Eroberer, der den Kihatrija den Unter: 
gang gebracht, und feit jener Zeit feien alle Könige Sudra 
gewefen 2). Den lesten Nachkommen dieſes Königs nennen bie 
Buddhiſten Dhanananda d.h. den reichen Nanda (zw. 340 — 320), 


1) Zaffen 11, 80.81.82. — 2) Muhavauca ed. Turn. introduct. p. 38. 
dgl. oben ©. 52. 195. — 3) Vishuu purana ed. Wilson p. 467. 
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weil er fehr geizig gewefen fei und viele Schäße aufgehäuft 
habe ')., Bei den Griechen beißt er Xandrames, fie berichten, 
daß er wegen feiner niedrigen Geburt und Bosheit verhaßt ge: 
wefen fei. Diodor erzählt, daß man ihn für den Sohn eines 
Barbierd gehalten habe, womit wohl nur die Niedrigfeit feiner 
Herkunft bezeichnet fein fol, da die Barbiere wegen bes Ab: 
fhneidend ber unreinen Haare und Nägel, welches ihnen oblag, 
in Indien befonderd veracdhtet waren (S. 79 2). Aber trogdem 
nennen ihn bie Griechen den mächtigften Herrſcher in Indien, 
welcher über dad größte Reich, dad der Prafier (Pratichja d. h. 
bie Deftlichen) gebiete. 

Dad Leben ber indifhen Fürften in jener Zeit ſchil—⸗ 
bern und die Legenden ber Buddhiſten als glänzend und 
reih. Die Paläfte der Könige find weitläufig, fie fpeifen von 
Silber und Gold ?), fie kleiden fih in Seide von Varanaſi 
(Benared); befreundete Fürften machen einander reiche Gefchenfe, 
z. B. NRüftungen, welche mit Evdelfteinen verziert find )y. Die 
Erlaffe und Befehle des Königs werden fhriftlic abgefaßt und 
mit dem Siegel von Elfenbein verfehen °); die Anftrengungen 
der Regierung werben durch die Freuden der Jagd unterbrochen; 
die Harems der Könige find zahlreich beſetzt und bie Weiber 
von bedeutendem Einfluß; die Kinder, welche fie dem Fürften 
gebären, werden von Ammen aufgefäugt, deren ein Kind zumeis 
len acht erhält ®). Wer feinen Bli zu einem Weibe des Königs 
zu erheben wagt, bat fein Leben verwirft. Eine der Frauen 
jenes Prafenadfchit von Ajodhja (S. 229) erblidte, als fie auf eis 
ner Terraſſe ded Palaftes Luftwandelte, den fchönen Bruder bed 
Königs und warf ihm einen Blumenftrauß zu. Als der König 
dies erfährt, läßt er feinem Bruder fofort Hände und Füße ab: 
hauen 7). König Acofa von Magabha, deſſen ſchon oben (S. 
207) gedacht ift, ließ eine feiner Frauen wegen Untreue in einem 
Mörfer zerftampfen 8). Auch fonft fchonte man der Menfchen: 





1) Mahavanca p. 34. — 2) Plut. Alex. 62. Diod. 17, 93. Curt. 9, 7. 
ed. M. Der Bater des Kandrames foll nach dem Bericht der Griechen von der 
Königin geliebt worden fein; diefe hätte dann ihren Gemahl ermordet und fo wäre 
der Barbler auf den Thron gefommen. — 3) Burn. p. 427. — 4) Aud 
der Mahabharata kennt ala Fabrikate des dftlichen Indiens mit GEdelfteinen und 
Gold verzierte Panzer, ſchoͤne Streitwagen mit Tigerfellen bedeckt, Waffen 
verschiedener Art und eiferne Pfeile; Bam en 11, 540.550. — 5) Burn, 

.407. — 6) Burnouf p. 237.432. — 7) Burn. p. 146, 174. — 
B) Burn, p. 365, 
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teben in den Paläften nicht fehr. Eine der Frauen Acoka's läßt 
einen Mann vom Stamme der Abhira (oben S. 26) tödten, 
welcher von bderfelben Krankheit befallen war, an welder ihr 
Gemahl der König leidet, damit der Arzt die Urſachen der 
Krankheit im Leibe des Abhira unterfuchen könne ). Denfel: 
ben graufamen und barbarifchen Charakter tragen alle Strafen, 
welche die Könige verhängen; Kalagofa von Magabha läßt 
einer Buhlerin in Mathura, welche fi des Mordes ſchuldig 
gemaht hat, Hände und Füße abbauen, die Ohren und bie 
Nafe abfchneiden und die jo Verſtümmelte noch lebend auf ben 
Begräbnißplag werfen?); andere Erzählungen zeigen, daß fämmt: 
liche Bewohner einer Stadt wegen eined Vergehens, das ein Ein: 
ziger aus ihrer Mitte begangen, hingerichtet werden, auf ben 
Befehl von Königen, deren Milde und Gerechtigkeit fonft ge: 
rühmt wird ®), 

Die Steuern, welche die Fürften ihren Unterthanen abnab: 
men, müſſen zuweilen unerfchwinglich geweien fein. Dem König 
von Rorufa (eines Reiches, deffen fonft nirgend Erwähnung ge: 
ſchieht) welcher Geld verlangt, fagen feine beiden erften Minifter: 
Es ift mit dem Lande wie mit dem Seſamkorn, es giebt fein 
Del nicht heraus, wenn man es nicht herauspreßt, berausfchnei: 
det, herausbrennt oder herausftampft ”). Niemand wagt ed fich 
den Königen ohne Geſchenke zu nähern, am wenigften Kauf: 
leute; hat man eine Bitte vorzutragen oder eine Mittheilung 
zu machen, fo bittet man den Fürften zuvor um dad Verſpre— 
hen, für feine Worte ftraflos zu bleiben, — 

Zroß eines ſolchen Despotismus blühten Handel und Verkehr 
am meiften im Reiche von Magadha, wie died außer den Angaben 
der Sutra daraus gefchloffen werden muß, daß Manu’ Geſetze 
die Kaufleute fchlechtweg Magadbha nennen. Die Legenden ber 
Buddhiften wie das Epos der Brahmanen fchildern und die Kara: 
vanen der Kaufleute, welche upn einem Führer oder Hauptmann 
geleitet auf Kameelen, Elephanten, Ofen, Efeln, Wagen und 
ben Schultern der Träger die Waaren von einer Stadt zur andern 
bringen und bis an die Geftade des Meeres hinabziehen. Stoffe 
und Gewebe, namentlih Seide von WBaranafi *), Sandelholz, 


1) Burnouf p. 150. — 2) Burnoufp. 147. — 3) Burnouf 
p.413. — 4) Burnouf p.146. — 5) Aud Rearch fericht von ferifchen 


Handel und Induſtrie. 233 


Safran und Kampher, aber auch Pferde, welde aus dem Nor: 
ben fommen, werben ald die gangbarften Hanbelsartifel in ben 
budppiftifchen Legenden bezeichnet )). Um das Jahr 400 v. Chr. 
gelangten Erzeugniffe indifhen Kunftfleißes auh an den Hof 
des Königs von Perfien. Im Indien, fo erzählt Ktefiad, wachfe 
ein feltener Baum, fo hoch wie eine Geber ober eine Cypreſſe, 
mit Blättern wie bie Palme. Er blühe wie der männliche 
Borbeer. Aus diefem Baume rinnen Deltropfen, welche vie 
Inder mit Wolle abwifchen und in Alabaftergefäßen aufbewah: 
ren. Dieſe Flüffigkeit fei fehr did, von hochrother Farbe, und 
riehe von allen Wohlgerücen am beften, man fage, daß diefer 
Geruch fünf Stadien weit zu bemerken ſei. Davon habe ber 
König der Ander dem König der Perfer gefhidt, und Ktefias 
verfihert, daß er es felbft gefehen und gerochen, und ber Ge: 
ruch fei unvergleichlich und über ale Befchreibung. Die Inder 
nennten ed Karpion, die Griechen aber Roſenſalbe °). Eine 
andere Baumart, Siptachora genannt, wadhfe an den Quellen 
eines nicht fehr großen Fluſſes, welcher durch hohe und unzu: 
aängliche Berge zum Indus hinftröme. Auf diefen Bäumen 
lebten Heine Thiere jo groß wie Käfer, roth wie Zinnober, 
mir langen Beinen und wei wie NRegenwürmer. Nach Art 
der Blattläufe auf den Weinftöden der Hellenen, verbärben 
dieſe die Frucht des Baumes; aber aus ben zerriebenen Käfern 
quelle > die fchönfte Purpurfarbe, und die Inder färbten damit 
Sewänder und was fie fonft wollten, ſchöner als die hellenis 
fhen und perfifhen Purpurfarben. Den Perfern fchiene dieſe 
Barbe bewunderungswürbig, denn ed fämen Gewänder diefer Art 
auch an den König von Perfien 2). Auch Schwerter aus In: 
dien. von befonderer Güte und wunderbaren Eigenfchaften befaß 
man nah den Berichten bed Ktefias am- perfifchen Hofe ®). 
Nah diefen Angaben ift es woahrfcheinlih, daß ed die Be 
wohner Kagmira’d fhon um jene Zeit verftanden, aus ben 
ihrem Thale eigenthümlichen großen Rofenbäumen ben Roſen— 


Zeugen in Indien, Strabo p.693. Indien befipt den Seidenwurn; daß 
auch Seide aus China eingeführt wurde, iſt nn * ſpätere Zeit, d. h. ſeit 100 
v. Ehr., gewiß; Laſſen, Alterth. 11. S. 


1) Burnouf p. 241. p. 244 flad. — s CGtesias Ind. ech. 83. — 
3) Ctesias eecl. 19. 20. 21, 22. Aelian histor. anim. 4, 46. — 4) Ctesins 
eel. 4. Xaffen I, 561 hält das uupseodo» für Zimmtöt. 
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äther zu bereiten. Jene Käfer bed Ktefias find die auf den 
Blättern des Lakbaumes lebenden Ameifen, welde den Saft 
der Rinde und der Blätter ausfaugen, und fo bie Ladfarbe 
bereiten, welche die Inder alfo damals ſchon anzuwenden ver 
fanden, und in der That ift das Indusland oberhalb Kagmira 
wie überhaupt ber Norden, vorzugsweife die Gegend des Lak: 
baumes. Daß die Inder fih frühzeitig auf die Vereitung und 
Bearbeitung des Stahld verflanden, wiffen wir auch aus ans 
deren Quellen '). Auch feine indifche Gewebe famen im fünften 
und vierten Jahrhundert v. Chr. bereits nah dem Weften 2). 
Wenn fhon Manu's Geſetze einen völlig geregelten Zuſtande 
des Verkehrs zeigten, fo geht aubh aus den Legenden der 
Buddhiften hervor, daß die Vorſteher der. Kaufleute oft mit 
den Königen im Namen ihrer Korporation unterhanbeln ®); 
einzelnen befunders begünftigten Kaufleuten, ertheilen bie Kö: 
nige dad Privilegium, ihre Waaren zollfrei einzubringen. Die 
großen Kaufleute in den Städten haben nicht nöthig, die Waa— 
ren, welde aus ber Fremde kommen, fogleih zu bezahlen. 
Sie drüden ihr Siegel auf die Ballen, welche fie kaufen wol: 
len und bezahlen ein Eeines Angeld %). Die Familien ber 
Kaufleute pflegten ihre Geſchäfte gemeinfchaftlih zu betreiben; 
während ein Bruder zu Haus blieb und den Verkauf beforgte, 
zogen die anderen mit ben Karavanen umher oder waren zur 
See *). Niemand aus diefen Kreifen heirathete, bis er eine 
gewille Summe Gelded bei einander hatte. Der Berbienft ber 
Kaufleute fcheint leicht und groß gewefen zu fein, wenn bie 
Reifen auch ihre Gefahren haben modten. Es brohten ihnen 
nicht bloß Räuber und Erpreffungen der Steuerbeamten; in ben 
großen Städten fehlte es auch an fchlimmen Verſuchungen nicht. 
Es gab in den indifchen Städten Buhlerinnen, deren „Körper 
fanft war wie die Lotosblume und in foftbarem Schmud glänzte“, 
welche fih den jungen reifenden Kaufleuten für große Summen 
preißzugeben pflegten ©). 


1) Ritter, Grdfunde Tb. UI. Bd.11. S.1187. Laſſen, ind. Alterth. 1. 
S. 238. Nachträge S. 69. Humboldt, Kosmos IT, 417 meint, daß aus den 
Angaben des Kteſias hervorgebe,, daß die Inder bereits Das Eiſen zu magnetis 
firen verftanden. — 2) Hierfür fpricht der Name Sindones bei Herodot, der 
nichts anderes bezeichnen fann als „indiſche.“ Laſſen 11,554. — 3) Bur- 
nouf p.247. — 4) Burnouf p. 245. 246. — 5) Burneuf p. 240. — 
6) Burnouf p. 146, 187. 
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Solche und ähnliche Züge, welde die bubdhiftifchen Legen: 
den von dem Leben der Inder in jener Zeit aufbehalten haben, 
zeigen und überall eine weit vorgerüdte Givilifation. Niemand, 
der auf irgend eine Stellung in der Gefellichaft Anſpruch 
macht, geht aus ohne Diener, der ihm den Sonnenfchirm nad: 
trägt und ihm die Fliegen abwehrt; bei jeder Krankheit wird 
nach dem Arzte geſchickt. Das Loos des Bettlers wird zumeiſt 
darum als ein ſchlimmes beklagt, daß er in Krankheiten ohne 
Arzt ſein müſſe und feine Medikamente bekommen könne );3 
Aermere bitten den Arzt, ihnen nicht zu theure Medikamente zu 
verordnen 2)3 die Könige werden mit den koſtbarſten Mitteln 
bedient; König Agatagatru, der Nachfolger Bimbifara’s von 
Magadha (oben ©. 230), wurde bei einer Ohnmacht zuerft in 
ſechs Wannen gelegt, welche voll frifcher Butter waren, darnach 
in eine fiebente, welche mit dem feltenften Sandel gefüllt war ?). 
Aus alle: dem muß gefchloflen werden, daß die Arzneifunde bei 
den Indern ganz befonderer Achtung und Pflege genoß, wie denn 
auch ſchon Manu’s Geſetze einen Gott der Heilfunft namhaft ma: 
cen:%). Beſtimmtere Kunde von dem Verfahren der indifchen 
Uerzte erhalten wir erſt durch fpätere medizinische Schriften, in 
welchen zunächſt die Krankheiten als Folgen begangener Sünde 
nach der Auffaffung, welche ſich auch in Manu's Geſetzbuch fin- 
det, betrachtet werden; fo daß die Buße für die Sünde aud 
die Krankheit wegnehmen fol. Damit verbinden fi denn 
Beichreibungen der heile des menfchlichen Körpers, und für 
gewiffe oft vorfommende Krankheitsfälle werden beflimmte Heil: 
mittel vorgeichrieben. Auch die Griechen erwähnen der Aerzte als 
einen: ziemlich bervortretenden Abtheilung des Standes, welchen 
fie den der Philofophen nennen, und indiſche Aerzte vermochten 
Schlangenbiffe zu furiren, an denen fi. die Kunſt griechiſcher 
Heilkünftler vergebens verfucht hatte ). — 

Wenn die 'arifchen Inder in der erften Periode ihrer. Ge— 
ſchichte auf dad Gebiet des Indus und des Fünfftromes beſchränkt 
waren, wenn ber zweite große Abfchnitt ihrer Gefchichte bedingt 


. DD) Buruouf p. 40. — 2) Buruoufp. — 3) Burnouf 

.245. Append. p. 619. — 4) Manu 3, 86. Dem; auh Panini 

* eine Menge von Krankheiten namhaft; Weber, indiſche Yiteraturgeich. 
235. — 5) Strabo p. 707. 
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ift durch die Offupation des Gangedthales, fo tft auch diefer 
Zeitraum des Gegenfabed zwifchen Buddhismus und Brahmais: 
mus durch ein neues Vorbringen des indifchen Lebens bezeichnet, 
Die mweftlihen Abhänge des Vindhja und bie denfelben vorlie: 
gende Küfte feheinen ziemlich frühzeitig vom Indus ober von 
der Samuna aus folonifirt worden zu fein; um die Mitte des 
fehsten Jahrhunderts blühte hier wenigftens ein größeres indifches 
Reich, welches feinen Mittelpunkt in Udfchaini hatte (ob. S. 176); 
auch Surafhtra erfcheint nah den Angaben des NRamajana als 
ein arifches Land und fendet um 500 v. Chr. arifche Koloniften 
über dad Meer (f. unten !). Die alten Einwohner, bie Bhilla 
und Kola, erhielten in diefen Landichaften eine ähnliche Stellung 
. wie die Zfehandala am Ganges. Brahmanifche Einfiedler follen 
dann weiter die Malabarfüfte hinab vorgebrungen fein; eine 
Kolonie von Brahmanen foll bier zuerft im Süden Anfieb: 
lungen gegründet, die alten Bewohner zum Brahmanenthume 
befehrt und fo dem Reihe der Kerala den Urfprung gegeben 
haben 2). Auf der Oftfüfte drang die arifche Kultur von ben 
Gangedsmündungen nah Süden. Wir willen nicht, auf welce 
Weife die Odra, weldhe im Thale und an den Mündungen 
des Mahanada wohnten, dem brahmanifchen Wefen gewonnen 
worden find; in Manu's Gefesbuch werden die Odra noch zu 
den entarteten Kriegern gerechnet”). Aber die Ummanblung zum 
arifchen Leben muß hier auf eine fehr durchgreifende Weife ge: 
fhehen fein; es find Feine Nefte einer älteren Volksſprache in 
dem Dialekt von Driffa übrig geblieben, die Sprache ift durchweg 
fansfritifchen Urfprungs, und bad brahmanifhe Wefen ift bier 
wie auf der ganzen Oftküfte, fo weit fie Folonifirt worden. ift, 
fuftematifcher, frenger und eifriger ald im Gangesthale ſelbſt. 
Auch auf der Koromandelfüfte follen die füdlichen Streden frü: 
ber Eolonifirt worden fein, als die mittleren. Auf der Inſel 
Ramervara, an der Mündung der Baiguru, follen im fechöten 
Zahrhundert v. Chr. *) die erften arifchen Anfiebler gelandet und 


1) Ramajana 1, 12. ed Schlegel. — 2) Zaffen 1,537. Die Mas 
labaren fepen die Gründung von Kerala 1176 v. Chr. Ein frühzeitiger Ders 
fehr mit diefer Küfte von den Indusmündungen wird zugegeben werben müflen, 
da das Sandelholz, welches die Phönizier an ben Indusmündungen erhielten, 
nur auf der Mafabarküfte ee (oben S. 2)) — 3) Manu X. 45. — 
. 4) Diefe Zeitbeſtimmung folgt daraus, daß die Anfiedler, welche nach der Aera 
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dann auf bad Feſtland hinübergegangen fein, bie Wälder aus: 
gerobet und das Land angebaut haben. Einer unter ihnen, ein 
Mann Namens Pandja habe bie Herrfchaft erhalten und dem 
Lande den Namen gegeben. Sampana:Panbdja d. i. der glüd: 
lihe Pandja, einer der Nachfolger des erften, habe dann weiter 
hinauf an der Baiguru einen Königsfis erbaut und dieſe neue 
Stadt Mathura genannt. Aus bdiefem Namen darf gefchloffen 
werben, daß ein Theil ber Anfiebler, welcher die Südküſte des 
Defhan Eolonifirte, von den Ufern der Jamuna flammte und 
ben neuen Wohnfig mit dem Namen der heiligen Stadt bes 
alten Vaterlandes bezeichnete, wie denn auch ber Name bes 
Derrfhergefchlechts auf die Pandu, auf dad Reich ber Kuru: 
pantfihala und das Land zwifchen ber Jamuna und bem 
Ganges hinweift. Während Buddha dad Kaftenweien am Gan: 
ges erfolgreich befämpfte, wurbe daſſelbe bier neu begründet 
und mit fpftematifcher Schärfe durchgeführt. Die alten Ein: 
wohner, welche fi dem brahmanifchen Gefek nicht fügten, er: 
hielten auf der ganzen Oſtküſte bes Defhan eine noch viel fchlech: 
tere Stellung ald die Zfchandala am Ganges, und find nod 
heute unter dem Namen der Paria von ihren brahmanifchen Lan: 
beögenoflen tiefer verachtet und härter bebrüdt, ald jene. Noch 
gegenwärtig fol hier die Berührung eined Mitgliedes ber höhe: 
ren Kaften durch einen Paria die Ausſtoßung aus ber Kafte 
nach fidy ziehen, noch gegenwärtig foll e& hier dem Brahmanen 
freiftehen, den Paria, ber fein Haus betritt, ſtraflos nieberzu: 
ftoßen ®). 

Die Gefchichtöbücher der Geylonefen, die älteſten und ver: 
haͤltnißmaͤßig die zuverläffigften unter allen hiftorifchen Quellen 
Indiens, haben über die Befignahme ihrer Anfel dur bie ari: 
fhen Inder folgende Tradition aufbehalten. Widfchaja war ber 
Sohn des Königs von Sinhapura (Löwenftabt), in Surafhtra 
(Suzurate) ). Da er viele gewaltthätige Handlungen verübte, 
forderte das Volt den König auf, feinen Sohn zu tödten. 


— 


der Singhaleſen um 543 auf Ceylon landen ſollen, das Reich der Pandu 
und die Stadt Mathura vorfinden; Laſſen Alterth. I, 536. II, 23 flgd. 
108 flgd. Unten S. 239. 


1) Benfey, Indien 8.221. Weber das 5* noch die Legenden der 
Budd erwaͤhnen der Paria, ſo oft auch von Tſchandala die Rede iſt. — 
2) Laſſen II, 95. figd. 
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Statt deſſen ließ ihn der König mit einigen hundert Genoffen 
auf ein Schiff bringen, welches dem Meere übergeben wurde, 
Vidſchaja erreichte glücklich die Infel Lanfa, die nun auch Sinhala 
(Löwenheim) genannt wird, überwand die Urbewohner, welche 
als fchlimme Geifter gefchildert werden, und gründete die Stadt 
Tamraparni d. b. großer Teich, an der Stelle, wo fein Schiff 
das Ufer erreicht hatte !). Vidſchaja's Begleiter heiratheten ein: 
heimifche rauen; aber er felbft warb um die Tochter des Königs 
Pandava, welcher damals Geylon gegenüber im fübdlichen Ma: 
thura berrfchte, und erhielt fie zur Ehe, wofür er feinem Schwie: 
gervater jährlih 200,000 Ganfhamufceln und Perlen fendete. 
Diefe Ehe blieb kinderlos, und Vidſchaja fchrieb deshalb, als 
er fein Ende herannahen fühlte, feinem Bruder Sumitra, ber 
inzwifchen dem Bater auf dem Thron von Sinhapura gefolgt 
war, nad) Zanfa zu kommen, um das neue Reich zu regieren, 
Sumitra zog ed vor, das väterliche Reich zu verwalten, fenbete 
aber feinen jünften Sohn, den Panduvangabeva, welcher 30 Jahre 
über die Inſel berrfchte und die neue Hauptftadt Anurabhpura 
gründete. Pandufabhaja, der zweite Nachfolger Panduvanga: 
deva's, ordnete die Verfaffung des Reiches. Er ftellte einen 
Brahmanen ald Oberpriefter an und ließ die Grenzen der Dörfer 
vermeflen. Indem er die Hauptſtadt vergrößerte, ließ er für 
die Brahmanen Wohnhäufer errichten; vor ber Stadt, wie bad 
brahmanifche Geſetz fordert, den eichenplat anlegen und: ein be⸗ 
fondered Dorf daneben für die unreinen Leichenbeforger verbauen. 
Auch Einfiedeleien wurden für die Büßer eingerichtet und den 
ungläubigen Sekten beftimmte Wohnfige angewiefen. Die Ur: 
einwohner malaütfcher Race, welche fich dem brahmanifchen Geſetz 
fügten, bildeten die Kaften der Vaiçja und Sudra; die einge: 
wanderten Arier waren Brahmanen und Kfhatrija; aber auch 
fie konnten ihr Blut nicht rein halten, da fie meift auf einhei: 
mifhe Weiber angewiefen waren. Doc. befhränfte Pandufa: 
bhaja die Verleihung ber Aemter nicht auf Arierz die Tradition 


1) Bon diefer Stadt erbielt die Iniel den Namen; er wird von den Eins 
geborenen noch beute gebrauht; Lanka ift wohl die ältere Bezeichnung, aber 
ebenfalls noch in Gebrauh. Auch Sinhala-dvipa, Inſel der Löwen, war 
ein Name Ceylons, weil bie an: aus ber nee (Sinbapura) ſich 
ſelbſt Löwen Sinbala nannten; val. Zafien I, 201. 
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berichtet ausdrücklich, daß auch Häuptlinge ber alten Einwohner 
angefehene Stellen in dem neuen Staatöweien erhielten "). 

Man würde fich täufhen, wenn man in biefer Ueberlie: 
feruing eine glaubhafte und fichere Erzählung der Koloniſation 
von Ceylon ſehen wollte. Der Name des Entdeders. Vidſchaja 
bedeutet Eieg und Eroberung, der feined Nachfolgers Panduvan: 
xadeva heißt Gott aus dem Pandugeſchlecht. Wir werben bes 
halb 'auıs diefer Tradition nur feſthalten fönnen, daß die erften 
Anfiedler aus dem Weften Indiens von der Küfte Guzurate's fa: 
men;Tdaß: ein Gefchlecht aus derfelben Gegend, welches fib von 
ven? gefeierten  Panduföhnen ableitete, die Derrichaft ‚auf der 
Snfelrerratig (auch die Griechen fennen ein Meih ber Pandu auf 
bern Halbinfel von Guzurate und dad Reid Pandaea auf der 
Südfpise Indiens f. unten), daß die Anftedler auf Geylon in 
Verbindung traten mit. den. älteren. Anfieblern auf der Süd 
küſte des Dekhan, und im Gegenfab zu diefen ihren Landsleu— 
ten ein freundliches Verhältniß zu ben alten Einwohnern her; 
ſtellten. Ebenfo wenig barf man ber Ueberlieferung der Cey— 
loneſen unbedingt Glauben fchenfen, wenn fie. die Ankunft ber 
erſten Unftedler in das Jahr 543 febt.. Dies Jahr, nach ber 
Meinungvder Genlonefen das Todesjahr Buddha’, iſt offenbar 
darum gewählt, weil Ceylon feit der Mitte des dritten Jahr: 
hunderts wor Ehriftus ein Dauptfiß des Bubdhismus wurde, und 
auch dann noch blieb, als biefe Lehre im Gangeslande durch die 
Brahmanen wieder zurüdgebrängt‘ und vernichtet wurde. . Bis 
zu dem Zeitpunkte der Einführung des Buddhismus, ja fait noch 
ein volles Jahrhundert darüber hinaus, ift auch die Chronologie 
ber ceyloneſiſchen Quellen mit Unmöglichkeiten, Widerfprüchen 
und mahweisbaren Fehlern angefült. Wir müflen und deshalb 
mit der Annahme begnügen, daß die erften arifchen Ankömmlinge 
etw um das Jahr 500 vor Chriſtus auf Geylon gelandet fein 
werben. 

Auf diefe Weife verbreitete fih Leben, Sitte und Glaube 
der Inder an beiden Küften bes Defhan hinab bis zur Süd: 
fpige und über diefe hinaus. Aber die Mitte der Halbinfel blieb 
von arifher Kolonifation unberührt. Hier ftellten die wilden 
unwegfamen Ketten bed Vindhja, welche durch die ganze Breite 


1) Laſſen, indiſche Alterthumsk. 11, 107, 
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bes Landes von Meer zu Meer ziehen, dem Vordringen ber ari- 
fhen Kolonifation unüberwindlihe Hinderniffe entgegen. So 
bewohnen denn auch noch heute die Stämme der ſchwarzen Gonda 
(oben ©. 11) die ſchwer zugänglichen Thaler und Schluchten 
dieſes weiten Gebirgdlandes, in urfprünglicher Wildheit mit 
ihrer alten Sprache, ihrem alten Kultus des Erbgottes, def: 
fen Zorn fie mit Menfchenopfern verföhnen. Bei einigen von 
ihnen an ber Nerbudda ift noch jegt Sitte, was Herodot von 
gewiffen indifchen Wölfern im Süden und DOften erzählt, alte 
und fchwache Familienglieder zu fchlachten und aufzufreffen 9). 
Dagegen drang von der Koromandelfüfte aus brahmanifche Sitte 
und Kultur an ber Gobaveri, ber Krifpna, an der Ponaru und 
der Kaveri empor; die Kalinga, die Zelinga und die Tamulen 
wurden dem Glauben, der Lehre, der Lebensweife der Arier 
unterworfen; doc bewahrten die Zelinga und die Tamulen wie 
die Karnata, die Zulava und die Malabaren auf der Weft: 
füfte ihre freilih vom Sanskrit umgebildeten und burchzogenen 
Sprahen. Die füdlihfte Spitze des Dekhan ift dagegen wieber 
von arifher Kolonifation ganz unberührt geblieben. Das von 
den Weſtghats zur Oſtküſte hin gefenfte Plateau, welches bie 
ganze Halbinfel ausfüllt, fchließt bier mit einer hohen Berg: 
gruppe, den Nilagiri db. h. die blauen Berge. Durch eine tiefe 
mit Sumpf und Didicht erfüllte Senkung im Norden begrenzt 
und abgefchnitten fteigt biefes Gebirge weit über dad Plateau 
bis zu einer Höhe von 6— 8000 Fuß empor. Die Nähe des Ae: 
quatord, gemilbert durch die Fühlenden Einflüffe ded umgebenden 
Dceans, gewährt bei folcher Erhebung den reinften Himmel, einen 
ewigen Frühling und eine vollfommen europäifche Vegetation, von 
weicher umgeben ein fehöner und kräftiger Menfchenfchlag, die 
Zuda, noch heute in völliger Ifolirung lebt und gedeiht. 

Die Kolonifationen der füdlichen Küftenftreden des Dekhan 
wie der Infel Geylon müſſen dem Seeverfehr der Inder einen 
neuen Auffchwung gegeben haben. Daß bie Inder fehon in alter 
Zeit die Seefahrt nicht feheuten, daß ſchon um bad Jahr 1000 
ein Seeverkehr zwifchen den Inbusmündungen und der Malabar: 





1) Ritter, Geogranbie Tb. VI, 2. ©. 519 — 524, Su Den Altertb. I, 
377 flgd. Es find die Padaier und Kafatier Herodots; Laſſen erflärt diefe 
Namen dur vadja ſchlecht, und fala fchwarz. 
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füfte beftand, haben wir oben gefehen (S. 27). Auch Manu’s 
Geſetzbuch gedenkt öfter der Seefahrten !). Für die Ausdeh: 
nung der indifchen Seereifen fpricht der Sansfritname, welchen 
die Infelgruppe Sofotora an der Weftipige von Afrifa trägt. 
Diu Sofotora ift, wie die griechifche Bezeichnung diefer Infeln 
Diosforides, verderbt aus Dvipa fufhatara d. i. glüdliche Infel. 
Diodor überfegt Diosforides richtig durch „glückliche Inſeln“, 
und fügt nad) dem Borgange des Agatharchides hinzu, daß bier 
der größte Zufammenfluß von Kaufleuten von allen Seiten ber 
ftattfände, die meiften Schiffe aber fämen von der Indusmün: 
dung), Den Zimmet, welchen die Griechen für ein Produft 
der Südküſte Arabiens hielten, werden indifche Schiffe nach diefen 
Inſeln geführt haben. Nach den Legenden der Buddhiften muß 
der, welcher am fchnellften Geld verdienen will, auf die Eee 
gehen und „die Gefahren und das Elend des großen Deeans 
nicht achten‘; die Kaufleute reifen nach diefen Erzählungen zu 
Hunderten über das Meer, die Eoftbaren Sandelhölzer der Mala: 
barfüfte werden zu Surparafa ausgeladen, andere fegeln über 
Zamraparni hinaus um Edelfteine auf einer fernen Inſel einzu: 
faufen?). Auch das Epos fpricht öfter von den fühnen Män— 
nern, welche des Gewinnes wegen über dad Meer fahren, von 
den mit Perlen beladenen Schiffen, welde dem Sturm troßen 
oder am Strande zerfchellen ?). Daß der Verkehr mit Ceylon 
lebhaft: war, beweift der Umitand, daß die Perlen, welche nur 
in der Straße von Geylon gefunden werden, im vierten Jahr: 
hundert an den Höfen der indifchen Fürften überall in Gebraud) 
ſind. Die Griechen, welche zum Indus gelangten, erfuhren hier, 
daß die Infel Zaprobane (Zamraparni, oben ©. 238) an Gold 
und Perlen reicher fei ald Indien felbft °), und Megafthenes er: 
zählt, daß. die Perlenmufcheln, welche zahlreich bei einander wä— 
ren, mit Neben aud dem Meere heraufgeholt würden. Das 
Fleifh würde weggeworfen, aber die Knochen diefer Thiere feien 
bie Perlen, deren Preis dreimal fo hoch, ald der des Goldes 
fei ) DOnefikritus, der Steuermann Aleranders, berichtet, daß 


1) Manu 8, 157.406. — 2) Diodor 3,46. — 3) Burnonf, 
introduct, 223. 238: — 4) Boblen, Indien It, 140 rige. Bopp, ard⸗ 
ihuna’s Rückkehr 6,3. Raub der Draupadi 7, 19. — 5) Megaſthenes 
bei Plin. hist. natur, 6,24. — 6) Arrian "Ind. Vin, * 
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die Inſel Zaprobane, fünftaufend Stadien im Umfange habe, 
daß ed dort viele und ftarfe Elephanten und amphibifche See: 
thiere gäbe, von denen einige Kühen, andere Pferden glichen. 
Taprobane läge zwanzig Tagefahrten vom füdlichften Ufer Indiens 
in der hohen See; aber, ſetzt Onefifritus hinzu, die Schiffe der 
Inder fegeln ſchlecht, da’ fie übel gebaut und ohne Verdeck 
find ®). 


8, Indien am Ende des vierten Jahrhunderts v, Chr, 


Viele Jahrhunderte hindurch blieben die Wölfer Indiens 
ungeftört ihrer eigenen Entwidelung überlaffen. Nach jenem 
Zuge der Semiramisd überfchritt Fein feindliches Heer den Indus 
bi8 auf Alerander von Macedonien. Wenn aflyrifche Monumente 
Tribute vom Indus zeigen (Bd. I. ©: 264), wenn von einem 
Grenzftamme jenfeit des Indus den Acgvafa (Affakener) berichtet 
wird, daß diefe den Affyriern und nach diefen den Medern ge: 
horcht hätten 2); wenn Darius die Grenzen feiner Herrſchaft bis 
an bie weftlichen Ufer des Indus ausdehnte und einige ari- 
fhe Stämme auf dem rechten Stromufer, die Gandbhara, Ag: 
vafa, Darada ?), feinem Reiche einverleibte: fo blieben dieſe 
Eroberungen ohne allen Einfluß auf den Gang des indifchen Ze: 
bens, deffen Blüthe fih im Often des Indus, an den Ufern des 
Ganges entfaltet hatte. Ohne Einfluß auf Indien felbft führte 
die Ausdehnung der perfifchen Herrfchaft bis zum Indus aud 
die Perfer nicht einmal auf den Gebrauch von Elephanten in ih: 
ven Kriegsheeren ); aber fie genügte dem Weften bie erfte 


1) Strabo p.72.0%. — 2) Arrian Ind. ,1—3., — 3) Herodot 
nennt die Gandbarer und die Inder über ihnen (III, 102) in dent Verzeichniß 
der Satrapieen und an andern Orten als dem Darius unterworfen (111, 91. 98. 
94. IV, 44). Die Inichriften des Darius in Berfepolis nennen ebenjo die 
Gadbara und die Idhus (Benfevn, Keilfchriften S. 55); einen Stamm dieſer 
Idhus nannte Megaftbenes Derdi, Manu’s Geſetzbuch und das Epos 
Darada f. unten. — 4) Nur am verfiichen Hofe wurden einige Elepbanten 
va (Ctesias Fragm, 2. bei Bähr), und wenn in der Schlacht bei Ars 

ela unter dem letzten Darius Inder und Elephanten fochten, fo waren dies, 
wie Arrian ausdrüdlich bemerft (Anab. III, 8), Inder aus den Bergen „von 
biefer Seite“ des Stromes und ftanden in der Schlacht unter dem Befehl des 
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Kunde von den Namen und den Wölfern der Inder im fernen 
Morgenlande zu verfhaffen. Indiſche Truppen betraten dann 
etwa fechzig Jahre nah dem Tode Buddha's, bald nad ber 
Zeit ald die erften arifchen Anfiedler auf Geylon landeten, im 
Heere bed Zerres den Boden von Hellas, lagerten auf der 
Ebene von Eleufis, fahen die Zempel Athens in Flammen 
aufgehen und wurden am Afopos gefchlagen ). Herodot fagt, 
dag von diefen Indern die Gandharer wie die Baktrer gerüftet 
gewefen feien, die anderen aber hätten Kleider von Holz (d.h. von 
Baumwolle oder Baumrinde, ob. ©.4.85) getragen und Bogen 
von. Rohr, nebit Pfeilen von Rohr mit eifernen Spigen geführt. 
Auch Reiter und Streitwagen mit Pferden und wilden Eſeln 
befpannt waren im Zuge ber Inder gewefen ?), 

Die Inder, weldhe „an dad Land Paftyife und die Stadt 
Kadpapyros grenzen’?) d. h. öftlich von Afghaniftan und nördlich 
von Kagmira wohnten, waren nad Herodots Bericht die ftreit- 
barften ihres Volkes, und hatten faft diefelbe Lebensart wie die 
Baltrer *),. Dem Darius mußten fie jährlich 360 Talente Sol: 
des fteuern?). Um bie Größe diefed Zributs zu erflären, erzählt 
Herodot, daß jenfeit der Inder gegen Morgen bin eine große 
Wüſte fei, und niemand fönne fagen, wie es dort ausfähe. Da, 
wo diefe beginne, gäbe es Ameifen, arößer ald Hunde und Feiner 
ald Füchſe, welche den goldhaltigen Sand ausgrüben, indem fie 
fih ihre Wohnungen unter der Erde, wie Ameifen pflegten, höhl— 
ten. Diefen Goldfand raubten die Inder, füllten ihn in Säde 
und führten ihn eilig auf den ſchnellſten Kameelen davon, denn 
falls diefe Ameifen fie ereilten, würde weder Menſch noch Thier 
davon kommen; zuweilen würden aber auch Ameifen diefer Art 
gefangen und fämen zum König der Perfer ®). Diefe wun: 


Satraven von Arahofien. Mega —— behauptete, daß dieſe Inder Söld⸗ 
ner geweſen feien vom VBolfe der Kibudrafa, welche die Perjer — hätten, 
un. wäre denn auc bier das Ericheinen der Elepbanten erflärt, Strabo 
p. 687. 


1) Herodot IX, 31 flad. — 2) Herod. VII, 65. 66. 86. — 3) Die 
Afgbanen nennen ng noch heute Pakhtun, Kaspaphros it Kagjapapura, Stadt 
ded Kaçjapa, des Stammpvaters der Kagmirer, wie Kacmira ſelbſt aus Kags 
—— zuſammengezogen iſt. Nach der Sage der Kacmirer hatte Kagjapa 

5 Thal von Kasmir ausgetrodnet; fiehe Raga-Tarangini ed. Troyer init. — 
4) Strabo p. 725 fagt, die füdlichen Theile des Paropamiſus find indiſch, 
die nördlichen und die weftlichen baktriſch. — 5) Herodot 111, 91. 94, 
102 — 106. — 6) Herodot IV, 40. III, 102. R 
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derbare Gefchichte wiederholt Megafthenes, welcher das Indus— 
und Gangesland felbft fah, mit noch beftimmteren Angaben: bie 
bergbewohnenden Inder in jener Gegend hießen Derben, jene 
Bergebene der Ameifen habe 3000 Stadien (gegen 80 Meilen) 
im Umfange, der von den Thieren aufgewühlte Goldfand bevürfe 
nur geringer Schmelzung ); und Neardh verfichert, daß die Kelle 
diefer Ameifen Pantherfellen glichen ?). Daß die Griechen feine 
von ihnen erfundene Fabel erzählten, beweift das Epos der Inder, 
nach welchem nördlich wohnende Stämme dem König Judhifhthira 
„Ameifengold” als Tribut darbringen *). Auch die indifchen 
Duellen Eennen dad Volk der Darada, welches Manu's Geſetz— 
buch zu den entarteten Kriegergefchlechtern rechnet *), wie auch 
Herodot ihre Streitbarkeit rübmt, und wir willen, daß die In: 
der vom Ganges faft alle Indusſtämme als abgefallen und ver: 
berbt bezeichneten. Noch heute wohnen die Dardu auf dem Nord: 
abhange der Bergreihe, welche Kagmira von dem oberen Laufe 
des Indus fcheidet, auf dem nad ihnen benannten Dardu : Hi: 
malaja *), und fprechen einen Dialeft der Sanskritſprache. Wenn 
demnach über das Land der Goldwüſte und das goldholende Volk 
fein Zweifel beftehen Fann, fo hat auch der Bericht ded erften 
Reifenden, welcher in unfern Zagen bis zu den Indusquellen vor: 
drang, das Räthfel von den Ameifen gelöft. Die fandigen Hoch— 
flähen Tibets, welde das obere Industhal im Norden begränzen, 
enthalten vielen Goldftaub, bier haufen zugleich zahlreiche Mur: 
melthiere mit gefledten Zellen. „Der röthlihe Boden, fagt 
jener Berichterftatter, war von diefen Thieren durchlöchert,, welche 
vor ihren Höhlen auf den Hinterbeinen faßen und fie zu hüten 
fhienen” 8). Diefe Thiere, welche füdwärts vom Himalaja gar 
nicht vorfommen, haben die Inder des Ganges nach der Lebens: 
weife Ameifen genannt. 

Stromabwärtd von den Darada das rechte Ufer des Indus 
entlang bi8 gegen die Mündung des Kabul, auf dem Südab— 
bang des Hindufuh wohnten die Agvafa ’). Die Zahl bdiefes 





1) Strabo p.706. Bal. Arrian. An, V, 4. Plin. h.n. VI,22. XI, 36. 
2) Strabo p. 705. — 3) Xafien, ind. Altertb. I. ©. 848. — 4) Manu 
X,43—45. — 5) Ritter, Aſien II. p. 653. — 6) Moorcroft, in 
Asiatic researches tom. XII. p. 435 flad. — 7 Arrian. Anabas, IV, 23. 
Ind. 1,1. Strabo p. 691 698. Der Name Acvaka ift von Ava, Pferd, abs 
äuleiten und entipriht dem griechifchen Hippaſier. Im Epos wird der Name 
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Bolfes war bedeutend und das Land reich an Rindern und Pfer: 
den, welde die Bergweiden ernährten. In den gefchüßteren 
Thälern ſah man an Flaren Gebirgsbächen Weinftöde, Epheu: 
ranfen und Haine von Lorbeer: und Myrtenbäumen '). Die 
Acvaka lebten nicht nad dem Gefeb der Brahmanen, es gab 
keine Kaften in ihrem Lande. Ihr König wohnte im vierten 
Jahrhundert v. E. in der feſten Stadt Magafa (Maſſaga ?); auch 
außer dieſer befaßen die Agvaka mehrere große befeftigte Städte 
und uneinnehmbare Felfenburgen am Ufer des Indus ?). An 
ber Mündung bed Kabul in den Indus lag das kleine Fürften: 
thbum Pufhfala (Puſhkalavati, Peufelaotis ?), auf weldes zu: 
nächſt den Indus hinab noch einige wenig bedeutende Königs: 
berrfchaften folgten )). Won bier etwa bis zum Zufammenfluß 
bed Fünfftromes mit dem Indus wohnte dann auf dem rechten 
Ufer dad Volk der Gandhara; welche dem Darius zufammen 
mit gedrofifchen Stämmen 170 Talente Goldes fteuern mußten ®); 
die Brahmanen diefes Landes werden als die fchlechteften Indiens 
bezeichnet 7). ’ 

Südlih von den Gandhara faßen auf beiden Seiten bes 
Fluffes die fehwarzen Sudra ®), ein Reft der älteften voraris 
fhen Bevölferung (oben ©. 12), Im Mahabharata bringen 
diefe Sudra vom Indus „Tauſende von fchwarzen langhaarigen 


der Acvafa öfter genannt, und die beften Pferde der Inder famen aus dent 
Induslande; Laſſen, Alterth. 1, 301. Il, 142. 


l) Arrian. Anab. V,2. Curtius VII, 36. ed. Mützell. — 2) Ar- 
rian Ind. 1,8. Laſſen, Alterth. 1,422,2. — 3) Arrian. Anab, IV, 
26.28. — 4) Strabo p. 098. Arrian Ind. I,8. 4,11, Laſſen, 
Bentepotamia p. 18. — 5) Dropfen, Alexander d. Gr. p.375. — 6) He— 


rodot 111, 9l. Daß die Sige der Gandharer bier geiucht werden müſſen folgt 
daraus, daß nordwärtd vom Kabul die Acvafa fiken, weiter den Indus hinab 
die Sudra und das Reich vom Sindomana gelebt wird. Alle bisber genannten 
Stämme find in den Inichriften von Perfepolis unter den Namen Gandhara 
und Idhus zufammengefaßt (5. 242. Anm. 3). Herodot dehnt den Namen der 
Gandbarer augenicheinlich weiter nach Norden bis zu den Darada aus, und 
Hefatäus von Milet, aus weichem, oder aus Schlar von Karyanda felbft, Hes 
rodot feine Nachrichten über Indien bat (Schlar hatte im Auftrage des Das 
rius den Indus befahren, um das Yand für ihn aussufundicaften), nannte 
fogar Kaspapyros eine gandharifche Stadt, |. Steph. Byzant, s. h. v. Es mag 
fein, daß einft alle Stämme vom Hindufub bis zum Einfluß des Fünfſtromes 
mit dem Gefammtnamen der Gandbarer bezeichnet wurden; daß eine Verände— 
rungen in den Bölferfigen vorgegangen, daß die Acvaka etwa fich erſt jwäter 
zwilchen die Gandhara und Darada eingeichoben bätten, ift Darum nicht anzuneh⸗ 
mehmen, weil Arrian die Acvafa ſchon den Affprern unterthan fein läßt, ſiehe 
©. 242. — 7) Mahavanga ed. Turnour p.47. — 8) Diodor 17, 102, 
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Dienerinnen in Baumwolle gekleidet” als Tribut *), und Hero: 
bot giebt an, daß im Heereözuge bed Xerred ben Indern „Ae— 
thiopen des Oſtens“ zugeordnet gewefen feien, gewaffnet, gerüftet 
und in Baumwolle gekleidet wie dieſe; nur daß biefe Aethiopen 
die Haut von Pferdeföpfen ald Kopfihmud und Schilde von 
Kranichfellen getragen hätten )). Bon den Darada im Norden 
bis hierher im Süden, fheint fich die perfifche Herrfchaft am 
rechten Indusufer erftredt zu haben; doc wurde das, was ber 
erfte Darius begründet hatte, fchwerlich bi8 auf den legten behaup- 
tet; fchon vor dem Untergang des perfifchen Reiches fcheint fich die 
Obmacht der Perfer über diefe Stämme verloren zu haben ?). 

Unterhalb des Gebieted der Gandhara und Sudra wirb 
bad Industhal bedeutend enger, da die Nandgebirge bes irani: 
fhen Hoclandes ziemlich nahe an den Fluß treten. Hier lag 
auf dem Weftufer ein wohlgeorbnetes und gutangebautes Reich, 
in welchem die Brahmanen geachtet und angefehen waren, von 
Königen beherrfcht, deren Hauptſtadt die Griehen Sindomana 
nennen ).“ Von den Bewohnern bdiefed Landſtrichs wirb berich- 
tet, baf fie eine gewifle Art von Schlangen tödteten und in ber 
Sonne aufhängten; burd die Hige träufle dann das Gift aus 
den Körpern, mit welchem fie ihre Waffen beftrihen. Jede mit 
folhen Waffen beigebrache Wunde habe fogleih einen traurigen 
Tod zur Folge ꝰ). 


1) Laſſen, Altertb. 1. S. 799. — 2) Dal. oben S.12. Herodot VI, 

70. 3,97. — 3) Dies roigt daraus, daß Alexander bei allen diefen Stämmen 
namentlich bei den Acrafa, feine Spur perfiiher Herrſchaft mehr antrifft, da 
früberbin ſchen Kteſias die indiichen Produfte, welche er am perfiichen Hofe 
fah, für Geichenfe des Königs der Inder erflärt. Nun fuchten zwar Inder 
und Glephanten, wie ichen oben erwähnt, in der Schlacht bei Arbela, aber es 
ollen Died eben nah Megaſth. angeworbene Leute geweien fein, ob. S. 243. 
ur von den Gandharern wird nicht berichtet, daß fie dem Alexander Widers 
ftand gelziftet hätten val. Strabo p.608, — 4) Arriam. Anab, VI, 16. 17. 
Diodor 17, 102.108 — 5) Diodor 17,103. Manu’s Gefeh verbies 
tet den Gebrauch vergifteter Pfeile; VII, 90. Strabo p. 723 erzählt eine 
ähnliche Geichihte, wie Diodor, von den Dritern, und Kteſtas bat einen 
höchſt wunderbaren Bericht von Schlangen im Indus, welche 7 Ellen-lang wäs 
ren, oder etwas gap oder fleiner, mit zwei vieredigen Zähnen, einem oben 
und unten. Bei Zage lägen fie im Schlamme des Fluss, ur Nacht aber für 
men fie heraus, und was fie mit den ftarfen Zähnen ergriffen, Ochſen, @iel 
oder Kameele, das zögen fie in den Fluß binab und verzehrten ed ganz bis auf 
die Gedärme. Die Inder fingen diefen Wurm mit einem eifernen Widerbafen, 
der an einer eijernen Kette hänge und mit Wolle umwickelt fe, damit der Wurm 
das Fangzeug nicht Ddurchbeiße; an Ddiefen Hafen werde ein Kamm oder eine 
Biege als Köder befeftigt, und wenn der Wurm gebiffen habe, zögen ihn dreißig 
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Mo fih der Indus fpaltet, um fein Waffer in mehreren 
Armen ind Meer zu führen, lag die Stadt Potala d. i, Schiffs: 
ftation (Pattala bei den Griechen), etwa in der Gegend bes heu: 
tigen Brahmanabad, Potala war der Dauptort eines gleichna: 
migen Königtbums, weldes das Delta des Indus bis auf bie 
Sümpfe und Marſchen der Seefüfte umfaßte ). Diefe, wie die 
Uferfireden nad Oſten bin, hatte das Volk der Abbira d. i. 
die Hirten ?) inne, und wenn Herodot von einigen Stämmen 
ber Inder fpricht, welche in den Sümpfen des Fluffes wohnten 
und rohe Fifche äßen ?), welde fie von ihrem Nahen aus fin: 
gen, fo können damit nur den Abhira benahbarte Stämme oder 
Theile diefes Volks felbft gemeint fein. Ihre Nahen, fagt He: 
rodot, werfertigen diefe Inder aus dem großen indifhen Scilf: 
rohr, welches fo groß ift, daß jeder Anſatz immer einen Nacen 
hbergiebt (in der That erreicht dad Kana und Bambusrohr diefe 
Dimenfionen *), und ihre Kleider machen fie aus den Binfen des 
Fluſſes, die fie zu Matten zufammenflechten und dann wie einen 
Panzer überziehen’), Man fieht, daß diefe Stämme ärmlich 
von ihren Heerden und vom Fifchfange lebten. Nach dem Maha: 
bharata befisen die Abhira „Kühe, Ziegen, Schafe, Kameele 
und Eſel“, und daflelbe Gedicht führt neben den Abhira die auf, 
‚welche von Fifchen leben’ %), womit auch die heutige Lebens: 
weife der Bevölferung an den Andusmündungen im Wefentlichen 
noch übereinftimmt 7). Weftlih von der Mündung des Indus 


— 


Mann heraus und tödteten ihn. Dann werde der Wurm in die Sonne gehängt, 
und das Del, welches aus dem Kadaver fliefe, etwa 10 Kotylen, würde in 
einem untergeftellten Thongefäß aufgefangen und an den König der Inder abaes 
liefert; denn niemand außer dem Könige dürfe dies Del beſizen. Es babe 
Kraft alles zu verbrennen worauf es gegoſſen wird, und die Könige der Inder 
bedienten ic des Oels zur Ginnahme der Städte, indem fie es in kleinen thö— 
nernen Gefäßen gegen die Thore fchleudern ließen; wenn dann das Gefäß zer— 
bräche, ſetze es alles, Thüren, Waffen und Menjchen in Flammen und fei nicht 
u löfchen, außer wenn viel Mift darauf gefchüttet wird; Ind. Ecl. 27. Fragm, 

r. 15 bei Bähr. Manu’s Gefeßbuch fennt nichts weiter als einfache Feuers 
pfeile, welche es, wie vergiftete Waffen, verbietet, VII, 90. 


1) Arrian. Anabas, VI, 17. Laſſen, Alterth. 1,97. II, 181 flad. — 
2) Ptol. VII,1. nennt das Yand an der —— Abiria (vgl. Bd. I. S. 157). 
Der Name ift erhalten in den Abir, auf der Halbiniel Kakkha; Laſſen, Als 
terthum 1, 539. 790. — 3) Serod, 111, 98 flad. — 4) Diefelbe Angabe 
hat Ktelias Ecl. 6, Fragm. 4 bei Bähr, und Plinius h.n. VII, 2 jagt, 
daß zuweilen 3 Männer in einem ſolchen Kanot Plag hätten. — 5) Die Miani 
am Indus flechten noch heute ähnliche Matten; Laſſen, Altertb. 11,654. — 
6) Laſſen, ind. Alterth. I, 799. Anm. 2. 1,547. — 7) Ritter, Grds 
funde Bd. 4, 1,445 fig. 
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waren die Arbiter, welche längs ber Küfte bis zu dem kleinen 
Fluffe Arbis wohnten, der vom Hochlande ind Meer rinnt, bie 
legten Inder !). 

Auf der Oſtſeite des Indus lag hoch im Norden im Hima: 
laja das Eleine Fürftentbum von Uraga ?), weiter ſüdöſtlich das 
viel bedeutendere Neih von Kagmira, welches im vierten Jahr: 
hundert nach feiner damaligen Hauptſtadt das Reich von Abhi: 
fara genannt wurde ?). Die Bewohner von Kagmira, wie bie 
des Hochgebirged im Dften überhaupt, fingen nah dem Berichte 
der Griehen große Schlangen und ernährten fie in Höhlen; ber 
König von Kagmira follte die beiden größten halten, von achtzig 
bis über hundert Ellen Länge *); auch die budohiftifche Miffion 
(oben ©. 209), welche in der Mitte des dritten Jahrhunderts v. 
Ehr. nah Kagmira gelangte, fand, daß dort die Schlangen ver: 
ehrt und ihnen Opfer gebracht wurden °). Weiter oſtwärts auf 
. dem füdlihen Abhang des Himalaja am oberen Lauf der Iravati 
(Hyarotis) und der Vipaga (Hyphafis) bis zur Gatadru hin, 
wohnten die Keifeja 6). Ihr Land war reich an Steinfalz, wel: 
ches in den vorderen Bergfetten des Himalaja lagert, und 
an Gold, welches die Flüffe hinabführen. Den Griechen fie: 
len außerdem im ande der Keifeja die großen und flarfen 
Hunde auf, melde muthig gegen Löwen und Stiere fämpften, 
und wenn fie fi einmal verbiffen hatten, durch feine Gewalt 
von ihrem Gegner zu trennen waren; fo baß einige Griechen 
meinten, diefe Thiere feien Baftarde von Tigern und Hündin: 
nen ?). Grade bei den Königen der Keifeja, die den ftehenden 
Titel Agvapati (d. i. Pferdeherr ®) führen, erwähnt auch das 
Epos der Inder „der im Palafte großgezogenen Hunde, mit 
ber Stärfe der iger begabt, von großem Körper“ 9); noch jest 


‚l) Arrian Ind. XXI, 10. Diod. 17,105. — 2) Ptolem. VII, 1. 
Laſſen, Alterth. 11, 165. Anm. 2. — 3) Arrian Ind.1V, 12. Laſſen 
a,a. D. 11,154. Laſſen's Gonjeftur, daß bei Arrian ftatt Bnsoapkur 
Adıocapfov geleien werden müſſe, ift unzweifelhaft treffend. — 4) Strabo 
p. 698, — 5) Laſſen II. S. 235. Auch noch in viel fpäterer Zeit hat in 
Kacmir Schlangenfultus ftattgefunden ; zur Zeit des Sultan Akbar jollen 700 
Schlangenbilder dort angebetet worden jein; Nitter, Gröfunde Th. II, 2, 1093. 
6) Ueber die Lage der Knxeod Arrian Ind. IV,8. Strabo p. 690. Diod. 
17,91. Ritter, GErdfunde Tb. III, 2, 1075. Laſſen, Altertbum I, 300, 1. 
1,161. — 7) Strabo p. 705. Divd. 17,92. — 8) Bei den Griechen 
Sopeithes. — 9) Ramajana II, 70, 21. bei Zajien 1,300. Diefe Hunde 
wurden nicht nur nad Perſien gebracht und dort von» den Königen gehalten, 
fondern auch wenigftens in fpäterer Zeit nach China; Laſſen 11,571, 
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foll e3 im Inbuslande Hunde von einer großen und grimmigen 
Art geben. Die Keifeja gehorchten dem brahmanifchen Gefes, 
fie waren darum auch nebft einigen anderen Stämmen von ber 
Beratung ausgenommen, mit welcher die Inder vom Ganges 
auf die Bewohner des Fünfftromlandes herabfahen. König 
Dacçaratha von Ajodhja hat nah dem Ramajana eine Tochter 
des Fürften der Keifeja zur Gemahlin, und die Entfernung 
von Girivradfha, der damaligen Hauptftadt der Keikeja, bis 
Ajodhia giebt das Epos zu fieben Zagereifen auf gebahnter Straße 
im Wagen an). 

Südwärtd von Kagmira zwifchen dem Indus und ber 
Vitafta (Hydaspes) lag von einigen EFleineren Fürftenthümern 
umgeben ?) dad Reich von Takſhacçila, welcdes ein großes und 
gutangebautes Gebiet umfaßte; die Hauptftadt, von welcher 
auch dies Reich den Namen trug, lag genau in der Mitte zwis 
fhen dem Indus und der Vitaſta *). Nach den Berichten der 
Griechen herrſchte hier ein wohlgefegliches Leben, aud gab es 
Aözeten von großer Strenge und Weidheit in diefem Lande; aber 
dennoch galten mande vom brahmanifhen Gefeß abweichende 
Sitten; die Bewohner von Zakfhagila follten z. B. die Leichname 
der Verftorbenen den Raubvögeln ausfegen *), ein Brauch, wel: 
cher bei den Ariern in Iran faft durchweg berrfchte (f. unten). 
Indeß fchildern diefen Angaben der Griechen entgegen bie bud— 
bhiftifchen Legenden die Stadt Takſhaçila wenigftens im dritten 
Sahrhundert v. Chr. ald vollfommen nah brahmanifchen Gefegen 
lebend; wie es Manu's Geſetz vorjchreibt, wurden die Denker: 
und Leichendienfte nad diefen Berichten von Tſchandala verrich— 
tet °). Zwiſchen ber Vitaſta und der Tſchandrabhaga (Afefines) 
lag ein großes und altes Neih, in deflen Grenzen breihundert 
Städte gezählt wurden, welches 50,000 Fußgänger, 200 Kriegs: 
elephanten nebft Reiterei und Streitwagen ind Feld ftellen 
konnte ®). Die Fürſten diefes Reiches rühmten fi von Puru 
abzuftammen, den aud die Bharata und Kuru unter ihren 
Ahnherren aufzählten (oben ©. 34); nach dem Gefchlechtänamen 


1) Laſſen, ind. Alt.‘11, 522 flgd. Auch das Catavathas Brahmana erz 
wähnt der Asvapati der Keileja; Weber, indiſche HET, p. 116. 
2) Droyſen, Mler. der Große p. 384. Stra 
4): Strabo,p. 714. 715. — 5) Burn., — p. 408. — 6) ee 
p- 698. Arrian, Anabas, V, 15. Diob, 17,87. 
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heißt der König diefes Meiched bei den Griechen Porus. Zi: 
fchen der Zfhandrabhaga und der Iravati lag ebenfalls. eine 
größere Monarchie, deren Herrfcher denfelben Gefchlehtönamen 
führten ), und wir haben oben bereits die älteften Site ber 
Bharata in diefen Gegenden des Fünfftromlandes nachgewie— 
fen 2). Auch das "Mahabharata Fennt ein Reich des Puru: 
gefchlechted, der Paurawa, fübwärtd von Kagmira ®). 

Deftlih von der Iravati bis zur Vipaça und über biefelbe 
hinaus bis in die Wüſte, von den Keifeja fübwärtd bis zur 
Mündung des Fünfftroms, gab es feine Königdherrfchaft mehr. 
Hier war dad Land der ‚freien Inder”, wie die Griechen fagen, 
wekhe Sitten und Staatöform der Ahnen bewahrten. Neben 
dem Aderbau, welden die Art des Landes nicht beſonders be: 
günftigte, und feften Städten, beftand das Hirtenleben. Unter _ 
Sauvorftehbern und Edlen, melde die Räthe und Gerichte der 
Stämme bilden mochten ?), trieben biefe Stämme ihr Wefen 
abgefondert für fib, und nur zur Zeit bed Krieges pflegten die 
Zweige deflelben Volks einen oberften Anführer zu wählen. In 
folher Verfaſſung lebten hier zahlreiche und ftreitbare Völker; 
nur bei einigen Stämmen. gab es Brahmanen *). Wenn bie 
Inder vom Ganges überhaupt mit Verachtung auf ihre Heimath, 
auf die Stammesgenoffen am Indus herabfahen, welde dem 
priefterlihen Gefeß nicht gehorchten; fo war dad am meiften den 
Etämmen gegenüber der Kal, welche ſowohl ohne Brahmanen 
wie ohne Könige lebten, bei welchen die Priefter nicht einmal 
einen gefchloffenen Stand bildeten, deren ungebundene Lebens; 
weife am meiften der Kaftenordnung, der feften Syftematif, dem 
ftrengen Gerimoniell und dem leidenden Gehorfam, welden bie 
Brahmanen des Ganges predigten, widerfprah. Die Inder vom 
Ganges nannten diefe Stämme XAratta, die Königlofen, und 
Bahika d. h. Ausgefchloffene oder Vratja (Abtrünnige) 6). „Sie 
find ausgefchloffen, heißt es von ihnen im’Mahabharata, vom 


1) Strabe p. 69. Arrian. Anabas. V, 21. Diodor 17,91, — 
2) Man würde Poruss Puru, d. i. der Neiche, für einen Gigennamen des 
Herrſchers, welchen Alexander befimnfte, balten fännen, wenn nicht beide Fürs 
ften mit demfelben Namen genannt und alä Verwandte bezeichnet würden, — 
3) Laffena, a. O. 1.p.727. — 4) S. oben 230. Bol. Laſſen, ind. 
Altertb. 11. 2.80. Arrian, Anabas. VI, 14. — 5) Arrian, l.e. V1,7. 
6) Laſſen, Fr Alterth. 1, 821, 1. 822. 823, 
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Berge Himavat, von ber Jamuna und ber Sarasvati; unrein 
von Sitte und Sprache muß man fie meiden. Ihr heiliger Feis 
genbaum heißt Kuhſchlachtung, und ihr Marktplatz ift voll von 
Zrinfgefäßen, Die Krevelbaften trinken den beraufchenden Trank 
von Reid und Zuder, fie eflen das Fleifch der Rinder mit Knob: 
lauch und anderes Fleifch mit verbotenen Kräutern. Die Wei: 
ber. gehen mit Kränzen geziert ohne Gewänder trunfen einher 
durch die Straßen und Felder. Mit Jauchzen, dem Gewieher 
ber Efel und Pferde vergleichbar, laufen fie nach den Badepläßen. 
Sie toben und fluchen von Wein beraufht. Was von den "Kun: 
digen ber heiligen Bücher gelehrt wird, gilt fonft für Recht. 
Aber bier geht, wer ald Brahmane geboren wird, in den Stand 
des Kfhatrija, des Vaiçgja und bed Sudra über, und ber 
Prieſter kann Barbier !) werden, und ber Barbier Kfhatrija. 
Nirgend Fann der Briefter nah Gefallen leben, nur bei ben 
Gandhara, Kihudrafa und Bahika ift- diefe Umkehr aller Dinge 
gebräuhlih” 2). In ähnlicher Weife fpricht fich ein brahmanifcher 
Kommentar zum Samaveda aus. „Die Bratja fahren einher 
auf unbededten Streitwagen, führen Bogen und Banzen, tra: 
gen Turbane und Gewänder mit rothbem Saum ?) und flattern: 
ven Zipfeln und doppelt gelegte Schaffele, und ihre Anführer 
haben‘ braune Kleider und filbernen Halsſchmuck. Weder bauen 
ſie den Ader noch treiben fie Handel. Sie leben in fteter 
Nechtöverwirrung; zwar reben fie biefelbe Sprache mit ben 
brahmaniſch Geweihten; aber Leichtgefprochenes nennen fie ſchwer 
Auszufprechendes” %). Der Gang der Entwidelung hatte bie 
Brahmanen am Ganges "fo weit von den urfprünglichen Anla— 
geh und Motiven des alten arifchen Lebens abgeführt, daß fie 
in’ diefen Fönigslofen Stämmen kaum etwas Gemeinfames' mehr: 
zu erkennen vermochten. 

Am weiteften im Norden und Weften, in 37 Städten, be: 
ren Eleinfte 5000 Einwohner hatte, und in vielen mwohlbevölfer: 
ten Dörfern wohnten die Stämme der Glaufa °). Deftlih von 


1) Die Barbiere gehören zu den verachtetften Klaſſen bei den Indern, weil 
die Haare ald etwas unreines galten (oben S. 234). — 2) Lassen, 
Pentepotamia indica p. 22. 63. Alterthbumsfunde 1, 822. — 3) Die rotbe 
Farbe war bei den rechtgläubigen Indern unrein, fie ift die Farbe des Tudes 
und der jchlimmen Niefen. — 4) Weber, indifche Literaturgeihichte S. 65. 
5) Arrian,. Anab, V,20. Laſſen, Xlterth. II, 156. 


252 Die Khattia, Malava, Kſhudraka. 


biefen, ſüdwärts vom Lande der Keikeja faßen bie Sihattia 
(Kathäer ?), welche noch heute von ihren Kameel: und Büffel: 
heerden leben ?). Aber auch diefe befaßen mehrere wohlbefeftigte 
Städte, unter welchen Gafala (Sangala) von fehr großem Um: 
fange war, und fonnten 60 bis 70,000 Krieger ftellen ?). Sie 
follten großen Werth auf förperlihe Schönheit legen, fo daß bie 
Männer und Frauen fi hier einander felbft zur Heirath aus: 
wählten. Den Wittwen der Kathäer legen die griechifchen Be: 
richte insbefondere die Sitte bei, fih mit dem Leichnam des 
Mannes zu verbrennen; daffelbe fei aber audy bei einigen an: 
beren Stämmen der Fall. Immer fei ed in den freien Willen 
der Frau geftellt den Scheiterhaufen zu befteigen oder nicht, 
aber die, welde es nicht thäten, gälten für ehrlos ). Unter 
den Kathäern wohnte ein Hirtenvolf, welches fih in Xhier: 
felle Eleivete, die Siber ?); dann folgten die Agalaffer, welche 
40,000 Krieger ftellen konnten ©), endlich weiter abwärts an 
der Zichandrabhaga und Iravati das große und fehr ftreitbare 7) 
Volk der Malava (Maller) und dann deren Erbfeinde, die Kſhu— 
drafa (Orydrafer) ®), bis zur Vipaça, welde unter mehr als 
150 Häuptlingen flanden und einen zahlreichen Friegerifchen Adel 
befaßen. Am $ünffttom bis zum Indus bin faßen noch einige 
Eleine Stämme, die Abaftaner, die Vaſati (Dffadier ?) und 
die Kfhatri 'o). Auch die Landfchaften der freien Inder waren 
dicht bevölkert; die griechifchen Berichte zählen zwifchen der 
Zihandrabhaga und ber Bipaga fieben Völker und zweitaufend 
Städte 11), andere neun oder gar funfzehn Völker und 5000 
Städte zwifhen der Vitaſta (Hybaspes) und der Vipaga (Hy: 
phafis 12); wie denn überhaupt nad Ausfage der Grfechen der 
indifhen Städte fo viele feien, daß es unmöglich fei diefelben 
zu kennen und aufzuzählen 19). 
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1) Arrian. Anabas. V, 22 flagd. Strabo p.69. — 2) Laſſen, 
Altertb. 1, 99. 11,158. — 3) Arrian. Anabas. V, 24. Nah den Epos 
ebört die Stadt Cafala wie das Land der Kathäer den Madra, Laſſen, 
itertb. 11, 158. — 4) Strabo p. 699. Diodor 17, 91. Bgl. 19, 
33.34. — 5) Arrian Ind. V, 12. Diodor 17,96. Curtius IX, 4. 
6) Diodor 17,96. Laſſen, Nitertb. II, 168,3. — 7) Plut. Alex. 63. 
8) Strabo p. 687.701. Arrian, Anabas. VI,4. Curt. IX,4. Diod. 
17,08. — 9) Laſſen, Altertb. 1,822,4. — 10) Arrian. Anabas. VI, 
14.15 Ditod. 17, 98— 102. Laſſen, Alterth. 11, 172. 173. — 11) Ar- 
rian VI,2. — 12) Plut, Alex.160. Strabo p. 686. 701. — 13) Ar- 
rian Ind, X, 2. 
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Zwifchen der Vereinigung des Fünfftrom® mit dem Indus 
und ber Spaltung des Indus bei Potala lag auf dem öftlichen 
Ufer ein wohlangebautes, durch Kanäle und MWaflerleitungen 
fruchtbar gemachtes Land mit zahlreihen Städten !), welches 
nordwärtd die Mufbifa ?), ſüdwärts die Praftha ®) bewohnten. 
Diefe Stämme gehordyten dem brahmaniſchen Geſetz, und wur: 
den gegen Ende des vierten Jahrhunderts von Königen regiert, 
auf welche die Brahmanen großen Einfluß übten ®). 

Die Ausdehnung der Wüfte, welche die Zriften an der 
Bipaga, das Fruchtland der Mufhita und Praſtha von den 
Ländern und Völkern des DOftens trennte, wurde den Griechen 
auf zwölf Tagereifen angegeben ?). Jenſeits diefer Wüfte wohn: 
ten zuerft an der fchiffbaren Jamuna die Qurafena, deren Städte 
Mathura und Krifhpnapura waren ®), weiter öftlidy die uns eben: 
falls bekannten Pantjchala ?). Südlich von diefen Stämmen, auf 
dem Hügel = und Berglande, welches fi allmälig zu den Bor: 
höhen des Vindhja erhebt, wohnten die Mavella, deren König 
500 Elephanten befaß *); am Meerbufen von Kambai herrfchten 
die Könige von Automela, welches ein bedeutender Handelsplatz 
gewefen fein ſoll; endlich lag auf der Halbinfel von Gurafhtra 
(Suzurate) das Reich der weftlihen Pandu, welche über 300 
Städte und fünfhundert Kriegselephanten geboten haben follen ?). 
Bon hier fcheinen die Anfiedler ausgegangen zu fein, welche das 
füdliche Mathura gründeten, und die Anfel Geylon dem brahma: 
nifchen Gefeß unterwarfen. Im DOften lag dann hinter den qu— 
rafena und Pantſchala am Ganges felbft dad Neich der Pratjchia, 
db. der Deftlichen,, nach dem Bericht der Griechen das größte und 
mächtigfte in Indien: es ift der Staat von Magadha. Der 
König der Pratfchja gebot nach der Angabe der Griechen über 
ein Heer von 200,000 Fußgängern, 20,000 Reitern, 2000 Streit: 
wagen und 3000 Elephanten ’9). Das Heer des Tſchandragupta, 


1) Arrian. Anab. VI, 15. Diodor 17,102. — 2) Das Reich des 
Mufitanos, Arrian VI, 15. Laſſen, Alterth. II, 176. — 3) Das Neid 
des Portifanos bei den Griechen. Strabo p. 701, Arrian. Anabas. VI, 16, 
Laſſen 11, 177. — 4) Arrian VL, 17. — 5) Diodor 17, 9. — 
6) M£9opd re zul K)eoößope. Arrian Ind. VIII, 5. — 7) Hala- 
ias bei Arrian Ind. IV, 5. Ptolem. VII, 1. Passalae bei Plin, hist. 
natur. VI, 2. — 8) Plin. h. n. VI, 22. „gentes montanae inter op- 
pidum Potala et Jomanem“; 2affen, XAltertb. I, 651,2. — 9) Xaffen 
0.0.0. Plin. .c — 10) Plut, Alex. 62. Diodor 17,93. Cur- 
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welcher den legten Nanda um dad Jahr 320 vom Thron von 
Magadha flieg und eine neue Dynaftie, die der Maurja, begrün- 
dete, giebt Megafthenes, der fich felbft in feinem Lager befand, 
auf 400,000 Köpfe an). Außer dem Reihe von Palibothra 
wiffen die griechifchen Berichte ded vierten Jahrhunderts im öftli- 
chen Indien das Volk ber Kalinga zu nennen, welches am an: 
dern Meere wohnen follte, unter der Mündung bed Ganges. 
Die Hauptftatt diefes Volks wird von den Griechen Parthalis 
genannt; vielleiht war die alte Stabt Kalingapatam an ber 
Koromandelküfte fhon damals der bedeutendfte Ort. Die Könige 
ber Kalinga geboten über 60,000 Fußgänger und 700 Elephanten. 
Neben ihnen wohnten die Andhra in fehr vielen Dörfern und 
30 Städten mit Mauern und Thürmen, dieſen folgte endlich das 
firdlichfte Reich Indiens, dad Rand Pandaa ?) und die Inſel 
Zaprobane, welche wir fchon oben Eennen gelernt haben. 

Das ift etwa das Bild der Stämme und Staaten Indiens, 
welche und die Berichte der Griechen im lesten Drittel des vier: 
ten Jahrhunderts zeigen. Sehr beflimmt tritt die Fülle und 
Mannicfaltigkeit des indifchen Lebens hervor, Megafthenes gab 
bie Zahl der Völker, welche in Indien lebten, auf 118 an und 
wußte beren Namen zu nennen ®); wie anderer Seits die Er: 
wähnung ber Staaten der Kalinga und Andhra beweift, daß bie 
arifche Kolonifation im Laufe diefes Zahrhundert3 in dem Lande 
zwifchen Driffa und dem füdlichen Mathura neue bedeutende Fort: 
fchritte gemacht hatte ?). 

Die inneren Zuftände ber inbdifchen Staaten, inöbefondere 
die des Meiched von Magadha und deffen Verwaltung, fhildert 
Megafthenes, der baffelbe genauer Fennen zu lernen Gelegenheit 
gehabt hatte, in folgender Weile. Die Hauptſtadt der Prafier, 
Palibothra (Pataliputra), welche, wie wir wiffen, Kalagofa mehr 
als ein Jahrhundert vor diefer Zeit erbaut hatte (oben ©. 230), 


tins IX,2. Es find nur bie kleinſten von den angegebenen Zahlen in ben Text 
aufgenommen. | 


1) Strabo p.709; Plut. Alex, 62. fogar 600,000; Plin. hist. natur. 
VI, 22. 630,000 und fügt 9000 Elephanten hinzu. — 2) Plin, VI, 22. 23., 
nah Megaftbenes, Arrian, Ind. VII,7 Ha. und Laſſen, Alterth. 1, 
158. 651. u, 111. — 3) Arrian Ind. VII, 1. — 4) Dies folgt auch dar⸗ 
aus, dag Megaftbenes die Ausdehnung Indiens vom SHimalaja bis zur 
Südfpipe angeben fonnte (j. oben &. 7). 
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lag am Einfluß der Gona !), welche von dem Vindhja zum 
Ganges hinabſtrömt; etwas oberhalb des heutigen Patna. Me: 
gafthenes giebt an, daß vom Indus bis zu bdiefer Stadt eine 
große Straße führe, auf welcher die Entfernungen mit der Schnur 
gemeflen feien; vom Indus bis hierher habe diefelbe eine Länge 
von 10,000 Stadien (250 Meilen). Won Palibothra bis zum 
öſtlichen Meer könne die Entfernung nur nad) den Fahrten ber 
Schiffe abgefhäßt werden, welche von dort her den Ganges ber: 
auffämen; nach diefer Schäkung mülle die Entfernung von Palis 
bothra bis zur Gangesmündung 6000 Stadien betragen ?). Diefe 
Angabe, nad welder der Indus von der Gangesmündung 400 
Meilen entfernt wäre, ift für die grade Linie um 70 Meilen zu 
großz: führte einft, wie dies wahrfcheinlich ift, jene Straße vom 
oberen Indus über Takſhaçila nach Palibothra und werden bie 
Rrümmungen des Ganges eingerechnet, fo wird des Megafthenes 
Berechnung nur um wenige Meilen zu groß fein. Daß Heer: 
ftraßen‘in Indien feit Alters "beitanden, bezeugt fowohl Manu’s 
Gefegbuch , welches Fönigliche Straßen fennt und deren Verun: 
reinigung verbietet ?), als die Schriften der Buddhiſten und da 
Epos der Inder %); ed wurden auch befondere Baumeifter we: 
nigftens in Magadha für die Hffentlihen Straßen gehalten 
(f.' unten). Palibothra war nah des Megafthenes Berficherung 
bierigtößte Stadt Indiens °); fie hatte die Geftalt eines läng— 
lichen Vierecks, deflen lange Seiten je achtzig Stadien (2 Mei: 
ken) die fchmalen nur 15 Stadien maßen; fo daß der Ge: 
fammtumfang der Stadt gegen fünf Meilen betragen haben muß, 
Sie war mit einem mächtigen Graben umgeben, der mit Wafler 
aus beiden Flüſſen, dem Ganges und der Gona, gefüllt war ®); 
bie’ Breite des Grabens war fechshundert Kuß, feine Tiefe drei: 
fig Ellen. : Hinter diefem Graben erhob fi eine hölzerne mit 
Schieffcharten verfehene Mauer, welche von 570 Thürmen ge: 
deckt wurde, fo daß alfo etwa von hundert zu hundert Schritt 
in der ‚Entfernung des wirffamen Dfeilfchuffes ein Thurm ges 
fanden. haben wird. Bier und fechzig Thore öffneten den Ein: 
gang in. die Stadt, welche zahlreiche Einwohner und einen 


1) Erannoboas, Arrian Ind. IV,3. 0,5. — 2) —— bei 
Strabo p. 68. 69. 689. 690. Arrian Ind. III, 3. — ) Ranu IX, 
282. — 4) z3. B. Nalas von Bopp 182 fig Oben S. 249. — 5)Ar- 
rian Ind. X,2—7. — 6) Diodor II, 39. 
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ſchönen Königspalaſt hatte!). Im Ramajana wird die Stadt 
Ajodhja ähnlich beſchrieben, wie Megaſthenes Palibothra ſchildert. 
„Ajodhja war zwölf Jodſchana (3 Meilen) lang und drei Jodſchana 
(2/4 Meilen) breit, mit Mauern und einem breiten Graben um: 
geben, mit Waffen aller Art und Bertheidigungsmafcinen ver: 
fehben; fie wiederhallte von dem Schwirren der Bogenfehnen. 
Luftpaine von Mangobäumen umgaben die Stadt, die Häufer- 
mehrere Stodwerfe hoch waren nicht durch Zwifchenräume ge: 
trennt, fie fanden auf geebnetem Boden und waren mit bunten 
Farben glänzend bemalt. Am Ende der geraden Straßen wa: 
ren die Thore, und bie prächtige Königäftraße wurde immer 
mit Wafler befprengt, um den Staub zu dämpfen. Gtandarten 
mwehten von den Dächern der Häufer, weldhe von ben Paläften 
und den Zempeln, die fo hoch waren wie leuchtende Wolfen, 
überragt wurden, fchimmernde Baffins zum Waflerfchöpfen, Kauf: 
hallen mit allen Gegenftänden verfehen, waren vorhanden, und 
an ben Eden der Straßen heilige Bäume nebft Altären der Göt— 
ter?). In den Straßen waren bie fremden Gefandten, bie 
Kaufleute, die Wagenlenker und Herolde, die Zänzer und Sän: 
ger, die Gärten und Haine waren voll Iuftwandelnder Männer 
und Sungfrauen; überall hörte man die Töne der Paufen und 
Flöten, und den Gefang von Hymnen in ber Stadt, welde 
geehrt war dur den Aufenthalt ausgezeichneter fehriftgelehrter 
Brahmanen, Diener des heiligen Feuerd, welche ihre Leiden: 
fhaften zu bezähmen verſtanden“ %. Als Rama zum König ge 
weiht werben follte, wurden an allen Häufern Fahnen und 
Kränze ausgehängt, die Königöftraße wurde von den Bürgern 
mit Blumen beftreut und überall Wohlgerüche entzündet und 
Blumen zerrieben (zur Nacht wurden Kandelaber mit Leuchten, 
gleich wie Bäume aufgerichtet ?); auf den Straßen drängte ſich 
die Menge in Feierkleidern, weldhe den Königsfohn wie bie 
Soldaten mit freudigem Zuruf grüßte, und auf den Dächern 
wie in den Fenftern ftanden überall gefhmüdte Frauen, welche 
dem Rama Blumen zumwarfen ?),. Als Bharata nah Dagara: 
tha's ode nad Ajodhja geholt wird, wundert er fih, alles 


1) Strabo p. 702. Arrian Ind. l.c, Diod.l,c, — 2) Rama- 
jana II, 17. ed. Schlegel. — 3) Ramajana 1,5. ed. Schlegel. — 
4) Ramajana 11,6. ed. Schlegel. — 5) Ramajana Il, 16, ed, Schleg. 
Dal, Nalas von Bopp ©, 244, 
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ftil zu finden; kein Sandelduft fei zu riechen, Fein Reis fei 
den Bögeln auögeftreut, Feine Kränze feien auf dem Markte, 
die Häufer der Götter feien leer und ihre Höfe ohne Schmud. 
In ähnlicher Weife befchreiben die Buddpiften die Ausfchmüdung 
der Städte bei feierlichen Gelegenheiten. Durch den Klang der 
Glocken läßt König Agoka, der zweite Nachfolger Tſchandragupta's 
in: Palibothra, ein feftliches Ereigniß verfünden: Steine, Kies 
und Schmuß werden aus den Straßen entfernt und dieſe mit 
Sandelwafler beiprengtz; im gewiffen Entfernungen werben. Ge 
fäße mit Weihrauch aufgeftellt und angezündet, Blumen geftreut, 
Kränze und feidene Stoffe die Straße entlang gezogen; und da 
ed auf den Empfang eines hoben Gaftes anfam, wurden bie 
Wege ſchon zwei und ein halbes Jodſchana weit vor den Thoren 
gereinigt, geebnet und parfümirt, mit Sonnenfhirmen und Stan: 
darten verfehben und Ruheſitze von Blumen bier und dort an: 
gebracht ). 

Die Königsburg in Palibothra, deren Megafthenes gebenkt, 
wird fich ftattlih ausgenommen haben. Nah dem Ramajana 
ragte die Burg von Ajodhia wie ein Feld, wie ein wolfentra: 
gender Berg in die Luft. Gie war mit ungeheuern Thorflügeln 
und weiten Hallen verfeben ). Im inneren Hofe ftanden bie 
Leibwächter mit Bogen und Pfeil und glänzenden Ohrgehängen 
nebft den Wächtern ded Weiberhaufes mit Rohrftäben; aber man 
mußte, fünf Höfe durchfchreiten ehe man zu diefem Weiberhaufe 
gelangte). Nah den Befchreibungen der Buddhiſten waren 
die Paläfte mit Terraſſen zum Luftwandeln verfehen, und die 
Könige hatten neben dem Harem fowohl ihre Schagmeifter als 
ihre blau gefleiveten Scharfrichter nebft den Leibwahen im 
Palafte felbfl. Das Epos fpricht ferner von vergoldeten Binnen, 
von goldenen Säulen in den Paläften ?), von Pfauen und ges 
zähmten Panthern, welche in denfelben gehalten würden ®). 

Nach den Berichten der Griechen waren die Städte der Inder, 
welche an den Flüffen lagen, ber Ueberfhwemmung wegen leicht 
aus Holz erbaut, die höher gelegenen aus Lehmziegeln. Noch 
heute find die Häufer äußerſt leicht und meift von Holz, aber 


1) Burnouf, introduct, p. 175. 261. 380. — 2) Ramajana II, 15. ed. 
Schlegel. — . 3) Ramajana 11, 17. — 4) Nalas von Bopp ©. 35. 
Gurtius VII,9. — 5) Ramajana II, 15. 
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in den größeren Stäbten mehrere Stod hoc, gebaut; bie Straßen, 
an deren Eden fih Kapellen und Götterbilder befinden, find 
eng, frumm und unregelmäßig. An den Häufern der Reichen 
fehlen jedoch weder zierlihe Schnigwerfe von Holz: Blumen, 
Thiere, Palmen u. dgl... darftellend, noch Terraſſen, Gallerien 
und Erfer. Man pflegt auch jest noch die Häufer in den Städten 
mit den bunteften Farben zu bemalen, welche außer Früchten 
und Bäumen aud Menfchen und Götterbilder zeigen. 

- Die Verwaltungsbeamten im Reiche von Palibothra waren 
zahlreih. Außer den Räthen des Königs und den Borftehern 
der Bezirfe, außer denen, welche den Schaß verwalteten und 
die Steuern auf dem Lande erhoben, gab ed Beamte, welde 
die Flüffe, die Wafferleitungen, die Landftraßen beauffichtigten 
und dad Land vermaßen "); diefe Beamten mußten dafür forgen, 
daß die Kanäle in Stand gehalten wurden, damit jeder das 
zur Beriefelung des Aderd nöthige Wafler habe, fie ließen die 
Wege bauen und ausbeffern, und alle zehn Stadien d.h. an jedem 
Jodſchana (WViertelmeile) eine Säule feßen, welche die Entfer: 
nungen und die Abwege anzeigte. Andere Beamte forgten in den 
Städten für die öffentlichen Gebäude, die Tempel und die Häfen, 
beftimmten die Marftpreife und erhoben die Abgabe des zehnten 
Theil von allen verfauften Waaren. Solcher Beamte follen 
dreißig in jeder Stabt d. h. doch wohl nur in den größeren 
und volfreicheren, gewefen fein und fich in ſechs .verfchiedene 
Kollegen zu je fünf Mitgliedern getheilt haben. Das erfte 
beauffichtigte den Markt, damit nicht ein Händler verfchiedene 
Gegenftände feil halte und alle die richtigen Maße und bie 
feftgeftellten Preife beobachteten, das dritte Kollegium beauffich: 
tigte die Handwerker, das vierte Kollegium führte die Steuer: 
rollen und die Piften über Geburten und Sterbefälle, bamit die 
Steuern richtig erhoben werden könnten, das fünfte hob den 
Behnten von allem Kauf und Verkauf, das fechöte beauffichtigte 
den Fremdenverkehr, fchaffte den Fremden Einkehr, verpflegte die 
Kranken, beerdigte die Todten, ftellte ihre Hinterlaflenfchaft den 
Erben zu, ließ aber auch zugleich die Reifenden aushorchen und 
fireng überwaden. In ähnlicher Weife wurde das Kriegsweſen 
verwaltet. ine Abtheilung der Militärverwaltung forgte für 


1) Arrian, Ind. 12,7. Strabo p. 707. 708. 
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die Elephanten, eine andere für die Pferde, welche fo wie jene 
in föniglihen Ställen gehalten wurden, eine dritte für bie 
Streitwagen, eine vierte beforgte die Ausrüftung des Fußvolks 
und beauffichtigte die Zeughäufer, in welchen bie Waffen auf: 
bewahrt wurden (am Ende bes Feldzugs mußten die Soldaten 
ihre Waffen wieder abliefern); eine fünfte Abtheilung mußte 
für die Verpflegung ded Heeres, für das Troßweſen, für bie 
Paufenfchläger, die Glodenträger, für die Ochfen zur Befpan- 
nung der Proviantwagen Bedacht nehmen, endlich war eine 
fehöte mit der Sorge für die Schiffe beauftragt '). 

Es erhellt aus diefer Schilderung des Megaſthenes, daß die 
Adminiftration in Indien feit Manu’s Geſetzbuch Fortfchritte ge 
macht hatte und wenigftens in Magadha zu jener Zeit d. h. um 
das Jahr 300 unter Tſchandragupta's Regierung, beffer geordnet 
war. Die Beauffichtigung der Maße und Gewichte, beftimmte 
Stunden für bie Deffnung und Schließung des Marktes hatte 
fhon Manu's Geſetz vorgefchrieben ?), aber die große Sorgfalt, 
welche auf die Ueberwahung des Handels und ber Krämer ge: 
wendet wird, zeigt, wie lebhaft Umtaufh und Verkehr waren, 
was wir oben ſchon aus anderen Anzeichen fchließen mußten. 
Die Befteuerung ift noch brüdender geworden ald früher. Nach 
Manu’s Geſetz (ob. S. 111) foll nur der Zwanzigſte von Kauf und 
Verkauf erhoben werden, jebt wirb der Zehnte gefordert; bie 
Kopffteuer ift Manu's Gefegen unbefannt, und andere griechifche 
Berichterftatter fügen hinzu, daß die Landbauer den vierten Theil 
des Ertraged ihrer Aecker dem Könige hätten abgeben müſſen; 
ja nach einer dritten Angabe mußten fie dem Könige außerdem 
als tem Dbereigenthlimer des Grundes und Bodens einen Pacht: 
zins zahlen, während Manu's Gefe die Steuer des Sechsten von 
Grund und Boden als den hödften Sab bezeichnete und ben 
Bierten nur ausnahmsweife zugelaffen wiſſen wollte ®). 

Alle griehifhen Berichte find darüber einig, daß die 
Könige der Inder auf dad Rechtfprechen die größte Sorgfalt 
verwendeten und fich faft den ganzen Zag über bamit befchäf- 


un 


1) Megaftbenes bei Strabo p. 707.708. Auch Manu’s Geſetz 
nennt ſechs Glieder des Heeres. Außer den vier Abtheilungen der Schladhtords 
nung, Glepbanten, Reiter, Streitwagen und Fußvolk, den Troß als fünftes und 
die Befehlshaber als fechstes Glied (vb. S.125). — 2) S, oben ©. 110 und 
Manu VII,400. — 3) Died. 11,40. Strabo p. 704. 
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tigten ), womit fie in biefem Punkte Manu's Gefegen nachfa: 
men (oben ©. 112). Auch feien die Inder im Verkehr einfach 
und hätten wenig Prozeffe; Darlehen würden gewöhnlich ohne 
Zeugen und Siegel auf Vertrauen gegeben. Man müfle wiflen, 
fo meinten die Inder, wem man trauen könne, und im andern 
Falle den Verluft mit Gleichmuth ertragen. Diefer Meinung 
folgend pflegten denn die Inder auch nur wegen Beſchimpfung 
und Mord zu Flagen 2). Der Diebftahl fei äußerft felten, ob: 
wohl in ben Häufern wenig verfchloffen werde; und Megafthenes 
verfichert, daß im Lager bed Königs Zfchandragupta, in -wel- 
chem 400,000 Menfchen bei einander gelegen, täglich nicht über 
den Werth von 200 Dradimen (50 Thaler) ald geftohlenes Gut 
angezeigt worben fei *). Die Richter der Inder feien forgfältig, 
und die Schuldigen würden fireng beftraft ). Wer einen An: 
bern verftümmelt habe, werbe auf biefelbe Weife wieder ver- 
flümmelt und verliere dazu eine Hand; wenn aber jemand 
einen Handwerker eined Auges oder einer Hand beraubt habe, 
fo müffe ein folcher Verbrecher fterben. Wer falfches Zeugniß. 
ablege, verliere ebenfals Hand ober Fuß ?); den ſchwerſten 
Verbrechern werde auf bad Gebot des Königs die Haut abge: 
fhunden ®), Wir haben oben gefehen, wie firenge Strafen 
Manu's Gefebe gegen den Diebftahl verhängten; aus diefen Mit: 
theilungen ber Griechen erhellt, daß fie minbeftens für das Reich 
Magadha erfolgreih gehandhabt wurden. Auch beftätigen bie 
Berichte der Buddhiſten die Angabe der Griechen, wenn fie er: 
zählen, daß in Magadha unter den erften Nachfolgern Zfchandra- 
gupta’s das Land blühend und bevölkert, daß die Erde mit Reis, 
Zuderrobr und Kühen bedeckt gewefen fei, daß Streit, Verlegung, 
Angriff, Diebftahl und Räuberei damald dort unbefannt gewe: 
fen ſeien7). Wenn aber die Griechen die Wahrheitsliebe der 
Inder preifen, wenn fie behaupten, daß noch fein Inder einer 
Züge wegen angeklagt worben fei®), fo ift dies ein Reſt von 
gewiffen idealiftifchen Worftellungen, welche über Land und Volt 
ber Inder bei den Griechen in Umlauf waren. Ihre eigenen Be: 
richte z. B. die Strafen wegen falfchen Zeugniffes, fowie Manu’s 


1) Strabo p. 710. — 2) Strabo p.709. — 3) Strabe p. 4 


4) Diod. 11,42. — 5) Strabo p.710. — 6) Megasth. Fragm. 3 
bei Shwanbet. — 7) Burnouf, introduet. p. 432, — 8) Arten 
Ind. XII, 6. Strabo p. 709. 
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Gefeße widerfprechen biefer Auffaffung.. Der lange Drud der 
folgenden Zeiten bat die Hindu am unteren Ganges zu den 
ungrabdeften und lügenhafteſten Menfchen gemacht; den Unter: 
brüdern gegenüber haben fie zu den Waffen der Schwächeren, 
der Liſt, der Intrigue, der Verftellung gegriffen und die größte 
Sertigfeit im Gebrauch diefer Künfte erlangt. Es giebt heute 
Faum irgendwo verftedtere und verfchmißtere Menfchen, unter 
denen falfche Zeugniffe fo gemöhnlih, denen alle Ehrfurcht und 
alles Gefühl für die Wahrheit in dem Grade abhanden gefom: 
men wären, als die Hindu von Bengalen. 

Bon den Königen ber Inder erzählen die Griechen, daß 
fie übermäßig reich wären an Gold und Silber, an Elephanten, 
Stieren und Schafheerden ). Ihre Gewänder feien mit Gold 
und Purpur  gefhmüdt - und. fogar die Sohlen ihrer Schuhe 
glänzten von Edelfteinen. Auch in den Ohren trügen fie durch 
Größe und Glanz ausgezeichnete Foftbare Steine; bie Ober- und 
Unterarme wie der Hals feien mit Perlenfhnüren umwunden, 
und ein goldener Stab ſei das Zeichen ihrer Würde ?). Jeder— 
mann erweiſe ihnen die größte Verehrung, man falle nicht blos 
vor ihnen nieder, fondern bete fie auch an?). Trotzdem wür: 
den ‚ihnen: viele Nachftellungen bereitet. Aus diefem Grunde 
ließen ſich die Könige nur von Frauen bedienen, welche ihren 
Eltern abgefauft wären. Diefe müßten ihnen die Speifen be: 
reiten, den Wein bringen und fie in das Schlafgemach beglei: 
ter, welches ber Sicherheit wegen oft gewechfelt würde. Bei 
Tage wagten die Könige der Inder gar nicht zu fchlafen ®). 
Auch zur Jagd zöge der König immer von feinen Weibern be: 
gleitet aus, bie wieder von dem Kreife der Leibwache einge: 
fchloffen feiern, Wer ed wage ſich bis zu den Frauen vorzubrän: 
gen, ſei bed Todes. Jage der König im Gehäge, fo fchieße er 
vonseinem Gerüfte herab, auf welchem zwei oder drei ebenfalls 
zur Jagd gerüftete Frauen neben ihm ftänden; jage er im Freien, 
forfolgten ihm auch hier die Weiber theild im Wagen, theils, 
wie der König felbft, auf Elephanten fisend. In berfelben 
Weiſe begleiteten die Frauen bie indifchen Könige auch in ben 


1) Strabo p. 710. 718. — 2) Gurtius VIII,@. IX, 1. Burnouf, 
introduct. p. 416. 417. — 3) Strabo p. 717. — 4) Strabo p. 710, 
Curtius VIU, 9. 
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Krieg). Außer zur Jagd und zum Kriege gehen die Könige 
ber Inder nur zum Opfer (db. h. zu großen Opferfeflen) aus dem 
Palaſte. Da giebt es denn einen glänzenden Aufzug. Der 
König erfcheint in einem fhöngeblümten Gewande ?), Paufen: 
fchläger und Glodenfpieler ziehen voran; dann folgen mit Gold 
und Silber gefhmüdte Elephanten, vierfpännige Wagen und 
Wagen, welche mit je zwei Rindern befpannt find. Das Kriegs: 
volk zieht dann in der beften Rüftung daher, Goldgeräthe, große 
Keffel und Schaalen wohl einen Klafter im Durchmeffer, auch 
Tiſche, Seſſel und Waſchbecken aus indifchem Kupfer, welche 
mit Edelfteinen, Smaragben, Beryllen und Karfunfeln befegt 
find, fowie bunte und mit Gold gezierte Gewänder, werben im 
Buge getragen; dann werben wilde Thiere geführt, Büffelochfen, 
Panther und gebändigte Löwen und Ziger?). Auf Wagen mit 
vier Rädern ftehen Bäume mit großen Blättern, auf welchen 
fih verfhiedene Arten gezähmter Vögel befinden, von denen fich 
einige durch die Pracht des Gefiederd, andere durch ihre fchönen 
Stimmen auszeichnen ®). 

Sowohl die Pracht ald die ängftlihe Sorgfalt der Könige 
um ihre Sicherheit kennen wir bereitö aus den einheimifchen 
Quellen zur Genüge; Manu’s Gefeß räth den Königen bie de 
taillirteften Vorfichtömaßregeln an (ob. ©. 127), und viele Züge, 
welche aus ber indifchen Gefchichte befannt find (S. 230), bewei: 
fen, daß folche Vorficht hier wie in allen bespotifchen Staaten 
geboten war; wie anderer Seit die Legenden der Buddhiſten 
beftätigen, daß die Könige Indiend um diefe Zeit von Hunder— 
ten von „lotusäugigen Frauen“ bedient wurden ®). Der feft- 
lihen Aufzüge der Könige bei Königsweihen und anderen Er: 
eigniffen gedenft auch das Epos; auc die Sutra ſchildern, wie 
die Könige an folhen Zagen unter dem Schall aller Arten von 
Snfterumenten unter dem Duft von Wohlgerüchen und Weihrauch 
wolfen auf dem Elephanten einherziehen, begleitet von ihren 
Miniftern und von den Haufen des Volks umgeben; eine Ins 
fchrift König Açoka's von Magadha verordnet „unter Trommel: 
 verfündigung” Züge von Feftwagen und Elepbanten ®). 


1) Strabo p. 710. Bol. Eurtius VII, — 2) Strabo p. 688. 
3) Megaftbenes bei Strabo p. 703. — 4) Strabo p. 710. 718. — 
5) Oben ©. 128. Burnouf, introd. p. 417. — 6) Laſſen, Altertb. 
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Von dem Kriegsweſen der Inder erzählen die Griechen, 
daß der Bogen die liebſte Waffe dieſes Volkes ſei. Auch im 
Epos erſcheint derſelbe als die Hauptwaffe, und deſſen gute 
Führung iſt die erſte Eigenſchaft der Helden. Die Griechen 
berichten, daß der indiſche Bogen ſo hoch ſei wie der Mann 
welcher ihn trägt, und von Rohr verfertigt. Beim Spannen 
deſſelben ſtemmen die Inder das untere Ende des Bogens ge: 
gen. die Erde, und ziehen nun, indem fie zugleich mit dem lin: 
fen Fuß gegen den Bogen treten, die Sehne weit zurüd; denn 
ihre Pfeile find faft drei Ellen lang. Nichts widerfteht diefen 
Pfeilen, fie dringen durch Schild und Panzer 1), Andere find 
ftatt ded Bogens mit Wurffpießen und Schilden aus ungegerb: 
ter Ochſenhaut bewehrt, etwas ſchmaler als der Mann, aber 
ebenfo hoc. Kommt ed zum Handgemenge, was bei den In— 
derm nicht leicht der Fall ift, fo ziehen fie das breite und brei 
Ellen lange Schwert, welches jeder trägt und welcheö mit bei: 
den Händen geführt werden muß. Die Inder ritten ohne Sat: 
tel, und die Pferde waren mit Gebiffen gezäumt, welche die Form 
eines Spießes haben, an biefen find die Zügel befeftigt, aber 
zugleich ein Maulkorb von Leder, in welchem inwendig eherne, 
bei Reicheren auch elfenbeinerne Stifte ſich befinden, fo baß 
diefe beim Anzuge der Zügel dem Pferde in die Lippen drin⸗ 
gen ?). Die indifchen Reiter führten zwei Wurffpieße und klei⸗ 
nere Schilde als die Fußgänger. Auf jedem Streitwagen be: 
fanden ſich außer dem Wagenlenfer zwei Kämpfer, auf dem 
Elephanten drei, außer dem Führer 3), Auf dem Marſche wur: 
den die Streitwagen von Ochſen gezogen und die Pferde am 
Halfter geführt, damit fie in voller Kraft auf das Schlachtfeld 
kämen). Wenn es zum Treffen ging, bildeten die Elephanten 
die erfte Linie; fie wurden in Entfernungen von 50 zu 50 Schritt 
aufgeftelt, hinter ihnen im zweiten Treffen fand das Fuß: 
volk in Kleinen Schlahthaufen mit Intervallen ſchachbrettförmig 
geordnet, ſo daß die Elephanten durch die Zwiſchenräume zu⸗ 
rück⸗, die Fußgänger neben den Elephanten ein: und an ihnen 
vorbeirüden Fonnten; die Neiterei ftand auf den Flügeln in 


1) Strabo p.717. Arrian. Ind. 16,6. — 2) Arrian, Ind. 16, 11. 
Strabo p. 717. Aelian, hist. anim. III, 16. — 3) Strabo p. 70, 
4) Strabo p. 709. 
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gleicher Linie mit dem Fußvolk, vor ben Reitern pflegten die 
Streitwagen zu halten). Am Sclachttage beftiegen die Kö: 
nige im goldenen Panzer ben beften Elephanten ?). Pauken: 
fchlag, der Klang der Beden und große Mufcheln, auf denen 
geblafen wurde, gaben dem Heere das Zeichen zum Angriff ®). 
Das Epos zeigt uns die Könige meift auf dem Streitwagen, 
fehr felten auf dem Elephanten, und Fennt auf diefen wie 
auf jenen immer nur einen Gtreiter neben dem Lenker; wobei 
daran zu erinnern ift, daß die Kampfesfchilderungen zu ben 
älteren Stüden des Epos gehören (vgl. oben ©. 40). 

Bon dem Leben und Treiben der Inder hatte ſchon He: 
robot richtig erkundet, daß fie in ihrer Sprache und in ihren 
Sitten verfchieden feien, daß einige von ihnen nichts Lebendes 
tödteten, andere roh und wild lebten ); Ktefiad hatte viel von 
ihrer Gerechtigkeit, von ihrer Verehrung gegen die Könige, von 
ihrer Todesverachtung erzählt). Die Begleiter Aleranderd he: 
ben befonders die Einfachheit und Mäßigkeit der Inder im Effen 
und Trinken hervor. Die meiften äßen nicht ald Reis und 
einige Feldfrüchte, nur die Bergbewohner lebten von dem Fleiſch 
der wilden Thiere, welche fie erjagten. Auch Wein tränfen 
die Bewohner der Ebenen nicht, es fei denn beim Opfer, und 
diefer fei dann Feine Frucht der Rebe, fondern aus Reid berei: 
tet 6). Es fiel ihnen auf, daß die Inder dem Effen fo geringe 
Wichtigkeit beilegten, daß fie Feine beflimmte Stunde dazu feft- 
geſetzt hätten ). Doch rühmen fie die Gefchidlichfeit der Inder 
in Bereitung verfchiedener Gemüfe. Bei den Feftmahlen ber 
Reichen werde jedem Gaft ein befonderer Tiſch hingeftellt mit 
einer goldenen Schaale, in welcher zuerft Reid aufgetragen werbe, 
nachher die anderen Gemüfe ®). Dagegen hielten die Inder fehr 
viel auf die Schönheit und die Pflege des Körpers. Sie falb: 
ten ſich und ließen den Körper häufig mit Striegeln abreiben ; 
fogar wenn der König Gerichtsfigung halte, rieben ihn öfter 
vier Männer mit Striegeln )). Das Haupthaar wurde bei ben 


1) Arrian. Anabas. V,15. — 2) Arrian.l.c. V,18.19. Oben 
&.231. — 3) Strabo p.714. 708. Arrian. Ind. VIl,9. Curtius 
VI,14. — 4) Bol. oben S.5. — 5) Ctesias Ind. Eel. VII. — 
6) Strabo p. 700. Arrian. Ind. 17. — 7) Strabol.e. — 8) Mes 


gaftbenes bei Athen. deipnos. IV. p.153. ed. Schweigh. — 9) Strabo 
p- 709, 710. 712, Arrian, Ind, VII, ®, 
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Ändern geflochten und eine Binde darum getragen, nach Art ber 
perfifchen Mitra!). Am meiften liebten fie weiße Gewänber, 
weiche bei ihnen lichter ausfähen als bei den übrigen Völkern, 
fei es, daß die Baummolle an fich weißer fei als Leinen, oder 
baß fie weißer erfcheine, weil bie Inder von bunfler Hautfarbe 
ſeien. Viele würfen über das baummollene Hemde, welches 
bis auf den halben Schenfel reiche, noch einen Mantel ?), wel: 
cher unter der rechten Schulter zufammengebunden würde. Doc) 
trügen mande auch leinene Kleider flatt der baummwollenen und 
bunte Gemwänder mit eingewirften Blumen ?). Die Schuhe 
ber Inder feien von weißem Leder, von zierliher Arbeit, und 
mit: hohen“ buntbemalten Abfägen verfehben, damit die Geftalt 
höher erſcheine )yY. Den Bart ließen die Inder lang wachen 
und pflegten ihn, einige Stämme färbten die Bärte fogar mit 
verfchiedenen lebhaften Farben, weiß, grün, dunkelblau und 
auch purpurroth, und das Land liefere bazu ſchöne Farben °). 
DierMeicheren trügen auch Ringe von Gold und Elfenbein in 
den Ohren und. an den Händen, fie ließen ſich ſchön gearbei: 
tet® Sonnenschirme überhalten, und thäten alles, was das fchöne 
Anſehen verbeflere )). Vornehme pflegten nicht anderd als im 
Hierfpännigen Wagen zu reifen; ohne Benleitung zu Pferde den 
Weg zu machen gelte fchon für gering 7). Auch Gefang und 
Tanz liebten die Inder ®), — Wenn die Griechen die Mäßigkeit 
der Inder rühmen, fo fcheint es demnach, daß bad priefterliche 
Gefeg und die Mahnungen Buddha's, unter Mitwirkung des heißen 
Klima, wenigftens in den Gangesländern gegen die alte Trink: 
luſt der Inder (oben ©. 23. 108) durchgedrungen waren. Die 
Liebe ‘der Inder für Shmud und Pub unterliegt feinem Zweifel. 
Der feidenem Kleider der Fürften, der mit Lak gefärbten Gewän: 
der iſt bereits gedacht. Das Ramajana erzählt, daß in Ajodhja 
niemand ‚ohne Ohrringe und Halskette, ohne Wohlgerüche und 
ohne einen Kranz auf dem Haupte, ohne ſchöne Gewänder zu 
fehen geweſen ſei ). Aus den Sutra willen wir, daß bie 
Reichen koſtbare Ohrgehänge, fogar von Diamanten, die Aermeren 


1) Arrian Ind. VII,9. — 2) Arrian l.c,16,1.2, — 3) Strabo 
p. 688. 709. 719. — 4) Arrian l. e. 16,5. — 5) Strabo p. 699. 719. 
Arrianl.c. 16,4 — 6) Arrianl.c. Strabo p. 709. — 7) Arrian 
l.e. 17,1.2— 8)Arrian. Anabas. VI,3. Ind. 7,8. — 9) Ramajana 
1,6. ed, Schlegel. 
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einfache von Holz und Blei trugen ?). Der Anzug der Weiber 
war natürlich noch Foftbarer und umftändlicher. Das Epos fennt 
fhon die Sitte, Hände und Füße mit Sandel oder Lak zu 
färben ?); das Klirren der Fußfpangen, die fchellentönenden 
Gürtel, weldhe von Evdelfteinen glänzen, die Halögefchmeide, bie 
mit Mofhus, Spießglanz und Lak gefärbten Augenbraunen und 
Stirnen, die Locken und Blumenfränze werden in ben fpäteren 
Gedichten der Inder unaufhörlich gepriefen. In alle dem hat 
fih die Art der Hindu nicht verändert. Sie lieben nody heute 
fchneeweiße Gewänder, nach diefen am meiften glänzend gefärbte, 
und willen die weiten Stoffe, in welche fie fich hüllen, gut zu 
tragen; fie pflegen das Haar, welches fie mit Kofosöl falben, 
und wenn fie auch die Bärte nicht mehr blau und roth fär- 
ben, fo tragen fie dafür gegenwärtig das Symbol der Gott: 
heit, welche jeder befonderd verehrt, auf der Stirn angemalt. 
Der Zurban, zu welchem in einigen Gegenden am liebften gold. 
durchwirfte Stoffe genommen werden, wird noch immer male: 
rifh um das Haupt gefchlungen: an den verfdhiedenen Win: 
dungen dieſer Binde erfennt man bie Einwohner ber verfchie: 
denen Gebiete des Landes. Sogar der Arme wirb lieber alles 
andere aufgeben, als die filbernen Bierathen feined Gürtels, und 
ber ärmfte Laftträger ift felten ohne einen goldenen Ohrring. 
Kranzflehter und Silberfchmiede giebt ed noch heute in ben 
elendeften Dörfern, und alle entbehren lieber die Mahlzeit als 
Wohlgerüche. 


Dem Gefchik der Inder im Handwerk und in allen Hand: 
arbeiten laſſen die Griechen Gerechtigkeit widerfahren,; doc, hiel: 
ten diefe dafür, daß fie fih auf den Bergbau wie auf das 
Schmelzen der Metalle fchlecht verftänden; aud bie Gefäße, 
welche in Indien aus Kupfer gegoffen, nicht getrieben würden, 
feien unhaltbar und zerbredhlid °). Nach der Angabe Neardy's 
bereiteten die Inder ihr Schreibmaterial damals aus gefchlage: 
ner Baummolle, nach Anderen gefchah dies aus Baumrinde %); 
aus einheimifhen Quellen wiffen wir, daß auch die Blätter ber 
Schirmpalme dazu dienten. 


1) Burnouf introd. p. 238. — 2) Ramajana 11,47. — 3) Strabo 
p- 717. — 4) Strabo p. 717. 
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Die Keufhheit und Befonnenheit ber indifchen Frauen 
wird von ben Griechen gerühmt, boch bemerken fie, daß bie 
unverheiratheten und bie nicht zur Keufchheit verpflichtet wären, 
zu. bublen pflegten ). Es fei Sitte mehrere Frauen zu haben, 
theil$ zum Bergnügen, theild zur Bedienung; meift würden bie 
Frauen dem Bater um ein Joch DOchfen abgefauft *): eine 
Sitte, welche ſich noch heute in manden Gegenden Indiens 
erhalten hat ). Doc hatte ſchon das Geſetzbuch diefen Ge: 
braugp verdammt, und biefed Verbot muß wenigftens in Maga: 
dha durchgedrungen fein, wenn Megafthenes berichten konnte, 
daß man hier heirafhe „ohne zu geben oder zu empfangen” ®), 
In’ Takſhaçila aber führten arme Eltern ihre Töchter auf den 
Marft zum Berfauf, wenn fie im der beften Sugendblüthe 
wären. Nun biete jeder, ber Luft habe, nachdem er die Jung: 
frau - genau beſehen; weflen Gebot dem Mädchen gefalle, deſſen 
Frau werde fie *). 

Daß die Beflattungen ber Zobten bei den Indern einfach 
und prunflos waren, haben die Griechen richtig beobachtet. Das 
Verbrennen der Todten war alte und durchgehende Sitte bei 
den: Indern, von welcher wir nur bie durch bie Griechen felbft 
gemeldete Ausnahme bei den Bewohnern von Taffhagila ken: 
nen (oben ©. 249), , Die Verbrennung geſchah vor den Thoren 
der Städte, wo ſich dazu beflimmte Pläbe befanden; die Leich— 
name wurden in einen eingehüllt 9), auf Sänften unter Ge 
beten und Gefängen hinaudgetragen ?). Die Knochen und was 
fih fonft unverbrannt in der Aſche fand, wurde ins Waſſer 
geworfen!  Ebenfo berichten die Griechen vollfommen richtig, 
daß es in Indien nicht Sitte fei, Grabhügel zu errichten. 
Die wenigen und umnfcheinbaren Stupa für die Reliquien Bub: 
dbha’5, welde damald im Gangesthale beitanden haben follen 
(ob. S. 204), konnten ihnen kaum in die Augen fallen, jedoch 
wird auch angegeben, daß fich Fleine Grabhügel in Indien fän: 
dem. : Die Griechen motiviren diefe ihnen auffallende Sitte da: 
durch, daß fie den Indern die Meinung beilegen, daß die Er: 
innerung an die Zugenden eines Mannes fammt den Liedern, 


I) Arrian Ind. 17,2. Strabo p. 7009. -— 2) Strabo p. 700. — 
— Indien S. 242. — 4) Arrian Ind. 17. — 5) Strabo 
714. — 6) Ramajana II, 80. — 7) 3.8. Burnouf, introduct. p. 240. 
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welche ihm zu Ehren abgefungen würden, genügten, fein Anden: 
fen zu erhalten I); womit wohl die Gefänge bei den Beftattun: 
gen und das Ritual der Zodtenmahle gemeint find ?). 

Nach den Berichten der Griechen zerfällt das indifche Wolf 
in fieben Stände, welde von unfern Gewährömännern auch 
Gefhlehter und Stämme genannt werden. Den erften Stand 
bilden die Weifen; an Zahl ift er der fhwächfte, aber an Anfehen 
und Ehre der bedeutendfte. Wie die Magier den Königen der 
Perfer, ſtehen dieſe nah Angabe ber Griechen ben Kügigen 
der Inder den heiligen Dienft leitend zur Geite?). Aber 
nicht bloß die Könige, fondern auch die Gemeinden und bie 
Einzelnen bedienten fich diefer Weifen bei den Opfern *), weil 
fie den Göttern am nächſten fländen ?) und ein von Anderen 
dargebrachtes Opfer den Göttern nicht gefallen würde ®). Neben 
dem Opfer leiteten dieſe Weifen auch die Beftattung und bie 
Berehrung der Todten, weil fie mit ber Unterwelt bekannt 
wären 7). Auch mit den Vorbedeutungen befchäftigten fich die 
Weifen, und die Weiffagung gehöre ihnen an. Dem Einzelnen 
zwar prophezeiten fie felten fein Schidfal, weil fie dies für zu 
Elein und unwürdig der Weiffagung hielten, wohl aber dem 
Staate ?),. Zu Neujahr nämlich riefen die Könige jährlich die 
Weifen zu einer großen Berfammlung zufammen, wo fie dann 
vorherfagten, ob das Jahr gut oder fchlecht, troden oder naß 
fein würde, ob Krankheiten eintreten würden oder nicht ?). Hier 
läfe dann aud jeder von ihnen vor, was er über die gemein: 
famen Dinge Nüsliches beobachtet habe, über das Gebeihen ber 
Früchte und Thiere u. ſ. w. 1%). Wer Falſches prophezeie, den 
treffe weiter feine Strafe; wer aber zum dritten Mal vorber: 
fage, was nicht eintreffe, dem werde Schweigen für immer auf: 
erlegt: ein Gebot, welches von den Beftraften fo ſtreng befolgt 
werde, daß nichts in der Welt fie bewegen könne, wieder ein 
Wort zu fprechen. 

Die Lebensweife diefer Weiſen fei feine leichte, vielmehr 
die fchwerfte von allen. Bon frühfter Kindheit auf würden fie 


1) Strabo p. 709. Arrian. Ind. X,1. — 2) Bal. oben ©. 171. 
und Manu III, 232. — 3) Strabo p.708. — 4) Arrianl,e 11. — 
5) Diodor 11,40. — 6) Arrianl.e, 11. — 7) Diodor II, 40. — 
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zur Weisheit erzogen; ja ſchon vor der Geburt erhielten fie 
Fürforger aus den Weifen, welche die Mutter befuchten, um 
biefe durch Zauber eine glüdlihe Geburt thun zu laffen — wie 
man glaube, in der That aber, um ihr weife Ermahnungen zu 
geben. Nach der Geburt übernähmen andere mweife Männer bie 
Erziehung und mit dem fortfchreitenden Alter erhielten die Kna— 
ben ſtets beſſere Erzieher. Sind fie erwachfene Männer gewor: 
den, fo leben fie meift in Hainen in einiger Entfernung von 
ben Städten, liegen auf ber Erde oder auf Häuten, befleiden fi 
mit Thierfellen, eflen nichts Lebendes, enthalten ſich des Bei: 
ſchlafs und führen Gefpräce über wichtige Gegenftände. Diele 
fönnen auch Leute aus dem Bolfe mit anhören, aber folche 
Zuhörer müſſen in tiefem Schweigen dafißen; fie dürfen we: 
ber fprechen noch huften, noch audfpuden ). Wer von ben 
Weifen ſechs und dreißig oder vierzig Jahre, welche fie bie 
Sahre der Uebung nennen, in folcher Weife gelebt hat, geht 
auf fein Befistbum und lebt von nun an weniger flreng. Er 
trägt Gewänder von Baummolle und Goldringe von mäßigem 
Umfang an den Händen und in den Ohren, und barf auch 
Fleifh von Thieren effen, welche feinen Nußen bringen, aber 
fcharfe Speifen darf er nicht effen. Die Weifen nehmen dann 
auch mehrere Weiber, weil ihnen daran liegt, viele Kinder zu 
erhalten, um die Weisheit defto beffer fortzupflanzen 2). Andere 
Weife ziehen mit dem Baummollengewand bekleidet in ben 
Städten umher und lehren, und find meift von Schülern be: 
gleitet. Die meilte Zeit verweilen fie auf dem Markte, wo fie 
von Bielen um Rath gefragt werden ?),. Wieder andere leben 
im Walde, auf Wiefen oder unter den großen Bäumen, ober 
liegen nadt auf Steinen ?) und eflen nichts ald Baumrinde 
und bie reifenden Kräuter. Im Sommer ertragen fie nadt 
die brennende Hite des Mittags, und den Winter bringen fie 
ebenfo, die Regengüffe ertragend, unter freiem Himmel zu °). 
Diefe Männer üben viele Stanbhaftigfeit fowohl im Ertragen 
der Schmerzen wie durch Ausdauer, indem fie unbewegt ben 
ganzen Tag in einer Stellung ausharren, oder lange Zeit auf 
einem Beine ftehen und dabei wohl noch Holzftüde von drei 


1) Strabe p. 712.715. — 2) Strabo p.712. — 3) Strabo 
p- 714. — 4) Strabo p.715.716. — 5) Strabo p. 713. 714. 715, 
Arrian, Ind. XI, 7,8. 
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Ellen in ber Ränge mit beiden Händen emporhalten. Alle bie 
Weifen, welhe im Walde wohnen, gehen nicht zu den Köni- 
gen, aud wenn biefe fie darum erſuchen; die Könige ließen 
fie aber zuweilen durch Boten befragen und bäten fie, die Göt- 
ter für fie anzurufen und zu verehren ). Andere von den 
Weifen verwalten dagegen bie Gefchäfte des Staats und be: 
gleiten die Könige als Rathgeber 2); andere find Aerzte, welche 
ebenfalld einfach von Reid und Gerfte leben und bie Kran: 
heiten meift durch Speifen, nicht durch Arzneien heilen, von 
denen fie Salben und Pflafter vorzugsweife anwenden ?),. Wie: 
der andere find Wahrfager und Zauberer und ber Xodtenopfer 
und Gebräuhe Fundig, und ziehen bettelnd in Dörfern und 
Städten umber. Diefe feien die ungebildetften unter den Wei: 
fen, aber auch die andern widerfprächen ben Fabeln von ber 
Unterwelt nicht, dba biefe ‚die Frömmigkeit und Heiligkeit be: 
förderten” ®), 

Die weifen Männer werden indgefammt von den Königen 
und vom Wolfe hoch geehrt. Sie haben Feine Steuern zu 
zahlen, noch irgend welche Leiftungen und Dienfte zu thun, 
erhalten vielmehr reiche Gefchenfe °),. Die Weifen, weldhe in 
den Stäbten leben und auf dem Marfte Rath ertheilen, kön: 
nen von ben bort zum Verkauf geftellten Lebensmitteln nehmen, 
was und fo viel fie wollen, und dba gewöhnlich viel Del und 
Sefam vorhanden ift, fo pflegen fi die Weifen davon Kuchen 
zu machen. Jeder, welcher Feigen oder Trauben trägt, giebt 
ihnen ohne Entgelt davon. Jedes Haus fteht ihnen bis auf 
dad Frauengemah offen; fie treten ein wann fie wollen und 
nehmen Theil an den Gefprahen und am Mahle. Men fie 
befuhen, der fühlt fi geehrt und begießt fie gleich fo ftarf 
mit Sefamöl, daß ed über die Augen herabfließt 8). Auch die 
Aerzte unter den Weifen nimmt man gaflfrei in bie Häufer 
auf, und jeber, bei welchem fie einfprechen, giebt ihnen Reis 
und Gerfte. 

Ueber die Lehren der Weifen berichtet Megafthenes, daß 
fie in zwei Sekten getheilt wären, deren eine Brahmanen, die 


— 


1) Strabo p.713. — 2) Strabo p.716.. — 3) Strabo p. 713. 
Arrian. Ind. XV, 11. 12. — 4) Strabo p. 714. — 5) Diodor II, 40. 
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andere Sramanen !) genannt werbe; aud gebe es noch eine 
dritte Sekte, zanffüchtige und ftreitende Menſchen, welde bie 
Brahmanen aber für Prahler und Narren hielten ®). Die 
Brahmanen würden höher geachtet ald die Sramanen, ba fie 
in ihren Lehren mehr übereinftimmten. Sie befchäftigten fich 
mit Erforfbung der Natur und mit der Sternfunde, und Iehr: 
ten Manches wie die Hellenen, indem fie behaupteten, daß bie 
Welt entftanden und vergänglich und Fugelförmig fei, und daß 
der Gott, welcher fie erfchaffen hat und beherrfcht, fie ganz 
durchdringe. Die Erde läge in ber Mitte ded Ganzen, und 
außer ben vier Grundfloffen der Hellenen nähmen die Weifen 
der Inder noch einen fünften an, aus welchem der Himmel 
und die Sterne beftänden. Es ift die Afaca ber Brahmanen, 
der Aether gemeint). Auch über die Seele behaupteten die 
Inder gleiches mit den Hellenen, aber, wie felbft Plato gethan, 
mifchten auch fie viele Kabeln ein über die Unvergänglichkeit 
der Seele, über das Gericht, welches in ber Unterwelt über die 
Seelen gehalten werde, und andere Dinge diefer Art. Ueber: 
haupt feien ihre Thaten beffer als ihre Worte, denn fie führten 
ihre Beweife meiftentheild durch Erzählung von wunderbaren 
Fabeln; eine, wie wir wiffen, durchaus begründete Angabe der 
Griehen. Sie behaupteten, daß an ſich felbft nichts gut oder 
übel fei, fonft fei ed ja unmöglich, daß die Einen über ein 
Begebniß fich betrübten, während Andere Freude darüber em: 
pfänden, ja daß auch bdiefelben über daffelbe Ereigniß betrübt 
wären und dann wieder wechfelnd fi über daffelbe freuten *). 
Die befte Lehre fei die, welche Freude und Betrübniß ganz 
aus der Seele entferne. Um dahin zu gelangen, müſſe man 
aber auch den Körper an Befchwerben gewöhnen, damit bie 
Kraft des Geiſtes erftarfe; eine für die Inder viel zu günftige 
Auslegung. Wie dasjenige Haus dad befte fei, weldes des 
geringften Geräthed bedürfe, fo fei auch der Menfch ver befte, 
welcher die wenigften Bedürfniffe habe, und der am freiften, 
welcher weber ber Gefchenfe oder fonft etwas von Anderen 


1) So muß offenbar ſtatt Tepuave und Fepuära bei Strabo p. 712 
und Clem, Alex. strom. I. p. 305 gelefen werden. — 2) Strabo p. 718. 
719. Diefe Sefte nennt Strabo Zosuvar, vielleicht nah Laſſen zu ers 
Mären aus paramana Logiker. — 3) Manu 1,75, Schwanbed Mega- 
sthenis Fragm. p.46. — 4) Strabo p. 713. 
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bebürfe, noch ihre Drohungen zu fürdten habe 1); wer Luft 
und Mühfal und Leben und od gleichmäßig nicht achte, ber 
werde unter feinem Andern ftehen ®). Biel fprächen die Brah— 
manen vom Tode, den fie für eine Entledigung bes vom Alter 
abgenusten Fleifches betrachteten ?).. Das Leben bier auf der 
Erde hielten fie überhaupt nur für die Vollendung ber fleifch- 
lihen Geburt, den Tod aber für die Geburt zum wahren Leben 
und zur Glüdfeligkeit für den Weifen ). Krankheiten des Kör— 
pers fchienen ihnen fchimpflih, und wenn einer in eine Kranf: 
heit fiele, fo falbe er fich, laſſe einen Scheiterhaufen errichten, 
lege fih auf denfelben, befehle ihn anzuzünden und verbrenne 
ohne fih zu rühren. Andere machten ihrem Leben ein Ende, 
indem fie fih ins Waſſer flürzten, Andere in Abgründe, Andere 
tödteten fih dur den Strang oder durch das Schwert. Doc 
behauptet Megafthenes, es fei Fein Dogma der indifchen Weifen, 
fihb dem Leben zu entziehen, vielmehr meinten fie, daß bie, 
welche ed thäten, wie Sünglinge hanbdelten ®). 

Diefer Bericht ſtimmt in allen wefentlihen Stüden mit 
den einheimifchen Quellen; wenn aud die Auffaflung hie und 
da zu günftig, an einigen Punkten zu aufgeklärt, an anderen 
nicht fharf genug iſt. Gewiß aber zeigt ed von richtiger Beob⸗ 
ahtung, daß die Brahmanen den Griechen nicht vorzugsweiſe 
als Priefter, fondern als Philofophen erfchienen. Neben ver 
philofophifchen Forfhung und der Leitung der Opfer durd die 
Brahmanen heben die Griechen die Wahrfagerei und bie Be 
rathung des Königs hervor. Wir willen bereitd aus ben Sutra 
fowie aus dem Epos, wie fehr fi die Brahmanen feit dem 
Sahr 600 v. E. etwa der Sterndeuterei ergeben hatten; die jährs 
lichen Berfammlungen zu Neujahr, von welchen die Griechen fpre: 
hen, beziehen ſich wohl auf die Feftftellung des Kalenders, deffen 
Redaktion no heute den Brahmanen obliegt. Died gefchieht 
durch gelehrte Brahmanen für den Hof und das Reich; in ben 
Dörfern muß der Brahmane den Landleuten die Fefte, die gün: 
fligen Zeitpunkte für Saat und Ernte u. f. w. angeben. Die 
Sorge für den jungen Brahmanen und fein Unterricht wirb richtig 
bargeftellt; die Lehrjahre, welche Manu's Geſetz auf fehd und 


1) Strabo p. 716. 718. Arrian, Anabas, VII,2. — 2) Strabo 
p. 12. — 3) Strabo p. 713. 718. — 4) Straße p. 713. — 
5) Strabo p. 718, 
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dreißig beftimmt, werben nicht vergeffen 1). In der Schilderung 
der Lebensweiſe der Aszeten und herumziehenden Weifen find 
die Brahmanen und die Bhiffhu zu einem Ganzen zufammen: 
geworfen, wie die8 auch aus der Angabe der Griechen erhellt, 
daß jedermann in den Stand der Weifen eintreten könne ?). 
Für den Fremden hätte ein ganz befonderer Scharfblid dazu 
gehört, dieſe in ihrem äußeren Auftreten fo nah verwandten Er: 
fcheinungen aus einander zu halten. So werden denn die Unter: 
rebungen der Bhikſhu unmittelbar zufammengeftelt mit ven 
brahmanifhen Büßungen, die wandernden Bhikſhu werben in 
eine Reihe gebraht mit den vagirenden brahmanifchen Wahr: 
fagern und Zobdtenopferbringern. In der That bettelten die 
einen wie bie andern, und wenn die Griechen erzählen, die 
ftrengen walbdfiedelnden Weifen feien zu ſtolz, auch auf die Bitte 
der Könige zu denfelben zu fommen, fo gilt das fowohl nad) 
dem Ausweis des Epos von den brahmanifchen Heiligen, wie 
nach der Ausfage der Sutra von den großen Lehrern der Bub: 
dhiſten %). Erft bei der Auseinanderfeßung der Lehre der indi: 
fchen Weifen unterfcheidet Megafthenes die Brahmanen und bie 
Buddhiften, indem er den erfteren die anorthodoren Sekten ent: 
gegenftelt und die Brahmanen für die angefehenften erklärt; wie 
denn auch aus der ganzen Darftellung des Megafthenes erhellt, daß 
zu feiner Zeit d. bh. um dad Jahr 300 v. E. die Brahmanen felbft 
in Magadha noch das Uebergewicht behaupteten, was ihnen aud) 
nach) den Angaben der Buddhiſten erſt durch König Acofa ent: 
riffen wurde. Unter den anortbodboren Sekten nehmen nach 
Megafthenes Angabe die Gramana den erften Rang ein nad 
ben Brahmanen; Gramana ift der technifche Ausdrud für die 
budohiftifchen Bettler (oben ©. 199). Danady entwidelt Mega: 
fihenes die Lehre der Brahmanen von der Weltfeele, dad Dogma 
von den fünf Elementen u. f. w. in den Hauptpunften vollfom: 
men richtig. Er deutet dann die Grundfäße der Befreiung von 
ber Sinnlichkeit, den Leidenfchaften, vom Körper, von der Welt, 
die Lehre von der Vergänglichfeit des Körperd und der Unver: 
Hänglichkeit der Seele an; er hebt die brahmanifche Aözefe, die 
Bezwingung des Leibes hervor und fpricht von dem freiwilligen 
Tode, welchen einige für verdienftlih, andere für unbefonnen 

1) Manu 111,1. Bol. oben S.81—83. — 2) Strabo p. 707, 
Arrian. Ind, X11,89. — 3)3.®. Burnouf, introd. p. 379. 
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hielten. Der Selbſtmord iſt niemals durchgreifendes Dogma 
irgend einer indiſchen Lehre geweſen, aber die Verachtung 
des Fleiſches und des phyſiſchen Lebens, das Verdienſt der 
Aszeſe, der Wunſch den Geiſt den Banden des Körpers zu 
entreißen mußte frühzeitig und vielfältig zu demſelben führen. 
Schon Manu's Geſetze ſchreiben den Königen vor, wenn ſie 
alt würden, den Tod in der Schlacht oder durch Hunger zu 
ſuchen; das Epos giebt ähnliche Beiſpiele, und es konnte nicht 
fehlen, daß auch andere die bereits durch Krankheit oder Alter 
begonnene Auflöſung des Körpers zu beſchleunigen ſuchten, wie 
ja denn auch die Griechen von Beiſpielen freiwilligen Todes, 
die ſich unter ihren Augen zutrugen, erzählen. Es iſt ſchon 
bemerkt, wie ſich der Eifer der brahmaniſchen Aszeten nach Aus: 
weis ter Sutra über die Gebote des Geſetzbuches hinaus geftei: 
gert hatte, und diefes Streben den Körper durch Bußübungen 
zu vernichten wurde durdy den Gegenfaß gegen den Buddhismus 
nicht gemindert, vielmehr ſcheint daffelbe troß der milderen Auf: 
faffung des Jogaſyſtems (ob. ©. 221 flgb.) dadurch noch weiter ge: 
fleigert worden zu fein. Wenigftens begnügten fich fpätere Zeiten 
niht mehr mit der Wallfahrt und Reinigung am Zufammenfluß 
der Ganga und Jamuna, an den Fällen der Ganga und an den 
heiligen Seen (S. 173), viele Pilger machten dort aud und 
machen noch heute in den heiligen Wellen ihrem Leben ein Ende, 
in der Hoffnung eines verdienftlihen Todes zu fterben und bie 
Zahl ihrer MWiedergeburten zu verringern, wie bann in noch ſpä— 
teren Sahrhunderten die Zerquetfihung unter den Rädern bes Göt: 
terwagens von Dfhagannatha eine beliebte Zodesart wurbe. 

In den Kreis bdiefer gefteigerten Aszetik gehört auch bie 
Verbrennung der Wittwen, von welcher weber die Veda noch 
Manu's Gefeß eine Spur zeigen. Die erfte Kunde von biefer 
graufamen Sitte giebt und jene Nachricht der Griechen, daß ed 
bei den Khattia und einigen anderen Stämmen für die Wittwe ein 
Ehrenpunft fei, fih mit der Leiche ded Mannes zu verbrennen. 
Bon den indifchen Quellen zeigt uns das Epos bie erften Spu: 
ren biefed Gebrauchs. Nach dem Tode König Dagçaratha's will 
fih die Kaugalja verbrennen, mit dem Leichnam bed Königs 
Pandu verbrennt fih eine feiner Frauen, die Mabri ’); doch 


1) S. oben ©. 35. Laſſen, ind. Altertb. 1. ©. 639. 
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finden wir neben diefen vereinzelten Zügen auch die verwittweten 
Königinnen geehrt). Späterhin ift dann, als ſich die brah— 
manifche Aszetik fowohl im Kampfe mit dem Buddhismus, wie 
nach deſſen Befiegung immer höher fleigerte, diefe Sitte allge: 
mein und fo fehr durch den Gebrauch geheiligt worden, daß ſich 
feine Wittwe demfelben entzog, obwohl die Verbrennung nirgend 
und niemals als Geſetz ausgefprochen worden if. Es war bie 
Konfequenz jener unbedingten Zugehörigkeit der Frau zum Manne, 
welche Manu's Gelege feftgeftellt hatten (oben ©. 137 flgd.), des 
Gebots jedes Schidfal freudig mit ihm zu ertragen, der unbeding: 
ten Folge, welche die Frau dem Manne in Indien zu leiften 
pflegte, der überfchwenglichen Liebe und Hingebung der indifchen 
Frauen, bie und dad Epos in ergreifenden Beifpielen gezeigt 
hat, jener Tödtung des Leibes, jener Selbftvernichtung endlich, 
welche den Gipfel des Verdienftes nach der Lehre der Brahma: 
nen ausmadte. Nach dem üblich gewordenen Brauch follte das 
reine und tugendhafte Weib des Dwidja, nachdem fie ein Bad 
genommen, fich gefalbt und mit Sandel gefärbt und mit all 
ihrem Schmud, vorzüglich mit Ebdelfteinen, gefhmüdt habe, ge: 
reinigte Butter oder Kugagrad und Sefam in den Händen, ein 
Gebet zu allen Göttern verrichten. Sie foll dabei denken, „das 
Leben ift nichts, mein Gebieter war mir Alles.” Dann umgeht 
fie den Holzftoß, giebt den Brahmanen ihre Edelfteine, tröftet 
die Verwandten und grüßt die Freunde. Hierauf fpricht fie: 
„Auf daß ich mit meinem Gatten des Glücks ded Himmels ge: 
nieße und meine Ahnen und bie Ahnen meined Gatten heilige, 
daß ich von den Apfarafen (oben ©. 151) gepriefen, felig mit 
meinem Gatten fei, beiteige ich den Scheiterhaufen ald Sühnung 
für die Fehler meines Gatten, mag er einen Brahmanen gemor: 
bet, die Bande der Dankbarkeit zerriffen, oder einen Freund 
erfchlagen haben. Euch rufe ih an, ihr acht Welthüter, als 
Zeugen bdiefer That, Sonne und Mond, Luft, Feuer, Erde, 
Aether und Waller! Meine eigene Seele und bu Jama, Tag 
und Nacht und Morgenroth und Gewiſſen feid Zeugen, feid Zeugen ! 
Ic folge der Leiche ded Gemahld auf den brennenden Scheiter: 
haufen!” Danach fteigt die Wittwe auf den Holzftoß, welcher 
von dem Sohn oder dem nächſten Verwandten angezindet wer: 


1) 3. B. Nalas von Bopp S. 129 flgd. 
18 * 
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den muß, umarmt die Leiche ihred Mannes mit den Worten: 
ih bete, Anbetung! und überläßt fih der Flamme unter dem 
Ruf: Satja, Satja, Satja )! — Noch lange Zeit während 
der englifchen Herrſchaft vermochten weder Vorſtellungen noch 
bereiter Schuß die Wittwen von dem abzuhalten, was fie für 
ihre heilige Pflicht hielten, Feine einzige ergriff die bargebotene 
Kettung; nur das inftändige Zlehen, in Ruhe fterben zu dürfen, 
wurde laut. Man fchäßte die Zahl der Wittwen, welche fich 
im angloindifchen Reiche jährlich verbrannten, gegen 30,000. — 

Nah der Auffaffung der Griehen bilden die Beamten, 
„welche fih in Indien durch Einfiht und Gerechtigkeit auszeich— 
nen”, den zweiten ber fieben Stände. Aus biefem Stande 
nähmen die Könige fowohl wie die freien Stämme ber Inder 
den oberften Rath; die Könige auch die Bezirfsvorfteher, bie 
Richter und die Anführer im Kriege. Der dritte Stand fei 
der Stand der Aufpaflfer, welche alles auffpüren müßten, was 
in den Städten oder auf dem Lande vorginge ?); dieſe hielten 
die Könige zu ihrer Sicherheit, und die Aufpaffer nähmen auch 
die öffentlihen Dirnen zu Hülfe, fowohl die, weldhe in den 
Städten wären, wie bie, welche ſich zu Kriegözeiten in den 
Lagern aufbielten 3). Dann folge der zahlreiche Stand der Krie: 
ger, welcder der größten Freiheit genöffe und fih am wohlften 
befände,, da ihm fein anderes Gefchäft obliege, ald fich in den 
Waffen zu üben. Die Krieger würden aus dem Schage bed 
Königs befoldet, und zwar fo reichlich, daß fie auch andere von 
diefem Solde ernähren fünnten. Die Rüftungen, die Roffe und 
Elephanten, deren fie bedürften, erhielten fie vom Könige nebft 
den nöthigen Dienern; fo daß andere ihnen die Waffen ſchmie— 
deten, die Pferde beforgten und vorführten, die Streitwagen 
pusten und lenkten und die Elephanten leiteten. Wenn eö 
nun Krieg fei, dann fämpften die Krieger; wenn aber Friede, 
fo lebten fie in Muße und Wohlergehen, in Freude und Gela: 
gen ?). Auch diejenigen, welche Künfte und Handarbeit ausüben. 
oder Handel treiben, bilden in Indien einen befonderen Stand. 
Bon diefen verfertigen einige das, deſſen die Landleute bebür: 


1) Colebrooke in Asiatie researches IV. p. 05 —215. — 2) Ar- 
rian. Ind. XII, 4.5. Diodor II, 41. Strabo p. 707. — 3) Strabo 
p. 707. — 4) Arrian, Ind. XU, 14 Strabo p. 707. 709. 
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fen, andere find Waffenfchmiede und Schiffbauer. Die meiften 
derfelben find fteuerpflichtig und müſſen auch felbft Dienfte lei: 
ften, nur die Handwerker, welche Kriegsbedarf verfertigen, und 
die Bimmerleute der Schiffe find nicht bloß frei von Dienften 
und Abgaben, fondern erhalten auch den Unterhalt vom Könige, 
für welchem fie allein arbeiten dürfen I). Die Bauern find in 
Indien der bei weiten zahlreichfte Stand. Diefe ziehen weder 
jemals in den Krieg, noch befißen fie Waffen, noch werben fie 
zu anderen öffentlichen Dienften verwendet; ja fie enthalten fi 
fogar des Gefchäftsverkehrs mit den Städten. Der indifche 
Bauer lebt ungeflört mit Weib und Kind auf feinem Hofe, 
nur mit dem Feldbau befchäftigt. Sogar der ausbrechende Krieg 
ftört ihn nicht in feinem Geſchäft — fo erzählen die Griechen ; 
unter dem Schutze der Krieger ſetzt er ruhig feine Arbeiten 
fort?). Ja einige gehen fo weit, zu verfichern, daß die Bauer: 
höfe überhaupt heilig und umverleglich feien, daß ed auch den 
feindlichen Kriegern nicht erlaubt fei, Aeder zu verwüften, Bäume 
und Häufer niederzubrennen und die Hand an bie Lanbleute 
zu legen, fo daß neben den Schlahtorbnungen und Gefechten 
die Bauern furchtlos hinter dem Pfluge gingen, die Ernte ein: 
brachten und die Baumfrüchte brächen ®). Die ficbente und 
legte. Klaffe der Inder befteht aus den Jägern und Hirten. 
Die Hirten führen ein herumziehendes Leben in den bergigen 
Gegenden und leben von Rinderheerden und Zuchtvieh, von 
welchem fie auch Tribute an den König abliefern müffen, und 
bie Jäger find gehalten, das Land von wilden Thieren zu reini: 
gen und die Saaten der Bauern gegen diefe zu befhüßen 9). — 
Diefe fieben Kaften der Inder dürfen weder Ehen untereinan: 
der abfchließen, noch ift es geftattet, aus einem Stand in 
den andern zu treten, oder das Gefchäft zweier Stände zu: 
glei zu betreiben. Nur Fönnen die dem Stande der Weifen 
angehörigen auch jedes andere Gefchäft betreiben, wie Jeder aus 
jedem Stande in den Stand ber Meifen eintreten kann (vgl. 
oben ©. 85. 144). 

Die griechifche Darftellung des indifhen Kaftenwefens idea: 
lifirt in einigen Punkten und verfällt in anderen in Irrthümer, 


1) Strabo p. 707%. Arrian. Ind. XII, 1. — 2) Strabo p. 704. — 
3) Diod. 11,36. 40. Arrian, Ind. XI, 10. — 4) Arrian. Ind, XII, 1, 
Diod. II, 40. Strabo p. 704, 
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deren Urfachen jedoch erkennbar und verzeihlich find. Das früh: 
liche forglofe und freie Leben der Kfhatrija ift offenbar für alle die 
Staaten übertrieben, in welchen die Kihatrija nicht wie bei den 
freien Stämmen die Stellung eined Friegerifchen Adels behauptet 
hatten ?), oder falld nicht in den Despotieen ein König auf dem 
Throne faß, der die Kfhatrija befonderd begünftigte und im 
Stande war die bdienftthuenden oder zum Dienft eingefchriebenen 
Kſhatrija fehr gut zu verpflegen; denn daß nicht alle Kihatrija 
Dienfte thaten, iſt bereit oben erörtert (S. 144); nicht dienft: 
thuende aber zu befolden konnte feinem Fürften einfallen. Noch 
weniger flimmen die idyllifchen Schilderungen von dem geehrten 
und unverleglihen Xeben ber Bauern mit dem Steuerdrud, 
mit den Erpreffungen und dem elenden Zuftande der Dorfbe: 
wohner, von welhem bie einheimifchen Quellen fprehen. Es 
ift zwar richtig, daß das brahmanifche Geſetz Nachdruck auf feß: 
haftes 2eben legt und dem Aderbau vor dem Handel und dem 
Handwerk den Vorzug giebt (oben ©. 56. 144), aber von einer 
folhen Rüdfiht gegen den Landbau, wie die Griechen fie fchil: 
dern, findet ſich vielmehr das Gegentheil. Diefe und ähnliche 
Züge der griechifchen Berichte fcheinen dem verfchönerten Ge: 
fammtbilde bdiefes fernen Landes und Lebens ihren Urfprung zu 
verdanken, welches der Ruf der indifchen Wunder, der Weis: 
heit und Wohlgefeslichkeit feines Volkes bei den Griechen erzeugt 
hatte. Doc geht auch aus diefer übertriebenen Schilderung 
ber Stellung der Zandbauer hervor, wie forgfältig und fleißig 
der Aderbau damals in Indien betrieben wurde und welchen 
Eindrud der blühende Zuftand der Agrifultur auf die fremden 
Beluher machte. — Wenn die Griechen ftatt der vier Kaften 
fieben angeben, wenn fie die Beamten, die Spione, die Hand» 
werfer, endlich die Jäger und Hirten ald befondere Stämme 
neben Prieftern, Kriegern und Aderbauern bezeichnen, fo hat 
diefer Irrthum wohl darin feinen Grund, daß fie überhaupt 
darauf hingewiefen waren Kaftenunterfchiede zu fehben. Die 
buddpiftifhe Reform hatte die Kaften nur indireft angegriffen 
und die Brahmanen befanden fi) damals felbft in Magadha 
nod im Uebergewiht. Dem Blide ded Fremden lag ed nahe, 
dad abgezogene Leben der Weifen von dem geichäftigen Treiben 


1) 3. B. die Krieger bei den Bridfchi, Abfudrafa u. f. w. ob. 9.230, 252. 
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ber Beamten durch eine fchärfere Linie getrennt zu glauben und 
den befondern Beruf bed Beamten zu einer Kafte zu firiren, 
wenn ed auch anderer Seits den Griechen nicht entging, daß 
auh die Brahmanen ald Rathgeber der Könige fungirten. 
Schon Manu’ Gefege batten klüglich vorgefchrieben, daß bie 
Könige ſich fleißig der Hülfe von Spionen, bie fie aus allen 
Ständen zu nehmen hätten, bedienen möchten, biefe follten denn 
auch vorzugäweife die öffentlichen Dirnen beobachten !); und 
auch das Epos rühmt z.B. die Minifter des Königs Dagaratha 
von Ajodhja wegen ihrer Gefchidlichkeit, alles was in und aus 
fer dem Lande vorgehe auszufundfchaften ). Da die Griechen 
diefe Spione aber für eine befondere Kafte nehmen fonnten, 
fo ift die Schlußfolge nicht zu umgehen, daß das Syſtem 
geheimer polizeilicher Ueberwachung im vierten Jahrhundert vor 
Chriſtus in Indien fehr viele Perſonen befchäftigt haben muß. 
Daß die Einheit der Kafte, welche Aderbauer, Kaufleute und 
Handwerker. umfaßte, fo wie anderer Seits der Unterfchied der 
Vaiçja und Sudra überfehen wurde, ift leicht erflärlih, wie ja 
auch Manu's Gefeb felbft den Sudra Handwerker zu fein und 
ben Brahmanen zu den Beichäftiaungen der anderen Kaften ber: 
abzufteigen erlaubte (ob. ©. 144. 145), was ben Griechen nicht 
entgangen if. Daß Handwerker und Andere für die Könige 
Krohndienfte thun mußten, findet fih auch in Manu's Geſetzbuch 
(oben ©. 111). Unter den Jägern und Hirten faflen die Grie: 
hen endlich, wie es fcheint, alle unreinen und verachteten Ka: 
ften zufammen; auch hatte ja Manu's Geſetz ſchon beftimmt, 
welche Klaſſen d. bh. welche Stämme der alten Bevölferung fich 
mit der Jagd und dem Einfangen wilder Thiere zu befchäftigen 
hätten 2). Die Pflege der Rinderheerden gehört auch heute da 
wo Biehzucht neben dem Aderbau in arößerm Maßſtabe betrie: 
ben wird, einer gering gefcbäßten Kafte, den Gopala d. i. den 
Kuhhütern an. — 

Bon der Religion der Inder hatten die Griechen erkundet, 
daß Dionyfos einft von Weiten her nach Indien gefommen, die 
Inder befiegt und fie aus Nomaden, welche fih in Thierfelle 


1) Manu VII, 154. Dben ©. 120. 123. 18. — 2) Ramajana I, 7. 
ed. Schlegel. — 3) Manus . führt ala Klaffen, welche die wils 
den Thiere verfolgen follen, auf: die Meda, die Andhra, Tſchuntſchu, Mads 
(hu, Kſhatri, Ugra und Pukkaſa X, 48—50. Bgl. oben ©. 133. 
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Fleideten und deren Fleifch nebft den Früchten der Schirmpalmen 
aßen, zu feßhaften Leuten gemacht habe. Er habe ihnen den 
Aderbau und den Weinbau gelehrt und viele Städte erbaut. 
Als fein Heer in der heißen Luft der Ebenen erfranft fei, 
habe es Dionyfos auf das Gebirge geführt, um es durch die 
reine Luft und dad Flare Waffer der Berge zu erfrifhen. Die: 
fer Berg habe dann den Namen Merod erhalten). Dann 
babe Dionyfos die Inder fowohl in den anderen Götterdienften 
unterwiefen, wie ihnen feine Fefte mit Cymbeln und Paufen zu 
begehen, die Mitra zu tragen und ben Kordar (einen bacdi» 
fhen Tanz) zu tanzen gelehrt). Bei feinem Abzuge aus In: 
dien habe er den erften König eingefegt, der die Krone auf 
feine Nachfommen vererbt habe ?). Auch Herakles fei in Indien 
geweien, aber 15 Menfchenalter fpäter als Dionyfos 9); bie 
Snder aber nennten diefen einen von der Erde Geborenen, der 
nach feinem Tode göttlihe Ehren erlangt habe, weil er alle 
Menfhen an Kraft und Kühnheit übertroffen ®). Diefer indi: 
ſche Herafles habe Land und Meer von wilden und böfen Thieren 
gereinigt, und habe wie der thebanifche die Löwenhaut und die 
Keule getragen. Er habe viele Söhne gehabt und Indien unter 
diefe zu gleichen Theilen vertheilt, und diefe hätten ihre Herr: 
fchaften auf viele Nachkommen von Geflecht zu Gefchlecht ver: 
erbt und einige diefer Reiche hätten noch beftanden, als Aleran: 
der nach Indien Fam ®). Außer diefen Söhnen habe Herafles 
nur eine einzige Tochter, Namens Pandaea, gehabt. Auch diefe 
habe er zu einer Königin gemacht und ihr die Landfchaft, in 
welcher fie geboren war, zur Herrfchaft gegeben, den füdlichiten 
Theil von Indien ?), und da Derafles auf einem feiner Seezüge 
die Perle gefunden, babe er alle Perlen aus dem inbifchen 
Meere gefammelt, um feine Zochter mit diefen zu fchmüden. 
Ad er aber nirgend einen Mann gefehen, der ihrer würdig ge: 
wefen, habe er fchon in hoben Jahren die erft fiebenjährige 
mannbar gemadt, um felbft mit ihr einen Nachfolger für ihr 





— ⸗ 


1) Diod. 11,38. 39. — M Arrian, Ind. VII. Polyaen. strateg. 1,1. 
3) Arrian. l.c, Nach Diodor’s ungenauerm Auszuge aus Megaftbenes war 
nicht Spatembas von Dionyfos eingelegt der erfte König der Inder, welcher 
52 Jahre regierte (S. 53. Anm.), fondern Dionyſos felbft regierte jo lange. — 
4) Arrian, Ind. VII, 4. IX, 10. — 5) Diodor 11,39. — 6) Diodor 
11,39. — 7) Arrian. Ind. VII, 8. IX, 1—9. 
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Land zu erzeugen. Seitdem würden alle Weiber in jenem ®anbe, 
welches von ihr den Namen befommen, ſchon im fiebenten Jahre 
mannbar ). Die Inder auf den Bergen dienten nun dem 
Dionyſos, die der Ebene aber dem Herakles ®). Diefer werbe 
aber am meiften bei den Gurafena an ber Jamuna verehrt ®) 
und bei den Sibern (oben ©. 252), welche ZThierfelle und Keu— 
len wie Herakles trügen und ihren Rindern und Maulthieren 
dad Zeichen der Keule einbrennten ?). Außer dem Dionyfos 
und Herakles verehrten die Inder noch den regenbringenden 
Zeus, den Gangesftrom und andere einheimifche (d. h. ihnen ei: 
genthümliche) Gottheiten und ſchlachteten die Opferthiere nicht, 
fondern erftidten fie °). 

Der regenbringende Zeus ift der alte Himmeldgott der In: 
der, Indra, welcher die Wolken mit dem Blitz fpaltet und die 
befruchtenden Gewäſſer herniederfendet, wie er die in die Felfen 
eingefchloffenen Wafler befreit und hervorfprubeln läßt. Ueber 
die Heiligkeit der Ganga find wir aus indiſchen Quellen bereits 
hinreichend unterrichtet. Was die Griechen veranlaßte, ihren 
Dionyfos bei den Ändern wieder zu finden, ift nicht ſchwer zu 
entdecken. Die Auszüge der Fürften zu. den Opfern und zur 
Jagd erinnerten fie an die dionyfifchen Prozeffionen der Hei: 
math. Sie vernahmen den Lärm der Paufen, Gymbeln und 
Beden, fie fahen die Menge der Föniglihen Weiber mit ihren 
Dienerinnen in diefen Zügen, den König und feine Umgebung 
in langen bunten geblümten Gewändern mit urbanen auf dem 
Haupt ®), die fie an bie Stirnbinde des Dionyfos erinnerten, 
fie fahen große Schaalen und Becher, die Schäße der föniglichen 
Daläfte, endlich Löwen und Panther, die Thiere ded Dionyfos 
in biefen Zügen aufgeführt; man ſah gefärbte Gefihter und 
Bärte, wie die Hellenen an den Feten bed Dionyfos das Ge: 
fiht zu bemalen pflegten 7). Als die Griechen in den XThälern 





1) Arrian. Ind. VII. IX. Auf dieſe Erzählung geht auch offenbar die 
Notiz des Plinius zurüf, daß bei den Panda in Guzurate die Weiber 
berrichten wegen der Tochter bes Herkules h.n. VI, 22. — 2) Megaftb. bei 
Strabe p. 712. Anden leiteten andere auch die Orbdrafer am Fünfftrom 
von Dionyſos ab; erfichtfich aus feinem anderen Grunde, ala daß Mein in Dies 
fer Gegend wuchs; Strabo p. 687.688. — 3) Arrian. Ind. VII, 5. — 
4) Strabo p. 688. Curtius IX,4. Arrian. Ind. V, 12. Diob. 17, v6. 
5) Strabo p.718. — 6) Strabe p. 689. Arrian, Ind. V,9. — 
7) Oben ©. 265. Strabo p. 688. 699. 710. 
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und Bergen ber Agvafa ben wildwachfenden Weinftod erblid: 
ten, die dichten Ranken einer dem Epheu ähnlihen Schling: 
pflanze, welcde die Berge bevedten, Myrte, Korbeer und Bur: 
baum und andere immergrüne Gewäcfe !), eine Vegetation bie 
fie an die Heimath und die heiligen Stätten des Dionyfos ge 
mahnte, als fie höher im Hindufuh hinauf einer Alpenlandfchaft 
nahe famen, deren Name ihnen Nyfa zu lauten fchien ?), ala 
fie den Götterberg Meru nennen hörten, da war fein Zweifel 
mehr, daß der Gott von Nyfa, der in der nyfäifchen Höhle 
und auf den nyfäifchen Bergen groß geworben, wie er die übri— 
gen Völker von Kleinafien bis zum Cuphrat hin bezwungen 
haben follte, fo auch einft nad Indien gezogen fei und bie 
Inder befiegt ?), und ihnen die Pflege der Rebe und den Wein- 
bau gelehrt habe. So wurde ber nyſäiſche Berg, der zuerft 
in Thrazien oder Böotien lag *), dann an bie Grenze Aegyp— 
tens °), dann nach Arabien 6) und Xethiopien 7) gerüdt worden 
war, nah Indien verlegt. Der Name jener Landfchaft wird 
bei den Indern Nifhadha d. h. hohes Gebirge gelautet haben ®), 
und jenfeit Nifhadbha lag nach dem Glauben der Inder ber 
Götterberg Meru ?). Den Griechen waren die Nifhadha Nyfäer, 
und ihre Stadt hieß alsbald Nyfa 0); fie waren fofort überzeugt, 


— — — — — 


1) Oben S. 245. Strabo p. 687.711. Wenn Strabo bemerkt, daß 
der Wein bier (im nördlichen Kabuliftan) nicht mehr zur Reife komme, jo iſt 
das nur für Die jehr hoch gelegenen Thäler richtig. — 2) Arrian. Anabas. 
V., I. Curtius VII, 10. Plin. hist. natur. VI, 23. Plut. Alex. 58 — 
3) Diodor 111, 62. 64. Er nennt bier auch die Namen der indijchen Könige, 
welche Dionyſos befiegt hatte, Myrrhanos und Defiades; während er II, 38’ 


erzäbft bat, daß die Inder vor Dionyſos feine Könige gehabt. — 4) Iliad. 
11, 508. VI, 133. Bal. Strabo p. 405. Herod. V,7. — 5) Homeris 
fher Hymnus citirt bei Diod. 1,15. IV,2. — 6) Diod. 111, 63. 64 flgd. 


7) Serodot 11, 146. 111, 97. af. Steph. B. v. Nysa, Nach Perfien und 
Baftrien hatte Euripides zuerft den Dionyſos ziehen fallen, |. Strabo 
- pP. 687. — 8) Laſſen, ind. Altertbumsfunde I, 22, 4. 11, 136 ftellt Nis 

ſhada und Paropasnilhadba (Paropamiſos) als oberes und unteres Gebirge 
einander gegenüber. — 9) ©. Wilson Vishnu purana S. 167 und folg. 
und die Stellen des Mababbarata bei Laſſen, Alterth. II, 135, 4. — 
10) Die indiihe Sage fennt ungefähr in derielben Gegend, aber wie es fcheint 
in dem Gebirge zwilchen Aacmir und dem Reich der ns (oben S. 250), 
aljo oftwärts des Indus, die Utfavasanfeta die ibrem Namen gemäß ibr Leben 
in Feſten und Gelagen binbringen (utsava Felt, sanketa Aufammenfunft; 
Lafſen I1, 135). Neuere Neijende berichten, daß einige Stimme im Hindus 
fub den Wein, der reichlich im Gebirge gedeibe, ſehr lieben und ein fröbliches 
Leben führen; Nitter, Afien Bd. IV, 1.450. 451. 
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daß der Meru von Dionyfos oder zu Ehren bed Dionyſos, den 
fein göttliher Water einft in den Schenkel (unoos) geborgen, 
den Namen erhalten habe!). Diodor erklärte dies in feiner 
Weiſe dur eine pragmatifche Wendung, Dionyſos babe fein 
erfranfted Heer auf einem Berge erfrifhen müflen, der dann 
nad ihm fo benannt worden fei. 

Diefe Momente genügen vollfommen, um die Annahme 
des Dionyſoskultus Seitens der Griechen in Indien begreiflich 
zu finden. Daß die Griechen biefen Kultus auf die Berg: 
bewohner befchränften, lag darin, daß die Ebenen in Indien 
feinen Wein tragen, daß die weinbelaubten Thäler und jene 
Namen Nyfa und Meru dem Himalaja angehörten, daß bie 
Bewohner ded Gangesthales feinen Wein tranfen. Es ift in: 
deß auch nicht unmahrfcheinlich, daß der Kultus des Giva, ber, 
wie wir woiflen, fogar unter dem Namen bes „Serren ber 
Berge‘ verehrt wurde (oben ©. 213), diefe Meinung unterftüßt 
hat. Auch gehörte in der That ber Dienft des Giva den Berg: 
gegenden an, aber freilih mehr dem öftlihen ald dem weft: 
lichen Himalaja. Wie Dionyſos war Giva ein Gott ded Wacht: 
thums und der Fruchtbarkeit; wie Dionyfos wird Giva auch als 
ein „trunfener Gott” angerufen (oben S. 228), und wenn ein 
fhwärmenbes efftatifches MWefen dem Kult des Dionyfos eigen 
war, fo lag auch ein wilder und ftürmifcher Zug in der Auf: 
faffung des Giva, der allmälig im Gegenfab zu Bifhnu, wie 
wir fahen, immer ftärfer accentuirt wurde ?). 

Wie die Inder der Berge nach dem Bericht der Griechen 
den Dionyfos verehren, fo follen die der Ebene Diener des Hera: 
Eles fein. Da diefer nad) der Angabe des Megafthenes befonders 
bei den Gurafena an der Jamuna in den Städten Mathura 
und Krifhnapura verehrt wird, fo ift ſchon damit Kriſhna be- 
zeichnet (S. 380). Krifhna trägt auch bei den Indern die Keule, 
die ihm einft Varuna gefhenft, und heißt der Keulenträger 
(gadabhara); mit diefer Keule vernichtet er die wilden Stiere, 


I) Arrian. Ind. 1,5. V,9. Strabo p. 687. — 2) Man fünnte aud 
den Lingamdienſt beranziehen, um die Jdentität des Civa mit dem phalliſchen 
Diensfoh zu erweifen, aber der Kultus des Lingam ift jünger, ſ. Lafſen 
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Rieſen und Ungethüme, Krifhna’d Volk, die Jabava, erfchlägt 
fih mit Keulen; und wenn die Griechen erzählen, daß ber in: 
difhe Herafles viele Söhne erzeugt habe, fo giebt dad Viſhnu⸗ 
Yurana dem Krifhna 16,100 Frauen und 180,000 Söhne H. 
Nah der Angabe der Griechen fol Kriſhna erft nah feinem 
Tode unter die Götter verſetzt fein (vorausgeſetzt daß dieſe 
Notiz ihren Urfprung nicht dem aufgeflärten Bewußtfein Dio— 
dor's verdankt); . auch in der älteften Auffaflung der Inder ift 
Krifpna, wie wir wiffen, nichts als ein friegerifcher Hirte, 
der nach vielen Heldenthaten vom Pfeil eines Jägers getroffen 
flirbt, während fein Geift zum Himmel entrüdt wird ?). 

Der Dienft des Viſhnu-Kriſhna muß weit verbreitet ge: 
wefen fein, wenn bie Griehen benfelben ald Hauptfultus bei 
den Indern ber Ebene auffaffen fonnten. Daß fie über den 
Incarnationen Viſhnu's als Krifpna, Paracu:Rama, Rama, 
und deren Heldenthaten bie friedliche Seite des Gottes überfahen, 
ift bei dem Triebe der Griehen, überall ihre heimifchen Götter 
wiederfinden zu wollen, erflärlid, Die Ableitung der Königs: 
gefchlechter Indiens von Herafled bezieht fi) wohl nur auf bie 
Doynaftieen, welche von den Pandu abftammen wollten, wie 
die Könige der Kuru:Pantfchala, die Pandu in Guzurate, im 
ſüdlichen Mathura u. f. w., zu deren Ahnherrn das Epos dem 
Viſhnu-Kriſhna eine fo nahe Stellung gegeben hatte. Auch 
ließ ſich dieſe Abflammung leicht auf die Familien ausdehnen, 
welche ihren Stammbaum über die Pandu hinauf zu Kuru und 
Puru führten, wie die Paurava im Fünfftromlande und die Kö— 
nige von Magadha felbft (ob. ©. 54. Anm.). Der füdlichfte Theil 
Indiens, fol der Tochter des Herakles, der Panbaea, zugefallen 
fein und von ihr den Namen erhalten haben; zu ihrem Schmud 
habe Herafled die Perlen aus dem Meere geholt. Wir willen, 
daß bier ein Pandugeſchlecht herrfchte; auch Kriſhna übermäl: 
tigt in der Sage der Inder den Seeriefen Pantfchajana ®), und 
die Perlenfifcherei Fonnte allein in dem Sunde zwifchen Mathura 
und Geylon betrieben werben. Daß bier fein Sohn bes Hera: 
les, fondern eine Xochter deflelben das Königthum begrün: 


1) Vishnu-Purana ed. Wilson p. 591. — 2) Oben ©. 38. 44. — 
3) Vishnu-Purana 562, 
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den ſoll, hat vielleicht ſeinen Grund in einer indiſchen Sage, 
welche in die Geſchichte dieſes Reichs von Mathura verwebt iſt. 
König Sampana-Pandu, deſſen oben gedacht iſt, verehrte die 
Schutzgöttin der Stadt ſo eifrig, daß dieſe, um ihn zu beloh— 
nen, ſich als feine Tochter gebären ließ (in der Weile des 
Avataren des Viſhnu). Sie folgt ihrem Vater, durchzieht In: 
dien unter großen friegerifchen Thaten bis zum See Kailafa, 
wo fie aud den Giva durch ihre Schönheit bezwingt, fo daß 
diefer ihr nah Mathura folgt und hier ald Sundara : Pandja 
(dad ift der fchöne Pandja) regiert und das Land beglüdt ). 
Es ift demnach möglich, daß die Schusggöttin diefer Stadt und 
deren Eriegerifhe Thaten jener Tochter des Herakles zu Grunde 
lagen. Wenn Herakles aber mit diefer Tochter fhon in ihrem 
fiebenten Jahre einen Sohn erzeugt, und alle Weiber jenes 
Landes feitdem fchon in jenem Alter mannbar werden, fo ift 
die lestere Angabe richtig und erklärt fih aus ber Lage bes 
Landes am Aequator; aub Manu's Geſetz, welches auf das 
Land am mittleren Gangeslauf berechnet ift, erlaubt die Ehe im 
zwölften, ja bereits im achten Jahre (oben ©. 137). — 


Das indifche Wolf hat frühzeitig eine Bildung entwidelt, 
in welcher bedeutende Seiten ded menfchlihen Wefend zu eigen: 
thümlichen Geftaltungen ausgeprägt worben find. Nach einem 
einfachen und friegerifhen Stammesleben, nad heftigen und 
vieleicht erfchöpfenden Kämpfen fam die Ruhe des Gangedlan: 
deö über die Inder. Damit erhielten die reichen Anlagen die: 
ſes Volkes eine neue Richtung. Ihre Sinnlichkeit wurde noch 
heißer, die finnige Anfhauung der Natur wurde Phantaftif, die 
Intenfität der religiöfen Empfindung führte zur Beſchaulichkeit, 
und wenn bie üppige Natur des neuen Wohnfiged ihr Spiegel: 
bild in einer bunten mit maßlofen Wundern erfüllten Götter: 
welt erhielt, fo wurden der überwucernden Anfchauung aud) 
bald abgezogene Begriffe entgegengeftelt.. Dem Naturalismus 
trat der Epiritualiömus, der Phantafie die Abftraftion, der er: 
drüdenden Bielheit die Einheit, dem Senfualismus die Aszetik 
gegenüber. Mit der Bufammenziehung der Götter in den einen 


1) Zaffen, tindifche Alterthumskunde II. S. 110, 
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Brahma, mit der Aufftelung des Brahmabegriffes als der einen 
geiftigen Subſtanz der Welt war das Schidfal der Inder entſchie— 
den. Nicht mehr der Heldengott Indra, ein contemplativer Ein- 
fiedler thronte im Himmel. Indem Brahma die allein eriftt- 
rende Subftanz der ganzen Welt, ber allein eriftirende Geiſt fein 
folte, wurde bie fcharfe Auseinanderreiiung von Körper und 
Seele, von Natur und Geift zur feſten Vorausſetzung, zum be: 
mwegenden Angelpunfte für die Sittlichfeit des Volks, für bie 
ganze folgende Entwidelung gemaht. Nicht bloß daß bie 
„ſtändiſche Gliederung”, welde fonft im Verlaufe der Gefchichte 
wie fie hervorgetreten war wieder überwunden worden wäre, 
nun für immer befeftigt wurde, indem die Reihenfolge und 
Würde der Stände nah ihrem Theilhaben an der Gubftanz 
Brahma's beftimmt ward, nicht bloß daß die Lehre der Wie: 
dergeburten erfunden wurde, um ben Menfchen bis zur Rein: 
heit der reinen Subſtanz zu reinigen — dad Weſen ber 
indifhen Ethik ift von bier an bie Zähmung, bie Zöbtung, 
die Vernichtung des Fleifched, fie ift das Zerbrechen der Feſſel, 
welche den Funken Brahma’d im Menſchen verhindert zu fei: 
nem Urquell zurüdzußehren. Aber die Ethif der Inder ift noch 
mehr ald dad. Da Brahma Subſtanz und unperfönlic iſt, 
genügt ed in letzter Inſtanz nicht den Körper zu zerbrechen, dad 
Sch felbft muß getödtet werben, bie vollendete Selbftlofigkeit 
muß erreicht werden. Die alte Eriegerifche Kraft ber Inder 
wendet fih zum Kampfe gegen ſich felbit herum, bie ganze 
Energie, welche in ihnen ift, gebrauchen fie zur Bezwingung ber 
Sinne, bed Körper, zur Vernichtung der Seele; die Hingebung 
bes indifchen Naturelld wird zur felbitlofen Verſenkung in ein 
geträumtes göttliched Wefen. Unter dem lachendften Himmel 
fhlug eine trübe, finftere, möndifche Anfchauung von ber ab: 
foluten Werberbtheit des Kleifhes, von der Jämmerlichkeit bes 
Erdenlebens ihren Thron auf. Die Scholaftif der Ander, welche 
aus diefen Anfhauungen erwuchs, concentrirte ihre Anftrengungen 
darauf, die Kategorieen von Geift und Natur, von Materie und 
Ich immer von neuem zu faflen, immer von neuem umzuftellen, 
ohne von ihnen lodfommen zu können. Dies Philofophiren er 
reichte nichts, als jene Voraudfegungen immer mehr zu befeftigen, 
Natur und Geift, Körper und Seele, Fleiſch und Uebernatürlid- 
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Peit immer weiter auseinander zu reißen und eine verfehrte Welt: 
anfchauung immer tiefer in den Geift der Inder zu pflanzen. 
Freilich entichädigten fi die Sinne für den Zwang der Azetif 
in heftigem Zaumel, üppigem Genuß und wilder Aufregung ; frei: 
lich entfchädigte fih die Phantafie für den Zwang nur Brahma, 
und nichts als bie Einheit zu denken, durch die raftlofe Erfindung 
der‘ bunteften Bilder in den coloffalften Dimenfionen; freilich 
entfchädigte fich der von der Philofophie ausgefchloflene oder ein: 
gezwängte Berftand dur die fcharffinnigften Diftinktionen — 
aber der Zaumel von der Adzefe zum Genuß, das Schwanfen 
zwifchen: ben hohliten Abftraftionen und der zügellofeften Phanta: 
ſtik, zwifchen der unverſtändigſten Anfchauung der Dinge und 
ben feinften Reflerionen brachte feinen Fortfchritt in das Leben 
ber Nation. 

Wenn bie Aegypter dad Gedächtniß ihres Lebens in ihre 
Gräber fchrieben, meißelten und malten, damit fein Ereigniß, 
dad irgend einen Einzelnen betroffen, vergeflen würde, wenn 
bort ber Name jebed Individuums ewig leben follte, wenn bie 
Pharaonen die Memoiren ihrer Regierungen in Obelisfen und 
fünftlihe Steinberge gruben, um dad Gedächtniß ihrer Tha— 
ten für die fernfte Zufunft zu bewahren; fo kann der Menſch 
in Indien nicht fchnell genug verfchwinden, fein Leichnam nicht 
fhnell genug zerſtört werden, fein Sch nicht fchnell genug unter: 
gehen; fo ift die Gefchichte der Inder in die Thaten der Götter 
und Heiligen aufgegangen, hat fie fih in dem Chaos, zu wel 
hem Himmel und Erde zufammengeworfen wurben, verloren. 
Machten fich die Aegypter zu Malern, Bauleuten, Steinmeben 
und Bildhauern, fo hatten fich die Inder zu Philofophen, Asze— 
ten, Zraummwandlern, Bettlern und Poeten gemadt. Nur im 
Himmel, nur in der Philofophie, in eingebildeten Syftemen und 
in der Poefie zu Haufe, gab es für bie Inder Feine wirkliche 
Welt und Feine praftifhen Zwecke, denen nachzutrachten fich 
lohnte. Willen : und thatlos gehorchten fie dem brüdenbdften 
und ausfaugendften Despotismus, welchen die Theorie der Brah: 
manen zu göttlier Berechtigung erhob und mit den fcharffinnig: 
ften Regeln zur Aufrechthaltung und Ausbreitung feiner Macht 
verfab. So wurde das fchönfte, üppigfte Land der Erde unter den 
Händen der Inder wirklich zum Jammerthal. Vol Mitleid mit den 
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Leiden ber großen Menge, erfchüttert durch den Anblid des Drucks, 
welcher auf dem Wolfe lag, geängftigt durch die überall auf: 
gerichteten Schranken der Kaften und die Schreden der Bieter: 
geburt, abgefloßen von jener melandpolifch: möndifhen Anficht 
von ber Verderbtheit des Fleifches, vol Abfcheu vor ber graus 
famen Aszetif, voll Efel vor dem Hochmuth und der Schulmeis: 
heit der Brabmanen unternahm es Buddha, diefem Bolfe Er: 
leichterung, allen biefen Qualen Abhülfe zu verfchaffen. Aber 
felbft in die geltende verkehrte Weltanfhauung gebannt und ver: 
rannt, wußte er nicht zu rathen als Ruhe und Mitleid, als 
Flucht aus der Welt, ald Flucht vor dem Sch, wußte er in leg: 
ter Inſtanz nichts als eine gründlichere Vernichtung des Ich zu 
lehren. Aber fchon dies, ſchon das Verlaffen der graufamen 
Aszefe, die Milderung der Kaftenunterfchiede durch die gleiche 
Uebung der Sanftmuthb und des hülfreihen Mitgefühls, welche 
er von allen Ständen verlangte, war eine große Erleichterung. 
Was feitdem geſchah hat das Geſchick der Inder nicht weiter 
gehoben, fondern tiefer herabgedrüdt. Wenn die brahmanifche 
Lehre dem Volke durch faßlichere Göttergeftalten bequemer wurde, 
wenn bie Brahmanen die Spefulation der Buddhiſten in ihre 
Syſteme einzureihen fuchten, wenn fie das Ritual und das 
Gerimoniell noch höher fleigerten, wenn die Aszetik noch frenger 
und der freimillige Selbftmord noch häufiger wurden, fo wurbe 
damit nur um fo fchärfer in die verfehrten Bahnen zurüdgelenft, 
welche dur) den Buddhismus Faum verlaffen waren. 

Es iſt die falfche Theorie, welche die Inder zu Grunde ges 
richtet und die fittliche, die produktive Kraft des Volks gebrochen 
hat. Trotz aller Beweglichkeit, troß allem Scharfſinn und aller 
Rührigkeit des indifchen Geiftes flagnirt feitdem der Lebensprozeß, 
haben fich die alten Grundlagen des indifchen Lebens, der Brah— 
mabegriff, das Kaftenfyitem, der Glaube an die Wiedergeburten, 
die Adzetif mit wunderbarer Stätigfeit bis heute behauptet, Was 
in ber Literatur, in der Philofopbie fpäter geleiftet worden, find 
wefentlih nur Ausführungen, Erweiterungen, Variationen ber 
alten Grundgedanfen; nur das Leben ber indifchen Poeſie, ihre 
Kortentwidelung zu funftmäßiger Byrif, zum Drama und zum 
Lehrgedicht hat auch der fchlimmfte Despotismus, von Einheimi- 
ſchen und Fremden geübt, nicht zu unterdrüden vermoct, Und 
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wie das alte Syſtem des Glaubens und der Lehre in Indien 
den Jahrtauſenden Trotz geboten, ſo hat ſich in den Indern auch 
jene Zaͤhigkeit entwickelt, welche langer und ſchwerer Druck in 
urfprünglich Präftigen Naturen zu erzeugen pflegt, jene Kraft 
der Refiftenz, welche ſich beugt, aber nicht bricht, jene Schlau: 
beit und Sntriguenluft, durch welche fich der Unterdrüdte an 
dem Unterbrüder fchadlos hält, dem er mit Gewalt nichts anzu: 
haben vermag. Die Gewohnheit der Adzefe, die Hoffnung, mit 
dem Tode der Feflel des Leibes los zu werden, hat die Inder 
auch der wüthendften Zyrannei des Islam und der Mongolen 
wiberftehen laffen, und noch heute weiß der feigfte Bengale, 
wenn ed nicht anders fein fann, mit dem gelaffenften Muthe 
zu fterben. 

Die Gefchichte der Inder zeigt, wohin ein Wolf bei dem 
reblichften und ernfteften Streben die Probleme der Religion 
und ber Metaphyſik zu löfen gerathen muß, wenn es über 
dem Himmel und ben trandzendenten Dingen die Dinge diefer 
Welt vergißt, wenn es in jene Befchäftigungen verrannt im’ 
Staate unbefümmert den fchranfenlofeften Despotismus walten 
läßt. Durch die Gewöhnung unbedingten Gehorfamd, durch die 
Pflege Enechtifcher Gefinnung, durch die Abforbirung alles Wol: 
lens in den Willen eines Einzelnen erfchöpft der Despotismus 
die Kräfte der Vöolker, wo er immer zu bauernder Herr: 
fhaft gelangt. Das Leben ber Nationen befteht nur durch 
fortdauernde Regeneration, dieſe ift allein durch rüftige Arbeit, 
welche ihres Erwerbes froh werden fann, durch Spannung der 
Willendfraft auf verftändige und erreichbare Ziele, durch freien 
Gebrauch der geiftigen Kräfte und freie Einwirfung bderfelben 
auf einander möglich — Bewegungen, welde der Despotismus 
verhindern muß, um fich felbft zu behaupten. Der Erſchö— 
pfung der Volkskraft durch den Despotismus kamen in Indien 
noch der Zwang des Kaftenmefens, welches den Blutumlauf 
unterband, die Kehren der Religion und der Philofophie von 
der Abwendung von ber Welt, von der abfoluten Unterwerfung 
und von der Selbftlofigkeit als den höchſten Zielen des Lebens 
zu Hülfe Statt einer praftifch=ethifhen Durchbildung des 
Menihen, ftatt menfchlicher und fittliher Zwede wurde die 
radifale Vernichtung des Individuums verlangt. Um fo fchnel: 

Dunder ülte Geſchlchte. M. 19 
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ler mußten die reichen Kräfte der Inder aufgezehrt werden. 
Als es den Brahmanen gelungen war, mit Hülfe der Fürſten 
den Buddhismus niederzuſchlagen, ſchwand auch die Energie, 
ein ſelbſtſtändiges nationales Staatsleben zu behaupten, wie 
geſchützt auch die Lage des Landes, wie zahlreich die Stämme 
und Staaten der Arja auch waren. 


1. Die Baktrer, Meder und Perfer. 


1, Die Stämme und Sagen Iraus. 


Zbiſchen dem Thal des Indus und dem Stromgebiet des 
Euphrat und Tigris, im Süden vom Drean, im Norden vom 
faspifchen Meer und den Steppen des Drus begränzt, erhebt 
fi) das Hochland von Iran. Die Ausdehnung deflelben beträgt 
von DOften nah Weften etwas über 300 Meilen, die Breite 
im Oſten gegen zweihundert, im Weſten an der fchmalften 
Stelle vom kaspiſchen Meer bis zum perfifhen Meerbufen nicht 
viel über hundert Meilen ). Iran bildet ein längliches Bier: 
ed, welches in biefer gefchloffenen Form, weder von eindringen: 
den Meeresbuchten noch von größeren Flüffen durchfchnitten, eine 
große Achnlichfeit mit dem Hochlande Arabien zeigt. Auch der 
Kern des iranifhen Landes wird von einer großen Wüſte aus: 
gefüllt, welche nur mit Pferden und Kameelen durchzogen wer: 
ben kann. Wenn fich dennoch die Bevölkerung Irans in ihrer 
Entwidelung von ber der Bewohner Arabiens fehr wefentlich 
unterfhieden hat, fo liegt der Grund davon nicht in einer 
fchlechthin befjeren geiftigen Anlage der iranifhen Stämme. Bus 
nächſt ift Iran weder fo ifolirt wie Arabien, es ift im Oſten 
von dem Kulturgebiet Indiend, im MWeften von dem Kultur: 
gebiet Babyloniens und Affyriens begrenzt, noch drüdt das 
Klima in dem Mafe, wie in den Wülten Arabiend. Dazu ift 


1) Strabo p. 720. 724. giebt die Ausdehnung Irans mit Ausfhluß 
Perfiens und Mediens, d. h. vom Indus bis zu einer von den faspifchen Tho— 
ren (den Bällen bei Damagban) nad) Karmanien gezogenen Linie, auf 14,000 
Stadien (350 Meilen), die Breite auf 12,000 Stadien (300 Meilen) an; \wels 
ches auch Medien und Perfien mit eingefchfoffen nach beiden Richtungen erheb⸗ 
lich zu viel ift. 
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der Boden bier viel mannigfaltiger gehoben und gefenft ald dort. 
Die nördlihe Hälfte liegt höher als die ſüdliche; die Mitte des 
Landes ift muldenförmig ausgehöhlt, fo daß die MWafler des in: 
neren Abhangs der NMandgebirge hierher zufammenlaufen müſſen; 
die Thaler und Dafen find viel zahlreicher und größer als in 
Arabien, und wenn auch die Flüffe des Hoclandes, die meiften 
Gewäſſer der: Randgebirge, im Sande verfiegen oder in Steppen: 
feen endigen,ifo gewähren ſie doch die Möglichkeit des Ader: 
baues in ausgedehnten Streden. Der Südrand, welcher zum 
Ocean abfällt, unterfcheidet fih freilih in Klima und Landes: 
art wenig von der Natur Arabiens, die Gebirge des Nordens 
zeigen dagegen ftatt der Fahlen Gipfel Arabiend grüne Wei— 
den und flattlihben Hochwald. Am Ganzen mildert die Erbe: 
bung des Bodens die Hitze. Nach heftigen Stürmen im Früh— 
jahr wird die Atmofphäre vom Mai bis zum September durch 
feine Wolke getrübt, die Luft ift von befonderer Trockenheit und 
Klarheit, der dunftlofe Himmel läßt die Umriffe ver Berge, bie 
ganze Landſchaft in eigenthümlicher Schärfe und frifchem Glanze 
erfcheinen, und der helle Sternenfchimmer der Nächte erfegt faft 
dad Licht des Tages. Der Wechfel der Temperatur iſt raſch 
und ſtark. Bon Falten fchneebededten Terraſſen von 8000 Fuß 
Höhe fleigt man plöglich zu glübend heißen Ebenen herab, die 
kaum 2000 Fuß über dem Meere liegen. Hat der Norden Falte 
Winter, Schneetreiben und eifige Stürme, welde über das kas— 
pifche Meer und die weiten Steppen heranwehen, fo ift im Sü— 
den die Luft mit dem bier befonders feinen Staube ber Wüſte 
erfüllt, die Gluthwinde geben den Sandhügeln die Geftalt wech— 
felnder Meerediwogen und treiben mächtige Sandhofen zum Him— 
mel auf!). Der Oftrand von Iran fleigt aus dem Industhal 
fteil und mauerartig empor; nur wenige langgewundene und bes 
fchwerliche Paälfe führen vom Indus auf die Höhe, welche nord» 
wärts mit falten baumlofen Flächen, im Süden mit nod) Fahleren 
und öderen, aber unerträglich heißen Bergrüden beginnt. : Nur 
dad Thal des Kabul, welcher zum Indus hinabftrömt, gewährt 
bier einen bequemeren Aufgang und ein großen Theils fruchtbares 
Gelände?). Dagegen befteht der Weftrand von Iran aus gleich: 


H) Ritter, Aſien Ih. 8 ©. 721. — 2) Ritter, Afien Tb. 7. 
©. 2341 — 240. 
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laufenden, von Norbweft nad Süboft hinabziehenden Bergketten, 
zwifchen welchen, neben ausgedehnten Bergweiden, lange fchmale 
und: gut bemwäflerte Thäler eingefenft find; die fchönften und 
fruchtbarften berfelben liegen da, wo der Weftrand mit dem 
Südrand zufammenftößt 

So weit unfre Kunde binaufreicht, war ber Welten von 
Fran von den Medern und Perfern bewohnt. Die Namen der 
Völker, welche die Mitte und ben öftlichen Theil des iranifchen 
Hochlandes inne hatten, werden uns zuerft in den Infchriften 
bed Königs Darius aufgezählt. „Am Often, fagt König Darius, 
zahlten mir Tribut die Aſagartija (Sagartier), die Parthwa 
(Parther),; die Hariwa (die Arier), die Margawa (Margianer), 
die Uwarasmija (Chorasmier), die Zaraka (Saranger), die Ha: 
rauwatiſh (Arachoten), die Thataghuſh (Sattagyden, Sughda 
(Sogdiana), Bakhtriſh (Baktrien !)“. Aus den Berichten der 
Griechen gebt hervor, daß neben den Perſern auf dem Südrande 
des Hochländes bis zum Meere hinab zunäcft die Karmanen 
im heutigen "Kerman wohnten, welche Herodot noch ald einen 
Namen der Verfer bezeichnet. Herodot nennt die Karmanen 
Aderbaiier ) und Strabo rühmt den Reichthum ihres Landes 
am'woildeir Efeln und auten Meben, doch höre das Fruchtland 
nah Norden him auf); — es beainnt hier die große Salz: und 
Kelswüfte, welche die ganze Mitte Irans ausfüllt. Deftlich von 
den Karmanen, fährt Strabo fort, fei die Meeresfüfte noch arm: 
ſeliger und baumlofer als unterhalb Perſis und SKarmanien ; 
nur felten flöffen nach heftigen Regengüſſen im Sommer Sturz: 
büche von den Bergen an die Küfte hinab; auch lebten nur- we: 
nige Fiſch⸗ und Schildkröteneſſer *) in diefem Landſtrich bis zum 
Indus hin, die ihre Haufer aus den Knochen der Wallfifche 
bauten, welche das Meer antriebe, und aus Mufcelfchaalen. 
Shre Waffen’ feien im Feuer gehärtete Wurffpieße, ihre Netze vom 
Bafte der Palmen. Ueber diefen Kifcheffern wohnten die Gedro: 
ſier, wenig zahlreiche und zumeift wandernde Stämme in einem 
unfruchtbaren Bande voll Sonnenbrand und tiefem heißen Sande, 
in welchen nichts als Stadyelfräuter und wenige Palmen wüch— 


— ne Keilinichriften. Inichrift I, 15 — 17. NR, 22 flad. — 2) 1, 
trabo p. 726. Arrian. Ind. 26.38. — 4) Plinius 
vr "28. — VI, B. 
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ſen; die Waſſerbrunnen ſeien 200 ja ſogar 600 Stadien von 
einander entfernt )y. Die Gedroſier der Geſchichtſchreiber Aleran: 
ders und Strabo's müſſen die Sattagyden Herodot's, die Tha— 
taghufh der Infchriften fein; die Sattagyden bildeten nach Hero: 
dot's Angabe mit den Gandharern am Indus eine Satrapie ?). 
Sm Weften und Norden beginnt die große Wüſte von Iran 
auf der inneren Senkung der Randgebirge zunächſt mit guten 
Weideftreden für Pferde, Schafe- und Ziegen, dann folgt ein 
baumlofes Steppenland, weldes hier und da von bradigen 2a: 
chen bewäſſert, doch fo viel ärmlihe Salzpflanzen erzeugt, daß 
Herden von Kameelen und Büffeln bier noch Nahrung finden, 
bis der Boden nad der Mitte des Hochlandes hin immer öder 
und kahler wird. So war das Land der Sagartier, der Aſa— 
gartija der Infchriften, eines Hirtenvolfes, welches öftlih von 
den Medern und Perfern die Steppen durchzog ?). Die Sagar— 
tier trugen halb perfiihe, halb paftyifche (. unten ©. 295) Rü: 
ftung. Sie waren Reiter und führten feine Angriffswaffen, außer 
einem Dolh und einem aus Riemen geflochtenen Seil, welches 
oben eine Schlinge hatte. Auf diefes Seil, fagt Herodot, ver: 
trauen fie am meiften im Kampfe, indem fie daflelbe Menfchen 
und Roflen überwerfen und fo die Feinde .niederziehen und erftiden. 
Der Laffo am Sattel fehlt auch den Helden Irans in Firduft’s 
Gedichten niemald. Faſt genau im Gentrum ded Landes bilden 
die Flüffe, welche vom Mordrande und vom Oftrande des Hoch— 
landes herabfließen, einen großen See, deflen Wafler ausreicht, 
feine nädften Umgebungen der Wüſte zu entreißen, wenn auch) 
die Stürme den Flugfand zuweilen bis an feine Ufer felbft trei: 
ben. An den großen Waflerftrahlen des Etymandrus (Hätu: 
mat d. h. Brüdenreih) heute Hindmend, der Zora und des Ar: 
obandab, welche in diefem See enden, zieht ſich ebenfalls ein 
blühendes Fruchtland hinauf, bis weiter oftwärtd Klippenreihen 


1) Strabo p. 721. Arrian. Anabas. VI, 22 figd. Ind. 25 flad, — 
2) Herodot 111,91. Der Lautwechſel zwijchen Thataghuſh und Gadruib ift 
nicht unmöglih. — 3) Serodot 1,125. VII, 85. Serodot zäblt die Pas 
raetafener zu den Stämmen der Meder, die Sagartier wie die Karmanen zu 
den Perſern. Indeß fcheinen die Sagartier, welche nach Herodot Nomaden 
waren (I, 125), eber ein Berbältnig zu den Medern, als zu den Perſern zu has 
ben, denn ein Nebell erbält nach der Bilttuninfchrift bei den Sagartiern dadurch 
Anbang, daß er fich für einen Abkömmling des Mederkönigs ECyaxares ausgiebt. 
PBrolemäus Seht Die Sagartier nach Medien, jedenfalldö wohnten fie nords 
wärts von den Paraetakenern; vgl. Plinius V1, 20. 
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bie Thäler diefer Flüſſe fperren. In bdiefen fruchtbaren Streden 
und Thälern, um ben See, welden die Griechen Arius nennen, 
und das Thal bed Etymanbdrus ') oftwärts hinauf wohnten bie 
Saranger bed Herodot, die Zarafa der Infchriften, bei Ktefias 
und den Späteren Dranger ?), durch weite Wüftenräume von 
den  Sagartiern getrennt. Herodot erzählt von den Garan- 
gern, daß fie bunte Mäntel getragen und Stiefeln bis an das 
Knie, fonft aber mediſche Bogen und Speere geführt hätten ®). 
Das Volk war friegerifch, den Perfern ähnlih, im Reiterfampf 
umübertroffen, und ein Stamm bdiefes Volks, welcher frei unter 
guten und gerechten Gefegen gelebt haben fol, führte den Na: 
men der Ariacpen ?). Ruinen von Städten und großen Kanal: 
anlagen zeugen von der einfligen die heutigen Zuftände über: 
treffenden Blüthe diefes Gebiets °). Deftlich von den Sarangern 
über den Gedrofiern faßen die Arachoten (Harauwatiſh) im 
Thale der Zora und des Arghandab. Die Infchriften des Da: 
rius nennen die feften Städte Arfhada und Kapikanifh (Kapiffa) 
im Sande der Arachoten *); auch die Stadt Kophen (Kabul), 
weldhe Semiramis erbaut haben follte, gehörte diefem Stam: 
me 7). Ihren Namen follen die Arachoten vom Fluffe Arachotus 
(Zora oder Arghandab) empfangen haben; Herodot nennt fie 
Paktyer, er giebt an, daß fie eigenthümliche Bogen, Dolce 
und. Pelze getragen. Die Afghanen, weldhe vom Thale des 
Kabul ſüdwärts bis zur Zerraffe von Kelat wohnen, nennen 
ſich heute noch Pakhtun und Pafhtun®), fie pflegen auch noch 
gegenwärtig zottige Schafpelze zu tragen. 


1) Polyb. XI, 34. Arrian, Anab. 1V,6. — 2) Divd. II,2. — 
3) Herod. V11,67. — 4) Arrian. Anabas. II, 27. Diodor XVII, 81, 
Strabo 724. — 5) ER Alex. der Große 5.286, 8. — 6) Benz 
fey, Keilinjchriften 3 11. Kapikaniſh iſt wohl das Karifla, welches 


au bier eingenonmen — ſollte, in der Landſchaft Kapiſſene; Plin. VI, 

— 7) Plin. han. VI, 25. Die Paropamiſaden der Selchichtfchreiber 
Aler. des Großen find wohl unter dem Gefammtnamen Arachoten begriffen ; bes 
fonders dann, wenn Kabul und der Kabulfluß, wie bei Plinius, als den 
Arachoten ehörig bezeichnet wird. Es bliebe dann für die Paropamifaden nur 
der Sinus ang des Hindufub im Weften übrig. Weder das Zendavefta noch 
die Inſchriften erwähnen der Paropamiſaden, offenbar ein von den Griechen 
ebildeter Name. Dionyſius Periegetes jagt, daß Hr Völker des Paropamis 
—* den Namen Arianer führten v. 1097. — 8) Laſſen, ind. Alterth. I, 
432. 433. Daß die Paktyer Herodots die Arachoten der Späteren find, fofgt 
auch daraus, daß Herodot die — in der Nähe von Kaçmira wobnen läßt; 
Herod. I, 102. IV, 44. VII, 66 
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Auf dem Nordrande des Hoclandes faßen den Mebdern zu: 
nächft nach Often in der Verlängerung des Elburs an den kas— 
pifchen Pforten, die Parther (Parthwa ?) in einem nicht großen 
und rauhen Gebirgslande; im Süden war ihr Gebiet wült, im 
Norden aber, wo dad Gebirge ſich zum Meere abfenft und in 
Dyrkanien (Gurfan), welches häufig zum Lande ber Parther 
gerechnet wird *), waren nad Strabo's zutreffender Schilderung 
die Berge mit Eichenwäldern bededt, die Weinſtöcke trugen im 
Jahre je einen Eimer Wein und der Feigenbaum je fechzig Schef: 
fel (Medimnen). In den Bäumen, fo fagt Strabo, bauten die 
wilden Bienen in folher Menge, daß dem Laube Honig ent: 
fließe, und die Erde fer fo fruchtbar, daß das Getreide. ohne 
Saat aus den ausgefallenen Körnern wieder emporwachle ). 
In: der That zeigt der Nordrand von Iran, da wo fich die Gi: 
pfel des Elburs, welche im Demavend eine Höhe von fait 14,000 
Kuß erreichen, zum Faspiichen Meere abjenfen, eine noch üppi— 
gere Vegetation als die Thaler von Schiras. und Merdafcht im 
Süden. Die Wafler, welche von ben Höhen und den Schnee: 
feldern des Elburs hinabftrömen, tranfen den Schlammbobden ber 
Küſte fo reichlih, daß in Zaberiftan, Ghilan, Mazenderan und 
Gurfan ein tropifcber Pflanzenwuchs wuchert, zu deilen Erzeu: 
gung die vulfanifche Wärme des Bodens welentlich beiträgt. 
Die Küfte iſt mit Lagunen erfüllt, denen bald moraflige Wal: 
dungen vom faftigften Grün folgen; weiter empor liegen bie 
Reisfelder (der Reis iſt in dieſen Landfchaften die gewöhnliche 
Nahrung), die Pflanzungen bes Zuderrohrs, in den fchöniten 
Barben prangende Zeppihe von Blumen , und Wiefen, über 
welchen fich dann ftattlicher Hochwald von Eichen, Ulmen und 
Platanen die Höhen des Elburs hinauf zieht. An Waſſerfrüch— 
ten, an Feigen: und Maulbeerbäaumen, an Gitronenbäumen und 
Drangenwäldern ift Ueberfluß, und die Rebe, welche hier einen 
Durchmefler von einem halben Fuß gewinnt, ranft bis in bie 
Wipfel der Bäume?) Aber es fehlen diefem bevorzugten Lande 
auch ftarfe Scattenfeiten nicht. Häufige Erdbeben erfchüttern 
den Boden, im Winter rafen gewaltige Norbwinde über das 


1) Der Partber und der kaspiſchen Thore erwähnt von den Griechen zuerft 
Hekatäus von Milet, Rragm. von Klaufen 171.173. — 2) Strabe 
p. 514. 724. Plin. V1,20. — 3) Strabo p. 508 flgd. Died. XVII, 75. 
4) Ritter, Grdfunde Ih. VI, 425 flgd. 
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faspifhe Meer gegen die Wände des Elburd, ber Schnee fällt 
aud auf den Vorhöhen klafterhoch; die Regenwolken von ben 
Ketten des Elburd gehemmt flürzen fletd in Wolkenbrüchen nie: 
der, welche das Land weithin unter Waſſer ſetzen und fich in 
allen Furchen der Berge als reißende Ströme nieberwärts wäl: 
zen; die Sumpfluft bleicht die Einwohner, und dad heiße und 
feuchte Klima läßt im Sommer fehr häufig tödtliche Fieber und 
ähnliche Krankheiten über die Bevölkerung herrfchen. 

Biel weniger fruchtbar ift der Nordrand des Hochlan: 
des weiter nah Dften hin, da wo fih die Berge Irans zu 
ben. Steppen des Drus abfenfen. Nur die langen aber fehr 
fhmalen Thäler des Artus (Herirud) und bes Margus (Mur: 
ghab) machen eine Ausnahme, obwohl auch diefe beiden Flüſſe 
in. der Steppe verfanden, ohne den Drus erreichen zu können. 
Hier wohnten neben den Parthern und Hprfaniern im Thale 
bed Arius die Arier (Hariwa in den Infchriften), im Thal des 
Margus die Margianer, in gut angebauten, an Weinftöden reis 
hen, ftarf bevölferten und mit Städten befesten Landen. Doc 
reichte der Fruchtboden nur fo weit, als bemfelben aus ben Flüſ— 
fen Wafler zugeführt werden fonnte. Gr endete norbwärtd in 
der Wüſte ded Drus, wie auf den Bergen über den Fluß: 
thälern nur Nomaden unter Zelten wohnten !), Günſtiger ift 
dad Land den Bewohnern im äußerften Norboften von Iran. 
Da wo bad Randgebirge fih im Hindukuh zu einer Höhe von 
18,000 Fuß erhebt, riefeln auf dem Norbabhange reichlihe Quel: 
len bernieder, die Zellen bergen Rubinen und andere Eoftbare 
Gefteine in ihrem Scooße, auf den Rüden der Höhen liegen 
treffliche Weiden für Pferde und Schafe, die Luft ift frifch und 
heilfam. Weiter nach unten am Fuß der Berge breitet fich eine 
Ebene aus, deren Luft warm und deren Boden kräftig genug 
it, um Südfrüchte zu tragen. Hier war dad Land der Baltrer. 
Nach den Schilderungen der Abendländer war das baftrifche Gebiet 
ausgedehnt und ergiebig und eine Zierde aller arifchen Länder ®). 
„Die Natur Baltriens fei verfchieden und vielfah. Hier feien 
große Waldungen, dort trage die Rebe viele und ſchöne Trauben, 


1) Strabo p. 515. 516. — 2) Der Name der Baftrer wurde den 
— erſt Durch Schlag don Karyanda bekannt; Aeſchylus nennt ihn 
ers 
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und ber fette Boden werbe von zahlreihen Quellen bewäflert. 
Wo dad Land ergiebig fei, werde Getreide gebaut, bad andere 
ald Weideland benust, fo daß Baftrien nicht bloß eine große 
Menge von Menfchen, Tondern auch viele Pferde ernähren könne 
Doc fer ein großer Theil des Landes Sandwüfte, und wenn 
die Minde vom faspifchen Meere wehten, trieben fie den Sand 
zu hoben Hügeln zufammen, in welcden nicht bloß jede Spur 
des Weges verloren gebe, fondern auch zuweilen die Reiſenden 
verfchüttet würden und ihren Untergang fänden. In den Steppen 
Baftriend müfle man fih wie auf dem Meere nach ben Sternen 
richten. Die Hauptftadt Baktra liege am Dargidus (Dehas) 
welcher dem Drus zuſtröme“ ). Meben der Hauptitabt Baktra 
werden im Norden Zariaspa (Goldſchloß) an der Grenze von 
Sogdiana, und Adrapfa (Arderab?) auf dem Abhange des Hin: 
dukuh als die bedeutendften Städte des Landes bezeichnet, wel 
ched überdies hochgelegene und ſtarke Felfenburgen im Gebirge be: 
ſaß. Baktra (Balkh) ift heute ein unbedeutender Ort im der 
Nähe des Dehas; nur Trümmerhaufen bezeichnen den ehemali: 
gen Umfang der alten Stadt. Er liegt bereit3 in völlig: flachem, 
aber wohl angebautem und. dicht mit Dörfern bedecktem Lande; 
achtzehn größere Kanäle führen noch jest das: Maffer von den 
Bergen in die emfig beftellten Sruchtfelder, die Wege und  Gren: 
zen der Aecker find dicht mit Bäumen bepflanzt; überall. ift das 
Rauſchen des in den Reitungen berabriefelnden Waflers zu: hören. 
Doc. erreicht das. Fruchtiand auch hier den Drus nicht, ſchon 
fünf bis ſechs Meilen unterhalb. der Stadt beginnt die Wülte ?). 
Das alte Baltrien konnte 30,000 Reiter ins Feld ftellen 9. 
Die Baftrer galten ald flreitbare Männer, und als Mardonius 
die beften Truppen aus dem Heere des Xerres ausfuchte, wählte 
er neben den Perſern, Medern und Safen bie Baltrer und 
die Inder ). Herobot berichtet, daß die Parther, Arier, Sog 
dianer und Chorasmier eben foldhe NRüftungen getragen hätten 
wie die. Baftrer, nämlich Furze Langen und Bogen von Rohr 
und eine der medifchen ähnliche Kopfbedeckung, nur die Arier 
hätten nicht baftrifche, fondern medifche Bogen geführt ®). 


1) Curtius VILLA. — 2) Eipbinftone Kabul II. p. 213. 214. — 
3) Curtins VI, A. — 4) Serodot VII, 113. XI, 31. Dal. Arrian. 
Anabas, Ill, 8.11. — 5) Herodot VII, 64- 67. 
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Außerhalb der Grenzen de3 eigentlichen Iran, dba wo ber 
DOftrand von Iran mit dem Weſtrand des großen Gentralhochlan: 
des von Aften, mit dem Belurdagb, zufammenftößt, wohnten auf 
dem Weſtgehänge des Belurdbagb, im oberen hal des Orus und 
im dem fruchtreichen Thal des Polytimetus (Zarefſchan), welches 
mit dem Kluß unten in der Steppe endet, bis zum Thale des 
Rurartes. hin ebenfalld noch arifche Stämme, die Sogbianer, bie 
Sughda der Infhriften. Ihre Hauptitadt Marakanda (Samar: 
fand) am Zarefihan fol im vierten Sahrhundert v. Chr. einen 
Umfäng von 70 Stadien gehabt haben. Am Fuße des Belur 
dagh wie an dem des Hoclandes von Iran begannen jene wei: 
ten Steppen, welche der Drus und der Sarartes, die damals 
moch im faspifchen Meere mündeten !), vergeben® zu befruchten 
füchten; An den Grenzen der Hyrkanier und Parther dburchwan: 
dertemi die Chorasmier (die Umarasmija der Infchriften *) Die 
öde und: heißen Salzwüſten, deren Boden vordem Meeresgrund 
geweſen war, 

Alle diefe Stämme, die Meder wie die Perfer, die Sagar: 
tier. wie die Saranger, die Sattagyden wie die Arachoten, die 
Parther wie die Arier, die Baktrer wie die Sogdianer waren 
nahe verwandt, in Tracht und Sitte einander ähnlich, und ſpra— 
chen nach den Berichten der Griechen faft diefelbe Sprache ®). 
Daß auch die Inder ein Zweig diefer Familie waren, daß ſich 
diefe wie jene mit einem gemeinfamen Namen, dem der XArier 
(Arja, Airja) felbft bezeichneten, haben wir ſchon oben gefehen. 
Auch in Iran bilden die Nachfommen der alten Airja noch heute 
die Mehrzahl der Bewohner, wenn auch flärfer mit fremden, 
befondersd tatarifchen Elementen gemifcht, als dies im Großen 
und Ganzen in Indien der Fall if. Noch heute rühmen unfere 
Reifenden an ven Nachkommen der Xirja den ſchlanken Wuchs, 
die edle Haltung, den Sinn für Poefie und einen fcharfen Ber: 


— — — — 


I) Strabo p. 509. 510. 518. Nach Patroklus waren die Mündungen 
beider Flüſſe 60 — er 2400 Stadien oder 80 PBarafıngen von 
einander entiernt; vgl. Polyb. X,48. Ritter ift der Anficht, daß wenigs 
ftens ein Arm des Oxus in alter Zeit ins kaspiſche Meer gefloffen ſei; nach 
Humboldt, Centralaſien I, 446, bildete ber Aralſee ebedem nur eine Seiten: 
anichwellung des Drus. — 2) Auerft von den Griechen erwähnt Hekatäus 
von Milet die GChorasmier und die Stadt Chorasmie Fragm. ed. Klausen 
173. Weber ihre — 5 Herod. 111,117. Droyſen, Alex. der Große 
S. 329. — 3) Strabo p. 724. 


— — — —— — — — * 
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ſtand. Aber obwohl das Land noch in dem Beſitz ſeiner alten 
Bewohner iſt, ſind von dem Leben und den Geſchicken Irans 
in alter Zeit keine einheimiſchen Nachrichten vorhanden. Nur 
wenige faſt verwiſchte Spuren einheimiſcher Tradition ſind übrig, 
die ſich in den Fragmenten einer Sammlung religiöſer Schriften 
dem Zendaveſta vorfinden, welches noch gegenwärtig die Regel 
des Glaubens und Lebens für diejenigen bildet, welche der alten 
Religion Irans treu geblieben ſind, für die Parſen. 

Die Sagen, welche im Zendaveſta überliefert ſind, knüpfen 
ſich an die erſte Darbringung des Opfers, und zwar des uns 
aus Indien wohlbekannten Opfers des Haoma (Soma). Sie 
erzählen, daß der erſte Opferer Vivanghvat geweſen ſei; es iſt 
Vivasvat, der Vater Manu's und Jama's bei den Indern. 
Dieſer Vivanghvat habe zuerſt den Saft des Haoma ausgedrückt 
und den Göttern als Opfer dargebracht. Dafür ſei ihm zum 
Lohne der glänzende Jima, der Herr der Völker, der ruhmreich— 
ſte von allen, welche beſtimmt ſind die Sonne zu ſehen, geboren 
worden !). Während Jima kſhaeta (Jima der König) ruhmreich 
herrſchte, habe es weder Kälte noch übermäßige Hitze gegeben, 
weder Alter noch Tod noch Neid, hervorgebracht durch die böſen 
Geiſter; Bäter und Söhne hatten gleichmäßig den Wuchs funf— 
zehnjähriger. Jima machte die Mittel der Nahrung für die Men: 
ſchen unerfchöpflih, er befreite die MWaffer und die Bäume von 
der Dürre und die Männlein der Heerden vom Tode ?), Im 
Geſetzbuch der Parfen beißt ed, daß der höchite Gott Ahuramasda 
den ſchönen Jima aufgefordert babe, fein. heiliges Geſetz zu 
lehren; Jima aber babe fich deffen geweigert. Darauf ſprach 
Ahuramasda: Wenn du mir nicht geborchen willft, Sima, Trä— 
ger ded Geſetzes zu fein, dann mache meine Welt fruchtbar, 
dann gehorche mir als Schusherr, Ernährer und Auffeher ber 
Welt. Und Fima der Schöne entgegnete darauf: Ich will. deine 
Melt ausbreiten, ich will deine Welt fruchtbar machen, ich will 
dir gehorchen als Ernährer, Schutzherr und Aufſeher der Welt. 
Nicht möge fein während meiner Herrichaft Falter Wind und 
Hige, weder Auflöfung noch Tod. Ahuramasda fhuf nun dem 
Jima die Siegeswaffen, eine goldene Lanze und einen goldenen 


1) Jacna IX,4. 5. nad Burnouf’s leberfegung im Journ. asiatique 
1844 — 1846, — 2) Burnoufl.c. 6, 
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Stahel, und es wurden dem Jima breihundert Landfchaften, 
fehöhundert Landfchaften, neunhundert Landfchaften zu Theil. 
Und die Erde wurde ihm voll von Vieh, von Zugthieren, von 
Menfhen, Hunden und Vögeln und rothen brennenden Feuern. 
Da ſprach Ahuramasda zu Sima: Jima, Schöner, Sohn bed 
Bivanghvat, nicht finden Raum dad Vieh, die Zugthiere und 
die Menfhen. Und Jima ging gegen Mittag zu, auf dem 
Wege ber Sonne, er fpaltete die Erde mit feiner goldenen 
Lanze und bohrte den goldenen Stachel in fie ein und ſprach: 
Sch thue mit Liebe, heilige unterwürfige Erde, du Xrägerin 
des Viehes, der Zugthiere und der Menfchen, gehe auseinander 
durch mein Gebet! Und Jima ließ die Erde auseinander gehen 
um ein Drittel, zwei Drittel, drei Drittel größer als vorher, 
daß Vieh, Zugthiere und Menfchen nah ihrem Wunſch und 
Willen vorwärts fchreiten Eonnten )y. Und Jima, der berühmte, 
ber glänzende in Airjana Vaedſcha, hielt eine Verfammlung mit 
den beften Menfchen; zu bdiefer Fam der Schöpfer Ahuramasda 
mit den Anbetungswürdigen des Himmels und ſprach zu Jima: 
Du folft die mit Leben begabte Schöpfung vor den Uebeln bes 
Winters fhüsen ?), vor dem Schnee in großer Fülle, der auf 
die Gipfel der Berge, auf die Breiten der Höhen, in bie Tie— 
fen der Thäler fällt. Darum mache du einen Umfreis (Garten) 
mit vier Winkeln zur Wohnung für die Männer und Frauen, 
welche auf diefer Erde die größten, beften und fchönften find ®), 
für die mit Milch verfehenen Kühe; dorthin bringe den Saa— 
men aller Arten von Vieh, welches auf biefer Erde das größte, 
befte und fchönfte ift, dort laſſe die Vögel wohnen, dort 
fammle das Wafler zur Größe eines Hathra ®), dorthin bringe 
ben Saamen aller Arten von Bäumen, welde auf bdiefer Erde 
bie fchönften und wohlriechendften find, dorthin bringe den Saa: 
men aller Speifen, welche auf diefer Erde die füßeften und 
mwohlriechendften find. Alles dies mache paarweife und unver: 
fiegbar.. Und Jima machte den Umfreid und richtete dort 
Wohnungen ein, Stodwerfe, Säulen, Höfe und Umzäunungen, 
und brachte dahin den Saamen der fchönften, größten und beften 


1) Dendidad TI, 1—41. nah Spiegel. — 2) Bendidad 11, 43— 59, 
nah Benfey, in ben Göttinger a Yan. 53. zu Diefer Stelle. — 
3) Vend. II, 71.107. — 4) Nah Anquetil Zendavefta 11, 464. ift ein 


Hathra um 1000 Schritt größer als eine Parafange, aljo 10,000 Schritt. 
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Männer und Frauen, und den Saamen aller Art von Vieh 
und den Saamen aller Bäume und Speiſen. Nicht war dort 
Zank und Verdruß, nicht Abneigung und Feindſchaft, kein Bett— 
ler und keine Klage, keine Armuth und keine Krankheit, keine 
über das Maß hinausgehende Geſtalt und keine über das Maß 
hinausgehenden Zähne, und kein anderes Mal des Angramainjus 
(Ahriman d. h. der Böſes Sinnende) an dem Körper der Men— 
ſchen, an dem immerwährend goldfarbenen Ort, deſſen Speiſe 
nie verſiegt. Dieſe Menſchen führten das ſchönſte Leben in 
dem Umkreiſe, den Jima gemacht hatte, ſie hielten für einen 
Tag was ein Jahr iſt, und alle vierzig Jahre wurden von je 
zwei Menſchen zwei Menfchen. geboren, ein männliches und ein 
weibliched Kind, ebenfo von den Arten der Thiere "), 

Nah Vivanghvat war Athwja der zweite Sterblihe, wel: 
cher den Saft des Haoma auspreßte und ald Opfer den Göt: 
tern darbrachte. Dafür wurde ihm Xhraetaona ald Sohn 
geboren, der Sproß eined edlen Gefchlehts in ber Landfchaft 
Varena. Der „Böſes Sinnende” hatte die Schlange Dahaka, 
die verderbliche gefchaffen „mit drei Köpfen, drei Rachen, 
ſechs Augen und taufend Kräften; einen graufamen Dämon, 
um die Reinheit in der beftehenden Welt zu vernichten, ein 
fündhaftes Wefen, um die Welt zu verwüſten 2). Diefe 
Schlange tödtete der Krieger Thraetaona ?), Im Gefegbuce 
wird Xhraetaona als der erfte der Sterblichen gepriefen, welcher 
die Hitze des Feuers zurüdhielt vom Körper des Menfchen, bie 
Krankheit zur Krankheit, den Tod zum Tode; als der erfte 
Heilfundige unter den zuerft gefesten, den ftarfen und glänzen: 
den, den vermögenden und unumfchränften Menfchen.” Ebenſo 
wird Thraetaona in den Gebeten ald Vertreiber des Fieberd und 
der Krankheiten angerufen ). Der dritte ber Sterblichen, wel: 
cher den Saft ded Haoma zum Opfer auöprefte, war Gamad ber 
wohl thätige, welcher die Welt mit aufgehobener Keule durcheilte 
und Schlangen und Wölfe tödtete )). Zum Kohne feiner Hei: 
ligfeit wurden ihm zwei Söhne geboren, der fromme Urvakſhaja, 


1) Bendid. 11,60— 136. — 2) Bend. 1,69. Roth, in der Zeitichrift 
d. deutſch. morgen, Gefellichaft I1, 218 flad. — 3) Jacna IX,6. nah Bur- 
noufl, c..— zn XX, 1—12. Jeſcht Sabe 71-80. bei Anques 
til. — 5) es. ge in der Zeitjchrift der deutichen morgenl. Geſellſchaft 
11, 246. “e Jeſcht Farvardin 20, bei —— ‚ und Korſchid Njajifh 
bei Spiegel, Parſigrammatik S. 169. 
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welcher die Gerechtigkeit herrihen ließ, und der tapfere Kere— 
sacpa (d. h. ſchlanke Roffe habend) von hohem Wuchſe, that: 
fräftig und bewaffnet mit der Keule mit dem Gtierfopfe 9). 
Diefer tödtete die giftige behende grüne Schlange, von deren 
Körper grünes Gift, einen Zoll did, herabrann, welche Menfchen 
und Pferde verfchlang 2). Das Gefekbuch erwähnt des Kere— 
cacpa nur im Vorübergehen, indem bemerft wird, daß fich ein 
Bauberweib aus Baefereta an Keregacpa gebangen habe *). 

Das find die Namen und Helden, welde die Sage Irans 
im die ältefte Zeit ſetzt. Als berühmte Herricher der Vorzeit 
werden nach diefen in den religiöfen Urkunden der Parfen, fo 
weit diefelben bis jest mit Sicherheit zugänglich find, gepriefen: 
Kava Kavad, Kava Ug (König Ochus d. b. der weife Herrfcher), 
der berühmt war durch Weisheit und Opfer auf den fteilen Ber: 
gen brachte *), Kava Gyavardna, der „braundugige Herrfcher ”, 
der „rein an Körper und ohne Fehl war”). Diefem folgte 
Kava Hugrava, der „gehorfame” Herrfcher, welcher Fämpfen 
mußte mit: der Schlange, dem Verderber Fragharfha (Fragjaf, 
Afrafiab %) von Zuran (dem Steppenland des Oxus 7), welcher 
den Tod überwunden hat und zum Himmel emporgehoben wor: 
den ift®). Dann herrfchte Kava Aurvatagpa, der fchnelle Pferde 
befißende Herrſcher, zu welchem die Frommen eingehen follen, 
endlich Kava Vistaçpa, der zu Pferde mit goldenem Panzer 
bedeet gegen den Böſes finnenden Zuranier Aredfchatagpa (d. h. 
Roffegewinner) Fämpft )). Unter Kava Vistaçpa verfündete Za— 
rathuftra das Geſetz Ahuramasda’s, und flehte zur Quelle Ardvi— 
sura, ihm die Gunft zu gewähren, daß er „den ftarfen König 
Vistacpa, den Sohn des Aurvatacpa, befehren möge, auf daß 
er gemäß dem Gefeß denke, fpreche und handle’ 19), 


1) Au * Inder bedienten ſich namentlich in alter Zeit der Keule als 
Waffe (ob. S. 44.). — 2) Jagna 9. bei Burnoufl.c. Nach der ſpäteren 
nachrirduftichen Sage tödtete —— die Schlange Cruvar und den Rieſen 
— — rar — in der Kieler Monatsfhrift 1853. Febr. S. 192. — 
3) Vend. 4) Burnouf, Comment. sur le Jacna p. 433. 
436. St Sade 30. 32. Jeſcht Avan 12. — 5) Burnouf I. e. 
p. 432. — 6) Jeſcht Goſch c. 4. bei Burnoufl.c. p. 428. — 7) Bei 
Strabo p. 517. Tovpiode; der Name Turan (tuirja) bedeutet entweder feinds 

—— i dunkel. Es iſt das Land der Nebel und finſtern Nächte, 
im Gegenfag zu Iran. — 8) Jeſcht Behram c. 14. Burnoufl.c. p. 451. 
452. Ba. p. 431. bei Spiegel, Parfigrammatit S. 169. — 9) Burnouf 
p. 443. 444, 450. — 10) | efcht van 24, Burn., Commentaire p. 442, 
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Jüngere liturgiſche Stücke des Zendaveſta, der Bundeheſch, 
welcher aus dem Zeitalter der Saſſaniden ſtammt, und das Kö— 
nigsbuch, in welchem der Dichter Firduſi die Sagen Irans um 
bad Jahr 1000 unſerer Zeitrechnung zufammengefaßt hat, er: 
zählen uns, daß Gajomarth der erfte Menſch geweſen fei ); ber 
böfe Geift Angramainjus habe diefen getödtet, aber aus feinem 
Leibe feien die Menfchen gefchaffen worden, dann habe Husf: 
jangho (Hoſchang) regiert, der eine große Anzahl Daeva erfchlagen 
habe ?), nach diefem habe Zahmuraph lange Zeit die Herrſchaft 
geführt ?). Auf ihn fei die Herrfchaft des Jima kſhaeta (Dfchem: 
ſchid) gefolgt, welche 700 Jahre gedauert ). Jima hat nach 
Firduſi's Schilderung die Menſchen gelehrt, Waffen zu ſchmieden 
und Gewänder zu weben, Häufer zu bauen und Krankheiten zu 
heilen; danach habe er fie in Priefter, Krieger, Aderbauer und 
Gewerbtreibende getheilt, und breihundert Jahre lang fei weber 
Uebel, noch Mühfal, noch od in Jima kſhaeta's Reich gemwefen: 
Das Glück aber machte ihn übermüthig, er hielt ſich für Gott, 
und befahl, daß man ihn anbete. Da fei wiederum nach 300 
Jahren Dahafa (Zohaf) die verberbliche Schlange, welde auch 
Paevaraspa (Beverafp, Herr von 10,000 Roffen) genannt wird, 
in den Ebenen der langenführenden Reiter aufgewachſen, und 
Zima fihaeta habe vor Dahafa fliehen. müſſen. Nach hundert 
Jahren habe ihn aber Dahafa im fernften Often am Meere von 
Tſchin (China) ereilt und getöbter, nnd Dahafa habe über Iran 
geherrſcht. Furchtbar war die Herrfchaft diefed fremden Tyrannen 
in Iran. Auf Dahaka's Schultern waren zwei ſchwarze Schlan: 
gen erwachſen, denen täglich zwei Iranier zum Fraße vorgewor: 
fen wurden. Endlich erhob ſich Thraetaona (jebt Fredbuna, Fe: 
ridun), ein Urenfel Jima kſhaeta's, er ließ fich eine eiferne 
Keule, in Form eines Stierfopfs fehmieden, und überwand ben 
Dahafa. Da aber der heilige Graofha (Serofh) ihm verbot den 
Tyrannen zu tödten, fperrte ihn Feridun in eine tiefe Höhle des 
Berges Demavend (der höchften Spige des Elburs) und ſchmiedete 
den Böfen bier an die Felfen ?). Nach Feridun regierte deſſen 


1) Jana 14. Gajomarth von Gajo merethno (mors) ber erfte Sterbs 


fiche. — 2) Jeſcht Avan 6. Spiegel Zendavefta Einleitung S. 44. Kors 
ſchid Njajiib, bei Spiegel Parfigrammatif S. 167. — 3) Bundeheſch 34. 
Dal. 32. —— 4) Nach dem Korſchid Rjajiſh dauerte Dſchemſchid's Herrichaft 


600 Jahr 6 Monate und 16 Tage, bei Spiegel Parfigrammatit S. 167. — 
5) Bundehefch 32.34. Schad Firduſi's Heldenfagen 111 — 115. 
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Sohn Sredfh über Iran, welder von feinen beiden Brüdern 
ermordet, aber von feinem Enfel Manofchihir (Minodfcher) ge: 
rächt wurde, der den Thron beftieg, nachdem er die Mörder 
getödtet ?). Unter dem Nachfolger Manofchihird wurde Fraghar: 
ſha (Afrafiab), der König von Zuran, mächtig über Iran, bis 
eine neue Dynaftie, die Kavanier, mit Kava Kavad (Kai Ko: 
bad ?) die Herrfchaft erhält, und Ruftem der Held, ein Abkömm— 
ling des Schlangentödters Keregagpa, aus dem Gefchlechte ber 
Fürften von Sedſcheſtan (Drangiana), auf dem blitzſchnellen 
Hengſte Rekſch mit dem Fangeftrid und der Stierkeule, bad 
Tigerfel um die Schultern, unter der Herrfchaft des Kava Ug 
(Kai Kavus), Kava Gyavardna (Siavakufp) und Kava Hug: 
rava (Rai Khufru), die Turanier unter Fragharfha am Drus 
und Sarartes fiegreich bekämpft ®). Nach furchtbaren Schlachten 
unterliegt Fragharſſa. Auf Kava Hugrava folgt Aurvatagpa 
(Zohrafp), welcher die Stadt Balkh prachtvoll mit vielen Paläjten 
und Feuertempeln erbaut. Unter feinem Sohn Bistagpa (Gu— 
ftafp, Pferdebefiger) verfündet Zarathuftra das Geſetz Ahuramas: 
da's, welches Vistacpa alsbald annimmt und audbreitet. Aber 
Aredſchatacpa (Ardſchaſp), der Enkel Fragharfha’s, verlangt, daß 
Vistagpa der neuen Lehre abfage, und erneuert auf Bistagpa’s 
Weigerung den Angriff Zuran’d gegen Iran ). Aredichatagpa 
verwüſtet fogar Balfh und den neuen Tempel Zarathuftra’s, bis 
Zarathuftra den Isfendiar, Vistagpas Sohn, unverwundbar 
macht und einen Zauber auf ihn legt, daß der, welder ihn 
tödte, bald nach ihm fterben müſſe. So fchlägt denn Isfendiar 
die Zuranier zurüd, wird aber dann felbft im Kampfe gegen 
Ruſtem, der fi) zum unabhängigen Fürften in Sedſcheſtan ge: 
macht hat, von diefem getödtet. Damit ift aber auch das Todes: 
1008 für Nuftem gefallen. Auf der Jagd in Kabuliftan ftürzt er 
in eine mit aufgerichteten Schwertern und Lanzen gefüllte Grube, 
die ihm der König von Kabul binterliftig hat bereiten laſſen. 





1) Iredih und Minodſcher finden fich auch im Jeſcht Sade 19 bei Anz 
quetil, aber in einem fehr jungen Gebet; Minodicher, Menvjchhettreba wie 
Anqueril fehreibt, dagegen im Jeſcht Farvardin, 29. Minodicher herricht 120 
Jahre in Gerechtigkeit nach dem Bundebeih, wie bei Firdufi (Schaf ©. 173) 
wie überhaupt die Negentenfolge und die Zahlen des Firdufi für die Dauer ber 
Negierungen faft überall die des Bundeheich find. — 2) Bundeheih 34. — 
3) Bol. Jeſcht Sade bei Anquetil 19. 31. Die ältefte Erwähnung Ruftem’s 
ift in Mofes von Ghorene (um 450 n. E.) hist. Arm. p. 96. ed. Whiston. 
4) Buller’s Fragmente über die Religion des Zoroafter p. 68 flad. 
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Firdufi folgt in feinem Königsbuche ber älteren Ueberlie: 
ferung mit großer Treue. Er vermenfchlicht allerdings die Sa: 
gen von ber älteften Zeit, er madt den Jima zu einem großen 
Herrfcher, und verwandelt die Schlange Dahafa in einen wil: 
den Deöpoten. Aber er hält doch fo beftimmt auch die Fleinern 
Züge feft, daß er flatt der drei Rachen, welde jene Schlange 
im Zenbavefta hat, dem Zohak zwei Schlangen auf den Schul: 
tern wachen läßt. Die Regentenfolge ift im Bundeheſch ‘genau 
biefelbe als bei Firdbufi, und wenn Kava Uc im Bundeheſch 
zum Himmel fteigt, macht er bei Firdufi Verfuche dazu ?); wenn 
Kava Hugrava nad dem Zendavefta zum Himmel erhoben wirb, 
verfchwindet er plößlih im Königsbuche u. f. w., fo daß wir 
fiher fein fönnen in Firduſi's Gedichten den Kern ber alten na: 
tionalen Ueberlieferung wirflidy zu befigen *). 

Vivanghvat, Jima und Thraetaona gehören auch den In: 
bern an (ob. ©. 13.25). Demnad wird es neben den Gründen, 
die fih aus dem Inhalt der Erzählungen, welche an dieſe Fi: 
guren geknüpft find, ergeben, kaum einem Zweifel unterliegen 
fönnen, daß diefe Trümmer der gemeinfamen arifhen Sage in 
Indien und Iran, fowie die in Iran ihnen fpäter vorangeftellten 
Geftalten des erften Menfchen Gajomarth, der erſten Herrfcher Hus: 
fiangho, Zamuraph u. f. w. mythifche Perfonen und Greigniffe be: 
zeichnen. An Jima wird die Vorftellung der erften Ordnung ber 
menfchlichen Berhältniffe, des erften glüdlichen Zeitalterö, in wel: 
chem ber Herrfcher der Menfchen noch in. unmittelbarem Verkehr 
mit den Göttern fteht, angefnüpft; in den Erzählungen von 
Thraetaona und Kerecagpa finden ſich die Drachen und Zauber: 
weiber, welche uns auch in Indien begegneten und ein fehr ur: 
fprüngliches gemeinfames Eigenthum der indogermanifchen Völker 
zu fein fcheinen. Alle diefe Heroen ftehen noch in unmittelbarem 
Verkehr mit den Göttern, Anders ift e& mit der Königsreihe, 
welche im Zendavefta mit Kava Kavad und Kava Ug beginnt und 
mit Kava Vistacpa endet. Während die vor ihnen regierenden 





1) Bundebeih 34. — 2) Um noch ein Beifpiel anzufübren: Jeſcht 
Goich 4. heißt es nah Burnouf, Commentaire p. 428.: „Gewähre mir die 
Gunft den turanifchen Berwüfter Afrafiab zu feileln, daß ich ibn vor Kava 
SHucrada trage, daß Kava Hucrapa ibn tödte.“ Im Heldenbuche ergreift Mus 
ftem in einer Schlaht am Drus den Afrafiab beim Gürtel, um ihn lebend 
vor Kai Kbosru zu tragen. Wie nad dem Bendidad 1, 36. ſich ein Zaubers 
weib an Heresaspa hängt, jo auch an Ruſtem; Schaf Firdufi p. 233. 
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Herricher von Huskiangho bis Thraetaona und Manoſchihir unter 
dem Namen der Paradatha (Pifchdadier d. h. die zuerft Gefchaf- 
fenen) zufammengefaßt werden, heißen vie Herrfcher von Kava 
Kavad an im Zendavefta wie bei Firdufi Kavanier (Kajanier). 
E3 werden beflimmte biftorifche Thaten derfelben im Zendavefta 
angebeutet, in ben fpäteren Büchern weiter ausgeführt: Kam: 
pfe mit feindlichen Bölfern in den Ebenen der „lanzenführen: 
ben Reiter.“ Kava Hugrava, wie Kava Vistaçpa Fämpfen 
nah dem Zendavefta mit den Zuraniern, die Erbauung der 
Stadt Baftra fehlt allerdings in den übrig gebliebenen Frag: 
menten bes Zendavefla und gehört nur Firdufi, Dagegen erhellt 
bad Auftreten eines Religionslehrerd und deffen Begünftigung und 
Unterflüsung "unter Vistagpa ebenfo beftimmt aus dem Zenda= 
vefta,; wie aus dem Königsbuhe. Mit den Kavaniern fcheint 
alfo die hiftorifche Ueberlieferung Irans zu beginnen, bier fcheint 
ber Mythus der hiftorischen Sage Plab gemacht zu haben. 

Um die Landfchaft zu beftimmen, in welcher diefe Fürften 
geberrfcht haben Eönnen, in welder dad neue religiöfe Gefeß 
verfündigt worden ift, welches dem Zarathuftra zugefchrieben 
wird, muß man zunächſt im Auge behalten, daß eine religiöfe 
Anfhauung, wie die, deren Refultate und in den Fragmenten 
ber heiligen Bücher Irand vorliegen, von einer vorgefchrittenen 
Givilifation zeugt, welche nur in einem Gebiete erreicht werden 
konnte, weldes Anbau und georbnetes Leben geftattet. Land: 
fhaften, wie die Südhälfte des Hochlandes, abgefehen von Per: 
fin, wo die Stämme ber Beludfhen nocd heute ebenfo wenig 
zahlreich, ebenfo nomadifh und räuberifh leben, wie die Ge: 
drofier in alter Zeit, die große Wüſte weſtlich von Hind— 
mend, können von vorn herein nicht in Betracht fommen. Es 
fteht mithin nur in Krage, ob jene Sagen und die mit ihnen 
verbundene Religion dem begünftigten Weftrande oder dem 
Nordoften Irans ihre Entftehung und Ausbildung zu verdanken 
haben. Ein gewiffer Gegenfaß des Dftens und des Weſtens geht 
durch die gefammte Gefchichte von Iran; wie wir den Gegen: 
ſatz zwifchen dem Gangedlande und dem Induslande in der 


— 


1) Beide Donaftieen, die Paradatha und die Kavanier bis Vistacpa, wers 
den auch unter dem Namen Pavirjotfaeiba d. b. die alten Gläubigen zuſam⸗ 
mengefaßt; vgl. Roth, Zeitſchr. d. morgenl. Geſellſchaft VI, 243. 
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Entwidelung Indiens von großer Wirkſamkeit gefunden haben. 
Herodot unterfcheidet die öfllichen Stämme von den weltlichen, 
von den Medern und Perfern. Er hebt unter jenen befonbers 
die Baftrer hervor und fchildert, wie wir gefehen haben, die 
Sogdianer, Arier, Parther, Chorasmier, Paltyer u. f. w. als 
diefen in Rüftung und Kleidung ähnlich; er ftellt alfo die öſt— 
lihen Stämme von Iran ald eine verwandte von den Medern 
und Perfern unterfchiedene Wölfergruppe hin. Und wenn er 
wiederholt die nördlichen Inder den Baktrern in Kleidung, 
Rüftung und Lebendweife fait gleich nennt !), fo gilt dies na— 
türlich auch für die den Baltrern verwandten iranifchen Stämme. 
Ale Stämme im Often führen nad Herodot's Bericht den indi— 
fhen Bogen von Rohr; während bei den weftlihen Stämmen 
der medifhe Bogen gilt, welcher fih im Mittenlande bis zu ben 
Ariern und Sarangern nad) Oſten erftredt (S. 295. 297). Strabo 
befhränft den Namen Ariana im eigentlichen Sinne auf bie 
Stämme, welde vom Indus bis zu den Perfern und Medern 
bin wohnen, bis zu einer Linie, welche er von den Faspifchen 
Thoren nad Kerman zieht, obwohl er hinzufügt, daß auch bie 
Meder und Perfer faft diefelbe Sprache ſprechen. Die Sprache, 
welche die Perfer im fünften und vierten Jahrhundert v. Chr. 
gefprochen haben, liegt in ben Infchriften der Achämeniden 
vor, fie ift dialeftifh unterfchieden von der des Zendaveſta, 
welche dem Sandfrit näher fteht als jene; bie leßtere muß alfo 
ben öftlihen Bezirken Irans angehört haben wie jene dem We: 
fien. Wenn die altperfifche Sprache unter den Arfaciden und 
Saffaniden in das Pehlvi überging und femitifche Beftanbtheile 
aufnahm ?), degenerirte auch im Oſten die Sprache des Zend: 
avefta ®). Aber während der Often, wie die Münzen der grie— 
chiſch-baktriſchen und der indo=feythifchen Könige beweifen, eine 


1) Wie die Baftrer von Herodot den Indern am nächften verwandt ges 
fchildert werden, fo find auch die Baktrer (Bahlika) in den indifchen Schriften 
die einzigen, welche von den iranifchen Stämmen im Epos genannt werden ; 
Laſſen, ind. Nitertb. 1, 659. 695. — 2) Mordtmann, in der Zeitichrift 
der d. morgenf. Gejellihaft, beionders VII, 9 flgd., bat an den Münzen ber 
Arfaciden und Sajjaniden die jprachlichen Zwijchenftufen nachgewieſen, welche 
zwijchen der Sprache der Keilinfchriften und der Firdufis liegen. — 3) Ueber 
den Auftand der baftriihen Sprade um Gbrifti Geburt f. Laſſen, indifche 
Altertbumsfunde II. ©. 837 flad. Weber die Uebergänge von der alten Sprache 
des Zend zur Sprache Firduſi's im Dften, vgl. außerdem Spiegel, Parfis 
grammatit S. 116 flgd. 


Begenfaß des Oftens und bed Weftens. 309 


ganz eigenthümliche Schriftart befaß und noch in den legten 
Jahrhunderten vor Chriftus gebrauchte ), bediente fi ber We— 
ften in alter Zeit einer den Babyloniern entlehnten Keilfchrift, 
und unter den Saffaniden eines Alphabet3, welches dem fyrifchen 
fehr nahe fteht, wie die Münzen der Saffaniden beweifen. Es 
fonnte nicht fehlen, daß im Oſten indifhe Bildung und indi— 
fches Leben von einem gewiffen Einfluß waren, während im 
Weiten die alte Kultur von Babylon und Affyrien einwirfte. 
Zu biefen Gründen, welde den Urfprung des Zendaveſta 
in den Oſten verweifen, tritt der Umftand, daß die nationalen 
Traditionen, der Kultus des Lichtd und des Keuerd im Often 
fih fefter behauptet haben, ald im Welten. Darius Coboman: 
nus fuchte in Baftrien eine letzte Pofition; in Baftrien und 
Sogdiana allein von allen Provinzen der Acämeniden fand 
Alerander einen nationalen MWibderftand, der erft mit dem Un: 
tergang faft der gefammten Bevölkerung Sogdiana's endete. 
Als das Reich der Saffaniden dem Islam erlegen war, ging die 
nationale Reaktion gegen die Herrfchaft der Araber vom Nord: 
often, von Merv und Sedfcheftan aus. Die Ziaden nannten 
fih wieder Kai Kobad und Minodfcher, die alten Sagen eb: 
ten in Merv, Zus und Sedfcheftan auch unter der Herrſchaft 
des Islam in ununterbrocdener Tradition fort ?), Firduſi, wel: 
her aus Zus, dem alten Gebiete der Arier abftammt, hätte 
bie Sagen der Vorzeit nicht hier, nicht in Kabul und Ghasna 
fammeln fönnen (und wir haben gefeben, wie genau fein 
Gedicht fih den alten Urkunden anfcließt) wenn fie nicht 
noch damals im Nordoften Irans lebendig gewefen wären ®). 








1) Laffenl.e. — 2) Schad Firdufi S. 35 flgd. — 3) Freilich 
feben die alten Sagen von Dichemfchid und Ruſtem heute im Meften wie im 
Dften von Perfien, aber ihr heutiges Nachleben wird auf Firdufi’s Nechnung zu 
fegen fein und der Neuverfiichen Dichter, welche nach ihm einzelne Partieen 
des alten Sagenkreiſes weiter befungen und ausgeführt haben. Noch beute ift 
das Andenken an dieſe Sagen in den Bewohnern Perſiens nicht erlofchen, und 
die Geftaft Ruſtem's vertritt in Perfien volltommen die Stelle des Herakles 
bei den Hellenen. Die Trümmer von Perfevolis werden Dichemfchid’s Ihren 
genannt, da im Nönigsbuche Dſchemſchid's Bauten und prangender Tbronfiß 
gerühmt und beichrieben find (Scharf, Heldenſagen S. 112), Im SHindus 
kuh bei Bamyan liegen Ruinen, welche ald Zohak's Schloß bezeichnet werden 
(Nitter, Erdkunde Th. 7. p. 255). Der aus dem Krater des Demamwend aufs 
fteigende Mauch ift der Athem des in dieſem Berge gefeifelten Scheufald; das 
Bergvolk des Demawend feiert alljährfich mit fautem Jubel, mit Gejchrei und 
wilden Jagen auf Pferden und Maufthieren, mit Freudenfeuern auf allen 
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An Kabul und Ghasna fand zu jener Zeit bie antiarabifche 
Regeneration des altiranifhen Weſens ihren glänzendften Mit: 
telpunft. Angeficht8 der Kriege, welche man wieder mit den 
Steppenvölfern am Drusd zu führen hatte, vermochte ed fir: 
dufi, die alten Kämpfe der Helden von Baftra und Haetumat 
(Sedſcheſtan) friih ins Gedächtniß zu rufen, den alten Glau: 
ben an Ahuramasda (Jasdan) und Ahriman unter dem Islam 
noch einmal zu verberrlihen und in feinen großen Gedichten 
den ganzen alten Sagenvorrath in einer Sprahe zu erneuen, 
welche das Neuperfifche in reinen, von arabifchen Elementen faft 
ganz ungetrübten Formen zeigt. Endlich führen die Fragmente 
der heiligen Schriften felbft den Beweis, daß der Schauplaß der 
oben erzählten Sagen, der Sit der dort genannten Fürften, die 
Thätigfeit Zarathuftras im Oſten geſucht werden müffen, mit 
derfelben Evidenz, mit welder aus den Hymnen des Veda 
erhellt, daß fie im Indusland und nicht am Ganges entftanden 
find. Wenn auch die Vorfchriften des Zendavefta über die Be: 
handlung der Zodten nicht in fo fcharfem Gegenfabe zu den 
Grabftärten der perfiichen Könige ftehen, als man bisher ange: 
nommen bat (f. unten), fo tritt doch nach den durchaus zuver: 
läfjigen Nachrichten der Griechen der Opferdienft bei den Medern 
und Perfern viel fchärfer hervor ald im Zendaveſta; die Griechen 
berichten fogar von Menfchenopfern, welche dem Zendavefta nach 
feiner Grundanfchauung als Gräuel erfcheinen mußten. Dagegen 
ift die fländifche Gliederung des Zendavefta dem Weften fremd. 
Der Kalender in den Inſchriften der perfifhen Könige ift ein 


Spitzen am 31. Aug. das Feſt des Sturzes des Zohak (Ritter, Erdkunde 
Th. 8, 561. 562), und die Gdeln Mazenderans legen ſich noch heute den Titel 
des Diwe als einen Ehrennamen bei (Ritter, Erdfunde Tb. 8. p. 401). Die 
Ruinen von Taft i Boftan heiten Kai. Koſhru's Garten, und Balfh gilt noch 
immer bei den Jraniern als die Mutter der Städte. Ein bober und fteifer 
Felſen im See von SHindmend fol Ruſtem's Schloß getragen haben, wie im 
Aluffe fein Grab gezeigt wird (Ritter l.c. p. 153). Au Aivan in Ges 
Dicheftan wird ein anderes Schloß Ruſtem's, es werden Waflerleitungen und 
Dämme Ruſtem's erwähnt. Im Mazenderan zeigt man ein Schlachtfeld, wo 
Nuftem zuerft die Diwe gefchlagen haben joll (Ritter l. ce. p. 438). Die 
Sfulpturen an den Grabjtätten bei Beriepolis werden Nakſchi Ruſtem (Bilder 
Ruſtem's) genannt, und in der gedrofiichen Wüſte zeigt man an großen Steis 
nen im Sande die Wegſpuren, welche Nuftem’s Kameel binterlaffen haben fol. 
Als die Mongolen unter Timur im vierzebnten Jahrhundert unſerer Zeitrechs 
nung Sedicheitan jo verwülteten, daß fein Stein auf dem andern blieb, wie 
fie vrlegten, riefen die Ginwohner: „Ruſtem möge fein Haupt aus dem Grabe 
erbeben und ran in der Hand feiner Todfeinde, der Krieger von Turan, ers 
blicken“ (Ritter l.c. p. 183. 184), 
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vollkommen anderer, als der des Zendaveſta, obwohl hier wie 
dort ein Jahr von 12 Monaten gilt. Im Weſten Irans ge— 
hörte der heilige Dienſt und die Lehre einem Prieſterſtand, wel: 
cher feinen Urfprung bei den Medern hatte !) und übereinftim: 
mend von allen Abendländern wie in ben perfifchen Infchriften 
mit dem Namen der Magier bezeichnet wird, während das Zen: 
daveſta die Priefter Athrava nennt; und während jenen ein aus 
ichließliches Recht auf alle heiligen Handlungen beigelegt wird, 
giebt das Zendavefta neben ben Prieftern allen „reinen Männern‘ 
Zutritt zur Ausübung derfelben. Das Gefegbuh des Zendavefta 
kennt im Dften das Land ber fieben Ströme (Indien) und 
die Hitze, welche in diefem Rande herrfcht 2); es kennt im Sit: 
den das „ſchöne Harafaiti” (Arachofien ?), es kennt Haetumat 
(das Thal des Etymandrus, Sedfcheftan), und hebt diefes Land 
als «ein ftrahlendes, leuchtendes, glänzendes Gebiet fogar vor allen 
anderen hervor ?), Im Norden ift die Kunde des Geſetzbuchs 
am’ genaueften; bier werben Airjana vaedfcha d. h. vielleiht Gau 
der Airja ?), Sughdha (Sogdiana), Bakhdhi, Muru, das Land 
ber Margus (Margiana, heute Merv 9), Haroju (dad Land der 
Arier, der Hariwa der Inſchriften), und Vehrfana (d. h. Wolfs: 
land, Hyrfanien) aufgezählt 7); endli wird fehr häufig Mas: 
zenderan’s Erwähnung gethban. Im Weften wirb weber ber 
Meder noch der Perſer gedacht; der Außerfte Punft des MWeftens, 
welchen dad Geſetzbuch nennt, iſt die Stadt „Ragha, welde 
aus drei Burgen befteht”, an der Oſtgrenze Mediens 8). Durch 
diefe Angaben find wir fehr beftimmt auf den Dften Irans, 
auf das Gebiet von Ragha bid zum Indus hin verwiefen, im 
Süden ift Haetumat der äußerſte Grenzpunft, im Norden das 
Eteppenland Zuran, mit deffen Nomadenftämmen die im Zen: 
bavefta genannten Könige zu Fämpfen haben. 

Uber das Zendavelta beflimmt dad Gebiet, weldem es 
feine Entitehung verdankt, noch genauer. Wenn Ragha als der 
Sitz des „fchlechten übergroßen Zweifels“ bezeichnet wird), wenn 
von Heroju, dem Lande ber Arier, gefagt wird, baß es zwar 
reich an Häufern, aber vol Armuth und Zrägheit fei; wenn in 





1) Serodot I, 101. — 2) Vendid. 1, 73—76, — 3) Vendid. I, 46. 
4) Dendid. XIX, 130. 1,50. — 5) Burnouf, im Journ, asiat. 1845. 
p. 287. 288. — 6) Bend. 1, 14—18, — 7) Vend. 1, 30.42. — 8) Vend. 


1,60. — 9) Bendid. I, 60—62. 
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Chakhra (Tſchihrem) nach dem Geſetzbuch die Sünde des Ver— 
brennens der Todten herrſcht ), wenn Haetumat (Drangianga) 
getadelt wird wegen ber. dort herrſchenden Sünden 2)3 wenn-in 
Harakaiti (Arachofien) die „Schlechte unausfühnbare Handlung 
des Begrabend. der Todten“ herrfcht *), wenn alſo mit einem 
Morte alle dieſe Landfchaften von der Schrift ald ketzeriſch be: 
zeichnet ‚werben, welde die reine Lehre Zarathuſtra's verfündigt, 
ſo kann diefelbe weder in ihnen entitanden, nod völlig. Anerken— 
nung. noch ihre Tradition und Feftftellung auf deren Boden gefun— 
den haben. Bon allen Landfchaften, welche dad Zendaveſta in Dib- 
Kran nennt, bleiben nur Xirjana vaedfha, Baftrien, Margiana 
und Spgdiana übrig Wenn. auch ſonſt aus dem: Zendavefta 
überall, erhellt, daß es in einem. Lande niebergeichrieben, wurde, 
wo falter Winter, lange und häufige Schneefälle, Schnees und 
Eismaffen fehr befannte und haufige Erfcheinungen waren,, fo 
fcheidet. doch Airjana vaedſcha aus ber Reihe der Kulturgebiete 
aus, dba bier nach dem Geſetzbuche nur zwei Monate des Soms 
merd und zehn Monate kalten Winters herrſchen; Muru aber 
wird als dad „Hohe, das Heilige” bezeichnet, und wenn Bakh— 
dhis „hohe Fahnen‘ gepriefen werden, fo foll dieſe Stadt Damit 
wohl als ber alte Sitz der Herrſcher bezeichnet werden. Nach Fir: 
dufi bat Aurvatacpa diefe Stadt gegründet, die großen. Schlad: 
ten mit den Turaniern werben am Drus geſchlagenz und „wenn 
die, Mehrzahl der Kavanier Namen. führen, welde von dem 
Befi von Pferden abgeleitet find, fo willen wir aus den Nach— 
richten der Griedben wie aus den Berichten der Reifenden un— 
ferer Zeit, daß Baktrien einen zahlreichen und. Fräftigen. Schlag 
von Pferden auf feinen Bergweiden ernährt. Wie bie Inder 
in ‚alter Zeit einſt fehr vertraut mit ihren Küben lebten (oben 
S. 15), fo fcheinen bei den oflarifchen Stämmen die Pferde 
diefe Stelle vertreten zu haben. 

Wir find mithin durch das Zendavefta felbft. genöthigt, ‚ben 
Schauplab der in demſelben aufbewahrten Sagen ‚in die Kul— 
turlandfchaften von Margiana, Baltrien und Gogdiana zu ver: 
legen; ein Ergebniß, welches durch die Berichte der Abendlän— 
der unterflüßt wird. 


I) Dendid. 1, 6460. — 2) Vendid. , 0 —52. — 3) Vendid. 
I, 46 — 48, 


ge 
u. —— 
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Die Griechen erzählen, daß fi vor Alterd die Sogdianer 
und ‚Baltrer nicht viel von wandernden Hirten unterfchieden 
bätten ?); aber ald die Aſſyrer in der zweiten Hälfte bes 18ten 
Jahrhunderts v. Chr. die arifhen Stämme auf dem Hochlande 
zu unterwerfen begannen, als zuerft die Meder unter ihrem 
Könige Pharnes unterlegen waren ?), ald dann Perfid und 
Sufiana, die Kadufier und Zapurer (f. unten), dad Land am 
Faspifchen Meere, die Parther, die Hyrkaner, die Chorasmier, 
die Karmanen und Sarangen den Affyrern unterworfen was 
ten ®), widerftanden die Baktrer lange Zeit wegen ber Schwie: 
rigfeit ded Zugangs zu ihrem Lande und der Maffe ihrer flreit: 
baren Mannfchaft. Endlich bringt König Ninus ein ungeheures 
Heer zufammen, welchem König Drathres von Baktrien mit 
400,000 Mann entgegenzieht. Zuerſt fiegreih, wird Drathres 
dennoch bald gefchlagen, feine Zruppen zerftreuen ſich in bie 
einzelnen Städte, welche Ninus einnimmt; nur Baktra felbft 
widerfteht lange Zeit, da die Stadt gut befeftigt und wohl ver: 
ſehen iſt )). Endlih wird die Burg erfliegen, und in der 
eroberten Stabt werden große Schäte an Gold und Gilber 
erbeutet °). 

Diefe von Ktefiad aus perfifhen Quellen aufbehaltenen 
Nachrichten beftätigen die Schlüffe, weldhe aus dem Zendavefta 
gezogen werben mußten, fie beftätigen, daß die Königsreihe bed 
Bendavefla Kava Ug, Kava Cyavardna, Kava Hugrava, Kava 
Aurvatacpa, Kava Bistacpa in Baltrien geberrfcht hat; daß 
bier von diefen Fürften ein mächtiged und georbnetes Neich ge: 
fiftet und beherrfcht worden ft, welches, wie es feine Lage 
mit ſich brachte, vorzugsweiſe mit der Bekämpfung der Völker, 
welche bie großen Steppen im Dften bed Faspifchen Meeres 
bewohnten, befchäftigt fein mußte. Da in bem griechifchen Be: 
richt von vielen Städten die Rede ift, da dieſes Reich große 
Maſſen von Kriegern ins Feld ftellen fann, fo muß fich daf: 
felbe außer dem eigentlichen Baftrien mindeftens über Sogdiana 


— — — —— — 


1) Strabo p.517. — 2) Kteſias bei Diod. II, I. — 3) Diod. 
II, 2, Dieſe genaue und vollkommen eo. Aufführung Ddiefer Völker ſpricht 
ſehr beftimmt für die Glaubwürdigkeit des Kteſias, welchen Diodor bier excers 
pirt bat. — 4) Diod. 11,6. Daß diefe Burg auf einem Felſen gelegen, ift 
wohl Berwechjelung mit andern Fellenburgen in Baltrien; die beutige Stadt 
Baftra liegt wenigftens mit ihren Ruinen völlig in der Ebene (ob. S. 208). — 
5) Diod. 11,7. Bol. Bd. 1. S. 259. 
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und Margiana (Merv) erftredt haben. Da der Angriff der Affy: 
rer und die Unterwerfung Baftriend gegen dad Jahr 1200 er: 
folgte (Bd. 1. ©. 264), fo kann die Dynaftie der Kavanier nur 
zwifchen 1400 und 1200 vor Chriftus geherrfcht haben; eine 
Beftimmung die nicht zu weit hinaufreichend erfcheinen Fann, 
wenn man fi erinnert, daß auch in Indien um bad Jahr 
1300 vor Chr. die Bildung größerer Staaten begonnen hat. 
Kava Aurvatagpa, nad dem Königsbuche der Erbauer von Ba: 
tra, und Vistaçpa, unter welchem Zarathuftra lehrte, werben 
zu den legten Herrſchern des felbfiftändigen baftrifchen Reiches 
gehört haben, und Zarathuftra’3 Lebenszeit wird bemnad etwa 
zwifchen 1300 — 1250 angefeßt werben können. Die Helden: 
fage Oft: Iran’8 endet im Zendavefta wie im Heldenbuche mit 
Vistacpa. Nichts ift natürlicher, ald daß die folgenden Zeiten 
der Fremdherrfchaft, als daß der König, welder dem Angriff 
der Affyrer erlag, feine Aufnahme in die Sage gefunden haben. 
Aber der von Ktefiad genannte Name ded dur die Aſſyrer 
befiegten Königs der Baktrer, Oxyartes oder Drathres, gehört 
Baktrien an und fommt auch fpäter ald der Name eines baf: 
trifhen Fürften vor ’); er würde im Zend Kava Hukſhathra 
d. h. guter König lauten. So wenig wollte der Often von der 
Fremdherrfchaft wiffen, daß weder der Name eines aflyrifchen 
Herrfcherd, noch der eines der großen mebifchen oder perfifhen 
Könige Eingang in feine Traditionen und Bücher gefunden hat. 
Weder Dejoces noch Gyarares, weder Eyrus noch Darius wer: 
den im Zendavefta oder im Bundeheſch erwähnt. Die Anru: 
fungen in den Parfiftüden des Zenbavefta fpringen von Vis— 
tacpa zu den GSaflaniden über. Der Bundeheſch läßt dem 
Vistaçpa zwei völlig leere Namen folgen, Bahman und Ho: 
mai, und geht dann vermittelft des Dahrab d. h. des legten 
Darius auf Sifander Rumi (Alerander von Macebonien) über, 
der zum Enfel dieſes Darius gemacht wird, und von biefen zu 
den Arfaciden und Saſſaniden. 

Nähere Auskunft, als das Zendavefta über die Zeit und 
das Leben Zarathuftra’3 giebt, fuchen wir auch bei den Abend: 
ändern vergebens. Xanthus der Lyder, welcher um das Jahr 








1) Arrian. Anabas. IV, 19, Strabo p. 517. Diodor XVII, 5. 
Curtius VII,4. IX,8. X,3. 
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470 vor Chr. fchrieb, berichtet, daß Zorvafter 600 Jahre vor 
dem trojanifchen Kriege gelebt habe !), alfo etwa um 1800 
v. Chr. Plato bezeichnet den Zoroafter als den Stifter der per: 
fifhen Religion und nennt ihn einen Sohn des Dromazes ?), 
womit offenbar Ahuramasda, der höchſte Gott der Jranier ge: 
meint if, Eudorus und Ariftoteles feßten nah Plinius Ber: 
fiherung den Zoroafter fogar 6000 Jahre vor Plato, andere 5000 
Fahr vor dem trojanifchen Krieg ?). Hermippus der Smyrnäer 
nannte den Boroafter einen Schüler des Azonafes, und Dinon 
behauptete, daß aus dem Namen Zoroafter folge, daß er ein 
VBerehrer der Geftirne gewefen fei, wobei Dinon gewiß nichts 
weiter ald die griechifche Bedeutung des After in Zorvafter im 
Sinne hatte ?). Berofus, der Gefchichtfhreiber Babylons, be: 
zeichnete wie es fcheint den Zoroaſter ald einen König der 
Meder und ftellte ihn an die Spike einer medifhen Dynaftie, 
weiche nad feiner Chronologie vor den GChaldäern über Baby: 
lon zwifchen 2200 und 2000 v. Chr. geherrfcht haben fol °); 
woraus nur gefchloffen werden darf, daß man in Babylon im 
dritten Jahrhundert vor Chriftus den Zorvafter mit den älteften 
Ereigniffen der Gefchichte Irans in Verbindung, ja an ber 
Spige derfelben dachte. Plinius felbft fest den Zoroaſter meh: 
rere taufend Jahr vor Mofes den Judäer, der eine andere 
Art der Magie begründet habe®); Ammianus Marcellinus nennt 
den Zoroafter einen Baktrer, nach diefem habe Hyftaspes, ber 
Bater des Darius, bie Religion der Perfer verbeflert 7); was 
offenbar auf einer Uebertragung der oftiranifchen Ueberlieferung 
von Kava Bidtagpa, welchen Zarathuftra befehrte, auf König 
Darius, des Hyftaspes Sohn, beruht. Mofes von Ghorene 
(um 450 n. Chr.) nennt den Zorvafter einen König ber Bak— 
trer, und Agathias, ein Zeitgenoffe Juftiniand, fagt: „Wann 
Zorvafter gelebt und feine Gefege gegeben babe, fei nicht Mar 
zu erkennen. Die jebigen Perfer fagten, baß er zur Zeit des 
Hyftaspes (Vistaçpa) gelebt habe, aber fie fagen dies fo, daß 





1) Diogen. Laert. in prooemio,. Nur zwei Manuferivte fefen 6000. — 
2) Alcibiad. I. p.121. — 3) Plin. h.n. XXX,1—3. Diogen. Laert. 
in prooemio. — 4) Diogen. l.c. Der Name —— = 1 
fiber erflärt; Zara würde Gold oder golden bedeuten. — 5) B ©. 122. 
Anm. 2. Georg. Syne. p. 147. ed. Dind, — 6) Plin. h.n, — — 
7) Ammian. lib. XXIIl, 6. 
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man nicht weiß, ob biefer Huftaspes bed Darius Water oder 
ein anderer Hyſtaspes gewefen if. Wann aber Zorvafter auch 
geblüht haben mag, er war der Erfinder der Lehre der Magier, 
verwandelte die früheren Dienfte und führte bunte und ver: 
miſchte Slaubensfäge ein”. Bon Zoroaſter's Leben willen 
auch die Abendländer nichts zu erzählen, nur Hermippus von 
Smyrna gab an, daß Borvafter zwanzig Jahre in der Wüfte 
von Käfe gelebt habe. Spätere Schriftfteler, Dio Chryfofto: 
mus und Porphyriuß, fügen hinzu, daß Zoroaſter aus Liebe zur 
Weisheit und Gerechtigkeit die Menfchen verlaflen und allein 
auf einem Berge gelebt, und daß er in ben Perfien nahelie: 
genden Bergen eine quellenreihe Höhle geweiht und geſchmückt 
babe ?); eine Angabe, welche jeder hiftorifchen Bedeutung ent: 
behrt, da diefelbe offenbar den Mithramvfterien entlehnt ift. 

Daß die Griechen, daß die Abendländer überhaupt von 
Zarathuftra nichts Beſtimmtes angeben können, ald daß ihn 
die meiften in eine ferne Vorzeit fegen, fann unmöglih Wun: 
der nehmen. Selbſt im Zendavefta ift feine Geftalt verblaßt; 
den Hyſtaspes von Baktrien Fannten die Griechen nicht, wie 
fie überhaupt von der Gefchichte des Oſtens Irans gar feine 
Kunde hatten. Da fie nun erfuhren, Boroafter habe vor den 
affprifchen Zeiten gelebt, biefe aber das Aeltefte waren, was man 
bei den Griechen von orientalifcher Gefchichte wußte, fo festen 
ihn die meiften natürlich in unvorbdenkliche Zeit. — 

Aus dem Zendavefta felbft erfahren wir, daß Zarathuftra 
der Sohn Puruſhaçpa's (Pferdereich) gewefen, baß ihm der gute 
Gott Ahuramasta auf dem Hara Berezaiti d. h. dem Berge 
ber Höhe viele DOffenbarungen und Belehrungen habe zu Theil 
werden laffen. „Wie foll ih, fo fragt Zarathuftra den Ahu: 
ramasda im Geſetzbuch, die Menſchen befchüsen vor den böfen 
G:iftern, vor dem fchlechten Angramainjus?‘ Darauf erwiberte 
ver Gott: Preife den Schöpfer des Guten, Ahuramasda, welcher 
die reine Schöpfung gefchaffen hat, preife den Mithra, ben 
Eiegreichften der Sieger, der ein großes Gebiet hat, preife die 
Amefha:cpenta (die heiligen Unfterblichen), welche herrfchen über 
diefe aus fieben Theilen beftehende Erde; preife, o Zarathuftra, 


— — — 





1) Agath. 11,24. — 2) Dio Chrysostom. oratio Borysth. 36. 
Porphyr. de antro Nymphar. p. 253. 
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den glänzenden Himmel und den leuchtenden Stern Ziftar, preife 
das unerfchaffene Firmament, die Luft die in den Höhen wirft, 
preife den Wind, den fhnellen! Preiſe die Zeit ohne Gren- 
zen, preife die Geifter der Jahreszeiten, die heiligen und reinen 
Herren, welde die Zeiten beberrfchen! SPreife die fchöne Zoch: 
ter Ahuramasda’d, die heilige unterwürfige Erde! Preiſe bie 
fhönen emporgewachfenen fräftigen Bäume, preife den glänzen: 
den Haetumat (Etymandrus)! Preiſe Jima ffhaeta, den Be: 
figer guter Heerden, den heiligen Graofha (Serofh) und Veretra— 
ghna (Behram), den von Ahuramasda geichaffenen Träger bes 
Slanzes (f. unten)! Preife das gute Geſetz, bad Gefeb gegen 
bie Daeva, dad Gefeb der Berehrer Ahuramasda’s; preife 
den Glanz der arifchen Lande; preife ben Ort ber Reinen! 
Bringe hartes Holz und Wohlgerühe und Reinigungswaffer 
zum Feuer!“ N) 

Ald Zarathuftra dad Gefeß, welcdes gegen die böfen Gei: 
fter ſchützt, verkündigte, verfammelten ſich diefe, die Daeva, aus 
den Klüften und Höhlen auf dem Gipfel ded Arezura 2). Gie 
liefen und beriethen fi und fprahen: „Geboren ift ad der 
reine Zarathuftra in der Wohnung des Puruſhaçpa. Er ift bie 
Waffe, mit der man die Daeva fchlägt, er nimmt ber Daeva 
Drufps und der Daeva Naçus (vizus d. h. dem Zodten: 
gefpenft) und der falfchen Züge die Kraft; wie follen wir ihn 
tödten?” 3) Aber von der nördlichen Gegend her flürzte An: 
gramainjus hervor, der voll Tod ift, der Daeva ber Daeva, 
und fprah: Drukhs, laufe hinzu, tödte den reinen Zarathu: 
fira! Und Barathuftra fab im Geifte, die böfen, Schlechtes 
wiffenden Daeva, befragen fihb über meinen Zod, und «8 
erhob ſich Zarathuftra und ging hervor, Steine in der Hand 
baltend von der Größe eines Kata, welde er vom Scöpfer 
Ahuramasda erhalten hatte, und pries die guten Gewäfler der 
guten Schöpfung und dad Geſetz der Berehrer Ahuramasda’s, 
und fprach das Gebet: Jatha ahu vairjo (d. h. etwa: wie dem 








I) Bendid. XIX, 36 — 137. — 2) Die Peblviüberfepung bemerkt, daß 
am Berge Arezura der Gingang der Iinterwelt ſei. Der Bundeheih c. 20, 
kennt einen Aluß Ares bei den Tapuri in Taberiftan, und da die Daeva in 
Mazenderan und überhaupt am Südrande des faspiichen Meeres ibren Siß ha— 
ben, jo muß der Berg Aregura wohl bier gefucht werden. Nach dem gegenwärs 
tigen Bolksglauben verfammeln fich die Geifter und Zauberer auf dem Demas 
vend; Ritter, Erdkunde Tb. 8. ©. 561. — 3) Bendid. XIX, 141— 147, 
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Herrn gedient werben muß). Die Drufhs lief um ihn herum, 
und der Daeva Buiti, der Betrüger der Sterblihen, und bie 
Drukhs lief betrübt von ihm hinweg, und ſprach zum SPeiniger 
Angramainjus: nicht fehe ih den Tod an ihm, an bem hei— 
ligen Zarathuftre. Und Zarathuftra fprah zu Angramainjus: 
Uebled woiffender Angramainjus: Ih will fhlagen die Schö— 
pfung, die von den Daeva gefchaffen ift, ich will fehlagen das 
Todtengefpenft, welches die Daeva gefchaffen haben, bis Gaofh: 
jan? (Sofiofh) der Siegreiche geboren wird aus dem Waſſer 
Kangavja in der Gegend bes Oſtens. Ihm antwortete Angra= 
mainjus: Womit wilft du meine Gefhöpfe fchlagen, durch 
welche Waffen wilft du fie vernichten? Da ſprach Zarathuftra: 
Mörfer, Schale !), Haoma, dies find meine beften Waffen und 
die Worte, welche Ahuramasda gefprohen bat. Durch dieſes 
heilige Wort will ich deine Geſchöpfe vernichten, o fchledhter 
Angramainjus. Nicht tödte meine Gefchöpfe, reiner Zarathuftre, 
erwiderte Angramainjus, du bift der Sohn des Purufhagpa 
und haft das Leben von einer Mutter. Werfluhe das gute 
Gefeb der Verehrer Ahuramasda's und erlange dad Glüf, wie 
ed erlangt hat Vadaghna, der Herrfcher der Länder. Aber 
Barathuftra fprah: Nicht will ich verfluhen das gute Geſetz 
der Verehrer Ahuramasda’s, auch nicht, wenn Gebeine, Seele 
und Lebensvermögen von einander getrennt würden!?) — Da 
liefen und beriethen ſich die fchlechten Daeva auf dem Gipfel 
bed Arezura, und Angramainjus fprah: Was werben bie 
Daeva dort zufammen bringen? Sie aber meinten, „das böfe 
Auge” und eilten zum Grunde der Hölle, ber finftern, der ar: 
gen, der böfen ?). — 

Zarathuftra fand die Verehrung der Gottheiten des Lichts 
und ber heitern Luft, des Sonnengottes Mithra in einer ähn: 
lihen Weife, wie diefe Kulte in den älteften Liedern bed Veda 
ausgefprochen find, vor. Veretraghna und Graofha kämpften 
bier in Iran gegen die feindfeligen Dämonen der Dürre und 
Unfruchtbarfeit, wie in Indien Indra Britraghna und die Ma: 
ruta; hier wie dort wurde bad Feuer angerufen als Berfcheu: 


— 


) Zur Bereitung und Darbietung des Haoma. — 2) Vend. XIX, 1— 32. 
un Kerl — in Spiegel Parſigrammatik S. 164. — 3) Bend. XIX, 
— 142. 
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her und Tödter der Dämonen, die hier auffallend genug den 
Gefammtnamen Daeva führen, mit welchem in Indien die Göt: 
ter bezeichnet werden (oben ©. 13), Wie in Indien, wurde 
auch hier den Göttern der Saft des Haoma zum Zranfe bar 
geboten, und das Haoma galt wegen feiner die Götter ernäh: 
renden Kraft bei den Oft: Iraniern ebenfo felbjt als Gott wie 
bei den Indern). Die Sagen von VBivanghvat, von Jima, 
von den Dracentödtern Thraetaona und SKeregagpa gehörten 
ben Indern wie den Iraniern. Aber die gemeinfame Grund: 
lage des iranischen und indifchen Glaubens, die Furcht vor den 
Gefpenftern der Nacht, welche der aufleudhtende Strahl der Mor: 
genfonne und der Glanz; des emporlodernden Feuers verjagt, die 
Vorftellungen von dem Kampf ber Geijter des Himmels gegen 
bie Dämonen der Dürre und Unfruchtbarkeit wurde in Iran 
weit. fchärfer entwidelt ald in Indien, weil Iran feine Bewoh: 
ner nicht. bloß weniger begünftigte ald Indien, fondern das Le: 
ben auch auf die verfchiedenfte Weiſe erfchwerte. Während in 
Indien die alten VBorftellungen von den fämpfenden Geiftern 
fih nur fo lange erhielten, als die Arja auf das Indusland 
und den Fünfſtrom befchränft waren, während im üppigen 
Gangeslande diefe Vorftellungen ganz zurüdtraten und der all: 
Ichaffenden Weltfeele den Plab räumten, blieben bdiefelben in 
Iran nicht bloß die Grundlage des Glaubens, fie mußten fogar mit 
ber fteigenden Kultur bier immer beftimmter als Angelpunft des 
religiöfen Syſtems in den Vordergrund treten. Iran war, wie 
wir gefehen, in feinem Kern von einer großen Wüfte, an vielen 
andern Orten von baumlofen und öden Hochflächen erfüllt, bie 
fruchtbaren Gebirgäthäler, Senkungen und Abhänge trugen ben 
Charakter von Dafen. Die Gegenfäge von Fruchtland und Wüſte 
waren tadurch viel näher aneinandergerüdt, und machten fich viel 
fchärfer geltend ald in Indien. Dadurch mußte auch der Gegen: 


1) Ueber Beretragbna und Craoiha fiebe unten; — daß diefe Göttergeftals 
ten vorzorvaftrifch find, folgt aus dem Vritraghna der Inder, und daraus, daß 
jener wie Graofha die einzigen find, welche im Zendavefta direft mit den Daeva 

ch herumſchlagen. — 2) Wie nabe die VBorftellungen Oſt-Irans und der Beda 

ſtehen, ſieht man außer der Mebereinftimmung vieler Sagenkreiſe und der Grund« 
anjchauung aus den Bruchftüufen febr alter Hymnen, welche fih im Zenda—⸗ 
vefta noch vorfinden 5. B.: „Welcher von den Haoma Sinnberaufchten ſchuf 
das Morgenroth, die guten Xichter und Die Finternifje‘’; Jayna 44. nad 
Haug's Ueberſetzung ß 3. d. d. m. G. VII, 328 flgd. 
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fat der freundlichen und feindlichen Mächte, der Gegenfab ber 
Frucht und Leben fpendenden, der dur Dürre und Dede fchädlich 
wirkenden Mächte viel nachdrücklicher als am Indus hervortreten z 
der Kampf der guten und ber böfen Geifter konnte hier nicht 
auf die Wegführung und andrer Geitd auf die Befreiung und 
Herabgießung des Waflerd vom Himmel, auf die Austrodnung 
und Wiederanfüllung der Ströme im Sommer befchränft blei: 
ben (oben ©. 17). Sn Iran hatte man nicht allein von der 
Hise des Sommers und von ber Kälte des Winters zu lei: 
den, fondern auch von Gluthwinden der Wüfte, wie von den 
Scneeftürmen ber Falten Hodflähen. Hier verfchneiten bie 
MWeideftreden und bie Felder auf viele Wochen, dort verdarb 
der Triebſand die Aecker. Hier erlagen die Kameele der 
Kälte der hohen XZerraffen und flürzten von ben beeiften Ge: 
birgöpfaden in die Abgründe, dort verwehten die Sandwirbel 
und der Gluthwind der Wüfte Wege und Brunnen. Hier 
war der Winter, „welcher herbeifchleicht die Heerden zu tödten 
und voller Schnee iſt“, von enblofer Länge „am Waffer, an 
den Bäumen und am Ader, und feine Kälte drang bis an das 
Herz der Erde”, wie das Geſetzbuch fagt !), dort quälten Wes— 
pen die Rinderheerben; hier mußte man fich gegen die „freſſen— 
den Raubthiere” wahren ?), dort fielen die Bären und Wölfe 
der Hochebenen in die Heerdben. Am Norbfaum des Faspifchen 
Meeres, an den Rändern der Steppenfeen drohten Schlangen, 
Eidechſen, kriechendes Gewürm aller Art, Fieber und Sranf: 
heit. Aber neben alle dem gediehen Heerden und Aeder, in 
den Dafen lahten die iippigften Wiefengründe, gaben ftattliche 
Baumgruppen Schatten gegen Sonnenbrand, waren die Hö— 
hen des MNordrandes mit prachtvollen Wäldern bebedt. Das 
Leben der Menfchen mußte in diefem Lande ein Kampf werden 
gegen die Hite des Sommers und die Kälte bes Winters, ges 
gen die Felfen wie gegen bie Wüſte. Nur bei angeftrengter 
Arbeit und forgfamer Pflege brachte der Ader Frucht; das 
Waſſer mußte dem bürren Boden zugeführt werden, wenn er 
den Menfchen ernähren follte, die beftellten Felder mußten ges 
gen den Kriebfand der Wüſte vertheidigt werden. Wenn die 
Arbeit lohnte, gaben die guten Geifter Gedeiben, wenn ber 


I) Bendid. VII, 69. ,9— 12, — 2) Vendid. I, 24. 
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Boden: audborrte, die Weiden verbrannten, der Sturm bie 
Aecker verbarb, dann hatten die böfen Geifter boshaft die Mür 
ben des Menfchen vereitelt. Zu ben . Gegenfäsen des Landes 
fam noch ein anderer in ber Lebensweife der Bevölkerung, fo: 
bald die Bewohner der Zhäler und Dafen zum Aderbau über: 
gegangen waren, DierMehrzahl der Stämme des inneren 
Hochlandes,) zum Theil auch die der NRandgebirge, mußte bei 
der Lebensweiſe wandernder Hirten ftehen bleiben. Während 
man dort im Schweiße des Angeſichts emſig arbeitete, zog man 
dann hier müßig und kampfluſtig mit ben Heerden umher; an 
Wegelagerung und Raub, an Ueberfällen und Plünderung ber 
Ackerbaudiſtrikte konnte es nicht fehlen ). 

Am ſchaͤrfſten ſpannten fih alle dieſe Gegenſaͤtze in den 
Thaͤlern des Nordrandes, im Lande der Arier, in Margiana, 
Baktrien und Sogdiana, welche gegen die Steppen des Faspi: 
ſchen Meeres geöffnet waren: Hier gab es fruchtbare blühende 
Thaͤler mit uppiger⸗Vegetation 'an den herabrinnenden Gebirgs: 
waffern, aber" dan wo die. Berge zurüdtraten, begann fogleich 
biesendlofe Wüſte. Leuchteten ‚die Sterne auf den Bergen und 
Hohflädhen im ber reinem und dunftlofen Atmofphäre Irans hell 
durch die Nacht, fo Tagen dort auf den nörbliden Steppen 
Säandwirbel und Nebel. Die vom Faspifchen Meere und vom 
Norden her wehenden Winde brachten eifige Kälte im Win: 
ter, fie trieben im Sommer den Sand ber Wüfte in bie 
Fruchtfelder, welchen man in der Zeit ber größten Hibe das 
nöthige Wafler zuzuführen Mühe hatte, während auf den Hös 
ben des Belurdagh und Hindukuh emwiger Winter herrfchte. 
Dazu hatte man hier nomabilhe Stämme theild verwandter, 
theild fremder Abfunft gegenüber, die Zuranier des Benda: 
veſta, die Derbiffer, Saken, Tocharer, Maffageten der Grie: 
hen, wilde Völker voll Sraufamkeit und Blutdurſt, welche die 
offenen Thäler mit ihren unaufhörlichen Ueberfällen heimfuchten. 
Sn den Thälern der Arier war Fleiß, Arbeit, Gedeihen und 


1) Dafür find außer der Natur des Landes fowohl Die heutigen Zuſtände 
und Herodot's Angabe, daß einige Stämme der Perjer den Ader bauten, ans 
dere Nomaden wären (1, 125), die Erwähnung nomadijcher Stämme bei den 
Karmanen, Partbern ; oben 203. 297, wie der Umſtand beweifend, daß es den 
Achämeniden nicht gelungen ift, mehrere Gebirgsſtämme in ibrer nächften Nähe 
in den Grenzen des eigentlichen Berfiens, wie Die Uxier und Gofjäer, zu feitem 
Gehorſam zu bringen. 

Dunder Alte Geſchichte. 11. 21 
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fhöne Frucht, wenn bie Hige und der Wüſtenwind nicht zu ſtark 
wurde, drüben war alles öde und pfablos, heulten die Stürme, 
fchweiften wandernde Räuberfchaaren. 


So mufte der Glaube an den Kampf ber guten Geifter 
und der ſchadenfrohen, boshaften Gefpenfter, welche die Menfchen 
neden, peinigen, fchädigen und tödten, in ben Gebieten von 
Baltrien und Sogdiana am lebendigften werben. Nur von 
diefen Gebieten bes Oſtens aus Fonnte ber Norden und ber 
Welten ald der Sitz ber böfen Geifter bezeichnet werben, ba 
den Baltriern vom Norden die Kälte, die Nebel, die Schnee: 
fälle, die Wüftenwinde ſammt ben Einbrüchen der furanifchen 
Schaaren famen, während Medien und Perfien vor dem Norb: 
wind durd die hohe Kette des Elburd vollfommen gefhüst find, 
und deſſen WVerzweigungen nah Weften dad Land ber Meder 
gegen fremde Einfälle gefhüst haben würden, aud wenn dort 
ftärfere und zahlreichere Nachbarſtämme gewohnt hätten. Aber 
nicht bloß im Norden, fondern auch im Weften hauſ'ten den 
Baltriern die böfen Geifter, über das kaspiſche Meer her weh: 
ten ſtarke MWeftwinde, welche den Steppenfand in die Thäler 
Baktriend und Sogdiana’d trieben; im Weften ſank die Sonne, 
dort war alfo dad Land der Finfternig, der Naht und bes 
Todes, und darum hier wie im Norden der Sit ber böfen Gei- 
fir. Aus den vulfanifhen Gipfeln des Elburd fliegen Rauch: 
fäulen empor; die Abbänge des Elburs zum kaspiſchen Meere 
bin bargen unter Fruchtfüle und Segen Erbbeben, verheerende 
Molkenbrüche, Fieber und Tod. Darum follten nun bier in 
den Höhlen und Schlünden des Elburs, in dem fchmefelhaltigen 
Boden Mazenderan’5 die Daeva haufen; darum liegt hier jener 
Blodöberg, auf welchem fie ihren Sabbat halten, wenn fie den 
Menfchen das „böfe Auge” anthun wollen; darum follte Thrae— 
taona ben Dahafa in die Höhle des Demavend verfchloflen 
haben. Eine Religion die bei den Mebern oder Perfern ent: 
ftanden wäre, hätte fchwerlih im Ganzen fehr begünftigte Ge: 
biete ihres eigenen Landes als eigentliche Heimath der böfen 
Geifter bezeichnet. Dagegen febt das BZendavefta den Wohnort 
der guten und reinen Götter in den Often, an ben Aufgang ber 
Sonne und ben Ort bes Lichts. Der Hara Berezaiti d. i. ber 
Berg der Höhe, „auf welhen fi der Sonnengott Mithra zu: 
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erſt mit ſiegreichem Glanze fest” 1), kann nur bie hohe Kette 
bed Belurbagh fein; von biefem follte eine Brüde zur Mohr 
nung ber lichten Götter führen und alle befruchtende Waſſer 
der Erde herabfirömen: eine Anfchauung die ebenfalld nur in 
Baftrien und Sogdiana gefaßt werben fonnte. 

Im Lande der fchärfiten Gegenfäte, welche Iran überhaupt 
kannte, bed badurch erregteftlen Glaubens an die Einflüffe ber 
guten und ber böfen Geifter, trat Zarathuftra auf. Es war 
bie Zeit, da; tüchtige Kürften ein Reich gebildet hatten, in wel: 
hem Friede und Ordnung berrfchte, weldes im Inneren voll 
Arbeit gegen‘ die Wüſte und den Winter, nah Außen mit 
ber Abwehr rober und feindfeliger Stämme befchäftigt war, 
Zarathuſtra dachte nicht daran, bie beftehende Religion umzufte 
Ben, fein Name und feine Thätigkeit bezeichnet nichts ald eine 
Fortbildung des alten Glaubens, eine neue Entwidelungöftufe 
beflelben. Die alten Gebräuhe, den Lobgefang beim erften 
Lichte der Morgenröthe anzuftimmen, wie auch die Inder pfleg: 
ten (ob. ©. 19— 21), und dad Feuer zu fehüren, beobachtete er, 
wie ed immer Sitte gewefen; die alten Götter erfchienen auch 
ibm, dem Propheten der neuen Lehre ?). Die alten Befämpfer 
ber böfen Geifter Verethraghna, der fiegreiche, und der heilige 
Graofha, der „bie Keule erhoben hält gegen den Kopf ber 
Daeva”, wurden auch nad Zarathuſtra's Lehre angerufen, bie 
Unrufungen des Zendavefta preifen die Bekenner der alten und 
der neuen d. h. ber zoroaftrifchen Lehre. Ja das Opfer des 
Haoma, obwohl ed in der Lehre Zarathuftra’3 Feine rechte Be: 
deutung mehr hat, ba bie geiftiger gefaßten Götter nicht mehr 
ernährt zu werben brauchten, ift bier nicht wie in Indien zus 
rüdgetreten; es ift vielmehr im Zendavefta wie noch heute in 
der Praris der Parfen dad Hauptopferz und mit demſelben ift 
ber Gott Haoma den SIraniern immer ein lebengebender Gott 
geblieben. ZBarathuftra nahm die guten und bie böfen Geiiter: 
fhaaren zufammen und gab ihnen DOberhäupter. Er faßte 
diefe Geifter vornehmlih in ihrer Beziehung und in ihrer Ak: 
tion den Menfchen gegenüber; fo nannte er dad Oberhaupt 
der guten Geifter: den „Herrn“ Ahura mit dem Zuſatz masda 
db. h. den Vieles willenden oder Großes gewährenden, und ben 


1) Bendid. XX1,20. XIX, 92. — 2) Jacna IX. bei Burn. I..c, 
21* 
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„Heiliged Sinnenden” (Gpentasmainjus); — das Oberhaüpt 
der böfen Geifter, den ‚‚Uebled Sinnenden‘“ (Angra: mainjus). 
Wie überall mußte fi auch in Iran das einheitliche Moment 
ber vorhandenen Bielheit und dem Nebeneinander der Götter 
gegenüber geltend machen. Es ift berfelbe Zug ber Entwide: 
lung, beflen Anfänge in Indien ſchon in ben Beda liegen, 
wenn in bdiefen verfucht wird, Varuna und Soma zu um— 
foffenden Göttergeftalten zu erheben, ber in Iran in Bar 
thuftra fpäter und mäßiger ald in Indien hervortrittz wenn 
auch das Durchdringen ded Brahmabegriffd in Indien dann 
wieder erft lange nach Zarathuftra vollendet worden if. Die 
Namen Ahuramadda und Angramainjus, welche das Wiſſen 
und Wollen der oberften Götter. hervorheben, welchen ein ent: 
fchieden reflectirted Gepräge anhängt, fünnen unmöglich primitiv 
gewefen fein; wie ſich denn auch in Indien Feine Spur davon 
findet, während anderer Seits feſtſteht, daß diefelben vor dem 
Sabre 500 v. Ehr. in ganz Iran gebraucht wurden I). Endlich 
geht aus ber unfichern und ſchwankenden Stellung, welche ber 
alte Sonnengott Mithra (gewiß das Oberhaupt ber Lichtgötter 
vor Ahuramasda) neben diefem im. Zendavefla einnimmt, fehr 
deutlich hervor, daß Ahuramasda fpäteren Urfprungs ift, und 
wenn die Sterne unerfchaffene oder anfangslofe Lichter heißen , fo 
beweift auch dies, daß fie bereitö verehrt worben fein müſſen, 
ehe Ahuramasda ber Herr ber Schöpfung wurde. . Wie das 
Leben der Menfhen wechfelnd von dem Einfluß der guten und 
böfen Geifter beftimmt wurde, fo wird es dem Zarathuftra im 
Anblid feines Landes und der in demſelben mwaltenden Gegen: 
fäße zur Ueberzeugung geworben fein, baß ſchon bei der Ent: 
fiehung der Erde und ber Welt.die guten und die böfen Geifter 
thätig gewefen feien, daß alles dem Menfchen Gute und Nütz- 
lihe dem Ahuramasda, alles Ueble dagegen von Anbeginn dem 
Angramainjus den Urfprung verdanke. Da man im iranifchen 
Lande arbeiten, thätig fein und fämpfen mußte, fo konnten auch 


— — — 





1) Es folgt dies aus der Erwähnung Ahuramasda's als höchſten Gottes 
in den Inſchriften des Darius. Iſt die Notiz bei Strabo p. 720. richtig, 
daß Cyrus aud Agradatus, d. 5. Aburadata ‚von dem Herrn (Aburamasda) 
gegeben ’‘, geheißen babe, ſo ftünde das Bekenntniß der Perjer zu Aburamasda 
—— ſchon vor Cyrus feſt; was auch ſonſt fo gut wie gewiß iſt; 
. unten. 
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bie Götter, fo konnte auch der höchſte Gott nicht als ein ruhen: 
des, unperfönliches Wefen angefchaut werden; die Vorftellungen 
von der gegenfaglofen Emanation der Welt aus Brahma, zu 
welchen die Inder im Gangeslande Famen, fonnten in einem 
mübfeligen und drangvollen, mit Arbeiten und Kämpfen ges 
füllten Leben unmöglih Plab greifen; das üppigfte Gedeihen 
und die fchlimmfte Verheerung Ponnten nicht aus einer Quelle 
fliegen. Die Götter blieben dem Zoroaſter, wie fie vorher 
waren j aktive und thätige Geifter; die Welt war dem höchiten 
und’ reinen: Geifte nad Zordaſter's Anſchauung nicht entftrömt, 
er hatte fie gut gefchaffen, aber Angramainjus hatte dad Uebel 
in ſie hineingelegt. In bderfelben Weife ging bie Thätigkeit 
der ‚Götter und Geifter fortz die guten begünftigten die Arbeit 
und Mühe der Menfchen, die böfen ftrebten fie um die Frucht 
der Arbeit zu bringen und waren beftändig bemüht ihnen Scha— 
den zujufügen. Es war nicht ein direkter Kampf ber guten 
und böfen Geifter gegen einander: Ahuramasda kämpft gegen 
Angramainjus nad Zoroaſter's Lehre fo wenig wie Gott gegen 
ben Teufel in der hriftlichen Lehre, — um den Menfchen, um 
Leben und Tod, um Wohlfein oder Schaden des Menfchen, um 
feme Seele nach dem Tode flreiten bie guten und die böfen 
Mächte. Nur die alten Geifter Graofha und Veretraghna, welde 
lange vor Boroafter ald Dämonenfämpfer gepriefen worden wa: 
ren, behielten die Stellung bed direften Kampfes auch nad) der 
Reform Zarathuftra’d. So waren denn die Offenbarungen, welche 
Barathuftra von Ahuramasda erhielt, Feines anderen Inhalts, 
ald daß fie die Mittel angaben, wie ſich der Menfch beffer vor 
den Böfen ſchützen könne ald zuvor. Meben ben beiden Ober: 
bäuptern der Geifterfchaaren und der Schöpfungstheorie find es 
vermehrte und Ffräftigere Schugmittel nebft Beſchwörungen ber 
böfen @eifter, welche Zarathuftra ihren Urfprung verbanfen, 
welche feiner Lehre Eingang verfchafft Faben werden, wie fie 
ohne Zweifel den Hauptbeftandtheil derfelben ausmachten. Die 
befte Abwehr ber böfen Geifter fchien dem Zarathuftra darin zu 
liegen, daß man die Erde, welche ja bereit war Nahrung zu 
bringen, urbar machte, fleißig beftellte und gut bewäflerte, daß 
man Bäume pflanzte und die fchädlichen Thiere ausrottete, daß 
man dem Leben und der Frucht Raum fchaffte gegen die Wüfte 
und die Unfruchtbarkeit. Dann aber führte er wohl einige ältere 
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Borftellungen weiter aus. Da die Unreinheit und das Dunfel 
den Geiftern der Nacht gehörten, fchien jede Beſchmutzung und 
Berunreinigung auch den Böfen Macht über die Menfchen geben 
zu müſſen, und fo gefellten fi zu den Vorſchriften des Ader: 
baues auch die Vorfchriften einer ängftlihen Reinhaltung. MRief 
man dazu die. Geifter des Lichtes an, pries man bie Gomne 
und die Sterne, welche die Nacht freundlich erhellten und den 
Pfad in der Wüſte zeigten, betete man fleißig zu den guten 
Geiftern, fprah man Berwünfchungen und Befhwörungen gegen 
die böfen, bediente man fich der Zauberfraft der heiligen: Sprüche, 
wenn man bemerfte daß die Böſen famen, ließ man Tag und 
Naht auf dem Heerde das rotbglängende Feuer emporlodern, 
verforgte man ed immer mit fchönem, hartem, wohlgetrodnetem 
und gut zugehauenem Holz: fo folten die Unholde wohl von Haus 
und Hof fern bleiben. 

Noh eine andere Seite ber alten religiöfen Vorſtellungen 
ſcheint durch Zoroafter ihre Fortbildung erfahren zu haben. Wie 
am Indus wird es in Baftrien alter Glaube gewefen fein, daß 
die Seelen der Menfchen nach dem Tode fortlebten. Zarathuftra 
war ed wohl, ber bdiefen Glauben nun beftimmter ausprägte 
und formulirte und feiner Zehre damit eine fräftige Stüge gab: 
Mer rein gelebt hatte, wer den Daeva feine Macht über ſich 
eingeräumt hatte, der war felbft rein und licht geworden, und 
fonnte darum nad dem Tode ald ein reiner Geift zu den Geis 
fern des Lichts eingehen. So verfündete denn Zarathuſtra, daß 
die Seelen, „wenn Leib und Seele fih getrennt haben”, in 
der dritten Nacht nad) dem Tode, fobald die glänzende Sonne 
aufgeht, Tobald ber fiegreiche Mithra fi mit ‚‚reinem Glanze 
auf die Berge feße, über den Hara Berszaiti auf die Brüde 
Tſhinavat (d. i. Vergeltung) fämen, welche zum Garon: mana 
der Wohnung der guten Götter führe. Hier flritten dann die 
Götter und die Daeva um die Seele !); bier waren die Gerichte 
über die Seele ?), hier befragte Ahuramasda die Seelen um 
ihren Wandel ?). Die reinen Seelen, deren Gerud die Daeva 
fürchten *), die mit Tugend und Heiligkeit nahen, beren nehmen 


1) Vendid. VII, 132—136. XIX, 90—100. Jeſcht Sade 15. 18, — 
2) Bendid. XIX, 89. — 3) Vendid. XVII, 68.69. — 4) Bendid. 
XIX, 108, 
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fi) die übrigen reinen Seelen und bie Seelen ber Hunde an, 
welche die Brüde Tſhinavat bewacen !), und das Heer der 
bimmlifhen Sazata (der Verehrungswürdigen) bringt die Seele 
des Guten über die Brüde in den Himmel. Zufrieden geht die 
reine Seele zum goldenen Thron Ahuramasda’s, zu ben Thronen 
des Ahmefha gpenta (der heiligen Unfterblihen), zur Wohnung 
der Reinen. Und ber „gute Geift” erhebt ſich von feinem gol: 
denen Thron und fragt den Reinen, „wie bit bu Reiner hierher 
gefommen aus der vergänglihen Welt zur unvergänglichen ” 2) 2 
Die Seelen aber, welche grauenvol und krank auf die Brüde 
kommen, finden bier feinen Freund; ber böfe Geift, Vizareſho 
mit Namen, führt fie gebunden hinab an den Ort der Schlech— 
ten, in die Finfterniß, in die Wohnung ber Drudfcha ®). 


2. Dad Zendaveſta. 


Die heiligen Schriften, welche die Lehren Zarathuſtra's 
enthielten, wurden nach der Zrabition der Parfen von Sifander 
Rumi d. h. Werander von Macedonien verbrannt, die Gläubigen 
unterbrüdt und die Religion erniedrigt. Nach einer anderen 
Relation hätte Sikander zuerft das, was in den heiligen Schrif: 
ten über Medizin und Aftronomie enthalten gewefen, in rumifcher 
(d. h. griechifcher) Schrift abfchreiben und dann die geoffenbarten 
Bücher fämmtlich verbrennen laffen. Aus dem Gedächtniß feien 
diefe Bücher dann nachmals wieder hergeftelt worden). Glaub: 
bafter ift eine andere genauere Meberlieferung, welche meldet, 
daß die heiligen Schriften wieder gefammelt worden feien, nad): 
dem die Saflaniden ihr Reich errichtet. Diefe Relation giebt 


1) Vendid. XIII, 22. 25. — 2) Vend. XIX, 100—108. — 3) Vend. 
VIII, 310. XIX, 9. — Vergleihe indeß Dendid. II, 118—121. Bors 
übergebend wird einmal im Hendavefta Vendid. XVIII, 110. der Auferftehung 
edacht; eine Borftellung, welche in den Barfiftüden des Zendavefta wie im 
Bundebefch dann viel weiter ausgebißdet erſcheint. — 4A) Spiegel, ZJendas 
vefta Einleitung p. 41. Kleufer, Anhang zum Bendavefta I, 53. 
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den Inhalt vet einzelnen Bücher des Zendavefta an und bemerkt, 
wie viele Kapitel von jedem Buche verloren gegangen ‚wieviele 
bei der neuen Sammlung: wieder gefunden worden wären Mach 
dieſer Tradition hatte das Zendaveſta urſprünglich ein und zwan— 
zig: Bücher d. hz gerade ſo wiel, als das heiligſte Gebot der Ver: 
ehrer Ahuramasda's: ,Wie der Herr verehrt: werden muß“ 
Wortersenthält.‘ Das erite Buch fei das der Lobpreiſungen und 
Gebete geweſen, das zweite habe: von den. guten Werken gehan— 
delt, das dritte vom heiligen Worte, das vierte von den Göt⸗ 
tern, das fünfte von der Erde, vom Waſſer, von den Baͤumen, 
von den Thieren u. ſa wm, das ſechſste vom Himmel und von den 
Sternen, das ſiebente von der Feier der großen Feſte das achte 
von den reinen und unreinen Thieren, das neunte von den Rö— 
nigen und Richtern und den Beſchäftigungen der Stände, das 
zehnte von Tugend und Weisheit, das elfte vom trefflichen Kö— 
nig Vistagpa und von der Annahme des Geſetzes, das zwölfte 
vom Säen und vom Aderbau, von ber Pflanzung der Bäume, 
von den Pflichten der Priefter, dad dreizehnte von der heiligen 
Wiſſenſchaft, den Lehrern und den Schülern und von den, Wun— 
bern, welde Zarathuftre verrichtet. Das funfzehnte Buch enthielt 
wiederum Lobgeſänge, das fechzehnte handelte von dem was «im 
Herzen! des Menfchen » und: cin “feinem Leibe iſt, das ſiebzehnte 
vorm den Reinigungen , von dem erlaubten/umd unerlaubten Hand⸗ 
lungen , von den 1 Erbfchaften und. dem was: beiider Geburt der 
Kinder: zu beobachten iſt, das achtzehnte von Diebſtahl und Be: 
trug u. ſrw. R 

Daß Alexander gegen die heiligen Schriften Jrans gewüthet 
habe, wie die zuerſt erwähnte Tradition der Parſen behaupteth 
widerſpricht der Politik, welche Alexander den Orientalen, na— 
mentlich dem: Perſern ‚gegenüber : befolgter Außerdem geht aus 
griechifchen: Nachrichten hervor, daß die heiligen Bücher Jrans 
unter den Geleuciden und Parthern vorhanden waren. Als 
nah der Eroberung des perſiſchen Reiches die Griechen anfingen 
fih genauer um das alte Leben des Drientd zu befiimmern, 
forfchte Hermippus von Smyrna in der zweiten Hälfte des drit— 
ten Jahrhunderts v. Chr. auch nad den Religionsbüchern der 
Iranier; er erfuhr, daß Zoroafter zwanzig Mal hunderttaufend 


1) Buller's Fragmente über die Religion Zoroaſter's ©. 15— 42. 
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Beilen verfaßt habe, und wußte ven Anhalt der einzelnen Bücher 
anzugeben. Plinius verfichert, daß Hermippus fehr fleißig über 
die Lehre der Magier gefchrieben habe ?), und führt felbft, zum 
Theil aus deflen Buche, eine Menge von Einzelnheiten über die 
Gebräuche der Magier an. Plinius fagt, Zoroafter habe vor: 
gefchrieben, daß das Feld geſäet werben müfle, wenn der Mond 
im Zeichen des Stiers ftände ?); er nennt verfchiedene Edelfteine, 
deren Glanz und Kraft Zoroafter gepriefen habe 3); verfchiedene 
Kräuter, deren fih die Magier bedienten ?), unter andern das 
Kraut Nyktegretus, welches in Gedrofien wachfe. Dies Kraut 
grüben bie Magier um die Zeit der Frühlingsfonnenwende aus, 
trodneten es dreißig Zage bei Monbfchein; dann leuchte eö in 
der Nacht, und fie gebrauchten es, wenn fie Gelübde thäten °). 
Enblicy führt: Plinius eine Menge von Arzneimitteln an, deren 
fidy die Magier bedienten ©), und wir werden unten fehen, eine 
wie große Molle die Heilkunde d. h. die Schützung und Erhal: 
tung des Lebens im Bendavefta ſpielte. Paufaniad berichtet, 
daß die Magier an einem Feuertempel in &ydien ihre Liturgie 
aus einem Buche abläfen 7), und Die Chryfoftomus verfichert, 
daß Zoroaſter den Wagen des Zeus und den Stern ded Tages 
erbabener beſungen habe, als Homer und Hefiod ®). Die Angabe 
des Hermippus über den Inhalt und den ungeheuren Umfang 
der’ heiligen Schriften erhält eine weſentliche Stüße durch Die 
Aufzählung jener 21 Bücher in der Tradition der Parfen. Von 
biefer ganzen Maffe der heiligen Schriften ift uns nur das zwan: 
zisfte Buch, der Vendidad (Vidaevodata d. h. gegeben gegen 
die Daeva) erhalten, welches feine Rettung wohl vorzugdweife 
den im Ihm auseinandbergefesten Reinigungsvorſchriften verdankt, 
und eine Sammlung von Anrufungen und Lobgefängen auf die 
Götter, welche vielleicht einft dem erften und funfzehnten Buch 
angehörten, vielleicht mehr oder weniger unabhängig von dem aro- 


1) Außer Plinius XXX, 2. führt Diogen. Laert. prooem. VI. ed. 
Hübner bad erfte Buch der Schrift des Hermippus über die Magier an und 
Hieronym. de ser. ecel. e. I. nennt den Hermippus auch ala den erften 
Griechen, der über die heilige Schrift der Auden geichrieben babe. Außer: 
dem hatte — a Bud „über bie Gejepgeber ‘‘ und vieles andere ges 
—— — 2) Plin. XVIH, 55. — 59) Plin. XXXVII, 49. 55. 58. 59, 
4) 3.8. Plin. XXV1,9. XXVI,35. XXIX,36. — 5) Plin. XXI, 36, 
6) Bin. XXIX, 38. XXVII, 27. — 7) Pauf. V, XXViL,3. — 8) Dio 
Chrysost. orat. boryst. p. 448. ed. Reiske. 
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fen Kanon durch ihren liturgifchen Gebrauch erhalten worden 
find. Wenn Hermippus von zwei Millionen Zeilen ſprach, fo 
hatten ihm wohl iranifche Priefter gefagt, daß jedes der zwanzig 
oder ein und zwanzig Bücher bed Zendavefta 100,000 Zeilen 
enthalte, oder ähnliche Angaben im Geſchmack bes Drientd ge: 
macht. Aber auc ber Umfang ber noch vorhandenen verhältniß- 
mäßig geringen Bruchſtücke ift immerhin beträchtlich. 


Keinem Zweifel unterliegt die Angabe ber parfifchen Tra— 
dition, daß die heiligen Schriften unter den Saflaniden von 
Neuem gefammelt und redigirt worden find, und daß fchon ba- 
mals nicht alle Stüde wieder gefunden wurben. Unter ben 
Seleuciden und unter ben parthifchen Herrfchern war die natio: 
nale Religion zurüdgetreten, theild durch den Einfluß des Helle: 
nismus — auch) die parthifhen Könige huldigten der griechifchen 
Bildung und nannten fich felbft Freunde der Hellenen — theils 
durch große und verheerende Kriegöftürme, von welchen Iran 
in biefen Sahrhunderten heimgefuht wurde. Die Saffaniden 
gründeten ihre Herrfchaft auf die Keftauration der nationa- 
len und religiöfen Lebensmotive Irans !). Nicht bloß daß bie 
Saflaniden fi) wieder Artarerred, Chosroes (Hugrava), Kobab 
(Kavad), Baharan (Verethraghna), ja fogar Ahuramasda (Hor⸗ 
musda) nennen, daß die Schaar ber 10,000 Unfterblichen wie 
ber hergeftellt wird, daß unter den Skulpturen ber Achaemeniden 
neue Reliefd angebracht werden, die Thaten der Nachfolger bes 
Sohnes Pabek's zu verherrlihen; wie die Abendländer berichten, 
wurden viele Zaufende von Magiern zu einem großen Konzil 
verfammelt, ein Großmagier wurbe eingefeßt, alfo eine Hierarchie 
organifirt und die Lehre von Neuem feftgeftelt 2), Hier muß 
ed gewefen fein, daß bie heiligen Schriften wieder gefammelt 
wurden, fo viele fi auffinden ließen. Ihre Sprade war dem 
Volke und wohl auch den meiften Prieftern nicht mehr verftänd: 
ih; fie wurden beöhalb mit einer Ueberfegung in die damalige 
Volksſprache des Weſtens in dad Pehloi verfehen; und es ift 
durhaus nicht unmahrfcheinlih, daß den in ber Zrabition ber 
Parſen hochgepriefenen Lehrern Arda Viraf und Aderbat Mahres⸗ 
fant (Manthragpenta, heiliges Wort) ein großer Antheil an 








1) z. B. Agatbias 1,26. — 2) Ammian. Marcell. XVIL5. 
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diefer Erneuerung der heiligen Schriften gebührt. An dem neu 
feftgeftellten Glauben der Väter hielten Herrſcher und Wolf feit: 
dem mit großer Strenge. Die Münzen der Saffaniden zeigen 
faft durdgängig den Feueraltar !); alle Chriſten, welde nicht 
zum Feuerdienft zurüdtraten, zwei und zwanzig Bifchöfe un: 
terlagen der Werfolgung ?),. Als König Kobad fih den Leh— 
ren eines Seftirers, des Mazdak, zumwendete, erhob fich eine 
allgemeine Empörung, und Mani, welcher es verfuchte die 
Lehren Chrifti und Zarathuſtra's zu vereinigen, fand ein mar: 
tervolled Ende. 


Wenn es hiernach feitfteht, daß die Fragmente ber heiligen 
Bücher, welche uns jest vorliegen, aus ber Redaktion und Zu: 
fammenftellung herrühren, welche zu Anfang der Saffanidenherr: 
fchaft gemacht worden ift?), fo bleibt die Frage zu beantworten, 
wann beren urfprüngliche Aufzeihnung flattgefunden hat. Es 
ift oben gezeigt worben, daß die Bücher, welche alle Landjchaf: 
ten Irans bis auf Baltrien, Sogdiana und Margiana als 
tegerifch bezeichnen, eben nur in biefen Ländern entitanden fein 
können. Bergleiht man die Sprachformen, welche die Münzen 
der griechiſch-baktriſchen Könige aus dem zweiten Jahrhundert 
vor Chriftus zeigen, mit den Formen bed Zendavefta ?), fo er: 
fiheinen die letztern fefter und älter. Es ift oben erwähnt 
worden, daß die Bücher Zarathuftra’3 in der Mitte des britten 
Sahrhundert3 vor Chriftus den Griechen befannt wurden, alfo 
um biefe Zeit beftanden, daß Zoroaſter's Name, der unauflöslich 
mit ihnen verbunden ift, ſchon vor dem Jahr 400 v. Ehr. zu den 
Grieben fam (ob. ©. 315). Wenn Dfthaned, welcher den Kerres 
auf feinem Zuge gegen Athen begleitete, na dem Zeugniß des 
Plinius der erfle Perfer war, welcher Erläuterungen über bie 
Lehre der Magier gefchrieben hat ?), fo ift es wahrfcheinlich, 
daß die fchriftlichen Urkunden des Oſtens damals dem Weiten 
bereitö befannt waren. Der Gebrauh ber Schrift in Iran ift 
alt; aus Herodot ergiebt fih, daß zu Dejoces Zeit (alfo um 


1) Mordtmann, in der 3: d. deutfch. morgen, Gefellfchaft IV, 84 flgd. 
2) Sozomen. 11,8 flgd. ) Die vorhandenen Handichriften des Zendas 
vefta find fimmetih_ in der rigen Schrift nabefommenden Charakteren ges 
fchrieben vgl. S affen, ind. Alterthumsk. Il, 839 flgd. — 
5) Pliu. k. n. — —* 10. 
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700 v. Chr.) fchriftliche Werhandlungen in Prozeſſen gewöhnlich 
waren !); bie Iinfchriften des Cyrus und Darius, die Pergas 
mente ber perfifchen Könige, welche Ktefias benußte ?),  bewei: 
fen Died weiter zur Genüge Was im Weften der Kal war, 
wird für den früher Fultivirten Often Irans noch mehr gelten 
müffen. Schrieb man um das Jahr 500 im Weiten über die 
Religion Zoroafters, fo wird died im Often, dem biefelbe ‚ihren 
Urfprung verdanfte, noch früher gefchehen fein, Ehe man Kom: 
mentare fchreiben, ehe eine literarifhe Thaͤtigkeit ſich diefer Res 
ligion bemächtigen, eine theologifche Literatur entftehen Fonnte, 
mußten jedoch die Urkunden des Glaubens felbft aufgezeichnet 
fein. Forfcht man innerhalb des Zendavefta felbft nach Anzei: 
chen für die Zeit feiner Abfaffung, fo fällt e8 auf, baf in dem- 
felben weder Egbatana, noch Pafargabae noch Perſepolis, fon: 
dern von den weftlihen Städten nur Rhagae genannt if. Es 
wird Faum anzunehmen fein, daß man diefe Städte nicht Fannte, 
wenigftens fcheint dies unmöglih, wenn das Zendavefta gefchrie: 
ben wurde, nachdem Dejoced und Phraortes (zw. 708-633) 
die Herrfchaft der Meder in Iran aufgerichtet, nachdem Cyrus 
und Darius die öftlichen Völker bis zum Oxus und zum In: 
dus bin ihrer Herrfchaft unterworfen hatten. Danad möchte 
es fcheinen, ald ob die Abfaffung des Zendavefta nicht blos vor 
Cyrus, Sondern felbft vor die Zeit der medifchen Herrfchaft und 
vor die Erbauung Egbatana’s d. h. alfo vor das Jahr 700 vor 
Ghr. verlegt werden müßte. Indeß find diefe Gründe doch nicht 
nad allen Seiten überzeugend. Indem der Kultus und bie 
Disciplin des Weſtens, wie oben angedeutet ift, in vielen Punk— 
ten von der des Dftend abwich, indem dad Geſetzbuch felbft 
Medien (Ragha) ald den Sitz „des fehlechten übergroßen Zwei— 
fels“ bezeichnet, konnte man Beranlaffung haben, nicht gerade 
die Reſidenz der medifchen oder die der perfifchen Könige ald bie 
Hauptorte dieſes Zweifels zu bezeichnen, konnte man fih aus 
Borfiht begnügen, eine alte und gewiß flet3 bedeutende Stadt 
Mevdiend an deren Stelle zu nennen. Man würde alfo bier 


I) Serod. T, 100. — 2) Diod. II, 32. Die Angaben, welde Ktefias 
vorfand, reichten für Die mediihen Statthalter und Negenten bis 870 v. Ehr. 
binauf, aber auch die Lifte, wel e Eufebins und Syncell von den dreißig 
bis vierzig aſſyriſchen Königen au nat haben, ftammt aus Kteſias und dem⸗ 
nad aus perjomediichen Aufzeichnungen, Bal. Bd. I, &. 395. Anm. 
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nach noch nicht. berechtigt fein, bie Abfaffung des Zendaveſta über 
dad Jahr 700 oder 500 v. Chr. hinaufzurüden 9). 

Ein: näherer Anhalt fie die Abfaffung des Zendavefla in 
dem weiten Zeitraum von Barathuftra (um 1250), bis auf die 
Kommentarer des Dithbaned (um 500), kann bemnady nur aus 
inneren: Gründen, aus der: Haltung, dem Charafter, den Ten: 
denzen der vorhandenen Fragmente gewonnen werden. Zunächſt 
leuchtet, ein, daß fo umfangreiche Schriften wie die des Zenda⸗ 
vefta nach allen Nachrichten und den vorhandenen Bruchſtücken 
waren, weder: auf einmal: noch innerhalb eines kurzen Zeit: 
raums niedergefchriebem werben fonnten. Mannichfache Verſuche 
und Anfäge ‚Aufzeichnungen: vom Liturgieen und Gebeten für 
beftimmte Dpfer,, Sammlungen der Obfervanzen in biefer oder 
jener Gegend‘ mußten vorangegangen ſein, ehe ed möglich war, 
daß ein Kanon, welcher Manu's Gefege an Umfang bei weitem 
übertraf, zum Abfchluß gelangen konnte. Weber nach der Tra—⸗ 
dition der Parfen, noch nach Ausweis ‚der und vorliegenden 
Bruchſtücke können darüber Zweifel beftehen, daß in dem Ben: 
daveſta ein religiöſes Geſetz aufgeftellt war, welches alle Ber: 
hältniſſe des Lebens umfaßte, Nicht bloß daß der Kultus genau 
geregelt‘ war, daß für die: Jahres =: und Tageszeiten, für bie 
Fefte beſtimmte Liturgieenn und Gebete mit: jener Ausfübrlichkeit 
des Rituals vorgefchrieben wurden, welche und aus Indien hin: 
länglich bekannt iſt, daß ein: Kalender feftgeftellt wird, welder 
bad Jahr zum Abbild der Schöpfungsperioven macht; das ganze 
Leben wird mit. einem Netze frommer Pflichten überfpannt, ed 
wird in ben Bruchftüden des Geſetzbuchs eine Theorie und Praris 
ber Reinheit gelehrt, die faft noch weiter. geht ald die analogen 
Beltimmungen im Geſetze Manu’s, die wenigflend in vielen 
Punkten schärfer und cafuiftifcher iſt, als jene. Die Sünden 
find bereits in beftimmte Rubriken gebracht, wie biefe zerfallen 
die Reinigungen und Strafen in eine Menge verfchiedener Klaf; 
fen. Nicht bloß Sühnungen für alle Sünden werden verlangt 


— — 


1) Wäre die Ergänzung der Keilzeichen in der Inſchrift unter dem Grabe 
des Darius, welche Laſſen, Zeitihrift für Kunde des Morgenlandes VI, 121, 
und Benfey, Keilinfchriften N. R. b. 2. vorfchlagen, richtig, ftände feſt, daß 
an dieſer Stelle hinter dem Beichen für f: die Belhen für amanam folgten, fo 
dat es hieße: Ahuramasda, welcher jene heilige ‚, Schrift‘ geichaffen bat, jo 
wäre wohl nicht bloß der Beftand des Zendavefta, ſondern auch deſſen Bes 
fanntfchaft im Weften um das Jahr 500 vollfonmen gefichert. 
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und bis in bad minutiöfefte Detail vorgefchrieben, bie Sünden 
follen auch gebeichtet werben: eine Forderung, zu welcher erft 
der Buddhismus in Indien gelangte. Die Buße befteht hier 
nicht bloß wie in Indien aus Wafhungen, aus Faften, aus 
dem Zrinfen von Rinderurin (der Vendidad bevorzugt hierbei 
den Urin ber Stiere und Ochſen, wie Manu ben ber Kuh), 
an bie Stelle der freiwilligen Peinigungen Indiens treten bier 
Geißelhiebe und Prügelftrafen in den mannichfaltigften arithme— 
tifchen Steigerungen. 

Der Opferdienft, namentlich das Thieropfer, welches fonft 
im Entwidelungsgange der Religionen auf ben erften Stufen 
einen breiten Raum einzunehmen pflegt, fteht fehr weit zurüd, 
wobei freilich nicht außer Acht zu laflen ift, daß das Xhieropfer 
in Indien auch niemals fehr ausgedehnt war, dagegen wirb bie 
Liturgie fehr ausführlich mit Refponforien zwifchen dem celebri: 
renden und miniftrirenden Priefter gegeben, es wird auf dad 
Gebet, auf dad wiederholte Herfagen beflimmter Gebete ber 
größte Werth gelegt. Das Gebet erfcheint ald die wichtigfte 
religiöfe Pflicht, gewifle Gebete follen 100 ja 1000 Mal wie: 
derholt werden; WBorfchriften, welche der urfprünglichen Einfalt 
religiöfer Andacht fehr fern ftehen und das eben ber Religion 
fhon zum $ormaliömus entartet zeigen. Kein Zweifel, daß ſich 
unter den Gebeten ded Zendavefta viele alte Anrufungen befin: 
den, viele alte Befhwörungen böfer Geiſter — aber die Mehr: 
zahl verfelben ift ohne poetifche Kraft, wie ohne religiöfe In: 
nigfeit und mit wenigen Ausnahmen von der Kraft und Fülle, 
von ber Schönheit und Frifche der Anfchauungen, von welden 
die Hymnen des Veda überfirömen, fehr weit entfernt. Nur 
in ſchwachen Spuren laſſen fih Reſte der poetifhen Form, des 
Metrum erkennen; die meiften diefer Gebete fuchen ihre Kraft 
und Wirfung in einer gewiſſen Syſtematik und Vollſtändigkeit, 
es fommt ihnen darauf an, alle Eigenfchaften bed gepriefenen 
Gottes hervorzuheben, ihn unter allen feinen Namen anzurufen; 
die Liturgieen find ängftlich darauf bedacht, feinen der himmlifchen 
Genien und Geifter zu vernadhläffigen, durch Auslaffung zu be: 
leidigen ober geringer zu behandeln als einen anderen. So 
werben bie Zobeserhebungen und Epitheta gehäuft und endlos 
wiederholt. Viele Gebete des Zendavefta find nichts als Nomen: 
flaturen, fie begnügen fich diefelben Namen unermüdlich in immer 
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veränderter Reihenfolge zu wiederholen. Die Göttergeftalten felbft 
find auffallend abgeblaßt; von einem lebendigen Mythus, wie 
er jugendlichen Religionen eigen ift, finden fi nur noch fpar: 
fame Ueberreſte. Wenn fchon Zarathuſtra den höchſten Gott 
und den böfen Geift nach ihren moralifchen und intellectuellen 
Eigenfchaften nannte und qualificirte „den heilig Gefinnten, den 
Vieles Wiflenden” und „den Uebles Sinnenden”, fo hat das 
Bendavefta nad diefer Richtung hin fehr entfchiedene Fortfchritte 
gemacht. Der höchſte Gott wird nun ald „dad vollendete Wiſ— 
fen” angerufen, ein anderer Gott heißt „guter Geift”, ein 
dritter „herrliche Reinheit”, ein vierter ‚„, König bed Verlangens“, 
ein fünfter „Freude der Ernährung” u.f.w. Es werden eine 
Menge der leerfien Allegorieen und blaffeften Perfonififationen 
moralifcher Eigenfchaften angerufen, eine Maffe von Geiftern der 
Jahres- und Tageszeiten, die viel weniger Fleifh und Blut 
ald die Heiligen unſeres Kalenderd haben. Es werden ferner 
die reinen Geifter der Menſchen von den Menſchen felbft unter: 
fohieden und angebetet, es wirb neben Ahuramasda der Geift 
Ahuramasda's, der heilige Geift als folcher, geftellt. Unter: 
fheidungen, welche bie Inder erft fpät im Gangesthal madıten, 
find dem Zendaveſta ganz geläufig. Die eriftirende Welt und 
die Welt der Geifter, die Fförperlihe und die körperloſe Welt 
find ganz gewöhnliche Kategorieen, und Schemata, wie die bes 
Denkens, Redens und Handelns, ber bewußten und unbewuß— 
ten That, ziehen fich durch bie ganze Anfchauung des Zendavefta. 
Wenn endlich der Priefterftand ald der erfte des Volks erfcheint, 
wenn eine Menge von Unterabtheilungen und Graden beflelben 
nambhaft gemacht werden, wenn Belohnungen an bie Lektüre des 
Zendavefta gefnüpft werben, wie in Indien an die des Veda); 
wenn „ber Gedanke ded reinen Mannes”, wenn „das vortreff: 
liche Wiffen, Denken und Begreifen”, wenn „das lange Stu: 
dium“ als göttlihe Mächte gepriefen und angerufen werben, 
fo wird niemand im Zendavefta das Produkt einer naiven Re: 
figiöfität zu erbliden geneigt fein. 

Das Zendavefta ift bis auf die älteften der in demfelben 
enthaltenen Anrufungen in Profa gefchrieben. Wohl findet fich 
noch eine friſche, naive und poetifche Wendung auch außer biefen, 


1) Saena IX, 21. bei Burnouf Journ. Asiatig. 1844— 18406. 
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aber die Haltung bes Ganzen ift dürr profaifch und. in gewif 
fer Weife modern. Der Vendidad fowie ein Theil der litur: 
giſchen Stüde ift in bdialogifcher Form. abgefaßt; der Vendi— 
bad befteht vorzugsweiſe aus Unterredbungen, welde Zarathuftra 
mit Ahuramasda abhält. Zarathuftra fragt den Gott, was in 
beftimmten Fällen gegen die Daeva, bei beftimmten Sünden 
und Verunreinigungen u. f. w. gefchehen müſſe. Was muß ge 
ſchehen wenn eine Frau ihre Zeiten bat, wenn fie niebergefom- 
men ift, wenn fich jemand durch Berührung eined Todten ver: 
unreinigt hat, wenn jemand einen Waflerhund erfchlagen hat; 
— wird ber Regen unrein, welcher auf einen Leichnam gefal: 
len ift und wieder von ihm abfließt u. f.w. Ahuramasda bes 
antwortet diefe Fragen jedesmal fehr genau, und wenn es fidh 
um Sünden und Berunreinigungen handelt, beflimmt er felbft, 
wie viele Hiebe der Sünder mit der Pferbepeitfche und mit dem 
Stabe des heiligen Graofha (Graofhacharana) erhalten folle. 

In ſolcher Korm und Weife konnte eine Offenbarung nicht 
von vorn herein niebergefchrieben werden. Die Straf: umd Rei: 
nigungsbeflimmungen mußten durch eine lange Praris ausgebildet 
fein, ehe fie dem Gotte in den Mund gelegt werden fonnten; 
die Bedenken und Zweifel mußten erwogen fein, ehe die Löſung 
firirt werden fonnte. Es find die Dialoge und bie Unterfuchun: 
gen, welche in den Priefterfchulen über jene Fragen gehalten 
und angeftellt wurben, es ift die Praris ber Schulen und ber 
Katechifation der Schüler. Die Antwort wurde natürlih dem 
Ahuramasda in den Mund gelegt; ed war diejenige, weldye er 
einft dem Barathuftra auf dieſelbe Frage ertheilt hatte. Es ift 
ein Katechismus, welchen wir in den. $ragmenten bed Vendidad 
vor und haben; ein aus langen Arbeiten der Priefterfchulen ber: 
vorgegangenes Refultat, ein Syitem von Regeln und Borfchrif: 
ten, welches etwa dieſelbe Entwidelungsftufe für Iran bezeichnet 
und einnimmt, welde für die Inder am Ganges durch Manu’ 
Geſetze erreicht wurde. 

Der Sammlung und Niederſchreibung des Zendaveſta mußte 
alſo die Bildung eines Prieſterſtandes vorangegangen ſein. Die 
Nachrichten, welche uns die Griechen über dieſen geben, betref— 
fen nur die Prieſter des Weſtens, die mediſche und perſiſche 
Prieſterſchaft. Dieſe Prieſter bezeichnet Herodot wie alle Abend— 
länder mit dem Namen der Magier, er berichtet, worin alle 
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Spätere ihm beipflichten, daß bei den Perfern fein Opfer ohne 
Magier gebracht werden bürfe. Aber die Magier befchäftigten 
fih nicht bloß mit dem heiligen Dienft, fondern auch mit den 
Borbedeutungen und Borherfagungen, und fängen die Lieder 
von der Göttererzeugung. Bon den Prieftern der Aegypter 
unterfchieden fich die Magier dadurch, daß jene fich der Tödtung 
alles Lebendigen enthielten, während die Magier Alles mit eige: 
ner Hand tödteten, außer Hunde und Menſchen; ja fie hielten 
ed fogar für einen großen Ruhm, Schlangen, Ameifen und 
anderes Geflügelte und Kriechende zu tödten ). Zenophon be: 
merft, daß die Magier bei den Perfern die Opfer leiteten, mit 
dem anbrechenden Tag den Göttern Kobgefänge anftimmten, und 
anordneten, welchem Gotte an jedem Tage geopfert werden 
folle ). Cicero erwähnt, daß die Magier die Gelehrten und 
Weiſen bei den Perſern feien und fih mit Prophezeiungen be: 
ſchäftigten ). Diogenes von Laerte berichtet, daß die Magier 
der Meinung feien, daß nur die Opfer und Gebete, welche fie 
an die Götter richteten, erhört würden. Sie trügen weder 
Schmuck noch Bold an fih (wie es fonft Sitte bei den Medern 
und Perſern war), ihre Kleidung fei weiß, ihr Stab ein Schilf: 
rohr, ihr Bett der Erdboden, ihre Nahrung Brot, Kräuter 
und Käfe ?); auch Borvafter follte in der Wüſte allein von Käſe 
gelebt haben (oben ©. 316). Curtius berichtet, daß im Heere 
des lebten Darius die Altäre des heiligen Feuerd von Magiern 
begleitet worden feien, welche einheimifche Gefänge gefungen 
hätten; biefen feien 365 Sünglinge in Purpurkleidern gefolgt, 
weil die Perfer fo viel Tage auf das Jahr rechneten ?). Bei 
vielen Ereianiffen der perſiſchen Gefchichte finden wir Magier in 
der Nähe der Könige, denen fie auffallende Naturerfcheinungen, 
Träume u. dal. auszulenen haben, Magier richten die Grabftät: 
ten der Könige ein und bemachen biefelben 6); auch wird ihr 
Rath bei wichtigen Entfchlüffen zumeilen eingeholt 7). Diefe 
Stellung ging den Magiern auch unter den parthifchen Königen 
nicht verloren ®), bis ihr Einfluß unter den Saffaniden noch 


1) Herod. I, 132. 140. — 2) Xenoph. Cyropaed, VIII, 1,8. VII, 
5,20. — 3) de divinatione 1,23. — 4) Diogen. Laert. in prooem, 
5) Curtius 111,3,8. — 6) Ctesias, Pers. 15. Arrian. Anab. VI, 29, 
7) 3. 8. Herod. VII, 19, 37. — 8) Pofidonius bei Strabo p. 515, 
Plin, histor. natur. XXX, 1. 
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größer wurbe ald er jemals zuvor gewefen war ))Y. Dod war 
derfelbe wie bei allen Priefterfchaften des DrientS nur morali: 
feher und religiöfer, nicht zugleich hierarchifcher Natur. Wenn 
Kambyſes einen Magier zum Berwalter des Eöniglihen Haufes 
einfeste, fo ftanden die Perſer dagegen nicht an, nachdem fidy 
diefer Magier der Herrfchaft bemächtigt, alle Magier zu töbten, 
die ihnen in den Weg kamen und diefen Zag als einen ruhm: 
reichen zu einem beftändigen Fefttage zu maden, und Darius 
fehredte nicht davor zurüd, bei einer andern Gelegenheit vierzig 
Magier hinrichten zu laſſen ?). 


Der Name Magier ift dem Zendavefta fremd; aber in 
den Iinfchriften des Darius wird er in ber Form Maghufh ge: 
braucht ®). Herodot verfichert, daß die Magier ein Stamm der 
Meder feien *), und fpätere Schriftfteler nennen die Magier 
ebenfald einen Stamm *). Wir werben hieraus wenigitens 
fließen dürfen, daß diefe Priefter einen Stand bildeten, der 
feine Weisheit, der beftimmte priefterlibe Obliegenheiten in den 
Familien vom Bater auf den Sohn vererbte, wofür es auch fonjt 
nicht an Anzeichen fehlt $). 


Das Zendavefta nennt die Priefter ſtets Athrava (d. b. mit 
Feuer verfehen) und zählt fie fletö vor den beiden andern Stän— 
den, den Kriegern und Aderbauern, auf. Die verfchiedenen 
Klaffen der Priefter, welche das Zendavefta nennt, fcheinen 
meift von den Obliegenheiten ber Liturgie hergenommen zu fein. 
Er wird ber Zaota d. h. der Opferer genannt, neben ihm der 
Rathwi, welder das Feuer fchürt, die Handreichungen verrich: 
tet und die Refponforien fpricht; der Agnata hat die Wafchun: 
gen vorzunehmen, der Raethwisfara die Reinigungen u. f. w.; 
ber Graofhavareza fcheint den oberften Rang einzunehmen 7). 
Nicht felten werden im Zendavefta Vorfchriften früherer Lehrer 
(Herbed) erwähnt ®). Die Priefter follen nach dem Gefeßbuch 
mit einem nach Borfchrift gemachten Mörfer, einer Schaale 
(zum Hoamaopfer), dem Schlangenfteden (einem Stab zur 
Zödtung der unreinen Thiere) und dem Paitidana (einem Tuch, 


1) Ammian,. Marcell. XXIII, 22. Agatb. II,26. — 2) Ctesias, 
Pers. 15. — 3) Bifitun 1,36. — 4) Serod. 1,101. — 5) Agath. 
11,26. — 6) Arrian. VI,29. — 7) Bend. V, 162. VII, 42. — 8) 4.8. 


Vendid. IV, 127. Herbed bedeutet wohl Arjazvati d. i. Herr der Arier. 
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mit welchem bei den heiligen Handlungen der untere heil 
des Geſichts bis zur Nafe verhüllt wurde, damit der unreine 
Athem das reine Feuer nicht berühre) verfehen fein. Auch die, 
welche mit den Königen der Perfer fprachen, mußten den Mund 
verhüllen. Im Uebrigen verordnet der Vendidad, daß die Prie: 
fter geduldig und zufrieden fein, daß fie fich mit Fleinen Broten 
begnügen, daß fie eſſen folten, was ſich darbiete ). Ahura: 
masda fagt im Geſetzbuch: „Viele Menfchen, o Zarathuftra, 
tragen den Paitidana, den Schlangenfteden, das heilige Ruthen: 
bündel, ohne nad dem Geſetz umgürtet zu fein. Falichlich nens 
nen ſich folche Priefter,; nenne fie nicht Priefter, o reiner Zaras 
thuftra. Wer die ganze Nacht liegt, ohne zu preilen oder zu 
hören, ohne zu recitiren, ohne zu lernen, obne zu lehren — 
auch folhen nenne nicht Priefter. Den nenne Priefter, o reiner 
Zarathuftra, welder die ganze Nacht den reinen Berftand be: 
fragt, den Berftand, welcder von Sünden reinigt und das Herz 
weit macht, der an der Brüde Zihinavat Verdienſte gewährt, 
welcher erlangen läßt die Reinheit und dad Gute ded Paradies 
ſes“ 2), Spuren von beftimmten Bevorzugungen ber Priefter 
außer dem Rang, welden die Priefter über den andern Stän: 
den einnehmen, finden fi wenig. Nur wird einmal bemerkt, 
daß bei Reinigungen, welche Priefter an fich felbit vornehmen 
laffen müffen, der Reiniger fih mit dem frommen Gegend: 
fpruche der Priefter begnügen folle, während die anderen Stände 
Kameele, Pferde und kleines Vieh geben follen. Auch fcheint das 
Geſetzbuch den Prieftern Fein ausfchließliched Recht auf die Voll: 
ziehung heiliger Handlungen beizulegen. Es wird nicht vor: 
gefchrieben, daß die Reinigungen, gewiß im Sinne des Zenda— 
vefta die wichtigften religiöfen Afte, nur von Prieſtern vollzogen 
werden fönnten. Der Vendidad fagt nur: daß jeder, der Rei: 
nigungen vornehmen wolle, dad Gefeg von einem Reiniger ge: 
lernt haben müſſe d. h. alfo, nur der Unterricht des Priefters 
ft unerlaßlib um heilige Handlungen zu verrichten. Wer ohne 
folhen Unterricht reinigt, wird (abgefehen von der Nothreini: 
gung f. unten) „von den Orten, wo er gereinigt hat, Speife 
und Fettigkeit, Gefundheit und Heilmittel, Wohlbefinden, Aus: 
breitung und Wachsthum, Gedeihen von Getreide und Futter 


1) Vend. XI, 126— 129. — 2) Vend. Aragm. XVII, 1— 17. 
22" 
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binwegnehmen, und nicht wird zu folhen Orten Getreide und 
Futter zurüdfommen, bid man drei Tage und drei Nächte hindurch 
ben heiligen Graofhpa am brennenden Feuer, mit zufammenge: 
bundenen Ruthen und erhobenem Haoma gepriefen hat.” Der 
unberufene Reiniger fol gefeflelt, feine Kleider follen ihm ge: 
nommen, ber Kopf fol ihm abgefhnitten werben '), Ebenfo 
wenig wie auf die Reinigungen haben die Priefter nad dem 
Vendidad ausfchließlihe Anrechte auf die Gaben, welde zur 
Sühne für gewiffe Vergehen gegeben werden mußten. Ueberall 
wird in diefem Punkte nur verordnet, daß man foldhe Ga: 
ben den „reinen Männern‘ geben müßte. Das Zendaveſta tft 
alfo weit entfernt, für feine Prieſter die Stellung zu verlan: 
gen, welche Manu's Gefege für die Brahmanen in Anſpruch 
nehmen. 

Daß die Athrava im DOften wie die Magier im Weſten 
einen Stand für fich bildeten, geht aud dem Vendidad unzwei— 
deutig hervor. Die Nothwendigfeit vielfacher Beſchwörungen 
der böfen Geifter, die Vollziehung der Reinigungen erforderten 
befondere Kenntniffe und befondere Unterweifungen, welche bie 
Kundigen ihren Söhnen und Schülern überlieferten. Aber es 
wird auch hier längere Zeit vergangen fein, ehe ſich die Priefter 
von ben übrigen Ständen abfchieden, ehe fie auf ihre ausfchlieg: 
lihe Weisheit und religiöfe Kenntniß geftüst den Rang über 
dem Ffriegerifhen Adel und den Bauern einnehmen fonnten. 
Wenn aber die Magier im Weſten fhon im fiebenten Jahr— 
hundert einen abgefchloffenen Stand bildeten, fo werben wir 
beffen Bildung im Dften früher zu fegen haben. Daß bie 
Priefterihaft in Iran Feine folche Abtrennung von den übrigen 
Ständen, Feine Stellung der Art wie die Brahmanen in Indien 
erlangten, hat darin feinen Grund, daß Zarathuftra’d Lehre 
nicht verfchiedene Menfchengattungen unterfchied, welde dem 
höchften Gotte vermittelt ihrer befonderen Natur und ihres We: 
fend näher oder ferner ftanden, weiter darin, daß die Prieſter— 
fchaft Oft: Irans fi unter einer langen $remdherrfchaft bildete, 
von welcher Feine befondere Begünftigung zu erwarten fland; 
man mußte fi deshalb mit dem Ehrenrange vor den übrigen 
Ständen begnügen. Wenn nun au die Erblichkeit des Priefter: 


1) Bendid. IX, 172-180, 187 — 196. 
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ftandes die Regel war, fo erlaubte doch, wie wir fahen, das 
Geſetzbuch auh andern, die Reinigungen zu lernen. Es wird 
alfo auch nicht geborenen Prieftern der Eintritt in diefen Stand 
geftattet gewefen fein, wie dies noch heute bei den Parfen der 
Kal iſt. Auch im Weften werden Nichtmagier Eintritt erlangt 
haben, ba es fchwer zu glauben ift, daß fein Perfer in den 
„mebifhen Stamm” ber Magier eingetreten ſei; auch werden 
ja ausdrüdlich Perfer ald theologifhe Echriftiteller und Lehrer 
genannt (oben ©. 331). 

An den Kreifen diefer Priefter Oft: Irand muß die Auf: 
zeichnung bed Zendaveſta flattgefunden haben. Hier in ben 
Prieftergefchlechtern und Schulen des Oſtens waren die alten 
Befhwörungen und Gebete aufbewahrt worden, welde Zara: 
thuftra felbft gefprochen haben follte, hier Fonnte allein das Ge: 
fe& der Reinigungen und Bußen feftgeftellt werden, In diefen 
Kreifen erfolgte die Erfindung jener eigenthümlidhen oftiranifchen 
Schriftzüge, in welchen dann Gefeß und Liturgie aufgezeichnet 
und gefammelt wurden. Wenn berichtet wird, daß in aller 
Zeit bei den Medern Apufforus und Zaratus ald Lehrer ber 
Magier berühmt gewefen feien, wenn der Perfer Ofthanes um 
dad Jahr 500 v. C. Bücher über die Lehre der Magier fchrieb "), 
wenn biefem dann Aftrampfychus, Gobryas und Pazatad als 
Lehrer der Magier folgten ?), bis Alerander das Perferreich zer: 
ftörte, wenn es alfo im Welten eine theologifche Literatur und 
eine ununterbrocdhene Reihe priefterlicher Lehrer gab, an welche 
fih natürlih Schüler und Schulen anfchloffen, fo werden wir 
fliegen dürfen, daß foldhe dem Diten, dem Rande wo Zara: 
thuftra felbft gelebt und gelehrt hatte, wo man viel näher und 
ftärfer auf diefe Dinge angewiefen war, auch fchon in früherer 
Zeit nicht fremd gewefen fein Ffönnen. In foldhen Kreifen und 
Schulen wurde die Lehre und Prarid Zarathuftra’8 weiter ent: 
widelt. Hier wurde beftimmt, welder Zobgefang an bdiefem 
und welder an jenem Tage, welches Gebet am Morgen, Mit: 
tag und Abend ben Göttern am gaenehmften, welche Geifterbe: 
fhwörung in diefem und jenem Falle die wirffamfte war. Gie 
allein fonnten jene Theorie der Sünden, der Verunreinigungen, 


1) Plin. hist, natur. XXX, 2. XXVII, 19, — 2) Diogen. Laert, 
prooem. p. 2, 
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jene cafuiftifhe Praris der Sühnungen und Bußen im Detail 
aufftellen und geltend machen, wie fie im Vendidad vorliegen ; 
in Priefterfreifen allein Eonnte jene Berallgemeinerung der My— 
thologie vor fi gehen, Fonnten jene abftraften Kategorieen, jene 
Schaaren von Genien und Geiftern erfunden werden, mit welchen 
das Zendavefta angefüllt if. Kein Zweifel, daß Sahrhunderte 
auch nad der Bildung des Priefterftandes verliefen, che diefer 
dazu übergehen Fonnte, die Zraditionen von Zarathuftra und 
deffen ehren zu einem aefchloffenen Syſtem zu verarbeiten, bis 
nach vielfachen Anfäßen und Einzelfammlungen der Grundlagen 
jenes das ganze Leben umfaflende Geſetzbuch fertig war, beffen 
Fragmente uns vorliegen. Manche Zwifchenftufe des religiöfen 
Lebens mußte durchlaufen fein, bi8 man turd die Praris der 
Schulen und des Unterrichts dahin aelangte, daß das religiöfe 
Bewußtfein einen Anftoß mehr daran nahm, daß der höchfte 
Gott in Perfon die Fleinlichiten Fragen des Rituald und der 
Reinheitsvorfchriften beantwortete, daß er felbft und zwar in 
den genaueften Abftufungen und für die verfhiedenften Möglich: 
feiten die Zahl der Hiebe biftirte, welde dem Sündigen für 
diefen oder jenen Fehler aufgezählt werden follten; wie denn 
die fehr ausgedehnte Anwendung diefer den Indern im Gan— 
zen fremden Strafart felbft von einer langen Gemwöhnung an 
Despotismus und remdherrfchaft zeugt; wenn auch bie ur: 
fprünglihe Meinung fein mochte, daß der Sünder von einem 
böfen Geift befeffen fer, der durch Schläge ausgetrieben mer: 
den müfle. 

Bergleicht man den Entwidelungsgang Indiens und erin: 
nert man ſich daran, daß die Fragmente des Zendavefta und 
der Stantpunft der Kultur, welchen fie bezeichnen, in Form 
und Haltung, in Charakter und Tendenz dem Gefepbuh Manu’s 
am nächften fommen, fo wird fich vielleiht mit einiger Wahr: 
fcheinlichfeit behaupten laflen, daß mindeſtens dad Geſetzbuch 
Oft: Irans, deffen Bruchſtücke uns im Vendidad erhalten find, 
zwifchen 800— 600 v. E. abgefaßt worden if, Ob die älteren 
liturgifchen Stüde, welche uns vorliegen, im Ganzen berfelben 
Zeit angehören, fteht dahin. Daß ſich in diefen Anrufungen 
einzelne Gefänge, die vielleicht bis Zoroaſter hinaufgehen und 
durch den Titurgifchen Gebrauch in den Kreifen der Priefter 
erhalten worden, befinden, ift faft außer Zweifel; nicht minder 


Nefultate, 343 


ift es gewiß, daß bei der Erneuerung des Kanon unter den 
Saffaniden viele jüngere Gebete Aufnahme gefunden haben. 

Bon Baltrien, Sogdiana und Margiana hatte fi die 
Lehre Zarathuſtra's zu den Zeiten der affyrifchen Derrfchaft zu 
den weftlichen Stämmen von Iran verbreitet ). Da fie auf der 
Grundlage der alten gemeinfamen arifhen Anfchauungen ftand 
und bdiefelben nur weiter entwidelte, fand fie auch bier Aner: 
fennung und Glauben. Bei dem cultivirteften und mächtigften 
Stamme des Weltend, bei den Medern, bildete fich zuerft ein 
Priefterftand, die Magier, der die Beichäftigung mit diefer Lehre 
zu feiner ausfchließlichen Lebensaufgabe machte, ſchon in alter 
Zeit große Lehrer aufzumweifen hatte und feine Meisheit erblich 
fortpflanzte. Als die Perfer der Derrfchaft der Meder ein Ende 
machten, übernahmen fie wohl mit andern Snftitutionen und 
Sitten der Meder auch die medifche Priefterfchaft, da fie felbft 
fih bis dahin in einem einfacheren Leben auch mit einem ein: 
facheren Kultus begnügt haben modten. Xenophon drüdt dies 
in feiner Weife fo aus, daß Kyros nah dem Beifpiele derer, 
welche lieber mit $rommen ald mit Gottlofen auf einem Schiffe 
fahren wollen, die Magier zur Beforgung und Leitung ber 
heiligen Dinge eingefegt babe ?). Daß dann auch Perfer in 
diefen Stand Eintritt fanden, ift bereits bemerft worden. 

Es wird eine eigenthümliche und befondere Entwidelung 
gewefen fein, welche die Lehre Zarathuſtra's im Weften nahm; 
man wich in manden Punkten von der Lehre des Oſtens ab, 
man wird bier nicht allen den Anforderungen der SPriefter bes 
DOftend unbedingt nacgefommen fein, man wird den heiligen 
Schriften des Oſtens bei den Medern und Perfern nicht durch 
weg Fanonifches Anfehen zugeftanden haben. Dagegen fühlten 
fih die Priefter im Dften als direfte Schüler Zarathuftra’s; in 
der Heimath Zarathuftra’$, wo man eifriger und früher diefen 


I) Daß die Perſer fchon vor Kyros den Glauben an Aburamasda befanns 
ten, ift oben bemerft. Da nun die Magier bei den Medern als ein urivrüngs 
fiher Stamm des Volks aufgezählt werden (Herod. 1, 101), die Entftehung 
dieies Standes alſo über die biftoriiche Erinnerung binaufreichte, auch unter 
den medilchen Serrichern von Dejvres abwärts nichts über Entftehung und (ins 
führung der Magier berichtet wird, wohl aber Herodot (1, 86 — 100) gewiffe 
Dinge von Dejoces erzäblt, welche auf das Beiteben der Religion Zoroafter's 
bindeuten, 3. B. die Zabl der fieben Ringe um Gybatana, daß niemand vor 
ibm ausjpeien dürfe u. f.w.; fe möchte die Annabme im Texte gerechtfertigt 
fein. — 2) Xenopheon Cyropaed, VII, 1, 9. 
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Dingen obgelegen hatte als im Weften, glaubte man im Befig 
der reinften und lauterften Zradition, im Befiß der richtigen 
und alleinfeligmachenden Lehre zu fein. Die politifhe Abhän— 
gigfeit vom Weſten mußte den religiöfen Stolz des Oſtens noch 
fchärfer aufftacheln; fo Eonnten die Priefter des Oftens Medien 
ald „den Sit des fchlechten übergroßen Zweifel bezeichnen”, fo 
werden fie auf Glauben und Sitte des Weſtens ebenfo verachtend 
herabgefehen haben, wie die orthodoren Brahmanen des Ganges: 
landes auf die Stämme am Indus, wenn man auch bier wie 
dort zum Indra betete. Erft die Reſtauration der Saffaniden 
machte die Bücher des Zendavefta, foviel fih Davon noch vor: 
fand, dann audy für den Weften zum muftergültigen Kanon, und 
alle Unterfchiede, welche nah den Nachrichten ber Griechen zwi: 
fhen dem Kultus der Perfer und Meder und dem Zendavefta ber: 
vortreten, find von nun an verfchwunden. 

Wie in Manu’3 Gefegen, in den Gefeßbücern der Juden, 
haben wir in dem Vendidad ein ideales Schema vor und, wie 
bad Leben der Bekenner Ahuramasda's nah der Meinung ber 
Hriefter geordnet fein follte. Ob und wie weit diefe Regeln und 
Borfchriften, namentlih die Strafbeftimmungen für Vergehen 
und Bußen ausgeführt wurden, hing von freimilliger Unterwer: 
fung, von dem Willen der Beamten ab. Für die Kunde ber 
politifhen und fozialen Zuftände im Norboiten Frans bieten die 
Fragmente des Zendavefta feine allzu reichlihe Ausbeute. Es 
find in denfelben feine VBorfchriften über die Pflichten und Rechte 
bed Königthums enthalten, welche Manu's Gefege fo ausführlich 
behandelten; doch waren, wenn dem oben mitgetheilten Inhalts: 
verzeichniffe zu trauen it, auch diefe Verhältniffe nicht ohne Er: 
Örterung geblieben (oben ©. 328). In den erhaltenen heilen 
werden nur jene alten Herrfher von Baktrien genannt, welche 
wir bereitö Fennen gelernt haben (oben ©. 303); in den Gebeten 
wird immer nur ganz allgemein „ter Glanz den Ahuramasda 
ben Königen gegeben’ gepriefen. As Beamte werden analog 
wie in Manu's Gefegen genannt: Herren (pati) von Bezirken, 
Herren von Drten die mit Mauern verfehen find, und Herren 
von Dörfern; es waren die Oberhäupter, welche unter den Statt: 
haltern der Affprer und den Satrapen der Meder die Kreife und 
Gemeinden regierten und deren Streitigkeiten fchlichteten und wohl 
der einheimifchen Bevölferung der Länder angehörten; Zuftände, 
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welche und Manu's Geſetzbuch und der Orient noch gegenwärtig 
in ähnlicher Weife zeigen. Wie in Indien zerfällt das Volk in 
drei Stände, in Priefter, Srieger und Aderbauer, welche fich 
burch einen analogen Entwidelungsgang wie dort von einander 
gefchieden haben werden. Die Reihenfolge berfelben ift genau 
diefelbe wie in Indien: man tragt in Iran wie in Indien die 
heilige Schnur; doch feheint diefelbe nicht wie in Indien für die 
verichiedenen Stände verſchieden gewefen zu fein !), wie über: 
haupt bie Zrennung ber Stände in Iran nicht fo fcharf geyo: 
gen war, wie dort. Die Handwerker werden öfter erwähnt, aber 
fie bilden bier fo wenig wie in Indien einen befonderen Stand; 
fie gehören auch in Iran zu ben Aderbauern ?). Auch die Na: 
men ber Krieger und Aderbauer find faft diefelben wie in Sn: 
dien; die Kihatrija heißen bier Khfhathra, die VBaicja, Baftrja ?). 
Die dienende Kaffe der Sudra fehlt, weil ed in Iran feine 
vorarifche. unterworfene Bevölkerung giebt, wie in Indien. Sn: 
nerhalb der Stände werden wie in Indien die Herren eines 
Haufes d. h. die Familienhäupter vor den übrigen hervorgehoben, 
dann die Herren vornebmer und mittlerer Häufer; ferner werden 
angefehene und niedrige Dorfbewohner, Reiche und Arme, Be: 
fiser und Bettler unterfchieden ?). Obwohl in der Reihenfolge 
ber Stände die Krieger vor den Aderbauern flehen, treten jene 
boch in unfern Sragmenten fehr wenig hervor; man fieht deut: 
(ih, daß diefe Stellung der Krieger, wie in Manu's Gefeben, 
nur ein Weberbleibfel früherer Tage, daß die Friegerifche Zeit, 
bie Zeit des nationalen Waffenruhmes vorüber if. Dagegen 
wird auf den Betrieb ded Landbaues, dem befonderen Charakter 
ber zoroaftrifhen Lehre gemäß, ein entfchieden größeres Gewicht 
gelegt, als in Indien; nicht etwa blos aus dem pragmatifchen 
Grunde, um dem Nomadismus Eintrag zu thun, obwohl diefer 
dem Priefterthum Irans fo wenig gefallen haben wird, wie den 
Brabmanen und anderen Priefterfchaften, fondern aus dem Mit: 
telpunft der religiöfen Anfhauungen heraus. Es erfcheint indeß 
dem Geſetzbuche faum minder verbienftlich, zahlreiche Viehheerden 


1) Vend. XVII, 2.115. — ) Firduſi weicht bier von der älteren 
Auffallung ab, indem er den Digemfeih das Volf in Priefter, Krieger, Ader: 
bauer und Handwerker eintbeilen läßt. — 3) Auch Baeco, welches dem Wort 


Baleja noch näher fteht, wird häufig gebraucht. — 4) Bend. IV, 133. IX, 146 
bis 160. XII, 56. 58. 
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zu halten, als den Acker zu bauen; die Bußen gehen von 
dem Kameel oder dem Werthe des Kameels durch Hengſt 
und Stute, Stier und Kuh bis zu dem kleinen Vieh, zu den 
Schafen und Ziegen hinab. Neben den Wohnhäuſern, den 
Kellern und Vorrathshäuſern werden Kameelſtälle, Pferdeſtälle, 
Kuhſtälle und Viehhürden erwähnt ). Man verſtand es be: 
reits die Stiere zu verſchneiden ). Sehr häufig iſt von den 
Heerden und den dieſe bewachenden Hunden die Rede, es wird 
vorgeſchrieben wo die Hunde poſtirt werden müſſen, um Dörfer 
und Hürden mit Erfolg zu fhügen ?); es wird wiederholt be: 
merkt, daß Haus und Nahrung, Getreide und Futter dem Dorf: 
bewohner das Höchfte fei?), es ift von angebauten und nicht an: 
gebauten, von gefchnittenen und nicht gefchnittenen Früchten, von 
Früchten mit und ohne Hilfen die Rede ?), und als der befte Ader 
wird der bezeichnet, welder zwei Mal umgegraben Waſſer giebt. 
Es wird ferner angegeben, daß der Aderbauer zu feinem Ge: 
fchäft mindeftens eines Gefpannes Zugvieh, eines Zügeld und 
einer Peitfche, eines Pfluges und einer Handmühle bebürfe. 
Der Krieger brauche dagegen Panzer und Helm, Gürtel und 
Beinfchienen,, einen Bogen mit dreißig Pfeilen und eine Schleu: 
der mit ebenfo viel Steinen, ferner ein Mefler, eine Keule und 
eine Lanze ®). 

Die Künfte der Handwerker fehlten, wie ſchon aus diefem 
Rüftzeug der Krieger gefchloffen werden darf, den Zandfchaften 
Dft:Irand nicht. Es werden Kleider von XZhierhaaren und 
Kleider von Wolle erwähnt, es ift öfter von Matten, Zeppichen 
und Ohrgefchmeiden die Rede 7); irdene, eiferne, filberne und 
goldene Geräthe werben genannt ®); es werben nicht bloß Defen 
der Töpfer und der Eifenfchmiede und der Gold = und Silber: 
fehmiede aufgezählt, ed ift auch von Schmelzöfen, ja fogar von 
Glasöfen im Vorübergehen die Rebe ?); ed werden Paläfte mit 
Säulen, Balken, Fenftern, Zinnen erwähnt). Wenn der 
Betrag der Straffummen und Bußen- meift in Vieh ausgebrüdt 
wird, fo wird doch zugleich daneben geftattet, aud den Werth 
derfelben zu bezahlen; an einer andern Stelle ift fogar auch von 


N) Bend. XV, 068— 110. — 2) Bend. XIX,70. — 3) Vend. XI, 
50.52. — 4) z. B. Vend. XI, 141. — 5) end. V11,93. — 6) Bend. 
XIV. 32—40. — 7) Bend. XIV, 63.66. — 8) Vend. VII, 184 flgd. — 


9) Vendid. VIII, 254. — 10) Vendid. XVII, 65. 66. 
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Geld die Rede’). Sollte aber auch wirklich in Oft: Iran zur 
Zeit der Abfaffung des Gefeßbuchd Fein gemünztes Gold vorhan— 
den gewefen fein, fo würde daraus doch nicht auf einen unkulti: 
virten Zuftand dieſer Länder gefchloffen werden dürfen, ba wir 
oben bereitö wahrgenommen, daß auch bie Inder neben einer 
weit vorgerüdten Givilifation bis in das dritte Jahrhundert vor 
Ghriftus fih ohne Münzen behalfen ?). 

Für die vorgefchrittene Givilifation der Länder und Zeiten, 
in denen das Zendavefta verfaßt wurde, fpricht indbefondere die 
detaillirte Weiſe, in welcher die Heilfunft in demfelben behan: 
delt wird. Plinius führt, wie wir bereits gefehen, eine fehr 
große Menge zum Theil höchſt wunderlicher Arzneimittel und 
Kurarten der Magier an, die er meift dem Demofrit und ben 
Mittheilungen des Hermippus aus dem Zendavefta entlehnt haben 
wird, ja er gebt fo weit, zu behaupten, „daß die Kehre Zoroa— 
fter’d von der Arzneifunde ausgegangen fei und gleichfam eine 
höhere und heilige Medizin eingeführt habe; dazu fei dann bie 
Kraft der Religion felbit gefommen, und enblich die mathemati: 
fhen Künfte der Erforfchung der Zufunft aus dem Himmel. 
So hat biefe Lehre, fährt Plinius fort, dur ein bdreifaches 
Band die Sinne der Menfchen in Beſchlag genommen und ift 
zu folder Höhe emporgewadlen, daß fie heute im Drient ben 
Königen der Könige gebietet” (ed find die Fürften der Parther 
gemeint ?). In bderfelben Weife berichtet die Xradition ber 
Parfen und das oben mitgetheilte Anhaltöverzeichniß von medizini— 
fen und aftronomifchen Abfchnitten im Zendavefta (ob. ©. 328); 
wie denn auch in den vorhandenen Fragmenten verhältnigmäßig 
viel von Heilfunde die Rebe if. Wir wiffen, baß auch in In: 
dien die Medizin frühzeitig und eifrig betrieben wurde, obwohl 
man boc eigentlich den Vorſchriften der brahmanifchen Religion 
gemäß nicht früh genug die Feſſel des Körperd abwerfen zu 
fönnen meinte (oben ©. 235). In Baltrien war es dagegen 
einer der erften Zwecke ber Religion, dad Leben zu erhalten 
und zu wahren, baffelbe dem Tode zu entreißen; bier in Bak— 
trien mußte der Arzt ald ein wirffamer Kämpfer gegen Angra: 


1) Vend. IV, 8 figd. 119.120. — 2) Oben ©. 103. Das bei den Indern 
gebräuchliche Gewicht ded Drona fommt Er im Bendidad in der Korm Draona 
vor (V, 76). — 3) Plin. h.n. XXX, 
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mainjus erfheinen, von dem Krankheit, Tod und Zerftörung 
ausgehen. Im Geſetzbuch fagt Ahuramasda: „Ach, der ich ber 
Geber der Güter bin, ſchuf diefe Wohnung (die Erde), die 
fhöne glänzende fehenswürdige; darauf machte die Schlange 
Angramainjus, der vol Tod iſt, neun Krankheiten, neunzig 
Krankheiten, 900 Krankheiten, 9000 Krankheiten, 19,000 
Krankheiten” I); und es wird fich ſchwerlich eine andere Reli: 
gion finden, in welcder ein uralter Drachentödter, wie Thrae: 
taona zugleich als der erfte Heilfundige gepriefen wird. Ahuras 
masda fagt von ihm: „Ein Mittel wünfchte Thraetaona als 
Gunft, um zu wibderftehen der Krankheit, zu wibderftchen dem 
Tode, zu widerfichen den Leiden, zu wiberftehen ber Fieberhike, 
um zu widerftehen der ſchlechten Fäulniß, dem Schmuße, den 
Angramainjus zum Körper des Menſchen hinzugebradt hat. Da 
brachte ih, der ich Ahuramasda bin, die heilenden Bäume ber: 
vor, viele hunderte, viele taufende, viele zehntaufende herum 
um ben einen Gaokerena“ ?), und wir haben fchon geſehen, 
daß auch in einigen Gebeten Thraetaona angerufen wird, bie 
Drudſcha zu fehlagen und die Kranfheit zu vernichten (oben 
©. 302), Im Vendidad wird gefagt, daß die Krankheiten ge: 
heilt würden durch Kräuter, durh das Mefler und durch das 
heilige Wort, und wenn die Aerzte zufammenfämen, welche 
mit Kräutern, Meffern und mit Segensſprüchen heilten, fo fei 
ber von ihnen der heilfamfte, welcher mit dem heiligen Worte 
heile 2). In der That find eine Menge Befprechungen und Ber: 
wünfhungen gegen Krankheiten in ben Fragmenten bed Zenba: 
vefta übrig; in welchen fogar das heilige Wort (Manthracpenta) 
felbft gebeten wird, Krankheiten durch feine Zauberfraft zu hei: 
len. „Mögeſt du mich heilen Manthragpenta! Ich will dich 
fegnen mit fchönem frommem Segensfpruche, mit liebem from: 
mem Segensfpruche,, welcher dad Mangelnde voll macht, welder 
dad Volle überfließgen macht, welcher den Freund bindet und das 
Band feſt macht. Ich will dir als Wiedererftattung geben 1000 
Stüd gemäftetes Kleinvieh, 1000 dauerhafte Rinder, deren Kör: 
per nicht ausgewachfen tft, 1000 Kameele, fchnelle mit ftarfen 
Hödern ” Di Zu demfelben Behufe wird auch Airjama (Arjaman 


1) Vendid. XXII. 2—6. 24.39. — 2) Vend. XX, 12 —17. Nach dem 
Bundebeih wächit Gaoterena der Baum der Geſundheit an der Ardvigura; ce. 27. 
3) Vend. VII, 120. — 4) Vendid. XXU, 7—32, 
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bei den Indern) angerufen. „Es fchlage Airjama, heißt es, 
der wünfcenswerthe, jede Kranfheit und jeden Tod, Mögeſt 
du mid heilen o wünfchenswerther Airjama, ich werde dir als 
Wiedererftattung geben 1000 Pferde, fchnelle, ſchnell laufende‘ }), 
In einigen Sprücen heißt es: „Ich befämpfe die Kranfpeit, 
ih befämpfe den Tod, ich befämpfe das Leiden, ich befämpfe 
das Fieber, ich befämpfe die Fäulniß, den Schmuß, den Angra: 
mainjus am Körper der Menfchen gefchaffen hat. Krankheit 
dich verwünfche ich, Fieber dich verwünſche ih, Tod dich ver- 
wünfhe ih”). — „Es ziehe die Wolfe, fo lautet ein anderer 
Sprud, fie ziehe, bin zum Wafler regne fie als taufendfältiger, 
zehntaufendfältiger Regen zur Vertreibung der Krankheit, zur 
Bertreibung bed Siechthums, zur Vertreibung des Todes. Es 
foU herabregnen beim Regen neues Wafler, neue Erde, neue 
Bäume, neue Heilmittel, neue Verfertigung von Heilmitteln ” ®). 
Daß man aber außer ſolchen Belprehungen auch Mittel und 
Operationen anwendete, gebt aus vielen andern Stellen hervor. 
Es ift eine Vorfchrift des Gefesbuches, daß kranke Hunde wie 
kranke Menfchen behandelt, daß ihnen Medifamente eingeflößt 
werden follen, wir erfahren, daß aucd andere Thiere von Aerzten 
furirt wurden; es ift von alten MWeibern die Rede, welche ſich 
auf Abtreibung der Leibesfrucht verftehen ?) u. f.w. „Wenn 
Verehrer Ahuramasda’d Aerzte werben wollen, fagt das Geſetzbuch, 
fo follen fie zuerft an den Anbetern der Daeva fchneiden. Haben 
fie dreimal an folchen gefchnitten und ift der Anbeter der Daeva 
jedesmal geftorben, fo find fie für immer unfähig zu heilen. 
Haben fie aber drei Daeva:Anbeter geheilt, fo find fie fähig zu 
heilen die Verehrer Ahuramasda's, und fie fönnen es an ihnen 
nach Belieben verſuchen.“ Das Geſetzbuch ftellte fogar eine Me: 
dizinaltare auf. Einen Priefter foll der Arzt heilen für frommen 
Segensfprub. Das Oberhaupt einer Landſchaft fol der Arzt 
heilen um ein Biergefpann von Ochfen, deffen Frau für ein 
weibliche Kameel, den Herrn eines Orts, welcher Mauern hat, 
um ein großes Zugthier, die Frau eines Herrn folcher Stadt für 
eine Stute, den Deren eines Dorfes um den Preis eines mittleren 
Zugthieres, die Frau eines Dorfherrn für eine Kuh, den Herrn 


1) Vendid. XX, 20. XXI, 25. 26. Bgl. XXI, 22. 23. — 2) Vendid. 
XX, 19.25. — 3) Bendid. XXI, 3—14. — 4) Bendid, XV, 4248, 
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eined Haufes um ben Preis eines kleinen Zugthieres, die Frau 
eines Hausherren für eine Eſelin; ein großes Zugthier heile er 
um den Preis eines mittleren, ein mittlered um den Preis eines 
Stüdes Kleinvieh !) u.f.w. — 

Das Licht, welches die Brucftüde des Zendavefta auf die 
Rechtöverhältniffe der öftlihen Stämme Irans fallen laffen, iſt 
fpärlih. Ueber körperliche Berlegungen finden fih einige Vor— 
fchriften im Vendidad. Es ift bezeichnend, daß bei allen Ver: 
legungen dem VBerlesten eine Sühne bezahlt werden muß; aber 
außerdem Strafen von Staatöwegen eintreten follen, welche, wie 
überall im Zendavefta, in Hieben beftehen. Wer fih zum Schla— 
gen eines Mannes anſchickt, fol diefe Handlung durch Geld oder 
durch Gebet fühnen; wenn er diefe Sühne unterläßt, foll er 200 
Streiche mit der Pferbepeitfche und 200 mit dem Graofhaftabe er: 
halten. Wer einen Mann wirklich fchlägt, erhält das erfte Mal 
zwei Mal 15 Hiebe, die in Wiederholungsfällen bis zu zwei Mal 
200 gefteigert werden. Wer einem anderen eine Beule gefchlagen 
hat, erhält zwei Mal 30 Hiebe; wenn er fie nicht fühnt, zwei 
Mal 200. Wer einem anderen eine Wunde fchlägt, fo daß Blut 
fließt, erhält, au) wenn er Sühne giebt, 50 Diebe mit ber 
Pferdepeitſche, 50 mit der Graofhaftabe. Wer dem anderen ei: 
nen Knochen zerfchlägt, erhält zwei Mal 70 Diebe; wer einem 
anderen eine lebendgefährlihe Wunde beibringt, erhält zwei Mal 
90 Hiebe u. f. w.; wobei ebenfalld die Zahlung von Sühnegeld 
vorausgeſetzt if. 

Vor dem Eigenthum fcheint dad Zendavefta kaum mindere 
Hochachtung zu empfinden, ald Manu's Gefege. Die Diebe er: 
fhienen den Prieftern Oft: Irand aber auch befonderd darum in 
einem höchft verwerflichen Lichte, weil fie ihr Handwerk meift 
bei Nacht übten, in der Finſterniß umberfchweiften und durch 
ihre Lebensweife auch gezwungen waren, rohe unzubereitete Nab: 
rung zu genießen ?). Wegen ihres nächtlichen Weſens galten bie 
Diebe ald Genoffen der fchwarzen Daeva; troßdem fcheint Dieb: 
ftahl und Raub in Oft: Iran nicht felten gewefen zu fein, ba 
fehr häufig des Verdienſtes der Hunde gedacht wird, welde 
Heerden und Dörfer vor Wölfen und Dieben fchüsten. Wenn 
das Geſetzbuch fih bemüht, dad Eigenthbum vor Eingriffen zu 


1) Bendid. VII, 105 figd. — 2) Vendid. XI, 50-52. 143 — 145. 
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ſchützen, ſo empfiehlt es dagegen auf der anderen Seite Gaſtlich— 
keit gegen Fremde !), Freigebigkeit, beſonders wenn man um 
Gaben gebeten werde, und erklärt ed für eine große Sünde, dem 
reinen Manne d. h. dem Glaubensgenoffen eine geringe Gabe ab: 
zufchlagen. Wer dem reinen Manne nichtd giebt, heißt es, den 
wird man von bdiefer „heiligen unterwürfigen Erde’ hinweg in 
die Finfternig werfen, bin zu allen fpigigen Gräfern, hin zu den 
Leiden, hin zu dem fchlechteften Drte’”’ ®). Dagegen wird aud) 
derjenige, welcher ein Darlehen nicht zurüdgiebt, als ein Dieb 
des Geliehenen bezeichnet ®). 

Schlimmer ald Raub und Diebftahl erfcheint es dem Geſetz— 
buch, einen anderen dur Züge und Betrug um fein Eigenthum 
zu bringen, der Betrug wird ald eine ber verwerflichften Sün— 
den bezeichnet ). Wer den anderen im Werthe eines Stüdes 
Vieh betrogen hat, foll zwei Mal 700 Schläge erhalten; im 
Werthe eined Zugthiered, zwei Mal 800, im Werthe eines Sfla: 
ven, zwei Mal 900, im Werthe einer Landfchaft, zwei Mal 1000 
Hiebe: eine ganz analoge Skala, wie fie Manu’d Geſetze bezüg: 
lich eines falfhen Zeugniffes geben. Aber nicht bloß der Be: 
trüger felbft, auch deſſen Angehörige follen nah der Schwere 
des Betruges in fteigender Anzahl mit gleihen Strafen belegt 
werben °). 

Jede Lüge und damit jeder Betrug ift nad dem Zenda— 
vefta eine Verunreinigung 9) und zugleich eine Sünde wider den 
Alles fehenden und wiffenden Sonnengott, wider den Mithra. 
Man beleidigt den Mithra, wenn man durch dad Wort einen 
anderen täufcht; man begeht eine noch fchlimmere Sünde gegen 
ihn, wenn man den Handſchlag feiner falfhen Verſicherung hin: 
zufügt, und die Sünde wird noch größer, wenn man ben ande: 
ren durch falfche Worte und Handſchläge um fein Eigenthum 
bringt. Wer gelogen hat, fol zwei Mal 300 Schläge erhalten, 
und wer feinem falfhen Worte den Handfchlag hinzugefügt hat, 
zwei Mal 600. Befondere Daeva der Lüge und des Betruges 
werden öfters namhaft gemacht. König Darius bezeichnet in 
feinen Infchriften diejenigen, welche in den Provinzen Perfiens 


1) 3. B. Bendid. XII, 60. — 2) Bend. III, 118—121. — 3) Vend. 
IV, 1—3. nad ne in den Götting. un. 15. Jan. 53. — 4) Bend. 
11, 142, — 5) Vend. 1V,A—53. — 6) Nur ber er Reinigungen volle 
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Aufftände erheben und ſich für Sprößlinge alter Königögefchlech: 
ter ausgeben, immer vorzugsweife ald „Lügner gegen das Reich“, 
er nennt den Lügengeift eine fchlimme Sünde und fagt, baf 
diefer die Länder in Aufruhr gebracht habe !). 

Auh üble Nachreden und Verläumdungen gelten als Lü— 
gen und Sünden wider Mithra. Die ftärffte Sünde diefer Art 
ift die Verläumdung „durch welche ein reiner Mann bei einem 
Manne von anderem Glauben verkleinert wird”, denn biefe 
Sünde wird mit Willen und durch den eigenen VBerftand began: 
gen, und die fchlimmfte Lüge ift das Lehren eines falfchen Ge: 
feßed. Denn „ein folcher thut, wie das Geſetzbuch jagt, Fein 
befferes Werf, als wenn er taufend Pferde tödtete, in einem, 
von VBerehrern Ahuramasda’d bewohnten Dorfe die Männer er: 
fchlüge, oder die Kühe den unrechten Weg führte” ?). 

Daß diefe Auffaffung des Geſetzbuchs von der Verwerflich: 
feit der Lüge auch im Weften Irans Geltung hatte, beweifen 
nicht bloß die fchon angeführten Infchriften des Darius, fondern 
auch die Berichte der Griechen. Herodot fagt, daß bei den Per: 
fern und Medern die Wahrhaftigfeit für bie erſte Tugend gelte 
und Lügen und Schuldenmaden für die größte Schande; denn 
die Perfer meinten, daß der, welcher Schulden made, auch 
nothwendig lügen müfle ®). Genau baffelbe fagt der Vendidad: 
„Ber Geliehened nicht zurüdgiebt, fucht Tag und Naht nad 
Belügung des Gläubiger”) Bon früher Jugend auf, fährt 
Herodot fort, wurden bie Kinder der Perfer im Reiten, Bogen: 
hießen und in der Wahrhaftigkeit unterrichtet, und was nicht 
zu thun erlaubt fei, follte auch nicht zu reden geftattet fein. 
Andere fügen hinzu, daß in alter Zeit bei den Perfern Hand: 
fchlag und Eid heilig gehalten worden feien ®), und daß es, wie 
das Geſetzbuch vorfchreibt, perfifche Art fei, lieber zu geben als 
zu nehmen ©). 

Noch weniger ald über den Schuß der Perfonen und bes 
Eigenthbums erfahren wir aus den Fragmenten des Gefeßes über 
die Familie. So viel tft freilich zu erfehen, daß das Geſetzbuch 
auf Keufchheit der Sünglinge und Jungfrauen nicht benfelben 


1) Ben leh: De En. B. Bifitun IV, 2. — 2) Dend. 1, 18. 20. 
Dend. XVII, 29 — 3) Serod. 1, 138. — 4) — IV. I-3. nach 
Benfey's — in d. Göttinger Anzeigen 15. 88. — 5) Xe- 
noph. Cyrop, VII, 8,2, — 6) Xenoph. 1,2,3 * 
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Werth legt, ald das Gefeb der Inder, daß der welentliche 
Sefichtspunft für diefe Verhältniffe in Oſt-Iran, dem Grund: 
charafter der Lehre gemäß bie Erhaltung des Lebensfeimes, die 
Erzeugung bed Lebend und die Sorge für das Leben war. Gebe 
Verſchwendung des Lebensfeimes, jede unnatürlihe Sünde wird 
darum fireng verpönt. „Ein Mann der über funfzehn Jahr alt 
ift und Unzucht treibt ohne Gürtel und Band, der tödtet, wie 
das Geſetzbuch fagt, die mit Körper begabte Welt der Reinen, 
über den erhält die Daevi Drukhs Macht, und die Daeva wer: 
den ihn abmagern an Zunge und Fett”). Mer feinen Samen 
unfreiwillig fallen läßt, foll zwei Mal achthundert Schläge erhal: 
ten. Nah einer andern Stelle dagegen foll der, dem dies im 
Sclafe begegnet ift, dreimal dad Gebet „gute, Heiligkeit” und 
noch vier andere Gebete ſprechen. Dann muß er die Erde anru: 
fen? „Heilige Unterwürfige, diefen Mann übergebe ich dir, gieb 
mir ihm wieder zurüd am Tage der Auferftehung, kundig der 
heiligen Lieder, Eundig der Anrufungen, das heilige Wort fol 
fein Leib fein. Gieb ihm dann einen Namen: vom Feuer ge: 
geben, vom Feuer ftammend, Burg des Feuerd, oder einen an: 
dern vom Feuer hergenommenen Namen!” Gefchieht dies nicht, 
fo wird die Drukhs von diefem Samen ſchwanger. Für den, 
welcher feinen Samen freiwillig fallen laffe, gebe ed weder 
Strafe, noch Sühne, noch Reinigung, diefe Sünde fei unfühn- 
bar). Wenn Herodot bemerkt, daß die Perfer die Knabenliebe 
von den Hellenen gelernt hätten ®), fo war dieſes Lafter wenig: 
ftend im Norden Irans bereit vor der Zeit befannt, in welder 
die Perfer mit den Griechen in Verbindung famen; der Vendi— 
dad bezeichnet Vehrkana (Hyrfanien) ald das Land, in weldem 
diefe fchlechte unausfühnbare Handlung betrieben werde), Wer 
mit Männern Umgang pflegt, oder Umgang von ihnen erleidet, 
heißt es an einer andern Stelle, ift nicht blos ein Werehrer der 
Daeva, er ift felbft ein Gefäß, ein Genoffe der Daeva. Er 
wird fchon vor feinem Tode und noch mehr nach demfelben ein 
Daeva *). Wer eine Frau befchläft, die ihre Merkmale hat, 
thut Fein befferes Werk, als wenn er unreine Klüffigfeit an das 
Feuer bringt und feines Sohnes unreinen Leichnam im Feuer 





1) Bend. XVII, 115 — 119. — 2) end, VII, 741— 82. — 3) Serod, 
1, 135. — 4) Bend. 1,42 —44, — 5) Vend. VII, 101 — 105. 
Dunder Alte Geſchichte. 11. 23 
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verbrennt. Wer foldhe That mit Wiffen ausübt, foll zwei Mal 
dreißig, im Rüdfal zwei Mal funfzig und zwei Mal fiebzig 
Schläge erhalten )). Wer aber gar eine fehwangere Frau mit 
Wiffen und Willen befchlafen kat, foll 2000 Schläge erhalten. 
Er fol außerdem zur Sühne feines Vergehens 1000 Ladungen 
harten und eben fo viele Ladungen weichen, wohlgehauenen und 
wohlgetrod'neten Holzes zum Feuer bringen, er fol 1000 Stüd 
Kleinvieh opfern, er foll 1000 Schlangen, 1000 Landeidechſen, 
2000 Waffereidehfen, 3000 Ameifen tödten und 30 Stege über 
fließendes Wafler legen (damit das Waſſer durch Durchwaten 
nicht verunreinigt wird ). Der Keim des Lebens foll nicht ver: 
fchwendet und das bereitö vorhandene neue Leben foll nicht ver- 
legt werden. Nach der heutigen Sitte der Perfer darf der Mann 
die Frau nicht mehr erkennen, fobald fie vier Monate und zehn 
Tage fchwanger if. Wer zu einem Mädchen geht, welches noch 
bei den Eltern oder nicht mehr bei den Eltern ift, welches ver: 
(obt oder nicht verlobt ift, und daffelbe fchwängert, muß: das 
Mädchen fo lange befchügen, bis das Kind geboren ift und bie 
nöthige Nahrung für Mutter und Kind herbeifchaffen. Wenn 
aber ein Mann ein Mädchen gefhwängert hat und zu diefer fagt: 
fuche did mit einer alten Frau zu befreunden, und dieſe Frau 
bringt Baga oder Fracpata oder eine andere der. auflöfenden 
Baumarten, fo ift dad Mädchen, der Mann und die Alte gleich 
ftrafbar. Jedes Mädchen, welches aus Schaam vor den Men- 
fchen feiner Zeibesfrucht einen Schaden zufügt, begeht eine Sünde 
gegen fih und den Vater des Kindes: beide müſſen für die 
Befhädigung des Kindes büßen ?), — Neben andern Laftern, 
welche die Givilifation zu erzeugen pflegt, geichieht auch gewerb- 
mäßig betriebener Proftitution Erwähnung; es werden Buhle— 
rinnen erwähnt, welche fih auf den Straßen umbertreiben, de: 
nen an Erwerbung „von Schäßen gelegen fei, von freundlichem 
Bezeigen, aber in der Nähe verwundend” ?). 

Es ift dem Standpunft des Syftems angemeflen, daß bas 
Geſetzbuch auf Verheirathung, auf die geficherte Fortpflanzung 
des Lebens dringt. Der Gott Haoma wird fogar angerufen, ben 
„unverheirathet gebliebenen Mädchen gute Männer” zu fchaffen °); 


I) Vend. AVI, 33—40. — 2) Bend, XVII, 136— 152. — 3) Bend. 
XV, 3458. — 4) Vend. XII, 153 — 155. — 5) Jaena IX, 22. 
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doch follten die Mädchen, wie es fcheint, nicht vor dem funfzehn- 
ten Jahre zur Ehe gegeben werden ’). „Ich nenne, fagt Ahura- 
masda im Geſetzbuch, den Verheiratheten vor dem Unverheirathe: 
ten, den, welcher einen Hausftand hat vor dem, welcher feinen 
bat, den Familienvater vor dem Kinderlofen, den Reihen vor 
dem Armen” 2), und es ift aus einigen Andeutungen erfichtlich, 
daß das Zendaveſta den Hausvater ebenfo bevorzugte, ihm eine 
ähnliche Omnipotenz den Frauen und ben $amiliengliedern ge: 
genüber beilegte, wie dies Manu's Geſetze vorfchreiben. Die 
Ehe, jede Vermiſchung zwifchen Anbetern Ahuramasda’d und 
Verehrern der Daeva wird mit den fchlimmften Folgen und ber 
firengften Strafe bebrobt. „Ein Mann, der den Samen ber 
Frommen und Unfrommen vermifht, fant dad Geſetzbuch, läßt 
durch biefe Sünde ein Drittheil des feuchtfließenden Waſſers 
vertrodnen, er vernichtet ein Drittheil des MWachöthumd ber 
emporwachfenden fchönen Bäume mit goldenen Früchten, ein 
Drittheil der Bekleidung der heiligen unterwürfigen Erde ver: 
nichtet er, er vernichtet ein Drittheil der reinen Männer, welche 
ſtark, fiegreih und fehr rein find, welche viel Gutes reben, 
denfen und thun“: Bedrohungen, welche hinter den Folgen, 
die Manu's Gefege gewiſſen Sünden zufchrieben, in feiner 
Weife zurüdftehen. Diejenigen, welche ſich mit Anbetern der 
Daeva vermifchen, follen eher getöbtet werden, als giftige Schlan: 
gen, ald „Wölfe mit Klauen”, ald Eidechfen ). — Wenn ein 
Kind geboren ift, fo follen ihm zuerfi die Hände und dann 
der ganze Leib gewafchen werden. Herodot fagt, daß bis zum 
fünften Sabre die Knaben der Perfer bei den Weibern bleiben; 
„ſechs Monate, fagt das Geſetz, beſchütze man die Hunde, fie: 
ben Jahre lang die Kinder”). Im funfzehnten Jahr erfolgt 
die Anlegung der heiligen Schnur, welche. nach dem heutigen 
Gebrauch aus 72 Fäden von Kameelhaaren oder Wolle befteht 
und niemald weder bei Zage noch bei Nacht abgelegt werben 
darf, denn fie ift das wichtigfte Schugmittel gegen die Daeva °). 
Erft nad) der Anlegung diefer Schnur ift der junge Mann für 
feine Handlungen verantwortlich, vorher find die Sünden, welde 
er begeht, Sünden der Eltern. 


I) Bendid. XIV, 66. — 2) Bend. IV, 130— 133. — 3) Bend. XVII, 
1233 — 133, — 4) Vendid XV, 125. — 5) Vendid. XVII, 23, Bal, 
Bundeheſch. ec. 24. 
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Dies ift alles was aus den Fragmenten bed Geſetzbuchs 
über Ehereht und Kindererziehung zu entnehmen ſteht. Herodot 
berichtet von den Perfern, daß jeder von ihnen viele ordentliche 
Frauen beirathe und überdies noch viele Kebsweiber habe, denn 
fie hielten es für ehrenvoll und gut, viele Kinder zu erzeugen; 
und wer am meiften Kinder erhalte, dem fende der König jähr: 
lich ein Geſchenk, was mit den Zendenzen des Zendavefta voll: 
fommen dübereinftimmt )). Nad anderen Berichten hielten es 
die Perfer für heilig und gerecht, die nächſten Blutöverwandten 
ind Ehebett zu nehmen, fogar Mütter und Schweitern 2); An: 
gaben, welche durch Züge aus dem Leben der. Könige Perfiens 
und wiederholte WBerficherungen fpäterer abendlandifcher Schrift: 
fteller beftätigt werden ?). Dbwohl das Zendaveftla die Ber 
wandtichaft bis zum fünften Grade zu unterfcheiden weiß *), 
gilt auch bei den heutigen Parfen die Ehe zwifchen nahen Bluts: 
verwandten für die befte Ehe. Gefchwifterfinder heirathen einan— 
der Sehr häufig, und es kommt vor, daß eine Frau das Weib 
eines Bruders nach dem andern wird. Chelofigfeit aus freiem 
Willen wird bei den Mädchen, auch wenn fie nur bis zum 
achtzehnten Jahr dauert, mit den längften Höllenftrafen bebroht, 
und es ift den Mädchen vorgefchrieben, wenn fie das heiraths— 
fähige Alter erreichen, für welcdyes bei den Parſen in Kerman 
gegenwärtig das breizehnte Jahr gilt, von den Eltern «einen 
Mann zu fordern; die Hochzeiten werden ftetS mit Aufwand 
und Pracht gefeiert. Frauen und Kinder find dem Manne und 
Vater unbedingten Gehorfam ſchuldig. Jeden Morgen ſoll die 
Frau ihren Mann neunmal fragen: was willft du, das ich thun 
fol. In derfelben Weife follen fi die Töchter gegen den Va— 
ter, gegen den älteren Bruder oder gegen den Mann, unter 
deſſen Schuß fie ftehen, verhalten. Während der Wehen muß 
drei Tage und Nächte lang ein großes Feuer brennen, die Daeva 
zu vertreiben. Nac der Geburt wird dem Kinde Haomafaft in 
den Mund gedrüdt, bevor es die Muttermilch erhält, Bis zum 
fünften Jahre darf dem Kinde nicht gefagt werden, was gut 
oder böfe feiz vor vollendetem fiebenten Jahre darf es nicht 


1) Serodot 1,135. 136. — 2) Sotion bei Diogenes Laertius 
prooem, 7. Strabo p.735. — 3) Agath. 11, 24. Bol. Schahrastbani 
über. von Haarbrüder 11. ©.,284. — 4) Bendid. XII, 1 — 59. 
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gefchlagen werden. Bon nun an aber ift das Kind ben Eltern 
unbedingten Gehorfam fhuldig; vom fiebenten bis zum zehnten 
oder funfzehnten Jahre follen die Kinder die Gebete und bie 
heilige &ehre von den Prieftern lernen, worauf denn nad) vielen 
Gerimonien und Reinigungen mit Ochſenurin die Anlegung des 
heiligen Gürtel gefchieht, bei welder der junge Parfe nad 
Herfagung des Glaubensbefenntniffes dreimal das Gelübde ab: 
legt: Zarathuſtra's Gefeß zu befolgen. 


3. Religion und Kultus in Iran, 


Die Götter und Geifter, welden die Verehrer Ahuramas: 
da's dienten, faßt das erfte der im Zenbavefta aufbewahrten 
Gebete ungefähr zufammen. „Ich bete an den Schöpfer Ahu: 
ramasda, den lichtvollen "), die Amefha gpenta, den Körper des 
Stierd, die Seele des GStierd. Ich preife dich o Keuer, du 
Sohn Ahuramasda’d, den fehnellften der heiligen Unfterblichen, 
ich rufe an dad Feuer Ahuramasda’d mit allen Feuern ?). Ich 
feiere Mithra, den erhabenen, unfterblichen, reinen, die Sonne, 
den Herrfcher, das Oberhaupt ber Länder, das fchnelle Roß, das 
Auge Ahuramasda’s, welcher die Rinderpaare vermehrt und Rama 
fhathra (die Freude der Ernährung ?). Ich preife den heiligen 
Graofha mit Heiligkeit begabt, den fiegreichen, welcher der Welt 
Ueberfluß giebt, und Raçnu (den Geift der Gerechtigkeit) den 
fehr gerechten und Arftat (den Geift der Wahrheit), welcher der 
Welt alle Güter giebt 9). Ich preife Verethraghna, von Ahura: 
masda gegeben und die fhükende Macht *). Ich preife die Fra: 
vafhi ®); den himmlifchen Gipfel, das Gebirge, welches die Weis: 
heit bewahrt, den Nabel der Wafler, und alle Höhen, ftrahlend von 
Reinheit, welche Ahuramasda gefchaffen hat, und das reine Waf: 
fer und die Bäume, welche Ahuramasda gegeben 7). Ich rufe die 
fünf Zageszeiten an, den reinen Ufhahina (den Geift der Morgen: 


1) Burnouf, Comment. p. 146. — 2) Burn. 1, c. p. 377. 175. — 
3) Burnouf p. 222. 375. Dal. Vend. 11,5. — 4) Burnoufp. 200. — 
5) Burn, p.285. — 6) Burn, p,571.— 7) Burn, p. 381. 
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röthe, ob. S. 20), Havani (den Vormittag), welcher die Hütten 
beſchützt, Rapithwina (den Mittag), welcher die Städte befchükt, 
Uzajairina (den Nachmittag), welcher die Länder befhüst, Aiwig: 
ruthuma (den Abend), welcher über bad Leben wacht’). Ich 
preife den Mond, welcher den Samen bes Stierd bewahrt *), 
den neuen Mond und den vollen Mond *). Sch preife die 
Monate, die Herren der Reinheit, ich feiere die reinen Ge: 
hanbars (die Perioden des Jahres ?), ich feiere die Jahre und 
die Sterne, die heiligen und himmlifchen Schöpfungen, und die 
unerfchaffenen anfangslofen Lichter und den lichtreichen,, glänzen: 
den Ziftar ®). Ich preife das heilige Wort, das reine, das 
thätige, welches gegen bie Daeva gegeben ift, gegeben durch 
Vermittlung Zarathuſtra's, ich feiere alle Herren der Reinheit, 
die Ahuramasda offenbart und Zarathuftra verfündigt hat 9); 
ich preife das lange Studium und den guten Glauben der An: 
beter Ahuramasda’s ?), und den Glanz ber Könige, welchen 
Ahuramasda ihnen gegeben hat ®). Ich preife allen Glanz und 
alles Gut, weldes Ahuramasda gegeben, Die vortrefflihe Rein: 
heit, das vortrefflihe Wiſſen, das vortrefflihe Begreifen, das 
vortrefflihe Denken ). Ich preife die Kraft der Segnung, 
den trefflihen Mann, welcder rein ift, den Gedanken des wei: 
fen Mannes, welder ein mächtiger, fruchtbarer, verehrungswür- 
diger Geift ift 9%). Ich preife alle Schöpfungen ded heiligen 
und himmlischen Wefens, diefe Erde und diefen Himmel, den 
reinen Wind, bdiefes Land, diefed Haus und den Ort wo das 
Getreide aufbewahrt wird, wie ben Garten ber Thiere !’). Ich 
preife alle, welche rein und Meifter der Reinheit find 12). Ich 
rufe an und preife den, welder diefer Welt gegeben ift, gege: 
ben gegen die Daeva, ben reinen Barathuftra, den Meifter der - 
Reinheit 73) und das reine Wort Zarathuftra’5 unferes Meifters. 
Ich preife alle verehrungswürdigen Geifter im Himmel und auf 
der Erde, welche in Reinheit angerufen und verehrt werben 
müffen 9). O du, der du diefer Melt gefchenft bift gegen die 


I) Burnouf l.e. p. 182256. — 2) Burn. p. 375. — 3) Burn, 
. 289. 293. — 4) 5. unten und Burn. p. 335. — 5) Burn, p. 559. 
Der Tiftar (Ziftrja) ift wohl der Sirius, f. unten. — 6) Burn. p. 348. — 
7) Burn. p. 394. — 8) Burnoufp. 468. — 9) Burnoufp. 381. — 
10) Burnouf p. 541. — 11) Burnouf p, 559. — 12) Burn. p. 563. 
13) Burn. p. 176, — 14) Burn. p, 575, 
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Daeva, o Zarathuftra, wenn ich dich verlekt habe mit oder 
ohne meinen Willen, in Gedanken, Handlung oder Wort, fo 
fprehe ich von neuem dieſes Lob zu deiner Ehre, ich rufe dich 
an, wenn ich auch in diefer Anrufung gefehlt haben follte !). 
D ihr anderen fehr großen Neinen, Meifter der Reinheit, follte 
ich euch mit oder ohne meinen Willen, in Gedanken, Wort oder 
Handlung verlegt haben, fo fpreche ich von Neuem biefes Lob 
zw eurer Ehre, ich rufe euch an, wenn ich vor euch in biefer 
Anrufung gefehlt haben follte ). Kin Anbeter Ahuramasda’s, 
Anhänger Zarathuftra’s, Keind der Daeva, Beobachter der Vor: 
fchriften Ahuramasda’s, richte ich mein Lob und meine Ehrfurdt 
an Barathuftra, welcher und gegen die Daeva gegeben ift, an 
dad Opfer, an die Anrufung, an das Gebet, welches günftig 
macht, und an die Segnung! ?) 

Ahuramasda ald den höchſten Gott, ald den Schöpfer ber 
Welt und den Geber alles Guten auf feinem goldenen Thron 
im Himmel Garonmana zu feiern und zu preifen, wird das 
Zendavefta in den Gefegen, wie in den Gebeten nicht müde ®). 
„Wer fchuf die Bahn der Sonne und der Sterne, heißt es 
in einem ber älteften Hymnen des Gebetbuchs, wer giebt dem 
Monde Wahsthum und läßt ihn fchwinden? Wer hält die Erde 
und die Wolfen drüber, wer die Wafler auf den Fluren und 
die Bäume, wer lieb den Winden und den Strömen Schnel: 
tigkeit? Wer ſchuf die guten Lichter und bie Finfterniffe, wer 
fchuf die gute Wärme und den Froft? Wer fhuf dad Morgen: 
roth, den Abend und die Nacht? Wer fchuf Armaiti (die Erde), 
die weite flurenreiche, wer halt empor den Sohn dem Bater 
wenn er fcheidet, wenn nicht du, Ahuramasda! Du felbit die 
Reinheit, heilig gepriefen vor Allen, o Allgeift, du der Lebendi— 
gen Urquell!?) In fpäteren Anrufungen wird gefagt: „Ich 
greife den Schöpfer Ahuramasda, den ftrahlenden, den fehr 
guten und fehr großen, ſehr vollfommen und fehr Fraftig, fehr 
einfichtig und fehr fhön, der fih in ein fterngefhmüdtes Ge: 
wand Fleidet, an weldhem man nirgend ein Ende wahrnimmt 9); 
hervorragend an Reinheit, welcher die gute Kenntniß befißt, 


1) Burn, p.585. — 2) Burn p.588. — 3) Burn. p. 37. p. 992. 
4) Vendid. XIX, 102— 121. — 5) Jaena 44. nah Haug ind. > d. 3 
morgent. Geſellſchaft Vll, 38. — 6) Jeicht Zravafhi bei Noth ind. 8. 
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welcher die Quelle des Wohlſeins ift, der uns gefchaffen hat, 
der und geftaltet hat, der uns ernährt, das vollendetfte der 
wiffenden Wefen ). Um des Beſitzes des heiligen Wortes wil: 
len verehren wir die Weisheit Ahuramasda's, wegen der Offen: 
barıng des heiligen Worted verehren wir die Zunge Ahura— 
masda's“ 2), In andern Gebeten wird Ahuramasda mit allen 
feinen Namen angerufen, als der vortrefflichite Reine, der höchſte 
Meife, dad vollendete Wiffen, der Geber der Gefundheit, der 
gerechte Richter, der alles fieht und alles zählt, der nicht müde 
wird, der den Weg zeigt, der Schüger, der Starfe, ber Hohe, 
der Vernichter des Uebels u. f. w. ?). Die Schöpfung der Welt 
hat Ahuramasda in 365 Tagen d. h. in einem Jahre vollendet. 
Zuerft ſchuf er, indem er 45 Tage mit den heiligen Unfterb: 
lichen eifrig arbeitete, den Himmel, danach in 60 Tagen das 
Waſſer, dann in 75 Tagen die Erde, in 30 Tagen die Bäu: 
me, in 80 Zagen bie Thiere, endlich wieder in 75 Tagen ben 
Menfchen 9). 

König Darius und feine Nachfolger nennen in ihren In: 
fchriften den „Auramasda‘ den „‚größten der Götter‘ oder das 
„Haupt der Götter”, welder Himmel und Erde gefchaffen 
habe, Sie erfennen an, daß fie Thron und Reich der Gnade 
Auramasda’5 verdanfen °), daß Auramasda den Sieg verleibe, 
daß die Gefhide der Menfchen von Auramasda abhängen ®). 
Sie fagen, daß Auramasda ihnen Beiftand gebracht habe, weil 
fie feine Sünde begangen, fie rühmen ſich, die Uebelthat unter: 
drücdt zu haben ?); fie fchließen ihre Infchriften gewöhnlich mit 
den Worten: „Auramasda fchüße mich!” Sie bitten den Aura: 
masda aber auch um Schuß für die Königsburg, für ihr Land 
und ermahnen ihr Volt, Auramasda zu verehren. „Menſch, 
fagt König Darius, wandle gemäß der Lehre Auramasda’s. Er 
fei dein Erleuchter, verlaffe den graden Weg nicht, fündige nicht, 
hüte dich vor Gewaltthat“ 85)! Ebenfo rathen fie ihren Nach: 
folgern fih vor Sünde zu hüten, dann werde bad Reich unbe: 
fiegbar fein, und warnen die Unterthanen, ſich nicht falfchen 








— 


1) Burnouf Comment. p. 146, — 2) Burn. Comment, p. 403. — 
3) Jeſcht Ormuzd bei Anquetil II. S. 145. — 4) Afrin Gahanbar bei 
Anquetil und Burnonf Comment. p. 206. 306. 311. 314. 324. 330. — 
5) Benfey, Keilinichriften Bisit. 1,5. 11,7. HI, 14. — 6) Benfey a. 
a. O. 1,18. — 7) Benfey a. a. D. IV, 13. — 8) Benfey N.R. 57—6l. 
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Opfern zu ergeben; fie flehen zu Auramasda, daß er dad Land 
vor Mißwachs und Unfruchtbarkeit bewahre; fie bitten endlich, 
„daß der hehre Auramasda unverlegbare Herrlichkeit auf ihr 
Volk herabſenke.“ 

Am nächſten ſteht dem Ahuramasda der Sonnengott Mi— 
thra, der in alter Zeit vor Zoroaſter unter den Lichtweſen die 
erſte Stelle eingenommen hatte (oben S. 324). „Als ich den 
weitgebietenden Mithra ſchuf, ſagt Ahuramasda im Zendaveſta, 
ſchuf ich ihn an Göttlichkeit und Würde ganz wie ich ſelbſt bin, 
ih, Ahuramasda” ). So wird auch öfter Mithra neben Ahu— 
ramasda angerufen: „ih rufe Ahuramasda und Mithra an, 
die hehren Unfterblihen, Reinen” 2). „Gehe auf, glänzende 
Sonne, heißt ed im Geſetzbuch, mit deinen fchnellen Pferden, 
erhebe dich über den Hara Berezaiti und leuchte ben Gefchöpfen 
auf dem Wege, den Ahuramasda in der Luft gefchaffen hat, 
welchen die Götter gefchaffen haben’ ®); wie der Sonnengott in 
den Veda angerufen wird, auf feinen alten feflen Wegen in 
der Luft zu nahen, welde frei von Staub find (oben ©. 21). 
„Mithra erhebt fich, heißt ed weiter, ber erfte ber himmlifchen 
Götter, über dem Berge im Often, von fchnellen Pferden gezo: 
gen, er fest fih auf die fehönen Gipfel mit den vergoldeten 
Spisen ?). Dahin fährt der Völferherr Mithra, der weitgebie: 
tende, auf der rechten Seite diefer Erde, auf der rechten Hälfte 
fährt er *); Lobpreis der Sonne, welche mit vier Roflen fchnell 
dahinfährt und Reinheit wirft”), Mithra erfcheint in ben 
Gebeten überall ald ein mächtiger König, als ein Herrfcher der 
Länder und Völker, als ein fiegreicher Gott, weil er jeden Tag 
dad Dunkel und jedes Jahr die Kälte überwindet; Mithra ift 
ed, welcher nach dem Glauben der Iranier dem Ader Gebeihen, 
den Herden Nahrung und Fruchtbarkeit giebt 7). „Der fiegreiche 
Mithra, heißt ed, fest fih nah dem Kommen und Leuchten 
ber Morgenröthe mit reinem Glanz auf die Berge ®), Möge 
Mithra und zu Hülfe Eommen, um ded Glanzes, der Geduld, 
der Gefundheit, der Reinheit, der Nachkommenſchaft, des Sieges 


nn Ierht Rüipra. — 2) Burnouf, Comment. 375. — 3) Benbib. 

4) Burnouf Comment. Not. p. 66. — 5) Jeſcht 

irn * "Roth in d. 3. der deutfch. morgenländ. Sefellfchaft v1. 248, — 

6) Jeſcht Fravaſhi 27. bei Anquetil. — 7) Bend. III, 5. Jasna 68. — 
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willen, der flarfe, unbezwungene, verehrungswürdige, anzuru: 
fende, unverleßte "); welcher taufend Ohren hat, zehntaufend 
Augen”). Da Mithra’s Licht alles erhellt und in feiner wah— 
ren Geftalt zeigt, da er alles fieht und Eennt, ift er auch der 
Gott der Wahrheit; und der, welcher die Wahrheit verbunfelte, 
welcder log und betrog, war beöhalb, wie oben bemerkt ift, 
ein Sünder gegen Mithra. Als Ueberwinder der Finfterniß, der 
Kälte, der Lüge, und der in diefen wirfenden Daeva wird Mi: 
thra als Kämpfer und unbezwinglicer Held gedacht und feine 
„ewige Keule‘ gepriefen, wie auch Graofha die Keule führt 
und in Firduſi's Königsbuche die Keule mit dem Stierkopfe 
ald die Lieblingswaffe des Helden erfcheint ?). Die Infchriften 
der Mithradenfmäler der fpäteren Zeit lauten ſtets: „der Sonne 
dem unbefiegten Gott’ ). 

In den Snfchriften der Perferfönige wird Mithra nur ein- 
mal genannt, in einer Inſchrift des Artarerres Mnemon °); 
indeß wurde troßdem dieſer Gott im Weften Irans nicht min: 
der verehrt ald im Oſten. Es wird von den Griechen berichtet, 
daß die Perfer die Sonne, welde fie Mithras nennten, daß fie 
„das große Licht des Mithras“ ©) verehrten, daß die Könige 
der Perfer beim Mithras zu fehwören pflegten 7); und ald König 
Xerred auf feinem Zuge gegen die Hellenen zum Hellespont ge: 
langte, betete er, nach Herodot's Erzählung, beim Anbruch des 
Tages zur Sonne, fpendete aus. einer goldenen Schaale (goldene 
DOpferfchaalen fennt auch das Zendavefta), und warf diefe dann 
nebft einem goldenen Becher und einem perfifchen Schwert in 
das Meer). Herobot erzählt ferner, daß dem Heere der Per: 
fer ein heiliger, mit acht nifäifhen Schimmeln befpannter Wa: 
gen vorangefahren fei, ten niemand hätte befteigen dürfen; ver 
Zenfer fei zu Fuß neben den Roſſen hergegangen. Da wir 





1) Burnouf, Comment, Notes p. 28. — 2) Burnouf, Comment. 
p. 222. — 3)3®2. Schaf Firdufi S. 114. — 4) Joh. Lydus nennt 
den Mithra einen ———— Gott, was mit der Vorſtellung des Zendaveſta 


zufammenbängen mag, dab Mithra fich zuerft auf die Bergfviben feße; Jeſcht 
Mithra 12. heißt Mithra der erfte Bewohner des Hara Berezaiti. Auf den 
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Rinderpaare vermeßrt. — 5) Benfey, Keilinfhriften S.67. — 6) He— 
rodot 1,131. Strabo p. 732. Plut. Alex. c.30. — 7) Xenoph. 
Uyropaed. VIl, 5, 18. Curtius IV, 13, 12, Brisson, de Persarum priu- 
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außerdem wiflen, daß bei den Perfern gewifle Pferde der Sonne 
heilig waren !), daß ihr Wiehern und ihr Hufſchlag ald Dra: 
fel galten ?), da Mithra im Zendavefla (wie in ben Veda) 
ftetö als ein auf dem Wagen mit Roffen baherfahrender Gott 
gefchildert, da die Sonne felbft ein fchnelles Roß genannt wird: 
fo kann dieſes Gefpann weißer Roſſe nicht anders als auf den 
Wagen des Mithra gedeutet werden, fo daß alfo ber fiegreiche 
Sonnengott dem Heere felbft voraufzog ?). Außerdem pflegten 
die Könige der Perfer auf ihren Feldzügen von anderen heili: 
gen Roſſen im präcdtigften Schmud begleitet zu fein, deren 
Zahl Herodot auf zehn angiebt; ebenfalld aus den Stutereien 
von Nifaja in Medien. Xenophon berichtet, daß bei den Feft: 
aufzügen ber perfifchen Könige zuerft ein weißer mit Kränzen 
gefhmüdter Wagen mit goldenem Joche gefahren werde, wel: 
cher dem Zeus d. h. dem Ahuramasda heilig fei, hinter diefem 
folge der Wagen ded Mithrad ebenfalls weiß und befränzt, und 
dann ein dritter, deſſen Pferde rothe Deden trügen ). Auch 
Gurtius fpriht von dem von Schimmeln gezogenen Wagen des 
Zeus im Heere des lebten Darius, hinter welchem ein Pferd 
von befonderer Größe, dad Sonnenpferd, geführt worden fei, 
mit goldenem Gefdhirr und weißen Deden, wie jene vor dem 
Wagen gefhmüdt; über dem Zelte des Darius aber habe das 
Bild der Sonne in Kryſtall eingefchloffen geglänzt *). Auch 
bei Firdufi führen die Kavanier (oben ©. 307) das Bild ber 
Sonne in ihrer Fahne 9); und wenn von ben Abenbländern 
erzählt wird, daß die Perfer jährlih dem Mithrad ein Feft zu 
feiern pflegten, bei weldhem der König fich betrinfe und tanze ?), 
fo feiern auch die heutigen Parfen im fiebenten Monat ihres 
Jahres, welches mit dem Frühlingsäquinoftium beginnt, das 
große Mithrafeft )). Herodot's Angabe, die Perfer glaubten, 
daß der, weldher vom Ausſatz befallen worden, gegen. bie 


1) Xenoph. Anabas. IV,5. Cyropaed. VII, 3,6. Bgl. Brissonius 
de Persar. prineipatu II, 62, — 2) Herod. Ill, 84. Procop. de bello 
persico II, 5. — 3) Herod. VII, 40. guftin. I, 10. Daß die Afrodite 
bei den Perſern Mithra beige, ift wohl ein Mißverſtändniß SHerodot’s (I, 131); 
vielleicht liegt die Anahita d. b. die reine, ein Beiname der Duelle Ardvicura, 
aus der alle Ströme fliehen follten und die darum Göttin der Fruchtbarkeit 
war, dem Mißverftändnig zu Grunde — 4) Xenoph. Cyrop. VIII, 3, 6. 
5) Curtius 111, 3,8. Bgl. Dio Chrysostom, bei Brissonius Il, 62. — 
6) Schack Firdufi S. 71. — 7) Ctes. Fragm. Pers. Nr. 17. bei Bähr. 
8) Auch der Scholiaft des Plato fagt, daß dem Mithra die Zahl 7 heilig fei. 
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Sonne gefündigt hätte, flimmt vollfommen mit der Auffaffung 
des Zendaveſta von der dem Mithra vorzugsweiſe zufommenden 
Reinheit ?). 


Der ausgepreßte Saft der Somapflange war, wie wir oben 
(S. 323) gefehen, den Sraniern wie den Indern fon in alter 
Zeit nicht bloß ein Gegenftand ver Darbringung; der Geift diefes 
Saftes war bieffeit und jenfeit des Indus felbft ein mächtiger 
Gott. Es ift bereits bemerft worden, welcher Segen nad) dem 
Zendavefta denen zu Theil wurde, welche zuerft den Saft des 
Haoma ausdrüdten und den Göttern darbracdten, und fo er: 
fheint Haoma auch in allen Anrufungen des Zendaveſta als 
ein Gott, welcher das Leben erhält, welcher Gefundheit und 
Kraft dem Körper, ewiges Leben der Seele giebt, welcher fei- 
nen VBerehrern Kraft und Sieg über die Feinde verleiht. Einft 
beim Anbruch der Morgenröthe,, als Zarathuftra das Feuer ſchürte 
und die heiligen Lieder fang, erfchten ihm, wie das Zendavefta 
erzählt, der Gott Haoma. „Wer bift du, fragte Zarathuftra, 
der bu meinem Blide ald der vollfommenfte erfcheinft in der 
eriftirenden Welt, mit deinem fchönen und unfterblichen Körper? 
Ich bin, antwortete jener, der heilige Haoma, welcher ben Tod 
entfernt. Rufe mich an, prefle meinen Saft aus um mich zu 
genießen, lobe mih um mich zu feiern, damit auch Andere, 
welche ihr Beftes wollen, mid, loben. Darauf ſprach Zarathu: 
fira: Anbetung dem Haoma! Haoma ber Gute ift wohl gebo: 
ren, er iſt gerecht geboren, er giebt Gefundheit, er thut das 
Gute, er ift fiegreich und von goldener Farbe (auch dem Veda 
ift der Soma goldglänzend). Seine Zweige find niedergebogen, 
damit man fie effe, er ift vortrefflih, er ift für die Seele der 
Weg zum Himmel. Haoma giebt den Reitern, welche ihre Roffe 
fpornen, Kraft und Stärfe, den Mädchen, welche lange unver: 
heirathet geblieben find, mwahrhafte und thätige Männer, welche 
das Gute thun, fobald man fie bittet, den unfruchtbaren Wei: 
bern fchöne Kinder und eine reine Nachkommenſchaft. Haoma 
giebt denen, welche die Bücher (nasfa) des Zendavefta lefen, 
BVortrefflichfeit und Größe. Preis dir Haoma, du Fennft bie 
zahlreichen Worte, welche mit Wahrheit gefprochen find, Preis 


1) Serobot 1,138. Pol. Ctesias Fragm, Pers. c. 41. bei Bähr. 


Preis des Haoma. 365 


dir Haoma, ber bu durch beine eigene Kraft ein mächtiger 
König biſt. Dir hat Ahuramasda zuerft den von Sternen glän: 
zenden Gürtel gegeben, weldhen das willende Weſen bereitet 
hatte, der das gute Geſetz der Verehrer Ahuramasda’s if. Du 
haft dich. damit umgürtet auf den Gipfeln der Berge, fprechend 
und fingend das heilige Wort, um ed in die Weite zu verbrei- 
ten; Haoma, Oberhaupt der Häufer, der Dörfer, der Städte, 
der Landichaften, Oberhaupt durch die Vollendung der Kenntniß, 
ich rufe-dih an um Größe und Sieg, um Gunft für meinen 
Körper, um reihlihe Kofi. O du, der du von goldener Farbe 
biſt, ich. bitte dich um Klugheit und Kraft, welde den ganzen 
Körper. durchdringt, um Schönheit und Gefundheit, um Wohl: 
fein und Wahsthbum, um Größe, welde fich über bie ganze 
Seftalt verbreitet. Die erfte Gnade, um welde ich dich bitte, 
o Haoma, der du den Tod entfernft, ift, daß ich erlangen möge 
bie vortreffliche Wohnung der Heiligen, die ftrahlende, welche 
Ueberfluß. an allem Guten hat. Die zweite Gnade, daß diefer 
Körper dauernd; die dritte Gnade, daß mein Zeben lang fein 
möge; bie vierte Gnade, daß ich kräftig und freudig die Erbe 
durchziehe, den Haß vernichtend und den Graufamen fchlagend ; 
die: fünfte Gnade, daß ich fiegreich auf der Erde wandelnd den 
Böſenſchlage. Die fechste Gnade um weldye ich dich, o Haoma, 
der dur den Tod entfernft, bitte, ift, daß wir zuerft den Dieb, den 
Mörder und den Wolf fehen, daß Feiner von ihnen uns zuerft 
fehbes (Anihauungen, welche, wie wir gefehen, auch dem Veda 
nicht: fremd find; oben ©. 22). Halte den Haß derer fern von 
umdz;: welche uns haflen, entreiße das Herz denen, welde ver: 
giftem Wenn bier in diefem Haufe, in diefem Orte, in dieſem 
Dorfe, im. diefer Landſchaft ein fchadenbringender Mann ift, 
nimm. ihm- bie Kraft zu geben, verbunfele feinen Berftand, zer: 
brich ihm das Herz mit dem Gebot: fei nicht mächtig durch die 
Füße, fei nicht mächtig durch die Hände. O Haoma, ich flebe 
zu dir, daß du eim gebietender Herrfcher durch die Welten ziehft, 
triumphirend tiber den Haß und die Böſen fchlagend. Du 
ſollſt triumphiren über den Haß Aller, welche haflen, über den 
Haß der Daeva und der Menfchen, der böfen Geifter und der 
Zauberer, der verkehrten blinden und tauben Wefen, der zwei: 
füßigen Mörder und der heuchelnden Wefen, der Wölfe auf 
vier Füßen, und über das zahlreiche Heer, welches Freucht und 
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fleucht“ 2), — In andern Anrufurgen wirb ber Gott Haoma 
noch überfchwänglicher, in ähnlicher Weife wie in den Weba 
gepriefen; ed wird mit einer, ben Veda nicht fremden Wen— 
dung gefagt, daß Haoma die Menfchen fhüge „wie ber Vater 
feinen Sohn, der noch in der Kindheit ift” 2), — So blieb 
dad Haomaopfer den Sraniern das Hauptopfer, während bafjelbe 
in Indien von dem Brahmafyftem in den Hintergrund gedrängt 
ward, doch wurde in Iran der Haomafaft, wie es fcheint, dem 
Haoma felbft dargebracht; es wurde mithin der Gott dem 
Gotte felbft oder ein Theil des Gottes dem ganzen Gotte zum 
Opfer angeboten. Im jedem Haufe gab es nad dem Gefep: 
buch, wie noch heute bei den Parfen: Mörfer, Schaale und 
Haomapflanzen, welche im Mörfer ausgebrüdt und im der 
Schaale dargeboten wurden. Mörfer, Scaale und Haoma 
rühmte Zarathuftra, wie wir fahen, ald feine beften Waffen 
gegen die Daeva (ob. ©. 318), und der Haomatranf galt al 
ein Lebenstranf, welcher den od fern hielt. Nach dem beuti- 
gen Braudy wird nicht bloß den Neugeborenen Haoma in den 
Mund gedrüdt, auch der Priefter trinft aus ber Opferfchaale 
Haoma, um feinen Gebeten Kraft zu geben. Die Bereitung 
und Darbringung des Haomafaftes muß nad dem Zendavefta 
mit vielen Reinigungen, Gerimonieen, Anrufungen und Refpon: 
forien zmwifchen dem celebrivenden und dem miniftrirenden Prie— 
fter vollgogen werden. In diefem Ritual heißt ed unter ande: 
vem, daß man den Haoma in goldener oder filberner-Schaale 
darbringe, daß man ihn nicht auf die Erde feße (der Priefter 
mußte die Schaale während der ganzen Gerimonie in der Hand 
halten), daß der Gott Haoma für die eine Schaale, welde 
man barbringe, drei, vier oder ſechs zurüdgeben möge, Wen: 
dungen, welden wir auch im Veda begegnet find. Won diefem 
für Fremde fchwer verftändlichen Geift Haoma ift nur eine 
dunkle Kunde zu den Griehen gefommen, wenn Strabo be: 
richtet, daß der Gott Omanos von den Feuerbienern verehrt 
werde 3), und Plutarh bemerft, daß die Magier ein gewilies 
Kraut Omomi in einem Mörfer zerftampften, ben Hades und 
die Dunkelheit anrufend. Darnach mifchten fie den Saft mit 


— — — — 


1) Jaçna 9. nah Burn, im Journ. Asiatiq. 18414 — 1846. — 9 Jaena 
10 — 3) Strabo p. 732. 
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dem Blute eines geſchlachteten Wolfes und trügen es an einen 
von der Sonne nicht beſchienenen Ort um es wegzuwerfen !). 
Wie Haoma, iſt auch der Gott oder Geiſt Verethraghna 
(Behram) dem Zendaveſta aus alter Zeit überkommen. Vere— 
thraghna (d. i. Veretra, Vritratödter) war den Iraniern ein 
Däamonenfämpfer, wie Indra Britraghna e8 war. Im Zendavejta 
wird er gepriefen als der von Ahuramasda gefchaffene Träger 
des Glanzes ?), als „der von Ahuramasda gegebene Sieg”, 
ald ein „fchügender Hort” 2). Es ift hier an die Stelle der 
febendigen Anfchauungen des Veda von dem Britrafämpfer ein 
verblaßter Geift des Sieged getreten, welder vorzugsmweife am 
Abend angerufen wird, wenn das entzündete Feuer das Licht 
des Tages erfeßen und die Dämonen fern halten fol; fo daß 
biernach alfo Verethraghna der fiegreiche Glanz des Feuers wäre. 
Aber die die Dämonen überwindende Macht wohnt nicht bloß 
im Feuer, fondern auch in dem Winde, welcher durch fein Wehen 
die finftern Wolfen vom Himmel wegtreibt, und fo wird Bere: 
thraghna auch als ein rafcher Renner, ald ein fchneller Vogel 
geichildert; Züge, welche immer noch an Indra's Kämpfe er: 
innern. Verethraghna wird ferner als ein fchöner Jüngling 
angerufen, und da er Sieg verleiht, ift er es auch, der den 
Glanz der Derrfcher mehrt. Er wird gebeten, den Glanz der 
Könige zu erhöhen, wie er einft den Kava Ducrava (Kai Khu: 
fru S. 305) erhoben habe ?). Indeß fcheint Verethraghna im 
Sinne des Zendavefta doch hauptfächlid auf die fiegreiche Kraft 
des Keuerd bezogen werden zu müſſen. In einigen Anrufungen 
ded Zendaveſta wird von dem Feuer Verethraghna dad Mithra: 
feuer d.h. wohl das Sonnenfeuer und dad Feuer „der Höhe“ 
unterfchieden, alfo das Blik: oder dad Himmelöfeuer ?), und 
der Vendidad nennt außerdem ein Feuer Vaziſta, welches einen 
beftimmten Dämon fchlägt ®), Der Bundehefch erzählt, daß 
Jima Khſhaeta alle feine Thaten mit Hülfe der „drei Feuer’ 
verrichtet habe, wie Puraravas nad dem Beda zuerfi das drei: 
fahe Opferfeuer entzündete; er verfichert, daß König Aurva— 
tagpa dad Feuer Verethraghna aus der reinften Lichtmaterie be: 


1) Plut. de Isid. ©. 46. — 2) Bendid. XIX, 125. — 3) B urnouf, 
Comment, p. 285. — +4) Jeſcht Behram 14. bei Anauetil. — 5) Jeſcht 


Sade 11.26. 27. — 6) Vendid, XIX, 135. 
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reitet habe, und behauptet, daß dad Geſetzbuch fünf Arten von 
heiligen Feuern fenne, was dur die Parfiftüde des Zendavefta 
beftätigt wird !). Nach dem heutigen Brauch der Parfen fol das 
Feuer Verethraghna aus 1001 Feuern bereitet werben, und bie 
Ritualbücher fegen die dabei erforderlichen Gerimonien fehr weit: 
läufig aus einander. Zu bdiefem Feuer Verethraghna foll das 
Feuer aller heiligen Feuerftätten jährlih einmal, oder wenig: 
ftend alle drei Zahre einmal gebracht werden, um in bdemfelben 
gereinigt zu werben, wie das Feuer jedes Heerdes jeden dritten 
Tag zur heiligen Feuerftätte des Orts zum „König der Feuer“ 
(Atar Ehfhathra, Aderan fchah) gebracht werden muß. — 

Der Sohn Ahuramasda’s, „der fchnellfte der heiligen Uns 
fterblihen, das Feuer’, ift der befte Schuß gegen die Daeva; 
die Zoblieder, welche dem Feuer gefungen werden, find darum 
endlos und bleiben hinter dem Preife Agni's bei den Indern 
nicht zurück. Ueberall werden die „rothglänzenden Feuer’, über: 
all wird „der Glanz ber arifchen Gegenden’ gepriefen, welchen 
jene herbeiführen; unaufhörlic wird wiederholt, „wie dad Feuer 
die Daeva tödte“; „nach welcher Seite nur immer der Wind 
den Geruch des Feuerd verbreite, von dort fomme das Feuer 
Ahuramasda’3 zurüd als ein Zaufendtödter” 7). Dem Feuer 
hartes Holz und Wohlgerüche zur Nahrung zu geben, gilt für 
das größte Verdienft ®), und wer das Feuer fleißig mit wohlrie: 
chenden Holzarten mehrt, dem wird ald Segen des Feuers ver: 
heißen: Wachsthum, Vieh, Nachkommenſchaft, dem wird das 
Feuer zurufen: „möge es dir nad) dem Wunfche deines Sinnes 
geben, nad) dem Wunfche deiner Seele” ?). Der Gebraudy des 
Feuers zu den Arbeiten der Handwerker, des Schmiedes, des 
Töpfer u. f. w. gilt ald eine Erniedrigung und Verunreinigung 
des Feuers. Das Geſetzbuch preift ed als ein großes Verdienft, das 
Feuer aus den Werfftätten, überhaupt alle umberliegenden Feuer: 
brände an die heiligen Feuerftätten zu tragen ?),. Es war ein 
Vergehen, dad Feuer ded Heerdes zu farf zu den Bedürfniſſen des 
Haufes zu gebrauchen, dem Feuer gar feine oder fchledhte Nahrung 


1) Bundeh. e. 17. Spiegel, Parfigranmatif S. 175. Auch bei Firdufi 
leuchtet das Berzinfeuer (das Höbenfeuer) , das Feuer Mihr (Mithra) und das 
Feuer Gufhafv von den Bergen Jrans binab in die Ebenen von Turan. 
Shadl.e. 9.67. — 2) Bend. VII, 28—250. — 3) 3. B. Vend. 
XIX, 134. — 4) Bend. XVII, 51—63. — 5) Vend. VII, 254 flgd. 
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durch grünes nicht ausgetrocknetes, fchlecht zugehauenes, überhaupt 
ungeprüftes Holz und ungeprüfte Wohlgerüche zu geben, das Feuer 
mit dem Munde ans oder auszublafen, Wafler ind Feuer zu 
gießen, eine ungewafchene Hand zum Feuer zu bringen. Die 
größte Sünde war aber, Unreines oder gar Todtes ind Feuer 
zu werfen und baburd das reine Element, den reinen Sohn 
Ahuramasda’3 zu verunreinigen. Für Sünden ber Art, befon: 
ders für folhe, welche man unwiflend oder unachtſam begangen 
haben konnte, mußte dad Feuer um Verzeihung gebeten wer: 
ben . Die Parfen blafen noch heute fein Licht aus, fondern 
verlöfhen es durch Wehen mit ber Hand oder tragen ed zum 
Heerdfeuer; fie Löfchen auch Feuerbrünfte nicht mit Waffer, fon: 
bern reißen die Gebäude nieder und entfernen die Balfen, oder 
fuchen den Brand durch darauf geworfene Erde zu erftiden. 

Welchem Gotte die Perfer auch opfern, fagt Strabo, im: 
mer beten fie zuerft zum euer, welches fie durch trodene Holz: 
fheite ohne Rinde auf ihren Opferftätten beftändig und unaus: 
Löfhlih unterhalten, indem fie Fett darauflegen und ed mit 
Del begießen; wer bei ihnen etwas Schmutziges oder Todtes 
in dad Feuer wirft oder hineinbläft, muß fterben; das Feuer 
muß bei ihnen durd Wehen angefacht werden ®). Nach ande: 
ren Abenbländern follten die Perfer bei den Gaben, welche 
in die Flammen geworfen würden, ausrufen: verzehre 0 Feuer 
unfer Herr bie Gabe 2)! Alle aber verfihern, daß dad Feuer 
den Perfern das Heiligfte fe. Daß den Königen der Perfer 
heiliged Feuer auf einem großen Heerde vorangetragen wurbe, 
berichtet zuerft Xenophon *), Curtius läßt das heilige Feuer auf 
filbernen Altären an der Spitze des perfifhen Heereszuges ein: 
bertragen und den lesten Darius bei Arbela die Sonne und den 
Mithra und dad ewige und heilige Feuer anrufen, ihm Sieg 
und Tapferkeit zu verleihen ). Die Münzen der Saffaniden 
zeigen, wie fchon oben erwähnt wurde, faft durchgängig den 
Zeueraltar (oben ©. 331). 

So häufig der Gott oder Geift Graofha (Serofh) auch ge: 
nannt und angerufen wird, fo fchwer ift ed doch, beffen eigent: 


1) Jeſcht Sabe 18. bei Anquetil 1,43. — 2) Strabo p. 732. 739. 
Bol. Agath. 11,25. — 3) Maximus Tyrius serm. 38. — 4) Cyrop. 
VIll, 3,6. — 5) Curtius Ill, 3, 9. IV, 13, 12, Bgl. IV, 14, 24. und 
Ammian. Marcellinus XXIII, 6. 
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lihe Bedeutung zu erkennen. Seine Thätigkeit ift ebenfalls 
Kampf gegen die Daeva, welche „alle vor ihm zittern” ?), er 
ift ein Vorfechter der Menfchen gegen bie Daeva. Graofha ift 
„wohlgewachſen und fiegreih, er hält die Keule in der Hand 
gegen den Kopf der Daeva gerichtet”, aber er legt diefelbe auch 
zuweilen bei Seite und unterhält fih mit ben Daeva ?), er 
nimmt Preis und Gaben, weldhe ihm gebracht werben, mit 
Liebe an?). „Die Gebete, welche günftig flimmen, heißt es 
in ben Anrufungen, feien für Graofha, den heiligen Starken, 
deflen Leib das Wort, deſſen Keule fiegreich ift, den Diener 
Ahuramasda's“ *)- An anderen Stellen wird Graofha angerufen, 
die Daeva Kunda, Banga und VBibanga, oder den böſen 
Aeſhma (Efhem) zu fchlagen ?). Aber er ftreitet auch gegen 
die Sünden der Menſchen. Das eine der beiden Snftrumente, 
mit welchen dad Geſetzbuch die Geißelungen vollziehen: läßt, 
heißt Graofha:charana, und die vornehmfte Klaffe der Prieſter 
heißt im Vendidad Graofha:vareza. Graofha wacht unermüdlich 
über der Welt ®), er ift es, der an jedem Morgen den «Dahn 
aufwedt, deſſen Schrei das Nahen des Lichtö verfünbet, vor 
welchem bie Gefpenfter entweichen ?), und wie Verethraghna am 
Abend, fo wurde Graofha am Morgen angerufen (f. unten). 
Neben der Sonne und dem Feuer, neben Mithra , Bere 
thraghna und Graofha werden in den Anrufungen wie- im Gefeb: 
buch auch die Fleineren Lichter des Dimmeld, der Mond und 
die Sterne ald wohlthätige Mächte gepriefen. Dem Monde 
wird eine Beziehung auf die Zeugung gegeben; er foll ben 
Samen des Viehes, den Samen des Stieres d. h. des erft: 
geſchaffenen Stieres aufbewahren, er ſoll der Geburt vorſtehen ®). 
Die Sterne, welche theild anfanglofe, theild gefchaffene Lichter 
heißen, follen den Samen des Waſſers enthalten ?), wie auch 
die Bahnen der Sonne, des Mondes, ber Sterne „wafferreiche 
Wege in der Luft” genannt werden 10). Unter den Sternen 
wird der „lichtreich ftrahlende Ziftar” befonders hervorgehoben, 


1) Jeſcht Serofch II, 232. gi Unquetil. — 2) Vendid. XIX, 53 flgd. 
3) Bend. XIX, 53. 133. — 4) Burnouf, Comment. p. 46. — 5) Benb. 
XIX, 136— 130, — 6 Jeſcht Seroſch .— 7) Dend. XVII, 48— 52, 


5 Bendid. XXI, 31. Burnouf, Comment, p. 293. 375. Bet Herod. VII, 
37. erflären die Magier den Mond für ihr Geftirn. — 9) Bend. XXI, 33. — 
10) Vendid. XXI, 34. 
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welcher ven Körper eines Stieres und goldene Nägel habe !); er 
gilt ald ein regenbringendes Geftirn des Oſtens, wie die Obhut 
der übrigen Weltgegenden anderen Sternen zugewiefen wird ?). 
Die „reingefchaffenen fchnellen Winde, die Luft, die in den 
Höhen wirft, die den Himmel von rechtöher reinigt”, find ben 
Sraniern wie den Indern hülfreiche Geifter der Höhe ®); ihre 
Berehrung ift aber im Zendavefta noch weiter zurüdgetreten, als 
die der Maruta in Manu’d Gefegen. 

Wie Licht, Feuer und Luft ift das Waſſer den Sraniern 
eine wohlthätige Macht. Das von „Ahuramasda gegebene” *) 
reine und reinigende, erquidende und befruchtende Wafler mußte 
der Grundanfhauung des Zenbavefta nah als Leben gebendes 
und Leben erhaltendes Element mit befonderer Ehrfurcht ange: 
ſehen werden, welche in ber That dad Wafler der Quellen, 
der Ströme und der Wolfen gleihmäßig umfaßt. „Ich Iafle 
dad Wafler herabregnen, fagt Ahuramasda im Gefesbuh, daß 
Früchte und Speifen wachfen. Die Getreidefrucht möge der 
Mann efien, die Weide ift für die wohlgefhaffene Kuh’). „Es 
ziehe die Wolfe, heißt es in einem Bauberfpruh, hinauf das 
Wafler, hinab das Wafler. Erhebe dich, ziehe von der Erbe 
zur Luft, von der Luft zur Erde; herab regne fie als taufend- 
fältiger, zehntaufendfältiger Regen” 8). Nach der Vorftellung 
des Bendavefta fliegen alle Ströme von dem Hara Berezaiti hin: 
ab, die Erde zu befruchten; eine Worftelung die nur in ben 
Thälern des Drus und Zarefichan gefaßt werben konnte. Der 
Hara Berezaiti wird gepriefen, weil Ahuramasda von ihm herab: 
„in fchnellem Lauf des Noffes die Waffer ftrömen läßt” 7); die 
feö Gebirge heißt deshalb der „FEraftvolle Nabel des Waſſers“, 
„der erhabene höchfte Nabel der Gewäſſer, die Quelle aller Ge- 
wäjler” 8); ed „ſoll freigebig Wafler und Reichthum in alle 
Länder ſtrömen“ ®). Hier auf dem Hara Berezaiti fprang bie 
ftarfe Quelle Ardvigura, deren Waller das Elarfte und hellfte, 
ohne Unreinheit und wohlthätig war; es hatte die Kraft von 
jeder Befledung zu reinigen !%). Dieſe Quelle war die Mutter 


— 


1) Burnouf, Comment. p. 375. Bend. XIX, 126. — 2) Jeſcht Sade 
97. Jeſcht Tafchter bei Anquetil II, 186. — 3) Vendid. XIX, 44. Jeſcht 
arvardin 12. — 4) Buruoufl.c. p. 2356. — 5) Bend, V, —o#. — 
) Bendid. XX1,3—6. — 7) Jacna 71. bei Anquetil I, 2, 255. — 
8) Burnouf, Comment. p. 239 figd. 395 fig. — 9, Jeſcht Farvardin 24. 
10) Vendid. V11,37—40. Burnouf 1.c. 4l, 
24 * 
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aller: Ströme. der Erde, und von ‚der „Klarheit ‚ihres: Waſſers 
beißt ber weiblich "gedachte Geift der Ardvigura oder diefe Quelle 
ſelbſt auch Anahita (db. h. die .ohme Dunkel it. Mic: alle 
Wafler der. Erde vom Hara Berezaiti herab. aus. der. :Arboieura 
hervorfirömen follten, fo rannen fämmtliche Ströme nach den An: 
fhauung des Zendavefla auch wieder in ‚einen großen See zu 
ſammen; eine Auffaffung, welche offenbar. von dem, Anblid der 
Seen des Hochlandes oder des Faspifchen Meeres ausgegangen ift: 
Sm See Burufafha wird alles Wafler der Flüſſe, alles Regen— 
wafler, ‚welches vom Himmel herabgeftrömt iſt, wieder wereinigf. 
Daneben liegt ber heiße See Puitila, in welchem biefe Waſſer 
ber ihrer Ankunft zuerft gekocht werden, um fie von den linrei: 
nigfeiten zu befreien, welche fie auf ihrem Laufe auf der Erde 
angenommen haben könnten. Danach führte. dann Ahuramasda 
das fo .gereinigte Wafler mit „Wind und Wolfen“ wieder fort, 
um ed von Neuem herabregnen zu laffen ). Am Bürukafhe, 
an ber Sammlung aller Gewäfler, hatte Ahuramasda auch die 
fchönften Bäume wachen laflen, den Baum Hvapa und den 
Baum Gaokerena, den Vater ber beilenden Bäume, und die 
Urbilder aller übrigen Gattungen der Bäume ®). : Die „ſchön 
ernporgewachfenen”” Bäume mit ihrem fchlanfen zum Himmel 
ftrebendben Wuchs, ihren grünen Laubfronen, waren: fowohl durch 
die Kraft der Vegetation die fi in ihnen zeigte, wie wegen 
bed Schattend und der Kühlung, die fie in der Wüſte und in 
der Hite gaben, endlich wegen der „Nahrung des Feuers“ zu 
welcher ihr Holz diente, den Sraniern ein Gegenſtand des Prei- 
ſes und hoher Ehrfurcht. 

Das Geſetzbuch gebietet überall das Maffer heilig zu hal: 
ten und nicht zu verunreinigen. Ed war nicht erlaubt. feine 
Hände in fließendem Waller zu wachen *), am wenigften Todtes 
hineinzumwerfen. Es ift ein Verdienſt, Brüden und Stege über 
dad Wafler zu legen, damit die Bäche nicht durch: hindurchge— 
hende Heerden und Menfchen verunreinigt werben. Die Grie⸗ 
chen erzählen von den Perfern, daß fie das Wafler der Flüffe 


1) Jeſcht Avan bei Anquetil II, 164 fiod. ; —— Monatsnamen 
Excurs 2. S. 206 figd. — 2) Vend. XXI, 32. vV,53—58. 6 — 3) Dend. 
V,59. XX, 16. 17. de dieſe Borftellungen find im Bundebeid viel bunter 
und viel weiter —— der Gaokerena iſt der Baum der Unſterblichkeit 
u.f.w. ce 13. 18. 22. u. ſ. w. — 4) Jeſcht Sade 18, 
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fo hoch hielten, daß fie weder Gefiht noch Hände barin wuſchen, 
nob darin badeten, noch in einen Fluß fpieen oder den Urin 
ind Waſſer ließen. Auch litten fie nicht, daß ein Anderer fol: 
ches thäte, noch viel weniger, daß man etwas Unreined oder 
was für unrein gehalten werde, ind Wafler würfe. Nur um zu 
trinfen und Pflanzen und Bäume zu begießen bürfe das Waffer 
bei den Perfern benußt werden ). Spätere Schriftiteller tadel- 
ten den Herobot, weil er erzählt habe, daß König Rerxes Pfeile 
habe abfchießen laflen gegen die Sonne und Fefleln habe ins 
Meer werfen und baffelbe geißeln laffen, da Sonne und Wafler 
den Magiern Götter wären ?). 

Nicht minder ehrwürdig ald das Waſſer erfchien den Ira— 
niern die Erbe. Sie erduldete ruhig wad man mit ihr vornahm, 
fie wurde nicht müde Bäume, Felder und Weiden grünen und 
Frucht tragen zu laflen, und dem, welcher fie bearbeitete, reichen 
Lohn zu bringen. Mit derfelben finnvollen und innigen Empfin: 
dung, welche die Inder danfbar und mitleidig gegen die Nah: 
rung gebende Erde ſtimmte, welde fo vieled zu dulden hatte, 
nannten die Iranier die Erde, „die heilige Unterwürfige“ und 
riefen fie an ald „die fchöne Tochter Ahuramasda's“ 2); wäh: 
rend fie dad Feuer in feiner aftiven, Dämonen vertreibenden 
Macht, als „den Sohn Ahuramasda’3” bezeichneten. Wie der 
fruchttragende Erdboden find den Sraniern auch die Höhen ber 
Erde heilig. Sie waren dem Himmel, dem Aufenthalt der rei: 
nen Geifter und dem Lichte näher, fie wurden zuerft von Mithra 
befchienen und zulegt von feinem Lichte verlaffen; auf ihnen 
wehte reinere Luft, die auf ihnen entzündeten Feuer leuchteten 
weit in die Ebene hinab, von ihnen rann das befruchtende Waſ— 
fer hinunter. So werden denn die Höhen der Erde gepriefen, 
vor allen übrigen natürlich die unerfteiglihen, bis in die Wolfen 
ragenden, weithin leuchtenden Schneegipfel bed Belurbagh, „der 
hohe Nabel der Erde” der bis in den Himmel reicht, auf beffen 
Höhen Ahuramasda dem Zarathuftra fein Gefes verkündet haben 


1) Herod. 1,138. Strabo p. 733. Agath. 11,24. — 2) Diogen. 
Laert,. prooem. 9. Es fragt fi indeß, ob das Ialpige Meerwafler den Jras 
niern heilig war; nah Hexrodot läßt Kerxes dabei die Worte an den Helless 
pont richten, welche der Gefammtanfhauung des Zendavefta entiprechen könnten: 
„mit Recht bringt dir fein Menſch Opfer, da du ein falziger Strom biſt!“ 
Herodot VII, 35. — 3) 3. B. Vendid. XIX, 45. 
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follte, wo die „heiligen Fragen” gefchehen waren. „Wegen der 
Verkündigung des heiligen Wortes, heißt es in den Anrufungen, 
beten wir an die Höhe, welche die Erfenntniß bewahrt, zu Gun: 
ften derer, welche die Opfer darbringen“ 1). — 

Wenn in allen diefen Göttern, in allen diefen Gegenftän: 
den ber Verehrung noch die alte und urfprüngliche Auffaffung 
der nordöftlichen Stämme Irans hindurdblidt, fo ift dies Feines: 
weged bei dem Heere ber übrigen Geifter der Kal, melde das 
Zendavefta außer diefen Geftalten und Elementen als „Vereh— 
rungswürdige“ (Iazata) aufführt und fuftematifch rangirt., Dem 
Throne Ahuramasda’d werden ſechs Geifter zunächſt geftellt, wel: 
che wie Ahuramasda auf goldenen Thronen ſitzen. Sie werden 
ald „die guten Herrfcher, die Weiſen“ gepriefen und vorzugsweife 
mit dem Namen Amefha epenta (heilige Unfterblihe), der fonft 
allen Göttern des Himmels zufommt, bezeichnet; durchweg Figu: 
ven, welche faum deutlicher hervortreten als die Erzengel der chrift: 
lihen Symbolif. Es find die höchften Tugenden wie die Güter 
des Himmels, welche dad Zendavefta neben Ahuramasda in bie: 
fen Geiftern perfonificirt. Die lebensvolfte Figur unter ihnen ift 
der Erdgeift, welcher ald „heilige Unterwürfigkeit“ in den Him: 
mel verfegt ift und auch von hier aus Demuth des Herzens 
verleiht; viel blaffer ift Vohu:mano (Bahman), der gute Geift 
überhaupt, welcher vom Himmel ftammt und im Lichte des Him: 
meld wohnt, er giebt den Menfhen „gute Rebe” Dann folgt 
der Geift Aſha vahifta (Ardibehefht d. h. herrliche Reinheit), 
welcher über das reine Element des Feuers berrfht und ben 
Menfhen Reinheit des Herzens verleiht; der Geiſt Khfhathra 
vairja (Schahriver, der verehrungswürdige König), welcher über 
die Metalle herrſcht (dad glänzende Metall fehien den Sraniern 
Theil an der Natur und Kraft des Lichts zu haben), welcher 
den Menfchen edle Handlungen und den Königen Glanz giebt. 
Der heilige Unfterbliche Haurvatat (Khordad d. h. Allheit) herrfcht 
über dad befruchtende Element des Waſſers; endlich der fechöte 
Unfterblihe, Amertat (Amerdat) ift die Unfterblichkeit felbft, 
welcher den guten Menfchen auf Erden Reichthum und nad ih: 
rem Tode den Lohn des ewigen Lebens giebt. Ahuramasda mit 
eingerechnet giebt es demnach fieben Amefha gpenta, welche 


1) Burnouf, Comment. p. 417. 468. 
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dann auch über die aus fieben Xheilen (Karfhavare d. i. Gürtel) 
beftehende Erde herrfchen follen ), wie in Indien die acht Welt: 
hüter über die acht Zonen. 

Außer den Amefha epenta ift der Himmel des Zendavefta 
aber noch mit einer Mafle von Geiftern bevölkert, welche meift 
noch abgebiaßtere allegorifhe Figuren als jene felbft find. Da 
ift Nairjogangha (d. h. Mannlöwe) der Bote Ahuramasda’s, 
welcher beffen Aufträge mit rafchen Flügelfchlägen außsrichtet 2), 
da iſt Rama Khathra d. h. die Freude der Ernährung, ein 
Geift, der zuweilen mit Mithra zufammen angerufen wird, da ift 
Raçnu-raziſta (NRafchneraft) der Geift der Gerechtigkeit, Arftat 
der Geift der Wahrheit, Dahman die Kraft der Benebiktion, 
da ift „die Zeit ohne Grenzen” ?), da ift Manthra epenta 
das heilige Wort felbfi, „das fehr glänzende”, das unaufhörlich 
gepriefen, deſſen Zauberfraft gegen die Dämonen beftändig an: 
gerufen wird ) u. f.w. Sa das Zenbavefta geht fo weit, 
zwifchen dem Menfchen und ber heiligen Seite in ihm, zwifchen 
dem Menfchen und feinem guten Geift oder feinem reinen Typus 
zu unterfcheiden und bie Verehrung diefer Geifter, der Fravafhi 
(Ferverd) vorzufchreiben. „Ich rufe an, beißt ed in einem Ge 
bete, die furdhtbaren und mächtigen Fravaſhi der Heiligen, ber 
reinen Menfchen, der Menfchen des alten Gefeßes und der Men: 
fhen des neuen Gefebed, die Kravafhi meiner Ahnen und den 
Sravafhi meiner Seele” °). Diefe Vorftelung, den Menfchen und 
den reinen Geift in ihm zu unterfcheiden, fcheint ihren Ausgang 
genommen zu haben von der Verehrung der Geifterfchaaren ber 
Ahnen, welchen wir auch in Indien begegnet find, und von hier 
aud durch die Unterfcheidung der Förperlihen und Förperlofen 
Welt, der reinen und unreinen Seite im Menfchen weiter ent: 
widelt worden zu fein. Diefer Unterfchied zwifchen der Perfon 
und ihrem guten Geifte wird dann im Zendavefta auch auf bie 
Heiligen und die Götter, auf Ahuramasda übertragen. Im 
Gefegbudh fagt Ahuramasda: „Preife du, o Zarathuftra, meinen 
Fravafhi, den Fravafhi des Ahuramasda, den größten, beften, 
fhönften, verftändigften, wohlgeftaltetiten, in Heiligkeit Höchften, 


J Vendid. XIX, 454. — 2) Vendid. XXI, 22. — 3) Vendid. XIX, 
. 44. — 4) Vendid. XIX, 30 — 34. 534. — 5) Burnouf, Comment. 
pP» 571. 


376 Der Kalender. 


deffen Seele das heilige Wort iſt“ 1). Es ſoll mithin nicht bloß 
Gott, fondern der Geift Gotted angerufen, es follen nicht bloß 
die Heiligen, es fol die Kraft ihrer heiligen Handlungen, «8 
fol die reine Energie ihres Weſens angerufen werben. 

Wie die „Zeit ohne Grenzen’, fo werden aud die Gei; 
fter der begrenzten Zeit angerufen, die Herren der ſechs Jah— 
resepochen, die Gabanbar ?), die Geiſter der Monate ®), die 
Geiſter der fünf Zufagtage, Gatha *), weldye die Priefter dem 
Jahre von 360 Tagen (bei welchem e3 in Indien blieb, oben 
©. 169) hier in Baltrien binzufügten, endlich die Geifter ber 
fünf Zeiten, in welche der Zag zerlegt wurde °). Die zwölf 
Monate find im Zendavefta nah ben Fravaſhi (nad ihnen heißt 
ber erfte Monat), nad Ahuramasda und den fehs Ameſha 
openta, nad) dem Sonnengott Mithra, dem Stern Tiſtar (oben 
©. 370), nah dem Waller und dem Feuer benannt 5). Im 
Weiten bei den Medern und Perfern beitand nad Ausweis ber 
Snfchriften eine völlig abweichende Bezeichnung der Monate. 
Durh die Reftauration des Kultus unter den Saffaniden auf 
Grundlage ber heiligen Bücher des DOftens, wurde indeß ber Ka— 
lender des Zendaveſta über ganz ran verbreitet. Er erbielt ſich 
auch unter der arabiſchen Herrichaft und ift auf die Neuperfer 
übergegangen, wie er denn aud nod gegenwärtig beobachtet 
wird 7). Gleih den Monaten wurden auch bie Tage befom 
deren Göttern und Geiftern zugewiefen. Die erften fieben 
Tage jedes Monats werben nah Ahumarasda und ben ſechs 
Ameſha openta benannt, der achte Zag heißt „der bem Feuer 
vorangeht”, der neunte ift nad dem Feuer, der zehnte nad dem 
Wafler, der elfte nach ber Sonne, der zwölfte nad) dem Mond, 
ber breizehnte nach dem Stern Tiſtar, der vierzehnte nach dem 
heiligen Stier benannt. Der funfzehnte gehört dem Mithra, 
ber fiebzehnte dem Graofha, der neunzehnte den Fravafbi, der 
zwanzigfte dem Verethraghna, die folgenden untergeordneten Bei: 
fiern, der vorlegte aber dem Manthra epenta, dem heiligen 
Wort ?); fo daß alfo auch jeder Tag des Monats feinen befon: 





— 


1) Bendid. XIX, 46—48. — 2) Burnouf, Comment. p. 563. — 
3) Burnouf 1. c. p. 289.293. — 4) Bendid. XIX, 127. Jacna 28, 42. 
46. 49. 50. Burnouf, Comment. p. 296 flgd. — R man l. c. 
176 — 258. — 9 Burnout l.c. p. 206, 305. 311. 314. 324, 
N deler, Chronologie II, 516. 517. Benfey, Monatsnamen ©. 69 D flon. 
iruge bei Anquetil II, 316 flad. und Ideler a. a. D. 
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dern Schußgott hatte. Als befonderd heilige Tage müflen nad) 
dem Zendavefta gefeiert werben die Schlußtage der Jahresepo— 
chen (Gahanbar), welche den Schöpfungsperioden entfprechen; 
an diefen foll dem Ahuramasda der Dank der Menſchen für bie 
Erſchaffung aller guten Dinge dargebradht werden (oben ©. 360). 
Vom zehnten bis zum funfzehnten Tage des zweiten Monates, 
welcher dem Ameſha epenta Aſha vahifta gehörte, nach den er: 
ften vierzig Tagen des Jahres, wurde fünf Tage lang die Schö— 
pfung bed Himmels gefeiert, darauf nah fünf und funfzig 
Tagen, vom zehnten bis funfzehnten Tage des vierten Monats, 
welcher dem Stern Ziftar gehört, die Erfchaffung des Waffers; 
darauf nach. 70 Tagen in den fünf legten Tagen bed fechöten 
Monats (Kſhatra vairja) wurde das Feſt der Erfchaffung ber 
Erbe gefeiert. Darauf folgte nah fünf und zwanzig Tagen 
in: den. fünf legten Tagen des fiebenten Monats (Mithra) das 
Feft der Erfchaffung der Bäume, dann nah fünf und fiebzig 
Tagen, vom funfzehnten bis zum zwanzigften Tage ded zehnten 
Monats (Ahuramasda ') dad Feft der Xhierfchöpfung; endlich 
wurde am Schluffe des Jahres nad dem legten Monat Gpenta 
armaitt in den fünf Zanen, weldhe ben zwölf Monaten von 
dreißig Sagen zugelegt waren, die Erfhaffung der Menfchen als 
eim Feſt aller Seelen aefeiert ). An diefen fünf Zufastagen, alfo 
zu einer ungewöhnlichen und außerordentlihen Zeit, follten bie 
Seelen der Verftorbenen wieder auf bie Erbe fommen und 
ihre Kamilien befuchen. Ahuramasda follte an den fünf Zufag: 
tagen: bes Jahres die Hölle ausleeren und die Seelen der Sün— 
der: aus der Wohnung des Drudfcha erlöfen, welche Buße tha: 
ten: und ihre eigenen und ihrer Nachkommen Berdienfte ihnen 
anrechnen. An diefem Feſte fol jedermann beten, und zwar 
foll täglih 1200 Mal das Gebet: „Reinheit und Herrlichkeit 
iſt für den Gerechten, der rein ift”, und ebenfo oft foll das 
Gebet „das ift der Wille Ahuramasda's“ gefprochen werben, 
nebft anderen Gebeten. Auch follen ſchädliche Thiere getödtet 
und ben Geiftern Speife und Kleider bereitet werben ®). An 


1) Daß dem Aburamasda der zehnte und nicht erite Monatfdes Jahres ges 
bört, läht auf eine Ältere Form des Kalenders ſchließen, nach welcher das Jahr 
mit dem Monate Ahuramasda begann. — 2) Afrin Gahanbar bei Anquet. 
1,56. — 3) Jeſcht Sade 64. 65. Cf. Sadder-Port. bei Spiegel Vend. 
XIX, 128. 
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den folgenden fünf Zagen, den erften bed neuen Jahres, kamen 
dann auch die Kravafhi der heiligen und reinen Menfchen aus 
dem Himmel zur Erde. Sie ermahnten die Menfchen, bie 
reinen Geifter mit Gebeten anzurufen und ben SPrieftern Ge: 
fchenfe (Fleiſch und neue Kleider) zu geben, und verhießen bie 
zu fegnen, welche es thäten ). Die Parfen feiern diefe zehn 
Tage noch heute in der vorgefchriebenen Weife, indem fie Speife 
und Kleider für die Seelen zurechtlegen; Gebräuche, welche 
offenbar denſelben Urfprung haben wie die Todtenmahle der 
Inder. Die legten fünf Zage find ein Freudenfeft, durch wel: 
ches zugleih der Anfang ded neuen Jahres bezeichnet und ber 
Dank für die „neue Zeit” dargebracht wird. Daß jebeömal 
fünf Tage für die einzelnen Akte der Schöpfungsfeier beftimmt 
find, beruht wohl darauf, daß das Zendavefta den Tag felbft 
in fünf Zeiten (f. unten) eintheilt, und dieſe Fefte beftimmt 
waren, bie fech8 großen Tage, in welchen Ahuramasba die Welt 
gefchaffen hatte, zu repräfentiren. — 

Herobot erzählt von den Perfern, daß jeder von ihnen fei: 
nen Geburtstag am böchften feier. An diefem Tage würbe 
ein befleres Mahl aufgetragen; die Reichen ließen dann ganze 
Kameele, Pferde, Ochſen und Efel braten, die Aermeren Fleines 
Bieh (die Reihenfolge diefer Thiere bei Herodot flimmt genau 
mit der, melde das Zendaveſta befolgt); und Plato fagt, daß 
am Geburtötage des Königs von Perfien ganz Afien in Feft- 
feier fei und opfere 2). Daß ber Tag, welder dem Menfchen 
dad Dafein gegeben, ald ein beſonders glüdlicher gefeiert wurde, 
ift der Grundanfhauung des Zendaveſta, dem Dienft der Leben 
verleihenden Mächte und der Achtung und Freude, welde dieſe 
Lehre vor dem Leben und am Leben bat, vollflommen ange: 
meffen. — 

Den Schaaren der guten Geifter, weldhe um Ahuramasda 
verfammelt find, ftehen die Schaaren der böfen Geifter gegenüber, 
welchen Angramainjus gebiet. Sie haufen, wie wir bereits 
gefehen, im falten, nebeligen Norden, wo bad Leben aufhört, im 
Weiten am Untergange der Sonne, von wo bie fhlimmen Stürme 
braufen, in Mazenderan, wo der Tod unter dem Schein ber 


1) Zeicht Farvardin bei Anquetil 2 Zeiht Sade 19. — 2)He⸗ 
rodot 1, 133. Plato Alcibiad, I, p. 
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Fruchtfülle lauert (oben S. 206), in den dunklen Klüften, in 
allen Löchern, in welche das Licht des Himmels nicht hinein: 
fcheint, im finftern Grund unter der Erde !), während bie gu- 
ten Geifter im Lichte des Sonnenaufgangs, im Often, im hellen 
Slanze ded reinen Himmels weilen. Auf dem Gipfel des 
Berges Arezura, auf ben Begräbnißplägen verfammeln fich die 
Daeva, ba berathen fie fih, ob fie die Menſchen tödten, ob 
fie ihnen ,‚‚das böfe Auge‘ anthun, ober wie fie biefelben fonft 
ſchädigen können ?). Die Rangorbnung der Daeva ift im Zen: 
davefta nicht fo beftimmt gegliedert, die Zahl berer, welche ge- 
nannt werben, nicht ganz fo groß wie die der guten Geifter; 
erft die fpäteren Bücher verfuchen bier nachzuhelfen und ben 
Schaaren des Lichts ein nach bemfelben Schema organifirtes 
Heer der Finfterniß entgegenzuftellen. Unter ven böfen Geiftern 
treten im Zendaveſta befonderd hervor Zemafa ber Geift des 
kalten Winterd 3), der Daeva Azis, welcher die Menſchen in ber 
Nacht zu tödten und ihnen dad Feuer zu rauben fucht ); ver 
böfe Geift Buſhjankta von gelber Farbe, welcher die Menfchen 
zu langem Schlafe und zur Trägheit verführt, der fie den Auf: 
gang der Sonne nicht fehen läßt und ihnen bie Freude bes 
Dafeind verkürzt °), der Daeva Buiti, der Geift der Lüge 
und Falfchheit, welcher die Menfchen betrügt ©), der Geift der 
Heuchelei Aſhemaogha7) und der fehr böfe Aefhma ®). Auch 
Indra wird unter den fehlimmen Geiftern genannt ®), während 
dad Weſen dieſes Gottes der Inder unter dem Namen Bere: 
thraghna auch den Sraniern ein fiegreicher Dämonenkämpfer ge: 
blieben iſt. Sehr fchlimm ift ferner ein weiblicher Kobold, das 
Zodtengefpenft,, die Drukhs Naçus. Diefer Kobold fährt gleich 
nach dem Tode des Menfchen in deſſen Leib und übt Macht 
über alle aus, welche mit dem Leihnam in Berührung kom— 
men. Außer den Daeva und Drudfha, den beiden oberften 
Klaffen der Böſen, giebt ed noch einige untergeordnete Arten 
von Unholden, Wie Ahuramasda ber Schöpfer des Guten ift, 
jo fchafft der „Peiniger“ Angramainjus „die Schlange, welche 
vol Zod ift” 0), ihm entgegen dad Böſe. Nicht daß er die 


me nn 


1) Vend. XIX, 147. — 2) Bend. III, 23. XIX, 140— 147. — 3) Ben. 
IV, 139. — 4) Bend. XVII, 45. — 5) Dend. XVII, 38. — 6) Benb. 
XIX, 6. 146. — 7) Burnonf, Journ. Asiatig. 1845. Juni p. 433. — 


8) Bend. X, 23. — 9) Bend. X, 17. — 10) 4.8. Vend. XXII, 6. XIX, 7. 
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felbe felbftftändige Schöpferfraft hätte wie Ahumarasda, daß er 
im Stande gewefen wäre auf feine Hand und Weife die Welt 
zu fchaffen, aber er vermag es den Keim bed Böen und das 
Böfe felbft in die guten Schöpfungen Ahuramasda's zu legen; 
d. h. den Winter, bie übergroße Hite, die Stürme, dad Unge: 
ziefer, die Raubthiere, die Wespen, die Krankheiten hervorzit: 
rufen. Nicht bloß die phufifchen Uebel gehen von Angramainju 
aus; er ift auch der Urheber der fchlechten Sitten, der Sünden, 
der finnlichen Ausfchweifungen, welde ben Keim des Lebens 
vergeuben, der Trägheit, der Züge, des Unglaubens. Und wie 
Angramainjud die Erde, die einzelnen Zänder mit dem Uebel 
behaftet hat, fo wirft er in jedem Orte, in jedem Menfchen, 
in jedem Haufe, wenn man ihn nicht mit guten Thaten, mit 
dem guten Geſetz Ahuramasba’s, mit dem heiligen Wort, mit 
dem reinen Feuer, mit Gebet und Zauberfpruh befämpft. "Die 
guten unb reinen XThaten vermindern die Macht des Angra: 
mainjus, der Daeva und Drudſcha; die fcblechten und "unreinen 
Handlungen, welde wider das Gefeß begangen werben, wer 
mehren fie. Ueble Thaten lailen die Erde vertroditten und hem—⸗ 
men dad Wachsthum der Bäume !);: duch andere fündhafte 
Handlungen werben die Drudſcha fchwanger, fo daß fie neue 
Kobolde gebären. Wer feinen Urin mit vorgeftelltem Fuße läßt, 
wer feinen Samen auf die Erde fallen läßt, wer Unzucht treibt, 
wer einem reinen Mann eine ımbebeutende Gabe, um bie er 
gebeten wird, verweigert, der macht die Drudfcha mit neuen 
Unholden Schwanger ?). 

Den guten Geiftern gebört das Licht, das Leben, die reine 
That und die Wahrheit, die fruchtbare Erde, das erquidende 
Waſſer, die Quellen und Klüffe, die hellblinfenden Metalle, ver 
Ader, die Weiden und die Bäume; den Daeva gehört das 
Dunfel, die Krankheit, ber od, die Wüſte, die Steppe, die 
Kälte, die Dürre, der Schmutz, die Sünde und die Lüge. 
Auch die Thiere find zwifchen den guten und den böfen Gei: 
ftern getheilt. Angramainjus, der „Schöpfer der fchledhten Ge: 
fhöpfe” ?), bat die giftigen Schlangen, bie Raubthiere, bie 
Wölfe, welche in die Deerben fallen, gefchaffen; Alles was in 





— XVIII, 123 — 133. — 2) Vendid. XVIII. — 3) Vendid. 
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Höhlen und Löchern lebt, alle Thiere, welche dem Ader fchaden, 
Ratten, Mäufe, Ameifen u. f. w., alle friechenden Gefchöpfe, 
Scildfröten, Eidechfen, Fröfhe u. f. w., alles Ungeziefer, bie 
Müden, die Läufe und Flöhe !), find Gefchöpfe des Böfen. 
Diefe Thiere des Angramainjus zu tödbten war eines der größ: 
ten Verdienſte. Wir haben fchon gefehen, daß die Athrava mit 
einem Stabe zur Zödtung diefer Thiere bewaffnet umbhergingen ; 
Herobot berichtet, daß die Magier es für ehrenvoll hielten, mit 
eigener Hand Schlangen und Ameifen und anberes Geflügelte 
und kriechende Thiere zu tödten ?). Spätere fagen, daß der, 
welcher recht viele Xhiere tödte, welche dem böfen Gotte ge: 
hörten, 3. B. Wallermäufe, von den Perfern glüdlich gepriefen 
werde 3); und Agathiad meldet, daß das größte Feſt in Perfien 
das fei, an welchem jeder fo viel Raubthiere und Thiere, welche 
in ber Wüfte lebten und Eriechende Thiere und Schlangen wie 
möglich tödte und den Magiern ald Zeugniß feiner Frömmigkeit 
brächte, um dem guten Gotte Gutes, dem böfen Gotte aber 
Schlimmes zu thun ?). In der That wird im Vendidad wie: 
derholt die Tödtung der Thiere ded Angramainjus, welche die 
Menfhen befhädigen und tödten, das Wafler verunreinigen, 
Felder und Getreide verderben u. f. w. empfohlen, es wird vor: 
gefchrieben, die Löcher, in melden fie leben, einzuebnen. Ron 
der Eidechfe z. B. fagt dad Gefegbuh, „daß fie das Feuer 
auslöfhe, dem reinen Mann einen Schlag fehlage, welcher bie 
Lebenskraft befchädige und ihn fortbringe von ber Welt ber 
Speife und von ber Weide und den Gefträuchen hinweg; — 
nicht alfo wenn fie todt ſei“*). Kür gewilfe Sünden wird 
die Tödtung einer beftimmten Anzahl von Schlangen, Ameifen 
uf. w. ald Buße vorgefchrieben, und das Feft, von welchem 
Agathiad fpricht, war wohl dad Feft aller Seelen am Jahres: 
fhluß, für welches neben vielen Gebeten auch die Zödtung der 
Thiere des Angramainjus im Zendavefta vorgefchrieben wird ®). 
Dagegen gehören die den Menfchen nüslihen Thiere dem 
Ahuramasda, vor allen Stier und Kuh, Hengft und Stute, 
Hund und Hahn, Der erfigefchaffene heilige Stier und bie 


1) Bend. XII, 66 — 71. Vend. XIV, 9’ flgd. — 2) Herobot 1, 140. 
3) Plut. de Isid. c.46. — 4) Agatb. 11,24. — 2 h ®. Bend XIV, 
9—18.71. X1,65—71. — 6) Bal. oben S. 377. Jeſcht Sade 64. 66. 
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wohlgefchaffene Kuh werden im Gefeßbuch gepriefen; die Seele 
des erfigefchaffenen Stierd lebte im Himmel). Daß die Roffe 
dem Mithra heilig waren, haben wir bereitd gefehen; ein Geift, 
welcher der Vermehrung der Roſſe vorftand, Druagp, wird 
ebenfalls im Zendavefta angerufen ). Die größte Verehrung 
von allen Thieren genießt aber der Hund, der in Indien ver 
achtet war. Das Bendavefta ftelt den Hund nit nur dem 
Menſchen gleih, es will ihn fogar höher ald den Menfchen 
geachtet wiſſen, und giebt fehr ausführliche Beflimmungen über 
den Refpeft, welden man den Hunden fchuldig if, Man ad 
tete in Sran den Hund ald einen Mitfämpfer gegen die Raub: 
thiere des Angramainjus, ald den Wächter und Beſchützer der 
Heerden. Im Geſetzbuch jagt Ahuramasda: „Ich habe den 
Hund gefhaffen mit eigenen Kleidern "und feinen eigenen 
Schuhen, mit fiharfem Geruch und fcharfen Zähnen, anhäng- 
ih an den Menfhen, biffig gegen den Feind, zum Schutze 
für die Heerden. Nicht kommt zum Dorfe, zu den Hürden 
ein Dieb oder ein Wolf und tragt unbemerft fort, wenn ber 
Hund gefund, wenn er bei guter Stimme, wenn er bei ben 
Heerden iſt. Nicht würden die Häufer feft auf der Erde ftehen, 
wenn die Hunde ber Dörfer und Heerden nicht wären. Der 
Hund ift geduldig, zufrieden und mit Eleinen Broten begnügt 
wie ein Priefter, er geht vorwärts und ift vor und hinter dem 
Haufe wie ein Krieger, er fchläft nicht fo lange wie der Ader: 
bauer, er ift fehmeichelnd wie ein Kind und freundlich wie eine 
Buhlerin“ ®), 

Es wird dann über die Pflege der Hunde beftimmt, daß 
ihnen gutes Futter gereicht werde; „denn von allen Gefchöpfen 
bed Ahuramasda nahe ihnen das Alter am fchnellften‘”, nament: 
ih müßten die Wache haltenden Hunde mit Milh, Fett und 
Fleifchipeife, der „richtigen Nahrung” für den Hund, verfehen 
werben, und niemals dürfe fi ein Hund bei Eſſenden befinden, 
ohne daß er zu freffen erhielte. Wer einem Dorfhunde heiße 
Speifen oder nicht zu benagende Knochen gäbe und biefe blie: 
ben dem Hunde in der Gurgel fteden, begehe eine Sünde, 


I) Vend. AXI, I. Jana 30. Bol. Bundeheſch c. 14. 19. — 2) Jeſcht 
Goſch bei Anquetil II, 199. Burnouf. Comment, p. 428. — #3) Vend. 
XII, 125 — 162. 
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welche gebeichtet und gefühnt werden müſſe ). Die Sünde, 
welche man durch fchlechte Fütterung an Hunden verübt, - wird 
der ‚gleichgeftelt, die man dadurch begeht, daß man vorneh— 
men Männern fchlechte Speifen vorfeße, und mit Strafen- von 
zweimal 50 bis zu. zweimal 200 Schlägen bedroht; mit der 
ntebrigften Zahl von Schlägen wirb die fehlechte Fütterung des 
Bluthundes, mit der böchften die des Heerdenhundes bedroht *). 
Ebenfo bezeichnet es das Geſetzbuch als Sünde, auch nur: hin: 
ter einer trächtigen Hündin in die Dände zu klatſchen, geichweige 
denn fie in Furcht zu jagen; wer fie gar fchlägt, fell zwei Mal 
700 Schläge: erhälten. Jedermann iſt verpflichtet, die Hunde, 
bie auf feinem Grund und Boden zur Welt fommen, ſechs 
Monate lang aufzuziehen, bis fie um zwei Mal fieben Höfe 
berumlaufen können *). Kranke Hunde follen mit eben foldhen 
Heilmittela verſehen werden, wie reihe Männer, und Ahura— 
masda antwortet bierbei auf die Frage Zarathuftra’s: „wenn 
aber ber Hund die Medizin nicht einnehmen wolle?’ daß man 
ihn in dieſem Kalle fefleln und feinen Mund mit einem ge 
bauenen Stüdf Holz öffnen könne?) Wunden, welhe Hunden 
beigebracht werden, ſollen mit Schlägen bis zu zweimal acht: 
hundert geahndet werben ?), und außerdem doll Erfag für den 
Schaden geleiftet werben, welchen ein Dieb oder ein Wolf dem 
Dorfe zufügt, To lange. der Hund durd eine folche Verlegung 
an feiner Wachſamkeit gehindert iſt. Weberhaupt droht Das Geſetz— 
buch allen denen, welche Hunde fchlagen, baß ihre Seelen grauen: 
vol und frank von diefer Welt gehen würden, und derjenige, 
welcher einen Waſſerhund tödtet, foll fogar zwei Mal 10,000 
Hiebe erhalten, während bei allen übrigen Vergehen die Zahl der 
Hiebe zweimal Tauſend nicht überfchreitet. Außerdem aber foll 
ber Mann, welcher einen Waflerhbund erfchlagen hat, wenn er 
feine Seele retten will, zehntaufend Ladungen harten Holzes 
wohlgehauen und wohlgetrodnet für das Feuer des Ahuramasda 
geben und ebenſo 10,000 Ladungen von weichem wohlriechen: 
den Dolze, er fol ferner 10,000. Schlangen, 10,000 Scildfrö: 
ten, 10,000 Zandeidechien und 10,000 Waſſereidechſen, 10,000 


— — — — 


1) Vendid. XV, 2.10—20. — 2) Vend. XV, 10— 17. XII, 55 -77. 
3) Dend. XV, 61—125. — 4) Bend. XII, 97 — 105. — 5) Bend. XII, 
26 — 47, 
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Ameifen, 10,000 Müden, 10,000 Ratten töbten. Er fülle 
zehntaufend unreine Löcher auf der Erbe aus; er fchenfe den 
Prieftern alle Geräthichaften, die für den heiligen Dienft erfor: 
derlich find, einem Krieger eine vollftändige Ausrüftung, einem 
Aderbauer alles zum Aderbau Nothwendige; er fchenfe ein 
Haus mit einer fchönen Matte belegt und urbares Land zum 
Anbau. Er fchenfe außerdem ald Buße für feine Seele vierzehn 
Stück Kleinvieh den reinen Männern, er ziehe vierzehn junge 
Hunde auf, er made vierzehn Brüden über fließendes Wafler. 
Achtzehn Hündinnen reinige er von Flöhen, achtzehn Knochen 
mache er zu genießbarer Speife, achtzehn reine Männer fättige 
er mit Wein und Fleiſch. Wenn er diefe Sühne nicht giebt, 
wird er in die Wohnung der Drudfcha fommen, und „nicht eher 
wird von feinem Wohnfige die Hitze weichen, welche der Weide 
ſchädlich iſt, bis er für die fromme Seele des Waflerhundes 
drei Tage und drei Nächte hindurch Opfer gebracht hat am 
brennenden Feuer mit gebundenen Ruthen, mit erhobenem 
Haoma“ }). 

Bon den übrigen Thieren gehören die Vögel meift dem 
Ahuramasda, weil fie in der reinen Luft ſchweben, auf den 
Höhen horften, im Liht und in den Wolfen leben. Wie 
der Hund unter den vierfüßigen Thieren, fo nimmt ber Hahn 
unter den Vögeln die erfte Stelle ein, weil er ben Anbruch 
des Tages und dad Weichen der Finfterniß verfündet, weil nad) 
dem Hahnenfchrei die Daeva von der Erbe in ihre finftere Woh— 
nung zurückkehren müſſen ?). Der Bundeheſch fagt: „unter 
den Gefchöpfen, welche die Drubfcha plagen, vereinigen Hund 
und Hahn ihre Kräfte” 2). „Der Vogel Parodar (der Hahn), 
heißt es im Gefeß, welden die übelredenden Menfchen Kahr— 
fatad (d. h. etwa Kiferifi) nennen, erhebt feine Stimme im leb: 
ten Drittel der Naht vom heiligen Graofha erwedt, bei jeder 
göttlihen Morgenröthe. Er ruft: Stehet auf ihr Menfchen, 
preifet die befte Reinheit, vertreibt die Daeva” ?). In den Ge: 
beten heißt es: „Ich preife den fiegreichen Vogel Thraetaona's 
(oben ©. 302), welcher in der Geftalt des Kahrfatas über bie 
Orte wacht, wo man fhläft” *). Wer von biefen Vögeln ein 


1) Bend. XIII, 169— 174. XIV. — 2) Jeſcht Avan 21. — 3) Buns 
bebeih 19. — 4) Vend. XVII, 34—37. — 5) Jeſcht Avan 16. 
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Männden und ein Weibchen, einem reinen Manne in Rein: 
heit und Güte giebt, der giebt nach dem Geſetzbuch ebenfo viel, 
al8 ob er einen Palaft fchenfte mit taufend Säulen und tau: 
fend Balfen, zehntaufend Fenftern und hunderttaufend Binnen. 
Wer dem reinen Manne fo viel Fleifh giebt, als der Parodar 
groß ift, läßt das Gefekbuh den Ahuramasda an einer anderen 
Stelle fagen: „dem werde ich, der ih Ahuramasda bin, auf 
feinem Wege zum Paradiefe Feine zweite Frage vorlegen” 4). 
Auch der uns fonft unbekannte Vogel Afho:zufta kämpft wider 
die Daeva, und in verfchiedenen Gebeten werden nocd andere 
Vögel ald Belämpfer der Daeva angerufen, namentlich der 
Bogel Sinamru (Simurg ?). Im Königsbuche Firdufi’s ver: 
fündet diefer Vogel die Zufunft, faugt dad Blut aus der 
Wunde Ruftemd und trägt den Helden auf feinen Fittigen 
über die weiten Rande bis an das Meer von Tſchin (China) 
zu den Lebensbäumen. Die Parfen behaupten, daß unter dem 
Vogel Sinamru der Adler zu verftehen ſei. Xenophon erzählt, 
daß des Kyros und der ihm folgenden Achämeniden Feldzeichen 
ein goldener Adler geweſen fei®), und ein jüdifcher Prophet 
läßt Iehova von Kyros jagen: Ich rief vom Aufgang ber den 
Adler, den Mann meines Rathes ?). — 

Herodot fagt von der Religion der Perfer, daß fie den 
ganzen Kreis des Himmels Zeus nannten und biefom Gotte 
das Opfer auf den höchften Gipfeln der Berge fchlachtetenz fie 
opferten ferner der Sonne (d. bh. dem Mithra), dem Mond, 
den Winden, der Erde, dem Waffer, denn die Flüſſe feten 
ihnen fehr heilig, und auch das Feuer hielten fie für einen 
Gott 5). In derfelben Weife läßt XZenophon die Perfer den 
einheimifhen Zeus oder den König Zeus, den Mithrad und 
die Erde auf den Bergen verehren 85). Bei Aeſchylus bringen 
bie Perfer der Erde Weihegüffe von Milh, Honig und Waſ— 
fer ”), und Diogenes von Kaerte bemerft, daß nad ber Kehre 
der Magier Feuer, Waller und Erde Götter feien ®). Eudorus 


1) Vendid. XVIII, 64—69. — 2) Yelcht Behram. Pal. Vendid. II, 
139. — 3) Cyropädie VII, 1,2. — 4) Pf.-Jeſaias XLVI, 11. Auch bei 
Aeſchylus repräfentirt ein Adler die Perſer, der Falke die Sellenen: Pers. 205 
bis 210. — 5) Herod. I, 131 flgd. II, 16. Dal. Strabo p. 732: „ſie 
baften den Simmel für Zeus u. ſ. w. — 6) Kenoph. Cyrop. II, 3, 11. 
Vin, 3, 11. VII,7, 1. — 7) Aeschyl. Pers. 523. 611 flad. — 8) Dio- 
genes Laertius prooemium 6. 
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und Ariſtoteles fahen zuerft, daß die Götterlehre der Magier 
zwei entgegengefege Mächte aufftellte: einen guten Gott, deſſen 
Namen Zeus und Dromasded (Ahuramasda) und einen böfen, 
deffen Namen Hades und Areimanios (Angramainjus) feien *). 
Theopomp von Chios, ein Zeitgenofle des Ariftoteled, führte dies 
weiter aus, indem er berichtete, daß zuerft Oromasdes 3000 
Fahre geherrfcht habe, dann Areimanios ebenfolange. Nach dies 
fen 6000 Jahren kämpften nun beide Götter mit einander und 
einer vernichte den andern, zulest aber werde Areimaniod unter: 
liegen, und die Menfchen würden glücklich fein; fie würden feiner 
Nahrung mehr bedürfen und feinen Schatten werfen, die Zodten 
aber würden auferftehen, die Menfcen unfterblib fein, ‚und 
alles würde durch deren Gebete beftehen ®). Plutarh läßt den 
erften Artarerres, ald Themiſtokles nad Afien fommt, fprechen:: 
„Möge Areimanios meinen Feinden immer die Gefinnung ein: 
flößen, daß fie ihre beften und tapferften Männer von fi 
ftoßen.” Dem Testen Darius antwortet bei demfelben Schrift: 
fteller, welcher hier älteren Quellen zu folgen verfidert, ein 
Gunub, den er um die Schidfale feiner Frauen, nad der Nie: 
derlage bei Iſſus befragt: der König habe den böfen Geift in 
diefer Sache nicht anzuflagen, und wünfcht „der Herr Dromad: 
des möge das Licht des Königs wiederum leuchten laſſen“ ®). 
Plutarch berichtet ferner, daß nad ber Lehre des Zoroaſter 
Dromasdes aus dem reinften Licht entftanden fei und dieſem 
unter den wahrnehmbaren Dingen am meiften gleiche; Areima: 
niod fei dagegen aus der Dunkelheit und Finfterniß entflanden 
und gleiche darum bdiefer ). Dromasdes, der fo weit über. ber 
Sonne wohne, wie diefe von der Erde entfernt fei, babe ſechs 
Götter gefchaffen, den Gott des Wohlwollens, ber Wahrheit, 
der Wohlgefelichfeit, der Weisheit, des Reichthums und, ber 
Freude am Schönen; aber Xreimanios habe aldbald die gleiche 
Zahl der entgegenwirkenden Götter geſchaffen. Hierauf babe 
Dromasdes den Himmel mit Sternen gefhmüdt und einen 
Stern ald Wächter und Vorfteher eingefegt, den Sirius (Ziftar). 


1) Diogen. Laert. l.e.8. — 2) Plnt. de Isid. c. 47. und Diogen. 
Laert. Le. 9. Val. über das Schattenwerfen nad der Lehre der Magier: 
Schahraftani von Haarbrüdfer I. ©. 283. 284. — 3) Plut. Themi- 
stocles c. 28. Alexander ec. 30. — 4) Plut. de Isid. I. ec. Genau daſſelbe 
bat Porphyrius vita Pythagor, p. 198. 199. 
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Danach habe Dromasdes vier und zwanzig andere Götter gefchaffen 
und in ein Ei gefest, aber aldbald habe Areimanios ebenfo viele 
Götter gefchaffen, welde das Ei geöffnet hätten, wodurch das 
Schlimme immer dem Guten beigemifcht worden fe. So be: 
fämpften fidy der aute Gott und der Dämon fortdauernd. Auch 
von den Pflanzen und Thieren gebörten einige dem auten Gott, 
andere dem böſen; dem guten gehörten die Hunde, die Vögel 
und die Krebfe des Landes, dem böfen die Waflermäufe.. Am 
Ende aber fommt die beftimmte Zeit, zu welcher Areimanios 
durch Krankheit und Hunger, welche er felbit heraufgeführt bat, 
umfommt und verichwindet. Dann wird die Erde eben und 
gleichförmig, und es wird ein Staat und eine Sprace und eine 
Lebensweife der glücklichen und gleichredenden Menfchen fein ) 
Andere Berichte fügen, daß nad der Lehre der Magier die Luft 
mit Geiltern angefüllt fei, daß die Todten auferfichen und ein 
unfterbliches Reben führen würden ?). 

Die Fragmente des Zendavefta enthalten nichts von dem Ei 
und ben vier und zwanzig Göttern *), nichts von den 3000jäh— 
rigen Perioden wechſelnder Herrfchaft zwiſchen Ahuramasda und 
Angramainjus, nichts von der feligen Zukunft. Nur ganz vor: 
übergehend wird im Vendidad angedeutet, daß dereinft ein neuer 
Prophet von Dften Fommen werde (ob. ©. 318), und noch kürzer 
wird einmal oder zweimal der Zeit der Auferitehung gedacht ®). 
Indeß find die von Theopomp und nach ihm von Plutarch 
über die glüdliche Zukunft der Welt angeführten Einzelnbeiten, 
daß die Menichen Feinen Schatten mehr werfen, alſo feine Kin: 
fterniß mehr verurfachen, daß die Erde eben fein werde d. h. 
feine Klüfte und Löcher für Daeva und unreine Thiere mehr 
baben werde, der Anfchauung und dem Charakter der Religion 
der Iranter fo angemeffen, daß wir nad) diefen Angaben ver: 
bunden mit den Andeutungen des Zendaveſta kaum bezweifeln 
dürfen, daß folche Anfichten von der Zufunft im vierten Jahr— 
hundert vor Ehriftus in Iran beftanden, fei es, daß die weitere 


I) Plut, de Iside et Osiride ce. 46. 47. — 2) Diogen. Laert. . 
rovem. 7.9. — 3) Es werden allerdings einmal 33 Götter angerufen 
Burnonf Comment. p. 341 flgd.), und diefelbe Zahl hat auch eine Spftemas 
tifirung der Götter bei den Indern (oben ©. 172). Nach Plutarch würde man 
wenigftens 31 erhalten, wenn man die 7 Amefba cpenta, die Plutarch fchon 
angegeben hat, zu diejen 24 hinzuzählte. — 4) Bendid. XVII, 110. Jeſcht 
Bebram 5. Dal. Jacna 52. . 
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Ausführung derfelben in den verloren gegangenen Stüden des 
Zendavefta enthalten war, fei ed, daß diefe Vorftellungen über: 
haupt weniger dem Norboften d. h. der baftrifchen Lehre ald dem 
Weſten d. h. der meboperfifhen Doftrin angehörten. Religiöſe 
Schriften aus der fpätern Zeit, der Bundehefh und andere, 
geben ein Syſtem von vier Weltperioden bis zur Auferftehung 
von 3000 oder 4000 Jahren, welches den Mittheilungen Theo: 
pomps vollfommen entfpricht ?); wie denn auch in biefer Zeit 
die Lehre von den lebten Dingen, die Borftellungen von dem 
Meſſias Gaofhjant (Soſioſch, ob. ©. 318) weiter ausgebildet wor: 
den find »). Die ganze Welt wird dann das Gefeb Ahuramas: 
da’3 annehmen, aller Betrug wird verfchwinden und die Mens 
fhen werden feiner Speife mehr bedürfen. Dann wird die Auf: 
erftehung eintreten, alle Menfhen werden fo rein fein wie ein 
Spiegel u.f.w.®). — 


1) Bundeheſch c.3. 31. — 2) Spiegel, in der Zeitichrift der deutichen 
morgenl. Gefellihaft VI. p. 228 flgd. Bol. Schabraftani von Haarbrüder 
19.284. — 3) Bundeheſch ec. 31. Spiegel, Zendavefta Einleitung 
S. 32 flgd. Die Lehre von der Zarvana afarane d. b. der Zeit ohne Grenzen, 
als dem oberften PBrinziv, welche man dem Bendavefta unterzulegen verjucht 
bat, findet fich in demielben nicht. Es wird im Zendavefta die „Zeit ohne 
Grenzen‘’ ebenjowohl als die ‚‚ begrenzte Zeit‘ angerufen. Ginmal wird bes 
merft, daß Aburamasda in der unbegrenzten Zeit geichaffen habe (Vend. XIX, wer 
Daß Aburamasda und Angramainjus aus derjelben hervorgegangen, tft ebenſo 
wenig wahr, als wenn man behaupten wollte, daß nach der Anfhauung des 
Ehriftentbums Gott und der Teufel der Ewigfeit ihren Urſprung verdanften. 
Wenn man fich für diefe Meinung auch auf den Unterſchied der erhöaffenen und 
unerichaffenen Lichter bezogen bat, fo ift dies vielmehr ein Grund gegen die 
Meinung, daß alles aus der Zarvana afarane hervorgegangen fei. as dieſe 
Unterfheidung felbft betrifft, fo ift deren Urfach fchon oben nachgewiefen wors 
den, fie liegt in der vorzorvaftriichen Verehrung gewifler Lichtweſen, deren 
Schöpfung mithin dem Ahuramasda nicht zugewielen werden fonnte. Es ſoll 
nicht geläugnet werden, daß nicht auch ſchon im Zendavefta ſpekulative Anfäge 
lägen, es fehlte den Jraniern dazu ebenſo wenig die Anlage ald den Indern ; 
aber diefelben kamen erft lange nach dem Abfchlufie des Geſeßbuchs, und wahre 
fcheinlich erft durch griechiſche Ginflüffe angeregt, dabin, dergleichen Theorieen 
von einem oberften Prinzip aufzuftellen. Im Zendavefta liegt die Anſchauung 
noch einfach fo, daß die quten Geifter unter Aburamasda, die fehlimmen unter 
Angramainjus zufammengefaßt find, und über den Urſprung des Böſen alle 
die Kragen, die in der Saflanidenzeit fo eifrig erforfcht wurden, noch gar nicht 
aufgeworfen find. Die erfte Andeutung von der Lehre eines allgemeinen Prins 
ips bei den Magiern giebt Damascius de primis principiis angeblid nad 

udenos in einem vollkommen neuplatoniich gefärbten Berichte; „die Magier 
und der ganze ariiche Stamm nennten das gedachte Ganze und Eine diefe den 
Raum, jene die Zeitz; aus dieſem feien der gute und der böfe Gott, Oros 
masdes und Areimanios, oder wie Andere ſagten, vor Dielen Licht und 
Dunfel geſchieden.“ Beſtimmter berichtet erſt Photius aus Theodorus von 
Mopjueftia, daß „Zarouam“ bei den Magiern das Grundprinzip ſei, und daß 
diejes den Hormisdas und den Satan geboren babe u. f.w. Phot. biblioth. 
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Aus der Summe diefer religiöfen Vorſtellungen ergiebt fich 
die ethifche Aufgabe der Menfhen. Da Angramainjus und bie 
Daeva nach jener aus der Natur des Landes hervorgehenden 
Grundanfhauung ded Zendavefta nichts im Sinne haben, als die 
Menfchen zu fhädigen und zu quälen, fo ift die Abwehr der Daeva 
nothwendig, um leben und gedeihen zu können. In diefer Ab: 
wehr unterftügen den Menfchen nun zunächſt die alten Götter 
Verethraghna und Graofha, indem fie felbft gegen die Daeva käm— 
pfen, es unterflüßt fie der lodernde Glanz des ftet3 unterhaltenen 
Feuers, welches die Daeva vertreibt, es hilft den Menfchen der 
fiegreihe Mithra, der jeden Morgen mit feinem Lichte die Daeva 
verfcheucht, ed unterflüßt fie der Gott Haoma, welder den Men: 
fchen langes Leben giebt, dem Todbringer Angramainjus gegenüber. 
Weiter hat dann Ahuramasda durch Zarathuftra verfündigen laf: 
fen, durch welche Mittel der Menfch felbft die Daeva fern halten 
fönne. Der Compler diefer Mittel ift das Gefeb Ahuramasda's. 
Mit dem heiligen Wort, mit dem Gebet und der Befhwörung, 
mit der Anrufung der guten und der Verwünfchung der fchlech: 
ten Geifter muß fi der Menſch zunächft und hauptfächlich der 
Daeva erwehren. Da die guten Götter das Leben, die böfen 
der Tod find, werden die Daeva dadurch fern gehalten, daß ber 
Menſch fih und anderen die Mittel des Lebens fichert, indem 
er den Ader baut, die Heerben pflegt und die fchädlichen Thiere 
ausrottet, indem er die Oeden und Steppen verfchwinden läßt. 
Zu biefen Geboten tritt endlich die Forderung der Reinheit, und 
wie die Götter, wie Zarathuftra vor allem und am meiften als 
die Reinen, als die Herren und Meifter der Reinheit gepriefen 
werden, wie Ahuramasda „die Reinheit felbft” genannt wird !), 
fo iſt au für den Menfhen Reinhaltung die oberfte Pflicht. 
Es wird unaufhörlih wiederholt, „wie die Reinheit nach der 
Geburt für den Menfhen das Beſte ſei“?). „Wie fol ich 
reinigen, was umber iſt; heißt es einmal in den Anrufungen, 
dies wünfche ich zu wiſſen, dies will ich dich fragen, fage es 


.63. ed. Bekker. Daß in der Zeit der Saffaniden und fpäter unter den 

rabern eine Sefte der Magier beftand, denen die Zarvana das oberfte Prinzip 
war, ftebt aus Schahraftani feft, der die Lehren dieſer Sefte näher entwidelt: 
Scahraftani von Haarbrüder 11. S. 277 flgd. Die Zervaniten fteben bier 
mit den übrigen Seften PBerfiens, den Maqufäern, Manichaͤern, Kajumarthiern, 
den Anhängern Masdaks u. ſ. w. auf gleicher Linie. 


I) Jarna 44, oben ©. 359. — 2) Vendid. X, 35 - 37. 
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mir in Wahrheit, o Ahura!“ ) Das Syftem der Reinhaltung 
und der Reinigungen ift in Iran noch weiter und ängftlicher ent: 
widelt worden als in Indien, aber doch in einem vollfommen 
verfchiedenen Sinn und mit einem völlig andern Erfolg. Das 
brahmanifche Syſtem ging in feiner Vollendung von dem biame: 
tralen Gegenfas von Leib und Seele, von Materie und Geift 
aus, betrachtete den Leib ald das durch fich felbit Unreine, und 
mußte beshalb nicht bloß die Forderung fortdauernder Zähmung 
und Unterwerfung der Sinnlichkeit durch den Geift aufitellen, 
fondern in der legten Inftanz die Vernichtung des Körpers für 
die einzige wahre Reinheit erklären. Aus diefer Theorie folgte 
praftifh, wie wir fahen, die Zerarbeitung in aszetifchen Un: 
möglichfeiten. Dem Zenbavefta find diefe Vorausſetzungen fremd. 
Auch dad Zendavefta fheidet Körper und Seele, die geiftige und 
die finnlihe Welt, auch in ihm fehlt die Abitraftion nichtz und 
jene Geifterfchaaren, welde den Himmel bevölfern, aus dem 
Standpunft einer naiven und poetifchen Religiofität blaffe Alle: 
gorieen, find für ſich genommen zum Theil fehr. tieffinnige 
Auffaffungen geiftiger Mächte. Aber den indiſchen Wiberfpruch 
der geiftigen und körperlichen Welt kennt das Zendavefta nicht. 
Die reinen und heiligen Geifter haben die finnliche Welt geſchaf— 
fen, nit um den Menfchen in Kinfterniß und Uebel zu ver 
firifen, fondern um ihm Gedeihen und Leben zu fpendenz nur 
auf eine Seite diefer finnlihen Welt, auf dad Dunkel, die 
Dürre, die Dede, den Tod, ift bier das Uebel beſchränkt, mel: 
ched in Indien die ganze Materie umfaßt, und biefe fehlimme 
Seite ber Natur tft nicht von ben reinen, fonbern von ben un: 
reinen Geiftern ausgegangen. Indem nun nur ein Theil ber 
Natur ald das Schlimme ausgefchieden ift, hat der Menfch nicht 
feine ganze Natur abzuthun, fondern ſich der guten Seite ber: 
felben zu freuen, diefelbe in fich und um fich zu flärfen, und 
nur gegen die fchlimme Seite der Natur ſich vertheidigend und 
abwehrend, fih kämpfend zu verhalten. Damit ift dem Men: 
fhen die Selbftbehauptung ftatt der Selbftvernihtung zum Ziel 
geſteckt, damit find praßtifche erreichbare Aufgaben geftellt, da— 
mit find die Bedingungen einer gefunden und thätigen menſch— 
lihen Eriftenz gegeben, die zu anderen Refultaten geführt ha: 


1) Jasna 44. nah Haug in der 3. d. d. morgenl. Geſellſchaft VII, 328. 
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ben, als bie Befchaulichfeit, der Quietismus, die mönchifche 
Aszetif und die Damit unzertrennlich verbundenen Rüdfälle in 
tie finnliche Ausfchweifung bei den Indern. In Iran wurde 
feine übernatürlihe Keinheit auf Koften des Lebens angeftrebt 
wie in Indien, man befleißigte fih in Iran der Reinheit um 
zu leben, um nicht von den Daeva gefchädigt und getödtet zu 
werben, aber nicht um zu flerben, wie in Indien. 

Das Unreine ıft in Iran zunächft das, was dem Menfchen 
in feinem &eben ſchädlich ift, das Neine, was feine phyſiſchen 
Bebürfniffe befriedigt, wad ihm Gefundheit und Wohlſtand 
giebt. Man hielt den Körper hier nicht für einen unreinen 
Kerker der Seele, fondern freute ſich an deffen Gefundheit und 
Kraft. Es iſt die Reinheit dann weiter die Freihaltung des 
Körpers und des Haufes von Schmuß, Unrath und Zodtem, was 
einmal den Daeva, den Geiftern des Dunfeld und der Finfter: 
niß, welcen- diefe Seite der Natur gehört, verfallen if. Da 
die guten Götter mit dem Licht identificirt waren, fo wurde bie 
Reinheit des Körperd und des Haufes auch hierdurch geboten, 
und man fam von der Reinheit des Körperd naturgemäß auf 
die Forderung, daß auch die Seele liht und frei gehalten 
werden müſſe von allen den Eigenfchaften, weldhe das Leben 
des Körpers und der Seele hemmen und befchädigen. Go 
Halten Unzuht, Zrägheit, Faulheit, Verläumdung, Lüge und 
Betrug für Beichmußungen der reingefchaffenen Seele ded Men: 
ſchen. Und nit bloß um gedeihlich zu leben, um nicht felbft 
durch diefe Untugenden ein Gefäß der Daeva zu werden, muß 
der Menfch feine Seele rein halten, er fann nad) feinem Tode 
nicht eingehen in die Wohnung der lichten Geifter, in den Him— 
mel, wenn er feine Seele nicht rein gehalten und fich zu einer 
reinen Seele gemacht, wenn feine Seele nicht ohne Fleden ge: 
funden ift nach dem Zode bei der Prüfung auf der Brüde 
Zihinavat.e. Dur die Fortdauer der Seelen und dad Gericht 
nach dem Tode ficherte die Lehre Zarathuſtra's die Löſung ber 
praftifh:ethifhen Aufgaben, welde fie ftellte. 

Im Geſetzbuch weift Ahuramasda den Zarathuftra an, alle 
Menfchen aufzufordern, laufendes Wafler und wachſende Früchte 
über die Erde auszubreiten I). Es ift das erfte Gebot des Zend: 


1) Vendid. XIX, 85 — 88. 
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avefta, „das Feld zu bauen und Bäume zu pflanzen, bie 
Speife bringen”). ‚Wer Getreide baut, der baut die Rein- 
heit an, heißt es, und mit ben Feldfrüdhten wächſt das Geſetz 
Ahuramasda's empor; wer Feldfrüchte baut, breitet dad Geſetz 
Ahuramasda’3 um 1000, um 10,000 Maafe aus. Wenn es 
Schößlinge giebt, dann huften die Daeva; wenn ed Halme 
giebt, weinen die Daeva; wenn es Feldfrucht giebt, zifchen die 
Daeva; wenn e3 dide Aehren giebt, fliehen die Daeva.” In 
dem Haufe feien die Daeva am meiften gefchlagen, wo die mei: 
ften Aehren lägen ). „Wer Früchte und Bäume pflanzt, wer 
der Erde Waſſer giebt, wo fie zu wenig, wer ihr Wafler nimmt, 
wo fie zu viel hat, der dient der Erde.” Wer die Erde bear: 
beite, dem gäbe fie Reichthum, gleichwie „ein Freund dem 
geliebten Freunde giebt fie ihm Nachfommen und Reichtum” 3), 
Zu dem, welcher die Erbe bearbeitet, fpricht diefe Erde: „Mann, 
der du mich bearbeiteft mit dem linfen Arme und rechts, mit dem 
rechten Arme und links, liebend immer will ich hierher fommen 
und tragen, alle Speifen will ich bringen neben ber Feldfrucht. 
Zu dem aber, welcher die Erde nicht bearbeitet, fpricht fie: Du 
wirft zu den Thüren Anderer gehen und dort ſtehen, um Speife 
zu erflehen; du wirft unthätig danach flehen, woran ben Anderen 
Ueberfluß iſt yY. Niemand vermag etwas, wenn er nicht ißt. 
Mer nicht ißt, vermag nicht tüchtig zu fein im reinen Wanbel, 
nicht tüchtig im Aderbau. Vom Effen lebt die ganze mit Kör: 
per begabte Welt, ohne Effen ftirbt fie). Die Erde ift nicht 
froh, die lange unbebaut baliegt; auf der bebauten Erde bage: 
gen ift audy das Vieh wohlgewahfen. Der Erbe ift es am an: 
genehmften, wo ein reiner Mann fein Haus erbaut mit Feuer, 
Vieh und guten Heerden, mit Weib und Kind verfehen, wo 
am meiften Getreide und Futter und Grad durch Anbau erzeugt 
wird, wo am meiften trodenes Land bewäflert wird, wo frucht: 
tragende Bäume gepflanzt werden, wo Vieh und Zugthiere den 
meiften Urin laffen” ®). Wir wiffen, daß diefe und ähnliche Bor: 
fhriften auch im Weften Irans Geltung hatten, daß ed Sitte 
der Könige, der Satrapen, ber vornehmen Perfer war, große 





1) Vend. III, 75 flad. — 2) Bend. 111, 105— 110. — 3) Vend. II, 
85.86. — 4) Dendid, 11,87 —95. — 5) Benbibd. III, 112— 115. — 
6) Dend. III, 1— 20. 
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Gärten und Parks (Pairidaeza, Paradiefe) anzulegen und felbft 
Bäume in diefen anzupflanzen !), Als König Rerxes auf feis 
nem Zuge gegen die Hellenen in Eydien eine Platane von aus: 
gezeichneter Schönheit fah, fhmüdte er den Baum mit goldenen 
Zierrathen, und befahl, daß derfelbe ſtets von einem Wächter 
bewacht werben folle ?). 

Jeder Schmußflef am Körper des Menfchen, jeder Unrath 
im Haufe, jede unreine Speife giebt den Daeva Macht über die 
Menfchen. Der Menfch ift aber au ſchon, wie dad Geſetzbuch 
fagt, von Natur unrein dur feinen Körper, „melden bie 
Daeva gefhlagen haben.” Der Speichel und andere Abfonde: 
rungen, der Unrath und die Krankheiten gelten nämlich als die 
unreine Seite am Körper des Menfchen felbf. Der Menſch 
wirb ferner verunreinigt durch Wunden, Gebrechen und gefchlecht: 
liche Zunftionen, durch Berührung unreiner Gegenftände, am 
meiften durd Berührung von Leichnamen, er verunreinigt fich 
durch Nichtbeachtung des Geſetzes Ahuramasda’s, welches die 
Regeln des reinen Lebens enthält, er verunreinigt fi) endlich 
durch jede Sünde, deren bad Geſetzbuch fehr viele aufzählt und 
in eine Menge verfchiedener Klaffen zerlegt ®). 

„Merket auf, ihre Menſchen, fagt dad Geſetzbuch, und be: 
denket was ihr eflet.” Hundefleifh durfte wegen der Heilig: 
feit dieſes Thiered nicht gegeflen werden; ebenfo wenig Xhiere, 
welche dem Angramainjus gehörten. Auch war eö verboten Ue— 
belriechendes zu eflen, „alles woran Geftanf Flebt, ift, nach dem 
Zendavefta, bie Freude der Daeva“ *%). Die Parfen eflen nie: 
mald zu Zweien aus einer Schüffel, wegen des Speichelö, der die 
Speifen verunreinigen Fönnte; man ißt darum auch gegenwärtig 
ſtets fchweigend. Außer dem Speichel und ben Ercrementen 
gelten am Körper des Menfhen Haare und Nägel für fehr un: 
reine Dinge, wie in Indien. „Wo abgefchnittene Haare und 
Nägel liegen, fagt dad Gefekbuh, da kommen die Daeva an 
diefen entweihten Pläben zufammen, da fommen die unreinen 
Thiere zufammen, welche die Menſchen Läufe nennen. Darum 
bringe, fpricht Ahuramasda, die abgefchnittenen Haare und Nä— 
gel weg, zehn Schritte von den reinen Männern, zwanzig vom 





1) 3. B. Xenoph. Anab. I,2. Curt. VII, 1. 11 flagd. Brisson. de 
Pers. pr. 1,79. — 2) Serobd. VII, 31. — 3) Benbid. V,66. X, 39. — 
4) Bendid. VII, 142— 144. 
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Feuer, dreißig vom Waſſer, funfzig von dem heiligen Ruthen: 
bündel. Grabe ein Loch unterhalb des Haufes in die Erde, 
fprih das Gebet: Wie der Herr verehrt werben muß, drei-, 
ſechsmal, neunmal, und fage hernach: Dir, o Vogel Afho: 
zufta, zeige ich diefe Nägel an, diefe Nägel wibme ich bir. 
Diefe Nägel feien deine Langen, Schwerter, Bogen, beine 
rafchfliegenden Pfeile, deine Schleuderfteine gegen die mazani: 
fhen Daeva! Wenn dem Vogel Afho :zufta diefe Nägel nicht 
angemeldet werden, fo find es Waffen für, nicht gegen bie 
Daeva“ 1). — 

Die Abendländer rühmen das rückſichtsvolle und anſtändige 
Benehmen der Perſer. Es ſei nicht Sitte bei ihnen, in Gegen— 
wart Anderer den Speichel auszuwerfen oder ſich zu ſchnäuzen, 
am wenigſten den Harn zu laſſen; ja man werde bei ihnen 
nicht einmal jemanden ſehen, der eines Bedürfniſſes wegen bei 
Seite gehe. Der Urin dürfe weder in einen Fluß, noch auf 
den Schatten eines Menſchen fallen; auch war es verboten, ſich 
im Angeſicht der Sonne oder des Mondes zu entblößen ?): Bor: 
fhriften, welche ihre Begründung in beflimmten religiöfen An: 
fhauungen hatten und an ähnliche Beftimmungen der Geſetze 
Manu’ (oben ©. 81) erinnern. — 

Das Weib wird durch ihre Zeiten, durch „Merkmale und 
Blut”, wie das Zendavefta fagt, und durch die Geburt eines 
Kindes unrein Sie muß dann auf einen erhöhten Ort der 
Wohnung gebracht werden, der mit trodenem Staube beftreut ift, 
funfzehn Schritte vom Feuer, vom Wafler und von dem heiligen 
Ruthenbündel (entfernt auch von den Bäumen) und fo gelegt wer: 
den, daß fie das Feuer des Heerdes nicht fehen fann. Niemand 
darf fie berühren. Nur ein gewilles Maaß beftimmter Nahrungs: 
mittel darf ihr gereicht werden und zwar in metallenen Gefäßen, 
weil biefe die Unreinheit am mwenigften annehmen und am leid 
teften gereinigt werden können, und ber, welder ihr diefe Nah: 
rung bringt, muß drei Schritte von ihrem Lager entfernt bleiben. 
Diefe VBorfchriften befolgen die Parfen noch heute fo ftreng, daß 
feiner mit einer Frau, die ihre Zeit hat, auch nur ein Wort 
fpriht. Die Wöchnerin ift drei Tage unrein, dann muß fie 


1) Bendid. Karg. 17. — 2) Herodot 1,133. Kenoph. Cyropaed. 
1, 2, 16. VIII,8,5. Ammian. XX111,6. Plin. h,n. XXVIII, 19. 
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ihren nadten Leib mit Wafler und Kuh-Urin waſchen. Hat fie 
eine Fehlgeburt gethan, fo ift ihr Körper auch noch durch Todtes 
befledt, fie muß dann dreißig Schritt vom Feuer und von ben 
heiligen Gegenftänden bed Haufes gelegt werden und längere 
Zeit, nah dem heutigen Brauch 41 Tage lang, auf ihrem 
Staublager zubringen. Das erfte was fie genießen barf, ift 
Aſche mit Kuh:Urin, drei, fehs, dann neun Tropfen. Sie 
muß bie neun Höhlen ihred Körpers (foviel zählen die Sranier 
wie die Inder) mit Kuh-Urin und Aſche auswafchen, fie darf 
fein Wafler aus ihrer unreinen Hand trinken; thut fie es den: 
noch, fo fol fie zweihundert Schläge mit ber Pferbepeitfche, 
zweihundert mit dem Graofhascharana erhalten }). 

Da der Begriff des Unreinen bei den Iraniern weſentlich in 
den Gegenfaß gegen das Lebendige befteht, fo Fannten fie feine 
fhlimmere Verunreinigung ald durd einen Leihnam. Sobald das 
Leben den Leib verlaflen hat, gehört diefer dem Angramainjus; 
das Todtengefpenft, die Drukhs Nagus, bemädhtigt ſich des Leid 
nams und fpringt von biefem aus auf alle, welche ben Leid: 
nam berühren oder in die Nähe beflelben fommen. Wenn ein 
Menſch oder ein Hund flirbt, der hierin dem Menfchen ganz 
gleichgeftellt wird (mie ja auch nad dem Geſetzbuch in gleicher 
Weife für tragende Hündinnen und ſchwangere Frauen geforgt 
werden muß), und auf demfelben Lager, auf berfelben Matte, in 
demfelben Haufe find andere Männer und Frauen, zwei, fünf, 
funfzig oder hundert, fo flürzt die Drufps Naqus augenblicklich 
(bei gewaltfamem Tode erft nah der nädften Abtheilung des 
Tages) vom Norben her in Geftalt einer Fliege herbei und ſetzt 
fih auf alle Bewohner des Haufe und verunreinigt fie mit 
Auflöfung, Fäulniß oder Schmuß ?). Zunädhft mußte nun bie: 
fer Kobold durch Beſchwörungsformeln befämpft werden, bie 
„Gatha“: Bifhamruta, Thrifpamruta, Chathrufamruta mußten 
bergefagt werden, dann zerfiel das Zodtengeipenft wie Gras, das 
feit einem Jahre abgeftorben ift?). Danah aber mußte aus 
dem Haufe, in welchem der Todesfall gefchehen war, das Feuer 
des Heerdes und die übrigen heiligen Geräthfchaften, der Mörfer, 
die Schaale, dad heilige Ruthenbündel und das Haoma entfernt 





1) Vendid. V, 136— 157. VII, 158— 182, — 2) Bendid. V, 83— 108. 
vn, 4 fſad. — 3) Bendid. IX, 168— 171. arg. 10. 
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werden. Im Winter follte dad Feuer nach neun Nächten auf 
dem Heerde wieder entzündet werden können, im Sommer (wo 
dad Bedürfnig nah Wärme und gefochten Speifen weniger 
Rückſicht erforderte) erft nah einem Monat; wer biefe Friften 
nicht inne hält, fol mit zwei Mal zweihundert Streichen beftraft 
werden ?). Nach vorhergegangener Reinigung follen dann die 
Anverwandten für die Hingefchiedenen Gebete fprehen. Die 
Zahl diefer Gebete beftimmt das Geſetzbuch in berfelben fpielen- 
den Weife, welche wir in Manu's Borfchriften fo oft Eennen 
gelernt haben, Nach den Graden der Verwandtſchaft nimmt bie 
Zahl der zu fprechenden Gebete ab, für die näcften Verwandten 
werden breißig Gebete geſprochen, für die entfernteften fünf; 
hat der Verſtorbene ein unreined Leben geführt, fo wird bie 
Zahl der Gebete jedesmal verdoppelt ?). 

Was aber follte mit dem Leichnam angefangen werben? 
Die Inder verbrannten ihn und warfen die Knochen in fließend 
Wafler, um alle diefe Unreinheiten möglichft ſchnell zu befeiti: 
gen. Aber das Zendavefta hat größere Ehrfurcht vor dem Waf: 
fer und vor dem Feuer ald die Inder; wie wäre ed möglich, 
den reinen „Sohn Ahuramasda’3” dad Feuer dadurch zu verun: 
reinigen, daß man etwas fo Unreined wie einen Zeichnam ins 
Feuer würfe? Warf man ihn ind Waffer, fo wurde das reine 
Waſſer verunreinigt; grub man ihn in die Erde, fo verunreinigte 
man bie fchöne unterwürfige Zochter Ahuramasda’d. Go ergab 
fih für die Gläubigen biefer Lehre Beine andere Auskunft, ale 
den Leichnam über der Erde zu laffen; er biente dann ben reinen 
Thieren, ben Vögeln und Hunden zur Nahrung, unb wurde auf 
diefe Weiſe am beiten vernichtet. Das Zendavefta erflärt ed für 
große Sünden, für ganz unfühnbare Handlungen, einen Todten 
ind Wafler zu werfen, zu begraben oder zu verbrennen ®); bie 
foldyes thun „helfen der Zrodenheit, welche die Weide vernichtet, 
und dem Winter, dem üblen bherbeifchleichenden, welcher die 
Heerden tödtet und voller Schnee iſt; foldhe find unrein für im: 
merdar“*). Wer einen todten Hund oder einen todten Menfchen 
in bie Erde eingräbt und innerhalb eines halben Jahres nicht. 
wieder ausgräbt, fol zwei Mal 500 Streiche erhalten; wer fie 


I) Bend. V, 123—135. — 2) Dend. Farg. XII, 1—59. — 3) Vend. 
1,48. VI, 6. u. ſ. w. — 4) Dend. VII, 65— 11. 
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ein Zahr in der Erde läßt, foll zwei Mal taufend Streiche er: 
halten; wer aber einen Leichnam über zwei Jahre in der Erbe 
läßt, für den giebt ed weder Strafe, noch Sühne, noch Reini: 
gung '). 

So follen denn die Todten hinausgetragen werben auf 
befonders trodenen Wegen, welche am wenigften von Vieh, Zug: 
thieren und reinen Männern betreten werben, und auf ben 
wafjerlofeften und baumlofeften Stellen der Erde niedergelegt 
werben, auf den höcften Orten, wo die fleifchfreffenden Hunde 
und Bögel fie am meiften bemerken *). Hier foll die Erbe 
audgegraben werden, in weihem Boden einen halben Mann 
tief, in hartem einen halben Fuß, und dad Audgegrabene mit 
Ziegeln, Steinen und Staub ausgefüllt werden; weil feuchte 
Erde die Unreinigkeit am meiften, Steine, Ziegel und Staub 
fie am wenigften annehmen. Bu diefer Zodtenftätte (Dakhma) 
fol der nadte Leihnam auf einer Bahre, welche eine Unterlage 
von Steinen und Ziegeln hat, von zwei Fräftigen Männern 
getragen werden, niemald von einem; ein Zräger würde fich 
für immer verunreinigen und die Drukhs Naçus wiürbe biefen 
niemald wieder verlaffen. Mer ein Kleid über den Todten 
wirft, fol nad der Größe beffelben mit zwei Mal vierhundert 
oder zwei Mal taufend Streichen beftraft werden. Der Leid: 
nam fol auf dem Dafhma niedergelegt werden, daß fein Geficht 
nach oben gegen die Sonne ficht (wer den todten Körper ber 
Sonne nicht audfest, den foll diefelbe Strafe treffen, welche 
für den Mord eines reinen Mannes vorgefchrieben ift ?); dann 
fol der Leichnam durh Eifen, Stein oder Blei befeftigt wer: 
den an den Füßen und an den Haaren, damit die fleifchfreffen- 
den Hunde und Vögel nichtö .von den Knochen und Ueberreften 
zum Waffer und zu den Bäumen hintragen; die Nichtbefeftigung 
des Leichnams foll mit zwei Mal zweihundert Schlägen geahn: 
det werden ?). Regnet ed oder fchneit ed, oder bläft ein ftar: 
fer Wind, fo daß nicht fogleih am Tage des Todes die nöthi— 
gen Vorbereitungen getroffen werden können, fo fann der Todte 
auf feinem eigenen Bette und auf feiner eigenen Matte nad) 
dem Dafhma hinaudgetragen werden °). 


1) Bend. 111, 122— 136. — 2) Bend. v1, 93—95. VII, 13 flgd. 11, 
50—54. — 3) Bend. V,47.48. — 4) Bend. V1,98 flgd. — 5) Vend 
VI, 106. 
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Auf diefen Leichenftätten, dieſen XZobtenädern halten bie 
Daeva nad) dem Glauben des Geſetzbuchs ihre Zufammenfünfte, 
dort begatten fie fih, dort fammeln fie fihb: „um funfzig, 
hundert, taufend, zehntaufend, unzählige Menfchen zum Tode 
zu bringen”, dort find die Daeva am gefährlichften, dort find 
fie den Menfhen am tödlichften; denn in den Begräbnißſtät— 
ten ift ‚„„Auflöfung, Krankheit, Fieberhige, Unreinigkeit, kaltes 
Fieber, Zittern und alte8 Haar.” Ein Dakhma iſt nicht eher 
rein, bis der Körper von den Hunden und Vögeln aufgefreffen, 
der Ueberreft völlig zu Staub geworden und fich ganz mit ber 
Unterlage von Mörteln, Ziegeln und Steinen vermifcht -hat. 
Wenn diefer Zeitpunkt eingetreten ift, dann follen die Dafhma 
eingeebnet werden. Solche Zerftörung von Begräbnißftätten wird 
von dem Geſetzbuch ald eine Bernichtung des Todes felbft ange: 
ſehen, als eine ber beften Zugenden der Gläubigen betrachtet. 
„Wer von Begräbnißftätten, fagt das Geſetzbuch, nur fo viel 
einebnet, ald die Größe feines Körpers ift, der hat alle Sün— 
den bereut, die er im Denken, Sprechen und Handeln began- 
gen, ja er bat dieſe Sünden nicht bloß bereut, er hat fie auch 
gefühnt, und nicht werden dieſes Mannes wegen bie beiben 
bimmlifhen Mächte einen Kampf beginnen bei feinem Vorwärts— 
fchreiten zum Paradieſe“ 1). 

Diefe Vorfchriften des Geſetzbuchs über die Beftattung und 
die Anlegung der Begräbnißpläße werden noch gegenwärtig von 
den Parfen zu Bombay wie von benen in Kerman fireng be: 
folgt. Dem Sterbenden wird im Augenblid des Todes ein 
Hund vorgehalten, fo daß berfelbe fein Auge auf ihn richtet; 
einer fhmwangern Frau, weldhe im Sterben liegt, werben fogar 
zwei Hunde vorgehalten, weil es fih um ein boppelted Leben 

handelt; doch muß jedermann neun Schritte von dem Sterben: 
den entfernt bleiben. Die Zodtenträger entkleiden dann fogleich 
den Leichnam (ihre Hände find durd Beutel vor der unmittel— 
baren Berührung gefhüst) und tragen ihn auf einer Bahre 
von Eifen (weil Metall die Verunreinigung weniger annimmt 
ald Holz) unter unaufbörlichen Gebeten der SPriefter auf ben 
Begräbnißplag. Die erften drei Nächte nad der Beſtattung 
bringen die Priefter in beftändigem Herſagen der vorgefchriebenen 


1) Vendid. VIl, 126 — 147. 


Die Todtengebete. 399 


Gebete für die Seele des Todten zu, da erft in ber dritten 
Nacht über die Abgefchiedenen auf der Brüde Tſhinavat ent: 
ſchieden wird (oben ©. 326). Die Leichenftätte der Parfen zu 
Bombay liegt auf einem Berge an der Küfte, in welchem 
oben mehrere Vertiefungen eingehauen find. Aus der Ferne (die 
Verwandten dürfen den Zodten nur in gemeflener Entfernung 
und bi8 zu dreißig Schritt von der WBegräbnißftatt begleiten) 
fehen die Verwandten begierig zu, ob bie Geier fih bald an 
den Leihnam machen und welcde Theile des Körpers fie zu: 
erft verzehren ). Für die Seele des Todten werden dann noch 
dad erfte Jahr nad feinem Tode hindurch täglich, in den fol: 
genden Jahren nur an beftimmten Zagen (am vierten, zehnten 
und bdreißigften jedes Monats, wie ed das Geſetzbuch vorfchreibt, 
namentlih aber am Feſte aller Seelen ?) Gebete gefprocen. 
Die Begräbnißitätten werben ebenfalld noch genau nah den 
Vorſchriften des Geſetzbuchs unter vielen Gebeten und Gerimo: 
nien angelegt; namentlid wird darauf Sorgfalt verwendet, daß 
dad Regenwaſſer von den Zodtenlagern ablaufen Fann. 

Ueber die Gebräuche der Beſtattung bei den Perſern be: 
richtet Herodot: Won den Magiern weiß ich gewiß, daß fie 
ihre Leichname nicht eher begraben, bevor fie nicht von einem 
Hunde oder einem Vogel herumgezerrt worden find; von ben 
Perfern weiß ich es nicht ganz genau, denn ed wirb eine Art 
Gehrimniß daraus gemacht. Sie begraben aber den Leichnam 
erft, nachdem fie ihn mit Wachs überzogen haben ?). Strabo 
fagt, daß die Hunde bei den Baltriern Leichenbeftatter genannt 
würden, daß nicht blos Todte, fondern ſchon Kranfe und Greife 
diefen Thieren vorgeworfen würden ?); Cicero erzählt, daß es 
Sitte der Magier fei, die Leiber ihrer Todten nicht zu beftat: 
ten, bevor fie von wilden Xhieren zerfleifcht wären. In Hyr— 
fanien (oben ©. 296) halte fogar dad Volk gemeinfam und bie 
Vornehmen jeder für fich eine vorzügliche Art von Hunden, ba: 
mit fie von ihnen nah dem Tode zerriffen würden, und fie 
achteten dies für die befte Beftattung ). Eufebius meldet ®), 
daß die Meder die Sterbenden forgfältig ernährten Hunden vor: 


1) Ritter, Erdkunde Tb. VI. ©. 1001. — 2) ©. oben S. 377. und 
Jeſcht Sade 19. — 3) Herodot I, 140. 111, 16. Strabo p. 735. — 
4) Strabo p. 517. — 5) Quaest, Tuscul, 1,45. — 6) Euseb, praep. 
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geworfen hätten; die Hyrfanier und Kaspier hätten baffelbe fchon 
mit Lebenden !), die Baltrier mit den Greifen, andere mit den 
Todten gethban, Mit derfelben Uebertreibung, welche in der Son: 
derbarfeit diefer Art der Beftattung und in ber Sitte Kranfen 
und Sterbenden Hunde vorzuhalten, ihre Erflärung findet, be: 
merkt Agathiad, daß in den Heeren der Perfer diejenigen, welche 
von einer fchweren Krankheit befallen würben, den Hunden und 
Bögeln zur Speife ausgefegt würden; die Zodten aber würden 
nat und ohne Sarg vor die Thore der Städte hinaudgetragen 
und von dieſen Thieren aufgefreifen, fo daß die Knochen auf 
den Feldern umberlägen. Weſſen Leichnam aber nicht gleich 
angefreffen werde, von dem glaubten die Derfer, daß er ein 
unreined 2eben in Ungerechtigkeit geführt und dem böfen Geifte 
gehorcht habe und deshalb in die Hölle fahren werde, und 
diefe würden von ihren Angehörigen bejammert, daß ihnen Fein 
beſſeres Loos zufiele. Die aber am fchneliften aufgefreffen würs 
den, priefen die Perfer glüdlicb und nennten deren Seelen die 
beften und gottähnlih, und fagten von ihnen, daß fie im das 
gute Land auffteigen würden ?). 

Bon den Königen der Perfer melden die Abendländer da: 
gegen, daß fie zu Pafargadä und Perfepolis beftattet worden 
feien und bier die Leichen berfelben lägen ?),. Won. Darius 
wird berichtet, daß er fchon bei feinen Lebzeiten fich fein’ Grab 
auf dem Gipfel eined Berges bereiten ließ *); die Leichname des 
Artarerred, feiner Frau und feines Sohnes, wurden nach beim 
Bericht ded Ktefiad zu Perfepolid beftattet, den letzten Darius 
ließ Alerander in den „königlichen Gräbern” beftatten, nachdem 
er zuvor fchon deffen Gattin Statira die Ehre der Beftattung 
erwiefen hatte 5). Diodor erzählt, daß diefe Gräber an der 
Oftfeite der Burg von Perfepolis vierhundert Fuß von derfelben, 
an dem fogenannten Föniglihen Berge ſich befunden hätten. 
Der Feld fei dort ausgehauen und enthalte mehrere Kammern. 
Es hätten aber diefe Gräber gar feinen Eingang; fondern die 
Särge wären durh Mafchinen in die Höhe gewunden und hin: 
eingebracht worden ®): eine Angabe die dadurch beftätigt wird, 


1) Dal. Strabo p. 520. — 2) Agatb, 11, 22.23. — 3) Diodor 
XVII, 71. Arrian. 111,22. VI, 29. — 4) Ctesias, Pers. c,15 vgl. 44.46. 
Strabo p. 730. — 5) Arrian. III, 22. Justin. Xl,15. Aelian. var, 
hist, VI,8, Piut. Alex. 30, — 6) Died. XVII, 71. 
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daß fich Befucher der Grabftätte des Darius, wie anderweitig 
berichtet wird, an Striden mußten hinaufziehen laſſen). Diefe 
Gräber find noch vorhanden. inige hundert Schritte von den 
Ueberreften des Königspalaftes zu Perfepolis nach Often, nad 
dem Aufgange der Sonne hin, genau wie Diodor die Lage an: 
giebt, liegen drei Grabftätten im Berge Nachmed °). Sculptu— 
ren, die 300 Fuß über dem Boden anfangen, bilden auf der 
fothrecht gehauenen Vorderſeite des Berges drei hohe Säulenfaga: 
den, welche unten ein Portal mit Gebälf zeigen und oben von 
einem Baldachin gefchloffen werden, über welchem mehrere Reihen 
von Hunden fihhtbar find; diefelben Thiere befinden fi auf den 
unteren Kranzleiften. Innerhalb diefer Umrahmung zeigen fich die 
Bilder der beftatteten Herrfcher, welche ohne Diadem, der Bogen 
ohne Sehne ruht in der Linken, die Rechte ift betend erhoben, 
vor Altären mit brennendem Feuer ftehen, darunter Katafalke, 
welche von Leibwächtern umgeben find und von Karyatiden (meh: 
reren Reihen von Männern mit aufgehobenen Armen) geftügt 
werben u. f.w. Bier Kagaden ähnlicher Art, nur weniger hoch 
über dem Boden beginnend, füllen bei Nakſchi Ruſtem eine 
zweite Bergwand von zmweihundert Schritt Länge 2); eine biefer 
Grabftätten (die dritte) wird durch eine über und eine zweite 
unter den Reliefs befindliche AInfchrift, als die des Darius 
Hyftaspis bezeichnet. Darius fordert in berfelben feine Nach: 
folger auf „das Bild zu bewahren, Ahuramasda möge ihn, 
fein Bolt und diefes Land ſchützen“ ®). 

Wenn auch diefe Gräber der perfifchen Könige bei Perfepolis 
und Nakſchi Ruſtem Begräbnißftätten (Dakhma) im Sinne des 
Vendidad, ähnlich dem Beftattungsplabe der Parfen zu Bombai, 
gewefen fein können, auf welchen die Zeichen der Herrfcher auf 
den Spigen der Berge ber Sonne, den Vögeln und ben Hun- 
den audgefest wurben (oben ©. 397), und in der That folche 
Dakhma gewefen zu fein fcheinen, da man nur leere Kammern 
mit Deffnungen nad oben hinter den Fagaden gefunden hat ®), 


1) Ctesias, Pers. Fragm G. Niebubr, Reiſe I. S.150 
flgd. — 3) af in —— p. 366 I d. „ir der Gncofiopäbie von Erf 
fen, in ber 8.8 ig VI, 81 figd. Benfep, 

Kellinfäriften, ©. 56 lgd. — 5) Bil. — , Reife II, 155, wo aus⸗ 
bemerkt wird, daß die 4 Kaſten in ch Nifchen hinter "den Kamz 

e Todten enthalten bätten und hätten enthalten fünnen, fondern wohl 
Snodenbehälter gewefen wären. Solche Behälter finden ſich * in den Dakhma 


Dunder Alte Geſchichte. U. 


402 Zeichenftätten der Könige. 


fo ift es doch nach dem Bericht Herodot's, wie nad) ber Grab» 
ftätte des Kyros, von welcher unten die Rebe fein wird, mög: 
lich, daß die perfifhe Sitte mit den Vorfchriften des Gefeg- 
buches nicht unbedingt übereinftimmte, daß die Praris des Oſtens 
und des MWeftens in diefem Punkte von einander abwichen ; 
wie ja denn der Vendidad felbft darüber Flagt, daß fogar in 
einigen Zandfchaften des Oſtens, in Arachofien und Chafhra, die 
Zodten verbrannt und begraben würden !). Darüber aber ift 
auch bei den Abendländern fein Zweifel, daß in Hyrfanien und 
Baftrien die Leichname von Hunden zerriffen wurden, genau 
wie dad Geſetzbuch es vorfchreibt. Aus dem Bericht des Aga— 
thiad geht dann weiter Elar hervor, daß diefe Sitte unter. den 
Saffaniden aud im Weiten Irans durchgreifend befolgt wurde, 
da die Reftauration des alten Glaubens durh die Saſſaniden 
auf Grundlage der heiligen Schriften des Oſtens erfolgt war 
(oben ©. 344). — 

Wenn das Geſetzbuch das größte Gewicht darauf legt, daß 
der Menſch fih rein halte dur gute Gedanken, Worte und 
Werke ?), fo fordert e8 natürlich mit noch weit größerem Nach: 
drud, daß, wenn dennoch eine Verunreinigung eingetreten, dieſe 
ausgelöfcht, wenn eine Sünde begangen fei, diefe gebüßt werde. 
„Ungern, jagt dad Geſetzbuch, befcheint die Sonne den Verun— 
reinigten, ungern ber Mond, ungern die Sterne ®); der Unreine 
„nimmt das Wohlbefinden weg und das Wachsthum, er bringt 
Krankheiten und Tod“, er wird nach dem Tode nicht in den 
Himmel eingehen ). Uber weldhe Verunreinigung man erfah: 
ren, welde Sünde man begangen, dad „gute Geſetz Ahura— 
masda's“ Löfcht alle Unreinheiten und Sünden wieder aus, wenn 
die für folhe Falle in demfelben vorgefchriebenen Reinigungen, 
Sühnen und Bußen vorgenommen, erbuldet und bezahlt wer: 
den; wenn ber Sünder fein Vergehen befennt und bereut °); 
denn „das Gefes Ahuramasda’s überragt alle anderen an Größe, 


der heutigen Parfen, und die fünftlihen Waflerrinnen, welche alle Reifenden 
in den beiden Gräberbergen bemerft haben, wären dann zur Ableitung des Nez 
genwaflers beftimmt gewelen, weil dies nicht durch Anſammlung bei dem Xeiche 
nam verunreinigt werden darf. 


1) Vend. I, 46. 48. 64. 66. Bal. 06.9.312. — 2) Dend. V, 66. X, 30. 
3) Vend. IX, 161. — 4) Bend. IX, 187. — 5) Dal. Korjchid Njajiſh V. 
bei Spiegel, Parfigramm, S. 173, 
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Güte und Heil, wie ber Himmel die Erde, wie der See Bu: 
rufafha die übrigen Gewäſſer“ Y. Das Gefeb Ahuramaspa’s 
„aimmt dem Manne, welcher es preift und nachher nicht wie: 
der fchlehte Handlungen begeht, die Bande hinweg und den 
Betrug, ed nimmt den Mord des reinen Mannes hinweg und 
die Begrabung der Todten, es nimmt hinweg die unausfühn- 
baren Handlungen und die hochaufgelaufene Schuld. Es nimmt 
alle jchlechten Worte, Gedanken, Handlungen hinweg, wie ber 
ftarfe ſchnelle Wind den Himmel von der rechten Seite her 
reinigt 2). 

Die Unreinheit wird zunächſt aufgehoben durch Wafchun: 
gen, welche von Gebeten und Berwünfhungsformeln gegen bie 
Daeva begleitet werden. Diefe lauten 5. B.: „Ich befämpfe 
dich, o fchlechter Angramainjus, hinweg von biefer Wohnung, 
vom Feuer, vom Wafler u. f. w., von allen Gütern, welde 
Ahuramasda gefchaffen hat. Ich befämpfe die Verunreinigung, 
die mittelbare und die unmittelbare, ich befämpfe die unreinen 
GBeifter. Ich befämpfe den Daeva Indra (oben ©. 379), den 
Gauru, den Zairiha, ich befämpfe die Pairifa, die zum Waffer, 
zur Erde, zum Vieh und zu ben Bäumen geht u. f. w.“ ®), 
Bei fchlimmern Berunreinigungen müſſen Wafchungen mit Kub: 
Urin und Ocbhfen:Urin eintreten, die in gewillen Fällen dreißig 
Mal unter verfchiedenen Gebeten wiederholt werden, welcen 
dann wiederum dreißig Abwafchungen mit Wafler folgen ). Die 
fräftigfte Reinigung, welche jede Befledung, auch die fchlimmfte 
aufbebt, ift die Reinigung der neun Nächte. Diefe kann nur 
durch einen reinen Mann vollzogen werden, welcher das Geſetz 
genau Eennt, ber das heilige Wort herfagen kann und bie 
Wahrheit redet. Für diefe Gerimonie muß ein befonderer Plaß 
hergerichtet werben, dreißig Schritt (welche neunzig Fußlängen 
gleich find) vom Feuer, vom Wafler und von dem heiligen Rus 
thenbündel. In der Mitte diefes Platzes werden neun Löcher 
in bie Erbe gegraben und um biefelben zwölf Furchen mit ei: 
nem metallenen Werkzeuge gezogen. Der Reiniger begießt den zu 
Reinigenden, welcher völlig unbefleidet war, mit Kuh-Urin aus 
einem bleiernen Gefäß, welches einen Stiel von Dol; haben 


1) Vendid. V,69—75. — 2) Bendid. TIT, 140— 147. VIII, 87 flgd. — 
3) Dend. X, 11. 12. 17. 18. 25—28. — 4) Bend. VIII, 275. 276, 
26 * 
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muß, unter wiederholten Gebeten. Befonders mußte dad Gebet 
„Wie dem Herren zu dienen ift” recitirt werden. Dann wurde 
der zu NReinigende funfzehn Mal mit Erbe abgerieben, danach 
mußte er fich an den neun Löchern ein, zwei und brei Mal mit 
Waſſer wafchen, worauf er mit wohlriechenden Holzarten durch— 
räuchert wurde, In der dritten, fechöten und neunten Nacht 
folgten dann wieder Walhungen mit Wafler und Kuburin. 
„Danach bringe der Gereinigte, fagt dad Geſetzbuch, Reinigungs: 
wafler zum Feuer, hartes Holz zum Feuer, Wohlgerühe für das 
Feuer; er fpreche Preis dem Ahuramasda, Preis dem Amefhars 
gpenta, Preis den übrigen Reinen, fo wird der Menfch gereis 
nigt fein”), Bei biefer Reinigung müffen die Mühen bes 
Reinigerd belohnt werden; nach dem Maßſtabe des Bermögens 
fteigen diefelben vom Laftthier bis zum Kameel „auf daß der Rei: 
niger zufrieden und ohne Haß binweggehe.” Gebt er unzufrieden 
hinweg, fo fährt der böfe Geift der Unreinheit wieder "in: die 
Sereinigten, und fie find unrein für immerdar ?). Dieſe Rei: 
nigungsvorfcheiften werden von den Parfen noch immer beobach— 
tet, ja fie find allmäblig noch durch weitere Gebräuche, 3.8. 
Trinken von Ochfenurin, Fragen von Hunden u. f. w. bereichert 
worben. oo 
Ganz befondere Reinigungen find für diejenigen erforderlich, 
welche mit Leichnamen in Berührung gekommen find. Die Wa: 
fhungen der Leichenträger, zu welchen außer dem Urin von 
Vieh und Zugthieren noch der der nächſten männlidhen und 
weiblihen Verwandten des Berftorbenen gehört ®), beginnen fo: 
gleich nad) der Niederfegung des Leichnamd auf der Xodtenftätte, 
und das Geſetzbuch befchreibt fehr ausführlich, wie bei der legten 
der vorgefchriebenen Wafchungen die Drukhs Nagus aus dem 
Körper des Gereinigten ihren Rüdzug nimmt. Sie fpringt mit 
der vorfchreitenden Waſchung aus dem Oberkopf zwifchen die 
Augenbrauen, auf die Wangen, von den Wangen auf die 
rechte und linfe Schulter, von den Schultern auf die rechte 
und dann auf die linfe Achfel und fo fort, bis fie auf die Fuß— 
fohlen befchränft iftz wenn dann diefe zuerft mit aufgehobenen 
Ferfen und niedergeftemmten Zehen und dann mit niebergeftemm: 


1) Bend. IX, 1—15. XIX, 69—84. — 2) Bend. IX, 146— 160. — 
3) Bend. VIII, 20 — 37. 
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ten Ferſen und aufgehobenen Zehen befprengt werden, fo muß 
die Drukhs Napus zulegt aus den linken Zehen in Geftalt einer 
Fliege nach Norden entweichen ). Die Berührung eines Reich 
namd an einem fernen Orte in der Einfamkeit gilt im Geſetz— 
buch als die ſchlimmſte aller Verunreinigungen und forderte die 
fräftigften Gegenmittel, wohl weil man annahm, daß die Macht 
der Gefpenfter im der Einfamfeit am größten war. Ein fo Be: 
fleckter Tollte fich ſogleich funfzehn Mal waſchen und ebenfo oft 
mit Erbe abreiben, dann follte er einen Hathra (oben ©. 301) 
weit vorwärts eilen und den ihm Begegnenden anrufen: „Sc 
bin»zwieinem todten Körper hingefommen, ohne es in Gedanken, 
Worten. oder Werfen zu wünfcen. Mein Wunſch ift Reinigung.“ 
er ihm nicht willfahrt, nimmt den dritten Theil von feiner 
Unreinheit auf ſich. Daffelbe Berlangen muß der Berunrei: 
nigte ausfprechen, nachdem er den zweiten und dritten Hathra 
zurüdgelegt bat. Wer ihn nad dem zweiten Hathra nicht rei: 
nigt, nimmt bie Hälfte der Unreinheit auf fih; nad dem brit- 
ten die ganze Schuld des Verunreinigten; der gute Reiniger aber 
wird in der nächſten Welt zum Varadiefe gelangen ). — Wie 
groß die Scheu vor den Todten auch bei den Perfern war, be: 
weift die Erzählung Herodot's, daß König Darius fich weigerte, 
durch ein Thor zu fahren, in deflen oberem Gemach ein Leichnam 
liegen follte ®). 

Nicht bloß die Menfchen wurden durch Berührung mit 
Todten verunreinigt, Tondern aud) leblofe Gegenftände, und das 
Geſetzbuch erörtert die betreffenden Kalle fehr ausführlih. Die 
Erde, auf welder ein Hund oder Menfch geitorben, foll ein 
Jahr lang unbebaut liegen, auch fol in diefer Zeit Fein Wafler 
barauf gegoflen werben. Wer gegen diefes Gebot fehlt, begeht 
die Sünde bed Zodtenbegräbniffes und foll mit zwei Mal zwei: 
hundert Hieben beftraft werden ). Wer Knochen eines Men: 
fchen oder Hundes auf die Erde wirft, wäre ed auch nur fo viel 
ald des Fleinften Fingers oberftes Glied, und die Fettigfeit oder 
dad Mark des Knochen zergehbt auf der Erde, fo foll dies 
Bergehen mit zwei Mal dreißig Hieben beftraft und nad der 
Größe ded Knochens bis auf zwei Mal 1000 Hiebe gefteigert 


1) Dendid. VIII, 130-1228. — 2) Bendid. VII, 271—310. IX, 164 
bis 166. — 3) Herod. 1,187. — 4) Bendid. VI, 1—6, 
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werben 9. Zarathuftra fragt im Gefeßbud den Ahuramasda, 
ob denn auch Leichname, die von Hunden, Wölfen oder Pan- 
thern auf ein Aderfeld gefchleppt würden, die Menfchen verun: 
reinigten. Ahuramasda nimmt hierauf in feiner Antwort einen 
praftifhen Standpunkt und argumentirt, wie öfter in ſolchen 
Fällen, aus dem Gefichtspunfte des Möglichen und Erreihbaren. 
„Wenn folhe Leichname, ſagt der Gott, die Menfchen verunrei— 
nigten, fo würde in Kurzem meine ganze mit Körper begäbfe 
Melt wegen der Menge ber Leichname, die auf diefer Erde ge— 
ftorben find, unrein fein.” Barathuftra iſt indeß damit noch 
nicht beruhigt. Er fagt: „Ein Mann ftirbt in den Schlünden 
der Thäler, von den Höhen der Berge fliegen bie Vögel herbei 
zu den Schlünden ber Thäler, "hin zu dem Körper des geſtorbe— 
nen Menfchen und verzehren ibn. Dann fliegen die Wögel wie: 
der auf zu einem Baume von hartem oder weichem Holze. ı Sie 
werfen Theile des Leichnams auf den Baum, fie befpeien den 
Baum, fie befothen ihn. Ein Mann geht aus von den Sclün: 
den der Thäler zu den Höhen der Berge. Er geht hin zu dem 
Baume, wo biefer Vogel ift, er wünſcht Brennholz für das 
Feuer. Er fchlägt ben Baum um, er zerfpaltet ihn,ter Aäßt 
ihn anzünden von dem Sohne Ahuramaspa’s, vom Feuer? Was 
ift feine Strafe?” Ahuramasda entgegnet wiederum, daß kein 
Leichnam, der von Wölfen, Hunden, Bögeln, Fliegen oder Win- 
ben fortgetragen wird, den Menfchen verunreinige %. Mun aber 
fällt es Zarathuftra oder vielmehr den Prieftern, welcher 'diefe 
Dinge niedergefchrieben haben, ein, ob denn nicht die @biere, 
welche die Leichen auffräßen, dadurch unreim würden. Abira 
masda löſt diefes Problem, indem er die Thiere für rein erklärt; 
nur dürfe innerhalb eines Jahres Fein Fleiſch folcher Thiere zum 
Dpfer dargebracht werden ?). Zoroaſter ift dann noch weiter be: 
forgt, daß das Waſſer des Himmels, der Regen, welcherirauf 
Leichname fällt, durch diefe Berührung der Todten verunreinigt 
werden Eönnte; er zweifelt, ob es wirklich der reine Gott fein 
fönne, der das reine Waſſer über die Unreinheit ausgiehe.,, Sch, 
der ih Ahuramasda bin, antwortet der Gott, ich bringe das 
Waſſer zur Begräbnißftätte, ich bringe es zum Leichnam, id 
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I) Bendid. VI, 16—54. — 2) Vendid. V,I—22., — 3) Bend. VII, 
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gieße es über die Knochen. Aber ich bringe ed auch verborgen 
hinweg und führe ed bin zum See Puitifa, dort koche ih es in 
der Mitte des Sees, und gereinigt fließen die Gewäffer aus dem 
See Yuitifa zum See Vurukaſha; dann erft laffe ih das Waf: 
fer wieder herabregnen.” Der reine Aburamasda erfreute durch 
diefe Worte den reinen Zarathuftra. Dagegen erfuhr Zarathuftra, 
daß, wenn auch nicht das Negenwafler, doch das Wafler ber 
Teiche und Ströme durch Leichname verunreinigt würde. Bei 
fließendem Wafler, in welchem ein Leichnam liege, feße fich das 
Zodtengefpenft neun Schritte aufwärts, drei Schritte abwärts 
und ſechs Schritte zu beiden Geiten, in einem Teiche gehe das 
Bereich des Zodtengefpenftes ſechs Schritte, in Schnee: und Eis— 
wafler drei Schritte nach den vier Himmeldgegenden. Erft wenn 
die Leichname hinausgefchafft wären und es dreimal über daß 
verunreinigte Waſſer geregnet hätte, dürfe baflelbe wieder von 
Bieh und Menfchen genoflen werden !). 

Sogar der Weg, auf weldem der Zodte zur Dafhma ge: 
tragen war, mußte wieder gereinigt werden. Ein Hund mußte 
breimal, fehsmal und neunmal des Weges geführt werben. 
Darauf betrat ihn zuerft ein Priefter wieder, der „die fiegreis 
hen Worte” ſprach, mämlich das Gebet „Wie der Herr ver: 
ehrt werden muß” nebft anderen Gebeten: „Wen hat Ahura— 
masda mir zum Schützer aefchaffen, wenn mir die Böfen zu 
ſchaden fuhen;” u. f.w. Endlich fprach der Priefter den Eror: 
ciömus: „Ich treibe zurüd die Daeva Drukhs, daß fie gegen 
Norden flieht, laufe hinweg Drukhs! Nicht fol fie tödten die 
mit Körper begabte Welt des NReinen! Ahuramasda und Gpenta 
Armaiti mögen und vor unferen Feinden ſchützen! Craofha möge 
tommen und Bohu manu“?)! Die Vorfchriften über das Verfah— 
ren mit den Geräthen und Kleidern, welche mit einem Leichnam 
in Berührung gefommen, find im Gefegbuh nah den Rüdfichten 
praftifcher Nüslichfeit und eines naiven Nationalismus ertheilt, 
welcher die Iranier vor der Phantaftif der Inder vortheilbaft aus: 
zeichnet. Gefäße von Blei, Holz und Erde find unrein für 
immer und dürfen nie wieder gebraucht werben, goldene und 
filberne dagegen, welche zu zerftören doch zu Eoftipielig geweſen 
wäre, fönnen nach einer gewiffen Anzahl von Wafchungen mit 


1) Vend. V,50—58. V1,54—84. — 2) Bend. VII, 38— 64. 
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Kubh:Urin wieder in Gebrauch genommen werden. Bei Gemwän: 
dern fommt es darauf an, ob Speichel, Koth oder Feuchtigkeit 
daran gefommen find oder nicht; im erfteren Fall follen fie zer: 
f&hnitten und vergraben werden, im anderen Fall follen fie mit 
Urin, Waſſer und Erde abgerieben und an den Fenftern gelüftet 
werden; fie fönnen dann für Frauen in ber Zeit der Unreinheit 
wieder benußt werden ). Dad Haus, worin ein Menſch ge: 
ftorben, ift rein, wenn die vorgefchriebenen Gebete für ben 
Todten gefprochen, die vorgefchriebene Friſt für die Auslöfchung 
des Heerdfeuers verftrichen (ob. ©.396), alle Hausbewohner ihren 
Leib und ihre Kleider dreimal gewafchen und bie heiligen Lie 
der dreimal gefungen haben ?). — 

Mit diefer Maſſe von Vorfchriften und Gebräuchen umzogen 
die Priefter Oft:Srand das Leben der Verehrer Ahuramasda's, 
Nimmt man dazu, daß die täglichen Pflichten, welche der 
Vendidad fordert, ziemlich ausgebehnter Natur, ja bedeutender 
waren als dad, was die Geſetze Manu's von Nichtbrahmanen 
verlangten, fo kann nicht bezweifelt werden, daß die Beſchäf— 
tigung mit den überirdifchen Dingen, mit den Reinigungen 


und Bußen bei denen, welde ſich ftreng an das Gefeß der - 


Driefter hielten, einen fehr bedeutenden Theil ihres Lebens in 
Anfpruh nahm, wie dies auch in ber That noch gegenwärtig 
bei den Parfen der Kal if. Nah dem Geſetzbuch fol fich der 
Diener Ahuramasda's frühzeitig erheben. „Am Morgen, heißt es, 
fpricht der Vogel Kahrkatas (der Hahn) zu denen, welche auf 
dem Lager liegen: Freund ftehe auf, erhebe dich ed tagt ®). 
Langer Schlaf, o Menſch, ziemt fich nicht für did. Der Daeva 
Buſhjankta läuft zu euch hin, der die ganze mit Körper be: 
gabte Welt wieder einfchläfert. Wendet euch nicht ab von den 
drei beften Dingen, dem guten Sprechen, Denfen und Han» 
dein, wendet euch ab von ven brei fchlehten Dingen, dem 
fhlechten Denken, Sprechen und Handeln. Wer zuerft aufiteht, 
wird in dad Paradies fommen, wer zuerft zum Feuer Ahura: 
masda's reines, trodenes, altes, wohlgehauenes Brennholz bringt, 
den wird das Feuer fegnen mit dem Segendfpruh: Wachfe, 
lebe dein Leben die ganze Zeit, fo lange bu leben wirft, möge 


1) Bend. VII, 30— 36. 41—49, — 2) Bend, XI,6—60. — 3) Vend. 
XVII, 53. 54. 
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fi bei dir eine Heerbe Vieh erheben und eine Fülle von Män: 
nern”). Die Anfahung des Feuers am Morgen, welches in 
allen Häufern Zag und Nacht brennend erhalten wurde, mußte 
mit. vorgefhriebenen Anrufungen und Liedern (Gatha) begleitet 
werben, deren Unterlaflung für eine Sünde galt, fo wie es ein 
Verdienft war, der Gatha kundig zu fein?). Für jede der fünf 
Zeiten, in welche die Priefter den Tag zerlegt hatten (oben 
©. 357), waren befondere Gebete vorgefchrieben. Gleich nad) 
Sonnenuntergang mußte dad Feuer wieder genährt werden. Nach 
dem Geſetzbuch fagt das Feuer um diefe Zeit: „ſuche Brennholz, 
mache mich leuchtend durch reined Holz mit gewafchenen Hän: 
den, der Daeva Azid möchte fommen, um mid ber Welt zu 
entreißen.” Daſſelbe Gefchäft follte dann, mit beflimmten 
Anrufungen begleitet, im zweiten Drittel der Nacht wiederholt 
werben ?), und niemand follte die Nacht über liegen ohne zu 
preifen und zu recitiren ?). 

Nach dem heutigen Brauch fpriht der Parfe nad dem 
Erwahen: Reichthum und die befte Reinheit find für ben Ge. 
rechten, der rein if. Der ift rein, der reine Werfe thut. Ich 
bete mit Reinheit des Gedanfens, mit Reinheit ded Wortes, 
mit Reinheit der That. Danach folgt während der Morgenröthe 
die Wafhung, und der Parfe unterfucht dann, ob feine Klei: 
der nicht verunreinigt find, bevor er fie anlegt. Dann bindet 
er die heilige Schnur los, und ſpricht, diefelbe in beiden Hän— 
den haltend, dad Geficht nad) der Sonne gefehrt, das Gebet des 
Gürtel. Danach nimmt der Parfe Ochfenurin in die Hand 
und fagt: Sprechen wir die Gebete, welde Ahuramasda gün: 
flig machen; möge Angramainjus verfchwinden, das tft der hei: 
ßeſte Wunſch derer, welche der Wahrheit gemäß handeln. Die 
Gebete, welche günftig flimmen, feien für den heiligen ftarfen 
Graofha, deſſen Körper das Wort, deſſen Keule fiegreich ift °). 
Hierauf wäfcht fi der Parfe mit dem Urin, trodnet ſich mit 
Erde, legt die Schnur wieder an, fpricht drei Gebete an den 
heiligen Graofha und wirft Holz und Wohlgerüche in dad Feuer 
des Heerdes. Dann werben Gebete an die Morgenröthe, und 


1) Vend. XVIU, 51 —63.— 2) JYacna IX, 21. Vend. XVII, 24. — 
3) Bendid. XVII, A3—47. — 4) Vendid. XVII, 11. — 5) Burnouf, 
Comment. p. 46. . 
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fobald die Sonne aufgeht, wird ein langes Gebet an Mithra 
verrichtet, denen am Mittag und wenn die Sonne untergeht 
zwei andere folgen. Am Vormittag wird ein langes Gebet an 
Ahuramasda recitirt, in welchem alle Namen und Eigenfchaften 
Ahuramasda’s aufgezählt werden (vgl. oben ©. 360); vor dem 
Effen wird das Gebet geſprochen „Wie der Herr verehrt wer: 
ben muß”, nach dem Eſſen das Gebet „König Ahuramasdar” 
Legt fich der Parfe zur Ruhe, fo muß er fein Lager fo neh: 
men, daß er nach ber Seite bed Feuerd oder nach) dem Monde 
oder nad DOften hin liegt. Bor dem Einfchlafen wird wieber 
ein Gebet an Ahuramasda recitirt. Wenn der Parfe im: Schlafe 
erwacht und ſich ummenbet, muß er das Gebet: „Reichthum 
und Reinheit find für den Gerechten der rein ift”, und: „Das 
ift der Wille Ahuramasda's“ fprehen u. f. w.). Die Sum: 
me biefer täglichen und nächtlichen Pflichten wird dadurch er: 
böht, daß für den Schußgeift jedes Tages (oben ©. 376) noch 
befondere Gebete gefprochen werden müflen, ebenfo beim Neu: 
mond und Bollmond; daß, fo oft man an Waſſer oder Feuer 
fommt, beftimmte Gebete an diefe Mächte gerichtet werben 
müffen. Am vierten, zehnten und bdreißigften Zage jedes Mon: 
bes mußten neben allen übrigen auch die Gebete für die Xodten 
der Familie gefprochen werben. Bei ‚außerordentlichen Vorfällen 
vollends, bei eingetretenen Verunreinigungen, Geburten, Ster: 
befällen u. ſ. w. fleigt deren Zahl noch höher, und an ben gro: 
fen Fefttagen, welche die Schöpfung feiern, am Mithrafefte, an 
dem Fefte aller Seelen nehmen die Anrufungen fein Ende. Der 
heutige Brauch hat die Zahl und Anwendung ber Gebete noch 
erheblich höher gefteigert als die Fragmente des Gefegbuchs 
verlangen, wenn auch beflen Forderungen fchon fehr beträcht: 
lich find. 

Bom Kultus, welcher neben den Anrufungen und Gebe: 
ten fonft noch ftattfand, erfahren wir aus den Fragmenten bed 
Zendavefta fehr wenig. Außer der beftändigen Unterhaltung 
des Feuers, der Hineinwerfung von Wohlgerüchen ins Feuer, 
wird häufig ermahnt, auch NReinigungswafler zum euer zu brin: 
gen. Ueberdies fehen wir, daß in jedem Haufe die Geräth: 
fchaften zum Haomaopfer vorhanden waren nebft einem Bündel 


1) Anauetil, Zendavefta 11, 564 flgd. 
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von Ruthen, welche nicht umfchnitten und von den heiligen 
Männern in der Linken gehalten werden follten ), daß das 
Dpfer des Haoma, weldes in der Emporhebung der Schaale 
mit dem Haomaſaft von einer langen Liturgie begleitet beftand, 
fehr häufig Dargebracht wurde. Won andern Opfern erfahren 
wir, daß Fleine Brote den Göttern gefpendet wurden, welche 
fpäterhin den Prieftern zufielen. Selten ift vom Thieropfer bie 
Rede; nur einige Male wird des Opferfleifches (maedba ?) gedacht, 
und bei gewiffen Vergehungen fehreibt das Geſetzbuch vor, daß 
1000 Stück Kleinvieh zum Opfer gebracht werden follen ®). 
Herodot fagt von den Perfern, fie glaubten nicht, daß bie 
Götter den Menfchen ähnlich wären wie die Hellenen, darum 
fei es bei ihnen nicht Sitte, den Göttern Altäre, Bildfäulen 
und Tempel zu errichten; fie brächten ihre Opfer auf ben höch— 
ften Gipfeln der Berge. Als Zerres auf feinem Zuge gegen 
die Hellenen in die Nähe des Hellespontus Fam, opferten bie 
Magier 1000 Rinder auf der Höhe von Pergamos ?), wie 
Herodot fagt, der Athene von Ilium. Entweder hielten bie 
Derfer die weibliche Gottheit des quellenreihen Ida für bie 
Ardvigura Anahita (oben ©. 371), oder es follte auf dem legten 
Berge Aſiens von dem Uebergang über den Hellespont den 
Göttern Irans noch ein großes Opfer gebracht werden. Am 
Strymon opferten die Magier weiße Roffe, damit dad Heer 
einen glüdlichen Uebergang habe, und in Thrazien „an ben 
neun Wegen” begruben die Magier neun lebende Knaben und 
nenn lebende Mädchen von den Einwohnern des Landes ®). 
Aber auch perfifches Leben wurde auf diefe Weife geopfert; des 
Kerres Gattin Ameftrid ließ ebenfalls vierzehn Knaben lebendig 
in die Erbe eingraben 8). Zenophon berichtet, daß die Perfer 
bem Zeus (d. h. dem Ahuramasda) ſchöne Stiere geopfert und 
ganz verbrannt und auf diefelbe Weiſe dem Mithra Pferde 
dargebracht hätten ?); dem Athendus zu Folge opferten die Kö— 
nige der Perfer täglich und zwar Zaufende von Ochſen, Efeln 


I) Bendid. V, 123. 124. Vendid. XIX, 63.64. — 2) Bendid. XVTII, 


64—67. — 3) Dend. XVII, 137. 138. 143. — Herod. VII, 43. — 
5) Herod. VII, 113. 114. — 6) Herod. l. c. Plut. de superstit. p. 679 


Wyti. Nah Herodot III, 35. läßt Kambyſes zwölf Perfer bis an den Kopf 
eingraben; die Ameftris einen griechiihen Arzt, die Parpfatis drei Männer 
und zwei Frauen; Gtesias Pers. e. 42.55. — 7) Cyropaed. VIII, 7, 6.11, 
Bgl. Arrian. Anabas. VI, 29, 
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und Hirfhen ). Wer bei den Perfern opfern will, erzählt 
Herodot, befrinzt feine Tiara mit Myrthenzweigen und führt 
das Thier auf eine reine hochgelegene Stätte. Er betet dann 
nicht für fih allein, fondern für den König und alle Perfer. 
Iſt dad DOpferthier gefchlachtet und in Stüde zerfchnitten und 
diefe gekocht, fo wird zartes Gras ausgeſtreut unb die Stüde 
auf diefes ausgebreitet. Nun tritt der Magier hinzu (denn es 
ift den Perfern nicht erlaubt ohne Magier zu opfern) und ſtimmt 
den Gefang von ber Göttererzeugung an, wie fie ihre ‚Zauber: 
fprüche nennen. Nach diefen ift dad Opfer vollendet und der 
DOpfernde fann das Fleifh mitnehmen. und brauchen wozu er 
will. Strabo fagt, daß die Perfer Heiligthümer hätten, in 
deren Mitte ein Altar fände, auf welchem die Magier viele 
Afhe und ein nie verlöfchendes Feuer unterhielten. : Zäglich 
gingen die Magier hinein und fängen etwa eine Stunde vor 
dem Feuer, dad NRuthenbündel in der Hand, und von beiden 
Seiten der Ziara hingen Tücher an den Baden berab, welche 
die Lippen verbedten (ed ift das oben erwähnte Paitibana ?). 
„Sonft haben die Perfer keine Bilder und Altäre, fondern opfern 
an einem hohen und reinen Orte, indem fie bad Opferthier 
befrängt binführen und beten. Der Magier, welder das Opfer 
leitet, zerlegt dann das Fleifh und jeder nimmt das Geine, 
ohne daß den Göttern etwas gelaffen würde, benn fie fagen, 
daß bie Götter der Seele des Opferthiereö bebürften und weiter 
nichts. Wenn fie aber dem Wafler opfern, gehen fie zu einem 
Zeih, zu einem Fluß oder zu einer Quelle hinab, graben eine 
Grube und fchlachten in diefer, nehmen fi aber wohl in Acht, 
daß nicht von dem Blut in dad Waſſer rinne (welches dadurch 
verunreinigt werben würde). Danach wird dad Fleifh auf Myr— 
then : oder Korbeerzweigen zerlegt, und die Magier berühren es 
mit dünnen Ruthen und gießen zur Spende Del mit Honig 
und Mil gemifcht in die Grube, wobei fie lange Zeit fingen 
und ein Bündel von Zamarisfenruthen in der Hand halten 8), 
In derfelben Weife berichtet Paufanias, daß in den Heiligthü: 
mern ber Perfer ein Gemach fei, in welchem ſich Afche von an: 
derer Farbe ald gewöhnlich auf dem Altar befände. In diefes 
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Gemad ginge der Magier, lege trodenes Holz auf den Altar, 
fege dann die Ziara auf und fänge die Anrufung irgend eines 
Gottes, aus einem Buche ablefend, in einer den Hellenen un: 
verftändlichen Sprade. Das Holz müſſe ſich auf der Afche ohne. 
Feuer entzünden und in einem glänzenden Licht aufleuchten ’). 
Daß die Perfer feine Götterbilder gehabt, wird von allen Sei: 
ten verfihert; Strabo und Paufaniad find die erften, welche 
von heiligen Feuerftätten fprechen wie fie bei den Parfen jest 
noch vorhanden find. Beroſus behauptet, daß in fpäterer Zeit 
auch die Perfer angefangen hätten menſchlich geftaltete Bilder 
der Götter zu verehren. Artaxerxes, der Sohn des Ochus, habe 
diefen Dienft zuerft eingeführt und der Anahita (S. 371) Bilder 
zu Babylon, Sufa, Egbatana, Perfis, Baftra, Damasfus und 
Sardes aufftellen laſſen ). Schon auf den Denfmalen des 
Darius finden wir fpmbolifche Götterbilder nach affyrifchem 
Mufter, und Strabo erzählt, daß der Gott Omanos (Haoma) 
und die Göttin Anahita Tempel hätten und des Omanos Bild: 
niß zumeilen umgetragen werde ). Es wird nicht Wunder 
nehmen fönnen, daß die Sranier des Weſtens, von Völkern, de: 
nen der Bilderdienft geläufig war, umgeben, auch biefem Mo: 
ment der religiöfen Auffaffung allmählig einen gewiffen Ein: 
gang verftatteten. Im Uebrigen entfprehen die Schilderungen, 
welche die Griechen von dem Ritual der Perfer geben, den Bor: 
fchriften des Zendavefta wie den noch beftehbenden Bräucen ber 
Parfen. Bei den Opfern werden Herodot und Strabo richtig 
gefehen haben, daß nichtd verbrannt wurde; ed fann ber Zwed 
des Thieropferd im Sinne des Zendavefta kaum ein anderer gewe— 
fen fein, als der, überhaupt geweihtes Fleifh zu erhalten. Der 
heilige Dienft, die Beforgung des Feuers, die Feier der Tages: 
zeiten u. f. w. wird gegenwärtig in den Feuerftätten der Parfen 
Tag und Nacht von zwei oder drei Prieftern celebrirt, und daß 
der größte Theil des Kultus auch früher in Lobgefang, Anrufung 
“ und Gebet beftand, haben wir hinlänglih aus den Vorfchriften 
bed Zendavefta wahrgenommen. 


— — — — — 
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4. Das Reich der Meder. 


Von dem Lande der Meder fagt Herodot, daß ed nad 
dem nörblihen Meere hin fehr hoch und gebirgig und mit Berg: 
Wäldern bededt fei, das übrige Land aber fei eine einzige 
Ebene. Strabo giebt dem Lande der Meder einen Umfang von 
je 4000 Stadien (100 Meilen) in der Länge und Breite; Medien 
erftredfe fi) nämlich von den Päſſen des Zagrus, dem Grenzge— 
birge gegen Affyrien (Bd. 1. ©. 258), bis zu den Faspifchen Tho— 
ren (den Päſſen bei Damaghan; oben ©. 296); der größte Theil 
des Landes fei hoch und falt, nur der unter den Faspifchen Pfor: 
ten auf niedrigem Boden liegende Theil des Landes (Mazanderan 
und Gurfan) fei fehr ergiebig. Doc fei auch im übrigen ande 
außer einigen Berggegenden fein Mangel an Lebensmitteln, und 
auf den Höhen lägen überall vortrefflihe Weiden für Roffe !). 
Dad Volk der Meder wird wegen feiner Zahl, feiner Tüchtig— 
keit und Streitbarfeit gerühmt ?); Herodot berichtet, daß außer 
den Magiern (oben ©. 338) die Meder aus vier Stämmen be: 
ftänden, diefe feien die Bufen, Struchaten, Arizanten und Bu: 
dier 2). Die fpäteren Schriftfteller zählen ftatt diefer Stämme 
die Landſchaften Mediend auf. Zuerft das nah Norbweiten vor: 
gefhobene Gebirgsland Atropatene (dad Land der Feuerherren, 
heute Aferbeidfchan), deſſen Wafler in den großen Salzfee Spauta 
(heute Urmia) zufammenfließen. Von einem Kreife mächtiger 
Hochgipfel eingefchloffen, iſt diefes Gebiet mit feinen Naphtha— 
quellen, feinen Bergmweiden, feinen grünen Wiefen, feinen nad: 
ten Kämmen, feinen Schneefeldern das wildeſte und zugleich 
lieblichfte Alpenland Weft: Jrand. Während der Schnee auf 
den Rüden der Höhen bier und dort neun Monate lagert, 
berrfcht in vielen Thälern ein ununterbrochener Frühling; in 
tieferen Spalten giebt es fogar heiße Sommer *), Südlich von 


1) Serod. 1,110. Strabo p. 523. 525 flgd. val. Polyb. V, 44. — 
2) Pind. Potb. I, 151. Polyb. X, 27. Gurtius 1,2. — 3) Herod, 
1, 101. Weber die Paretafener, die — dieſen Stämmen hinzufügt, ſ. oben 
S. 294 und unten. — 4) Der Name Atropatene ſoll von Atropates her— 
rühren, den Alexander hier zum Satrapen einſetzte und welcher ſich danach 
bier unabhängig machte; Strabo p. 523. Wahrſcheinlicher iſt der Name von 
den Napbtbaquellen des Landes, welche daſſelbe zu einem Sitze des Keuerdienftes 
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Utropatene lag am Bagrus die Provinz GChoromithrene, ein 
vom Sonnengotte Mithrad abgeleiteter Name); unter Choro: 
mithrene breitete fih an einem Berge, welder nah Auöfage 
der Griehen dem Zeus (d. h. Ahuramasda) heilig war, bie 
Landſchaft Bagiftane ?) d. h. das Götterland aus; fie trug die: 
fen Namen, „weil fie mit frudhttragenden Bäumen und allen 
anderen Schönheiten angefült fei, fo daß fie einen den Göttern 
geziemenden Aufenthalt darbiete“*). Wir haben den Werth 
fennen gelernt, welchen das Zendavefta auf Bäume und Wiefen, 
auf das Fraftvolle Leben der Natur legt, und bürfen nicht 
zweifeln, daß diefe Bezeichnung dem dankbaren Sinne der Arier 
ihren Urfprung verdanfte.e Am weiteften nah DOften, an den 
Grenzen der Parther, füdlih vom Demavend, lag das Gebiet 
Rhagiana, der Diftrift um die Stadt Rhaga auf einer rauhen 
Hochfläche *), Zwiſchen Rhagiana und Bagiftane erftredten fich 
die Ebenen der Provinz Nifaja, welche die beten und berihm: 
teften Roffe in Afien ernährten, es follen dort mehr ald 150,000 
Pferde geweidet haben °). 

Medien erreichte nirgendb die Ufer des Faspifchen Meeres. 
Im Nordoften von Atropatene, im Flußthal des Kyros (Kur), 
in welden der Kambyſes (heute Gori) von Norden und ber 
Araxes (Arad) von Süden einftrömen, wohnten die Kabdufier ®), 


geeignet machten, fo daß auch die jpätere morgenländifche Sage Aferbeidichan 
zum Geburtsort des Zoroaſter machte, und ibn am Uramiaſee und in den merk: 
würdigen Grotten von Kerefto feine Lehre erfinden lieh. Es fam dazu, daß 
fich der — hier in einigen geſchützten Thälern dieſes Berglandes länger 
gegen die Araber behauptete, als im Dften. 


1) Neben Mithra Scheint auch Hvare, Abor (Sonne) in denfelben ents 


halten zu fein. — 2) Diod. XV, 110. — 3) Divd. II, 13. XVII, 110. 
Bagba beipt im Jendaveſta wie in den Keilinfchriften, Gott. — 4) Strabo 
p. 525. Bol. Diod. XIX, 44, — 5) Herodot III, 106. VII, 40. u. f. w. 


Ueber 150,000 Pferde geben Diodor XVII, 110. und Arrian. Anabas, VI, 
13. an. Strabo p. 525. fagt 50,000 Stuten. Alexander fommt von Ba—⸗ 
giftane nah Niſaja; Diodor l.c. Die Infchrift von Bifitun nennt Niſaja 
eine Provinz Mediens; Benfey, Keilinichriften I, 13. Das Nifäa in Pars 
thien des Plinius (VI, 20.: „‚Nisaea Parthyenes nobilis*) bat wohl von 
diefen Ebenen den Namen, wenn Plinius auch nach dem Sprachgebraud 
feiner Zeit den Namen Parthien ausdehnt und ift wielleicht das heutige Nilfa ; 
Droyſen, Alex. d. Gr. p. 281. Die Provinz Nifaja in Medien ift nicht au 
verwechjeln mit dem Diftrifte Neſäa nordöftiih von Hyrkanien am Ochus in 
der Nähe des faspiichen Meeres; Strabo p. 500. Dies leptere Neſäa ift 
offenbar das Nica des Bendidad I, 26., welches zwiichen Muru und Bakhdi lie— 
gen fol. — 6) Ktefias bei Diodor 11,33. Strabo p. 507. 508. 514. 
524, Arrian. Anabas, II, 19, 
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ein kriegeriſches Volk, weldes fih an der Küfte des Faspifchen 
Meeres nah) Süden hin audbreitete; ihr eigentlicher Name war 
Gelen und ift in der heutigen Landfchaft Ghilan erhalten "). 
Weiter nad Oſten faßen am Ufer des faspifchen Meeres, an 
der Mündung des Mardus (Kifil Ofen), die räuberifhen Mar: 
der ?) und öftlih von diefen in den Ketten des Elburs die 
Tapuren ®), im heutigen XZaberiftan, welde an die Parther 
und Hyrkanier grenzten (oben S. 296 ®). 

Schon in ber erften Hälfte des breizehnten Sahrhunderts 
vor Chriftus müllen die Stämme der Meder unter einer Fönig: 
lichen Obergewalt vereinigt gewefen fein). Als König Ninus 
gegen Medien auszog, begegnete ihm nach dem Bericht des 
Ktefiad der König der Meder Pharnos mit einer ftarfen 
Macht. Die Mehrzahl feines Heered wurde niedergehauen, er 
felbft wie feine Gattin und fieben Kinder gefangen und mit 
diefen an's Kreuz gefchlagen ®). Nach diefer Zeit gehorchten die 
Meder über 500 Jahre der Herrichaft der Affyrer, und es ift 
aus bdiefem halben Sahrtaufend ihrer Gefchichte nur eine Sage 
und eine furze Nachricht aufbewahrt. Jene erzählt, daß bie 
Semiramid die große und merfwürdige Straße, welche durch 
die Päſſe des Zagrus, des nordweſtlichen Randgebirges von Stan, 
von Affyrien nah Medien führte, habe erbauen laffen 7). Es 
laßt fih nicht läugnen, daß die aflyrifhen Herrfcher ein ftarkes 
Intereffe hatten, geficherte Wege auf das Hochland und mei: 
ter nah Oſten zu befigen, um ihre Herrfchaft in diefen ent: 
fernten Gebieten aufrecht halten zu Fönnen, fo daß dieſe Straße 


1) Strabo p.507. 508. 524. Plin. VI, 18 — 2) Strabo und 
PBlin. U. ee. Juftin 12,3.41,5. — 3) Ciesias, Fragm. ed. Bähr 
p. 381. Arrian. Anab. IT, 8. 11. Polyb, V,44. X,49. Strabo p. 508, 
514. Noch ein anderer Stamm, die Anariafen, v. h. wohl die Nichtarier, wird 
in dieſen Gegenden am faspiichen Meer genannt ; Strabo p. 508 flgd. Der 
Bendid. I, 77. 78. bemerft, daß gemifl ſe Stämme im Dften von Ragda obne 
Könige feien. — 4) Im Heere des Kodomannus ftehen Parther, Horfanier, 
Zapurer unter einem ee Arrian. II, 8 Die Tapurer wohnten auf 
dem Südabbang des Elburs; Alerander fam von Hyrkanien und Parthien * 
ins Gebiet der Tapurer; Arrian. Anab. III, 23. 24. — 5) Wenn bie 1% 
welche uns Beroſus aufbebalten , —** iſt, daß vor den Chaldäern acht medis 
ſche Könige 224 Jahr lang über —* on geherrſcht hätten, d. h. nach Beroſus 
— —— zwiſchen 2300 — 2100 v. Ghr., F 2} 11. bei Müller, vol. Georg. 
Syneell. p. 147. ed. Dind. und * Bd. 1. ©. 122., dann würde ber .. 
des 2* Königthbums und Staatslebens ſchon 2400 v. Ghr., alſo 11 
Jahre früher zu fegen fein. — 6) Diod. II, 1. Pal. oben Bd. 1. S. 258. 
7) Diod. II, 13. Zur Zeit der Achämeniden führte diefe Straße über Egba⸗ 
tana durch die kaspiſchen Thore nach Baltrien. 
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wirflid aus der Zeit der aflyrifchen Herrfchaft berrühren fann "). 
Fefter fteht der Bericht der Juden, daß König Salmanaffar, 
nachdem er dad Reich von Samaria im Jahre 720 v. E. vernid): 
tet, einen heil der Bewohner diefes Landes in die „Städte ber 
Meder‘ verpflanzt habe (Bd. 1. S. 376), und das Buch Tobias 
zeigt und in der Stadt Ragha angefiedelte jüdifhe Familien ?). 
Wenige Jahre nach diefer Anfiedelung der Israeliten in Medien, 
als die Affyrer unter König Sanherib in Syrien von einem 
großen Unfall betroffen worden waren, erhoben fih die Meder 
und behaupteten tapfer Fämpfend ihre Freiheit (712 v. Chr. ?). 
Eine einheimifhe Dynaftie trat an ihre Spike, welde ben 
Namen der Meder in Afien berühmt und gefürchtet machte und 
ihre Herrſchaft vom Halys bi8 nach Baktrien ausdehnte. 
Herodot erzählt, daß zu der Zeit, ald die Meder fich frei 
gemacht, ein angefehener und kluger Mann bei ihnen gelebt 
hätte, Dejofes, des Phraortes Sohn. Diefer habe Berlangen 
nah der Zyrannis getragen, und ba Gefeglofigkeit bei den 
Medern, weldhe in Dörfern wohnten, herrfchte, habe er fich 
eined gerechten Wandels befleißigt, fo daß ihn die Meder in 
dem Fleden, weldhem er angehörte, zu ihrem Richter wählten. 
Bald famen aud Leute aus anderen Dörfern, welche von des 
Dejokes Gerechtigkeit gehört hatten und forderten feinen Rich— 
terſpruch. Da nun immer mehrere von ihm Urtheil und Recht 
verlangten, weigerte fich Dejofes weiter zu richten, weil feine 
eigenen Gefchäfte unter dieſem Nechtfprechen litten. Als da: 
durch die Gefeslofigkeit noch größer wurde, fprachen die Meder 
untereinander, am meiften aber, fagt Herodot, wie mir fcheint, 
die Freunde ded Dejofes, daß diefer Zuftand unerträglich fei, 
die Gefeslofigkeit müfle aufhören, damit jeder fein Gefchaft be 
treiben könne, und deshalb ein König gewählt werden. Da 
nun Rath gehalten wurde, wer zum König gewählt werben 
fole, ward Dejofes in Borfchlag gebradht und von allen zum 
König erhoben. Alsbald befahl Dejofes den Medern, daß fie 


— — — — 


1) Ehe Ninive überwältigt war, wäre es mehr als Thorheit für die Meder 
—— „den Aſſhrern eine gute Straße nad Medien zu bahnen; erſt Aftyages 
nnte aljo etwa dieſes Intereſſe haben. Indeß ift es auch möglich, daß dieſe 
Straße erft aus der Zeit der Achämeniden ſtammt und der Semiramis wie 
manches andere zugefchrieben wurde. — 2) 1,14 und a. a. O. — 3) Bal. 
oben Bd. 1. ©. 386. 390. 
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ihm eine Leibwache von Lanzenträgern gäben, und ließ nieman- 
den mehr vor fih, damit diejenigen, welche mit ihm aufgewach— 
fen und gleichen Alters, gleicher Herkunft und gleicher Zapfer: 
feit mit ihm waren, ihn nicht beneideten und Nachftellungen 
bereiteten, fondern daß er ihnen unfichtbar ein Anderer erfchiene. 
Aus diefem Grunde machte Dejofes zuerft die Einrichtung, daß 
niemand Zutritt zum Könige hatte, fondern alles durch Boten 
abgemaht wurde, und daß es fchimpflich war in feiner Gegen: 
wart zu lachen, oder audzufpeien, oder etwas dergleichen zu 
tbun; die Klagen aber mußten ihm fchriftlich hereingefendet 
werben, und er fohidte dann das Urtheil hinaus. Nachdem 
Dejokes die Tyrannis erlangt, hielt er ftrenge auf Gerechtigkeit, 
und wenn er erfuhr, daß jemand Uebermuth übte und anderen 
Gewalt that, flrafte er ihn nah dem Maaß feines Wergeheng, 
und feine Späher und Horcher waren im ganzen Lande. Da: 
nah zwang Dejofes die Meder, eine große Stadt zu bauen 
und ihm felbft eine fefte Burg in bderfelben zu errichten. Die 
Meder gehorhten dem Dejofes auch hierin und bauten ſtarke 
Mauern, aus welchen die Stadt wurde, welde jest Egbatana 
genannt wird. Diefe Mauern bildeten fieben Kreife hinterein: 
ander, fo daß die folgende Mauer die vordere immer um bie 
Binnen überragte, wobei ber Ort behülflic war, indem die An: 
lage auf einem Hügel gemadt wurde. Die Binnen ber erften 
Mauer waren weiß, die ber zweiten ſchwarz, die der dritten 
roth, die der vierten blau, die der fünften hellroth, bie der 
fehöten waren mit Silber überzogen, die ber fiebenten ver- 
goldet. In diefem fiebenten Ringe war ber Palaft und ber 
Schatz des Dejofes; den übrigen Raum aber mufte das Volk 
bewohnen und in demfelben Häufer bauen. So gründete Dejo— 
kes die Alleinherrfchaft in Medien ). 

Diefe Erzählung, von dem naiven Pragmatismus beherrfcht, 
welcher Herodot's Gefchichtöfhreibung charakterifirt und ihren 
größten Reiz ausmacht, hat wenig Anfprud darauf, den wirk— 
lihen Hergang der Dinge wiederzugeben. Das Königthum 
war feine Snftitution, welde den Medern unbefannt oder bei 
ihnen noch niemald dagewefen war, fie waren vielmehr ehedem 
von einheimifchen Herrfchern und dann von den aflyrifchen Für: 


1) Hero». I, 90 - 100. 
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ften und deren Unterfönigen oder Statthaltern monarchiſch be: 
herrfht worden; und wenn SHerodot annimmt, daß die Meder 
zu jener Zeit in primitiver Weife vereinzelt in Dörfern gewohnt 
hätten, fo waren vielmehr die Israeliten ſchon vor Dejokes in 
die „Städte“ der Meder verfeßt worden. Es iſt freilich Feine 
ganz unerhörte Erfcheinung in der Gefchichte, daß ein Mann 
durch Unparteilichleit und Weisheit feines Richterſpruchs zu einer 
gebietenden Stellung gelangt, aber doch immer nur in dem 
Fall, wenn er im Stande war, feinen Urtheilen Nachachtung, 
ben Bebrängten und Schwachen Schuß zu verfchaffen ; je anardi: 
fher Herodot die Zuftände Mediens fchildert, um fo weniger wer: 
ben die Streitenden, gegen welche Dejokes Spruch fiel, fich die- 
fem zu unterwerfen geneigt gewefen fein. Ueberdies hatte De: 
jofed wenig Zeit, fih vor feiner Zhronbefteigung dur Richter: 
ſprüche audzuzeichnen. Er regierte nach Herodot's eigener An: 
gabe 53 Jahre !), und muß deshalb vor feinem breißigften Jahr 
den Thron beftiegen haben, wenn man ihm nidht die Erreihung 
eined ganz ungewöhnlich hohen Alterd beimefien will. Es han: 
delte fi bei den Medern, als fie eben das och der Affyrer 
abgeworfen, als fie gegen Sanherib, wie Herodot felbft fagt, 
„als tapfere Männer um ihre Freiheit fämpften”, nit um 
Richterfprüche über das Mein und Dein, fondern um Abwehr 
ber Feinde, oder mindeftend um Sicherung der eben erfochtenen 
Freiheit gegen neue Angriffe Affyriens, welches, wie Herodot 
ebenfalld berichtet und wie wir auch fonft wiffen, noch mehr 
als fiebzig Jahre nach dem Abfall der Meder „in gutem Zu: 
ftande war“ 2). Waren die Meder wirflih, wie fie Herodot 
ſchildert, ein einfaches Volk von Bauern in ganz ungeordneten 
Verhältniffen (obwohl er ihnen daneben eine erbliche SPriefter: 
fhaft, die Kafte der Magier, zufchreibt und den Gebrauch der 
Schrift ald eine gewöhnliche Sache hinftellt), fo war ed unmög— 
ih, daß ein freiwillig von ihnen erhobener Herrfcher eine fo 
totale Umwandlung des Lebens herbeigeführt hätte, wie Herodot 
ed von Dejofes behauptet. Nicht bloß ungeheure Prachtbauten ; 
nicht bloß die Verwandlung des Dorflebens in das Stadtleben; 
ftatt einer patriarchalen Herrſchaft, wie fie aus Herodot's Dar: 
ftellung folgen müßte, bringt Dejofes fogleich den ganzen Appa= 


1) Herod. 1,102, — 2) Herod, 1,102. Oben Bd. I. S. 390. 
2, 
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rat morgenländifcher Zwingherrfchaft, ein abgeſchloſſenes cerimo⸗ 
niöfes Leben des Herrfcherd mit fchriftlichen Berichten und fehrift- 
lichen Anordnungen, mit einem über dad ganze Land verbreiteten 
Polizeifyftem zur Ausführung. 

Es ift nicht fchwer die Elemente zu erkennen, aus welchen 
fich diefe Erzählung bei Herodot gebildet hat. Die Unterfuhung, 
wie ein freies Volk feine Freiheit d. h. feine Selbftregierung an 
einen Zyrannen verlieren könnte, hatte ein Intereſſe für die 
Griechen, nit für den Drient. Nun hatten die Meder eben 
das affyrifche Soc abgeworfen, und es fiel dem Herodot auf, 
daß fie aldbald wieder unter einen König, einen „Tyrannen“, 
wie er ihn nad griechifcher Anfhauung nennt, gekommen feien. 
Es wird allerdings gleih nah der Abwerfung der aflyrifchen 
Herrfchaft eine gewilfe Anarchie bei den Medern eingetreten 
fein, bis die Verhältniffe. neu geordnet waren !), und Dejo: 
kes mag wegen gerechter Nichterfprüce bei den Iraniern in 
ähnlicher Weife wie Salomo bei den Semiten berühmt gewe: 
fen fein. In diefer Tradition von den weifen Urtheilen bes 
Dejokes glaubte Herodot alsbald die Antwort auf feine Frage 
zu befißen, woburd diefer Mann über die Meder, welche eben 
die Freiheit errungen, die Zyrannis erlangt habe. In berfelben 
Weife pragmatifirt Herodot dann das Gerimoniell orientalifcher 
Hoffitte, die Abfperrung der Fürften, die fchriftlihe Verband: 
lung. Dad Leben der Fürften des Orients in ihren Paläften 
war ben Griehen von dem Standpunkte ihrer Sitten, von ber 
ihnen gewohnten vollfommenen Deffentlichfeit der gemeinfamen 
Angelegenheiten aus, fo befremdend, daß fie nah Gründen bafür 
fuchen mußten. Wenn Herodot beffen Einführung dem Dejofed 
zufchreibt, fo erzählten andere, daß Semiramis, um nad dem 
Tode des Ninus nicht ald Weib erkannt zu werden, andere, 
daß Sardanapal, um nit bei feinen weiblichen Beihäftigungen 
überrafcht zu werden, die Urheber diefer Einrichtungen feien ?). 
Das Spionenwefen, weldes Dejokes nad) Herobot einführte, ift 
ein allen Despoten der Arier gemeinfamer Brauch. Wir erin: 
nern an bad ausgebildete Ueberwachungsſyſtem, welches Manu’s 
Gefege predigen und die Griechen im Reihe von Palibothra 


1) Es ift oben Bd. I. S. 386. Anm. 2. nachgewiefen, wieviel Jahre zwi⸗ 
fchen dem erften 2 und der Thronbefteigung des Dejofed liegen. — 
2) Oben Bd. 1. S. 399, 
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vorfanden, welchem fpäterhin die Könige der Perfer nicht min: 
ver huldigten ald die Gebieter am Ganges. Daß niemand in 
Gegenwart eined andern ausfpie, oder dem andern ind Geficht 
lachte, war, wie wir wiffen, religiöfe® Gebot bei den Iraniern 
und burfte den Königen gegenüber am wenigften vernachläffigt 
werben; der Speichel galt als eine unreine Flüffigfeit (oben 
©. 393). 

Bon der Erzählung Herodot's wird demnach nur fo viel 
ftehen bleiben können, daß Dejofes durch das Bedürfniß einer 
einheitlichen Leitung wenige Jahre nach der Abfchüttelung der 
affyrifchen Herrfchaft auf den Thron gelangte (im Jahre 708 "), 
daß er die Ordnung im Innern rafch herftellte, fich durch fcharf: 
finnige NRichterfprüche audzeichnete und dem Reiche eine neue 
Hauptftadt erbaute. Medien befaß wohl bereit3 eine alte Feſte 
in der Stadt Rhaga, aber dieſe lag weit im Dften an ber 
Grenze Parthiend, am Südabhange ded Elburd, und war wenig 
geeignet einem Angriff von Weften her zu begegnen. Dejofes 


1) Es wird unten gezeigt werden, daß Kyros 558 jur Herrſchaft gelangte. 

Die Regierungsjahre der vier mebdifchen zu. ‚ vom letzten des Aftyages bis 
zum erften des Dejofes zufammengerechnet, wie fie Herodot angiebt, betras 
en 150 Jahre; demnach hat Dejofes 708 den Thron beftiegen. Die Gefammtz 

ne der Zeit vom Abfall der Meder von Aſſyrien bis zum Aufftande des 
Kyros beträgt bei Herodot 156 Jahre, wie Bd. 1. ©. 387 nachgewiefen 
worden iſt. Hiernach erfolgte der Abfall der Meder 714, und Dejofes wurde 
6 Jahre nach dem Abfall König. Die jüdifche Chronologie nöthigte uns indeß, 
den Abfall der Meder von Aſſyrien erft in das Jahr 712 zu fegen (Bd. 1. 
S. 385 — 387). — Ktefias giebt folgende Lifte der medilchen Könige von 
Aftyages aufwärts: Aftyages ohne Jahre, aber wabriceinlih 38, da Syn⸗ 
cellus und Eufebius, welche den Atefias vor Augen hatten, dieſe Zahl 
egen Herodot's 35 Jahre (1, 130) haben, Aftibaras 40 (bei Herod. [1,106], 

—— 40); Artynes 22 (bei Herodot Phraortes 102] ebenfalls 22); 
Artäus 40, bei Herodot Dejokes 53; fo daft die Gelammtjumme bei Ktes 
fias bis zu Dejofes’ Thronbefteigung nur 140 Jahre beträgt, bei Herodot 
150. Dejofes würde alfo hiernad) erit 698 v. Chr. den Thron beftiegen haben, 
Aber Kteſias bat noch fünf medifche Könige vor feinem Artäus oder Dejofes; 
den Arbianes mit 22, den Artykas mit 50, den Satarmus mit 30, den Mans 
daufes mit 50, den Arbafes mit 28 — im Ganzen fünf Serricher mit 180 
erg ‚ wonach Arbakes im Jahre 878 feine Regierung begonnen hätte; Ates 
ias rechnet mitbin die Zeit der Meder 320 Jahre; eine Summe, welche Agas 
thias 11, 25. auf 300 abrundet. Es ift bereits Band I. S. 305 gezeigt, daß 
diefe fünf Namen nur aſſyriſche Statthalter oder Unterfönige bezeichnen können, 
daß die Negenten = Aufzeichnungen bei den Medern bis Arbafes binaufreichten, und 
dap Kteſias mißverfländfih den erften Namen diefer Reihe für den König 
hielt, welcher Medien vom Joche der Affyrer befreit habe. Daraus folgte dann 
das fernere Mißverſtändniß, daß Kteſias dem Arbafes die Thaten des Kya— 
xares zufchrieb, von den übrigen vier wußte er wenigftens nach Ausweis der 
ragmente nichts zu berichten. Syncellus und Eu ! ebius geben diejelbe 

ifte, modificiren indeß die Zablen nach ihren chronologifchen Syftemen. 
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wählte deshalb einen Plab am Gebirge Orontes (Urvanda, heute 
Elvend) zu feiner neuen Anlage. Wollte man von Aflyrien 
hierher gelangen, fo hatte man zuerft die Päſſe des Zagrus zu 
durchziehen, welche ſich zwei und eine halbe Meile lang hinzo: 
gen. Auf dem Plateau von Iran angefommen, war dann ber 
Drontes zu überfteigen (die Auffteigung bis zum Kamm beffel: 
ben betrug 25 Stadien !), ehe man nad Egbatana (Ahmeta, 
Hagamata, heute Hamadan ?) gelangte, welches zwölf Stadien 
von dem Kamm ded Gebirged auf dem norböftlihen Abhange 
beffetben lag. Das Klima war rauh, wie es einer hochgelege: 
nen Gegend zufam, und der Winter ziemlich lang, dagegen. war 
ber Sommer von befonderer Frifche der Luft und ber Boden 
ergiebig. Herodot giebt der Stadt die Größe Athens, welcde 
den Pirdeus mitgerechnet etwa 80 Stadien, ohne denfelben. 40 
Stadien betrug; Diodor einen Umfang von 250 Stadien (über 
6 Meilen ?). Nah Polybius hatten die Palaftgebäude allein 
einen Umfang von fieben Stadien; die Stadt befaß zu. feiner 
Zeit Feine Mauern mehr. Wenn Herodot von einer fiebenfadhen 
Mauer fpriht, fo muß man ſich erinnern, daß auch Rhaga 
nah dem Vendidad aus „drei Burgen” beftand, deren Mauern 
neuere Reiſende noch heute unter der Mafle der Ruinen von 
Rey erkennen wollen ?), daß auch Polybius die Burg von 
Eobatana „mit bewunderungswürdiger Kunft befeftigt” nennt. 
Herodot’5 Angabe, daß fi die Zinnen der Mauern durch bie 
Lage der Stadt felbft über einander erhoben hätten, ſtimmt 
durchaus mit der Natur des Bodend. Aus der damaligen ‚Lage 
der Dinge ergiebt fich ferner, daß es fehr wünſchenswerth fein 
mußte, gegen die aflyriihe Macht, welche noch unter Aſſarhadon 
brohend genug bdaftand (Bd. 1. ©. 389), eine ſtarke Feftung zu 
befigen. Die Zahl von fieben Mauern wird aus religiöfen 
Gründen gewählt worden fein; fie war den Berehrern Ahura— 
masda's heilig (oben ©. 374), man mochte glauben, daß ber 
Palaft des Herrfcherd von einem fiebenfahen Gürtel umgeben, 


1) Polyb. V,44. X, 27. Strabo p. 525. Diod. IL, 13. — 2) In 
den Inichriften des Darius lautet der Name Hagamata, auf den Münzen der 
Saffaniden abgefürzt Achma — bei Esra VI, 2. Abmethba. Der Name Hagas 
mata fol Marttall, Geftüt (immosracte) bedeuten, darnach müßte Zend. Acpa, 
medifh Ahva oder Achva gelautet und der mediiche Name Ahvamata gewelen 
fein. — 3) Herod. 1,98. Diodor XVII, 110. — 4) Vendid. I, 60. 
Ritter, Erdkunde Tb. VIII. S. 597 flgd. 
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uneinnehmbar fein müſſe, oder andere fombolifche Rüdfichten der 
Art nehmen. Anderer Seits hatte Dejokes wohl auch die Abficht, 
durch die Bauten feines neuen Staates mit denen ber alten 
Herriher von Affyrien und Babylonien zu wetteifern, und wir 
wiffen, welche Bauwerke die Herrfcher des Drientd in jenen Zei: 
ten aufzuthürmen verftanden. Herodot bemerkt ausdrüdlidh, daß 
die Bruftwehren der Mauern Egbatana’s von verfchiedener Farbe 
gewefen wären; mehr Bebenken erregt, daß die Zinnen der bei: 
ben Mauern, welche den Palaft des Dejofes zunächſt umgaben, 
verfilbert und vergoldet gewefen fein folen. Wenn Herodot nicht 
fo beftimmt von dem Vorhandenſein diefer flolzen Mauerzinnen 
fpräbhe, würde man verfucht fein, darin nur einen fagenhaften 
Nachklang ded Glanzed von Egbatana zur Zeit der mebdifchen 
Herrfchaft zu finden. Die Präcifion des Berichts läßt indeß 
eine foldhe Annahme faum zu. Auch war folche freilich fehr naive 
Scauftellung königlichen Glanzes dem Gharafter des Drientd und 
ber Anfhauung jener alten Zeiten nicht zuwider, und deren Aus: 
führung, da der Umfang des Palaftes nicht über fieben Stadien 
(4000 Fuß) betrug, nicht ganz unmöglid. Auch an den Mauer: 
innen von Perfepoli will man Stifte zur Befeſtigung von Me: 
tallplatten gefunden haben ?), wie denn auch Diodor in feiner 
Beſchreibung jenes Palaftes der Achämeniden ähnlicher Verzie—⸗ 
rungen gedenkt. Daß bie Mauern Egbatana's eined großen 
Rufes im Alterthum genoffen haben müflen, zeigt auch eine in 
das Buch Judith eingefchobene Stelle, welche befagt, daß biefe 
Mauern, aus Quaberfteinen von brei Ellen Breite und ſechs 
Ellen Länge beftanden und eine Höhe von fiebzig Ellen d. h. 
über hundert Fuß erreicht hätten, die Thürme aber, in welcden 
fih die Thore befunden, wären fechzig Ellen breit und hundert 
Ellen hoch geweſen 2). Polybius fagt, liber Egbatana im Ein: 
zelnen zu ſprechen oder zu fehweigen, fei gleich bedenklich. Diefe 
Stadt böte denen, welde gewohnt feien von auffallenden Din: 
gen mit Uebertreibung zu fprechen, das fchönfte Thema; für den 
befonnenen Forſcher fei die Aufgabe fchwierig. Der Palaft zeige 
durch feine Größe, durch feinen Bau und feine Einrichtung 
ben Glanz und Ueberfluß der erften Gründung. Er bejtehe aus 
Holz; und zwar aus Cedern- und Cypreſſenholz: eine Bauart, 


I) Ritter, Erdkunde Th. VIII, 896 flad. — 2) Judith 1, 2—4. 


424 Die Schäge Egbatana's. 


welche noch heute in Teheran und Ispahan üblich iſt; zu wel: 
cher die Bergwaldungen des nördlichen Mediens (oben ©. 414) 
damals noch reichered Material liefern mochten, alö heute. Aber 
dies Holzwerf, fährt Polpbius fort, fei nirgend zum Vorſchein 
gefommen, fondern die Balfen, die Wände, die Säulen in den 
Gemädhern und Hallen feien ſämmtlich mit goldenen oder filber: 
nen Blechen bedeckt gewefen; die Bedachung der Gebäude aber 
habe ganz aus filbernen Platten beftanden. Das Meifte von 
diefen fei zu Aleranders, zu Antigonus und Seleufus Nikator’s 
Zeit geraubt worden, dennoch aber waren zur Zeit Antiochus des 
Großen im Tempel der Anahita!) die Säulen noch ringsum ver: 
goldet, viele Dachziegel von Gold waren noch vorhanden; von den 
Goldblechen der Seitenwände waren] wenige übrig, aber von den 
filbernen war noch dad Meifte da; fo daß das Gold und Silber 
im Ganzen noch 4000 Talente betrug ?). — Es ift fein Zwei— 
fel, daß die Nachfolger des, Dejofes, daß die Beute von Ninive 
zu diefen Schäßen beigetragen hat, daß die Könige Perfiens, 
welche bier in der Fühlen und frifchen Luft Egbatana’d einige 
Sommermonate zuzubringen pflegten ®), an ber Ausfhmüdung 
und Bereicherung des alten Palaftes weiter gearbeitet haben 
werben; jedenfalls verdanfte der Tempel der Anahita erft dem 
zweiten Artarerres feine Entftehung (oben ©. 413). Aber diefe 
Art der Ausfhmüdung der Wände mit Gold » und Silberble: 
chen flimmt mit dem, was Herodot von den Zinnen der in: 
nerften Mauern erzählt, es ift derfelbe Bauſtil. Herodot ver: 
legt den Schatz und ben Palaft in ben fiebenten Mauerring; 
Polybius fagt, daß der Palaft unter der eigentlichen Burg, de: 
ren Feftigkeit ‘er hervorhebt, gelegen habe; es müßten alfo bie 
Umfaffungsmauern diefer Burg und des Palaftes gemwefen fein, 
welche wie die Wände der Palaftgebäude felbft mit Gold: und 
Silberplatten belegt gewefen fein follen, um den Prunf und den 


1) Es wird Alvn gelefen, muß aber Anaite beißen, oben ©. 371.413. — 
2) Polyb. X,27. Dal. V,44. Gegen die Annahme von großen Maſſen Gols 
des und Silbers in Gabatana zu Dejofes’ Zeit könnte Jefatas XIII, 37. fpres 
chen, aber einmal ift das Kapitel apokryph, zweitens enthält es nur die Vor— 
ftellung, welche der Schreiber deffelben von den Medern batte, und drittens 
bezeugt Herodot ausdrüdlih, daß die Perfer von den Medern reichere Klei— 
dung und üppigere Sitten angenommen. Vibius Sequeſter fpricht von dem 
Königshaufe zu Egbatana aus weißen und bunten Steinen mit Gold verbunden, 
bei Ritter, Erdfunde Tb. IX, 114. — 3) Xenoph. Anabas, Ill, 5, 
Cyrop. VII, 6, 11, 
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Glanz des Thrones auch denen, welchen es nicht geſtattet war 
Burg und Palaſt zu betreten, dem ganzen Volke weithin zu 
verfünden ). Die Könige der Perſer müſſen die Burg von 
Egbatana fo wohl befeftigt und ficher gefunden haben, daß fie 
einen Theil ihrer Schäße und des Reichsarchivs (welches Ktefias 
benuste) in derfelben aufbewahren ließen ?), und Alerander von 
Macedonien muß berfelben Meinung gewefen fein; denn er 
ließ alle Siegesbeute, allen Prunk und alles Gold der Achäme: 
niden, welches er zu Babylon, Sufa, Perfepolis vorgefunden, in 
die Burg von Egbatana zufammenbringen: die Gefammtfumne 
diefer Schäße wird auf 180,000 XZalente angegeben ?), und noch 
fpätere Schriftfteller nennen das Schatzhaus und den Tempel ber 
Anahita zu Egbatana *). — Bon einem andern merkwürdigen 
Bauwerke des alten Egbatana berichtet Diodor. Die Stadt 
habe Mangel an Waſſer gehabt, aber auf der andern Seite 
des Berges, auf deſſen Abhang die Stadt gelegen, fei ein Fluß 
gemwefen, der in einen See geendet habe. Dejofes habe das 
Gebirge an der Wurzel durchbrochen und einen Zunnel bis zu 
jenem See hindurchführen Iaffen von 15 Fuß Breite und 40 Fuß 
Höhe, welcher die Stadt reichlih mit Waſſer verforgt habe *). 
In den Trümmern der alten Stadt (Hamadan zählt heute etwa 
40,000 Einwohner) finden fi Quadern und Eylinder mit Keil: 
ſchriften, fchlanfe Säulen mit lotosähnlidhen Knäufen und Un: 
terfäßen, welche zeigen, daß ber Bauftil hier etwa berfelbe 
geweſen ift wie in Perfepolis ©); doch rühren diefe Nefte wohl 
auch erfi aus den Bauten der Achämeniden ber. 

Wenn auch von des Dejofed Regierung außer feinen Bau: 
ten nichts berichtet wird, als daß er heftige Kämpfe mit den 


— — — 


1) Plut. Alex. 72. erzählt, daß Alexander, als Hephäſtion in Egba— 
tana geſtorben war, befohlen habe, die Zinnen der Städte als Zeichen der 


Trauer niederzuwerfen. — 2) Esra VI,2. — 3) Strabo p. 731. Ar- 
rian. Anabas. Ill, 19. — 4) Isidor. Charax, Geograplı. min. von Hud— 
fon p.6. — 5) Divdor II, 13. Daß Diodor diefen Tunnel der Semiras 


mis wie die ganze Erbauung der ——— von Egbatana zuſchreibt, will 
überhaupt nichts bedeuten, am wenigſten in dieſem Kapitel, in welchem er die 
Sfulpturen von Bifitun,, welche dem Darius gehören, ebenfalld der Semiramis 
beilegt. Ob aber Dejofes oder einer feiner Nachfolger, oder erft einer der 
Achämeniden dieſe Leitung gemacht, muß freilich dabingeftellt bleiben. Da es 
indeß bei der Erbauung Egbatana’s bauptfüchlich auf einen feften Platz abgeſehen 
war, der obne ficheren Bfersufun nicht zu halten war, wird es am natürlich- 
ften fein, diefe Anlage gleich dem Dejofes beigulegen. — 6) Ritter, Erdkunde 
Th. IX, 102. 104. 


426 F Bhraortes (Fravartiſh). 
Kadufiern im Norden (S. 415) zu beftehen gehabt hätte, unb 
feitdem fei dieſes Volk bis zu den Zeiten des Kyros hin den 
Medern feindlich gemwefen ); fo geht doch aus den Traditionen 
von ber Gerechtigkeit des Dejofes, von dem Gerimoniell, wel: 
ched er eingeführt haben fol, aus der Erbauung Egbatana’s 
felbft hervor, daß er ed war, welcher die Verhältniffe des Lan: 
des nad der Losreißung von Affyrien im einer langen und glüd: 
lihen Regierung ordnete, das Meich ficherte, das Königthum 
nah dem Vorbild der älteren Staaten einrichtete, daß er dem: 
felben fo viel Kraft gab und Medien fo weit emporhob/ daß 
fein Sohn Phraortes (Kravartifh, 666 — 633), auf diefe Grund: 
lagen fußend, erobernd vorzudringen, ja fogar einen Angriff auf 
Affyrien felbft zu unternehmen vermochte. Herodot berichtet, daß 
ed dem Phraortes nicht genügt habe über die. Meder allein König 
zu fein; er fei ausgezogen gegen die Perfer und habe biefe un: 
terworfen. 

Das Land der Perfer dehnte fih, wie Nearch, der deſſen 
Küften befchifft Hat, angiebt, in einer Länge von 110 Mei: 
len (4400 Stadien) am perfifhen Meerbufen aus; von ber 
Inſel Koloe (Kifch), welche unmittelbar hinter der Einfahrt in 
den Meerbufen liegt, im Oſten, bis zu dem Beinen Fluſſe 
Droatid (Tab), der bei dem heutigen Hindian in den Meerbufen 
fällt, im Weften 2). Der Küſtenſtrich Perfiens war nach Stra: 
bo's VBerficherung heiß und fandig und trug außer einigen Pal: 
men feine Frucht. Die Grenze Perfiend gegen die Syrer, wie 
Strabo fagt, d. h. gegen dad Thal des Euphrat und Tigris, 
bilde ein rauhes und fleiled Gebirge mit fchwer gangbaren Päf: 
fen, welches von räuberifchen Stämmen bewohnt fei®). Hinter 
biefem Gebirge und über ber Küfte erftrede ſich aber ein über; 
aus ergiebiger Landftrih, welcher mit Seen und Flüffen gefüllt 
fei und die beften Heerben ernähre. Weiter gegen Norden hin 
fei Perfien dann kalt und gebirgig und ed wohnten bier nur 
Kameelzüchter 2). Hier trenne das Gebirge Parachoathras (Pu: 
rugathra d. h. fehr glänzend) Perfien von Medien; ed ift die 


1) Diodor II, 33. Nicol. Damasc. Fragm. 66. ed. Müller. — 
2) Arrian. Ind. 33—40. Nah PBtolem. VI, 4, 1. lag die Grenze gegen 
Karmanien etwas weiter weftlih und wurde durch den Fluß Bagradas (heute 
..) gebildet. — 3) Strabo p. 727. 728,78. — 4) Strabo 
p. 


Berglandfchaft,, welche von ben Griechen meiſt Parätakene ge: 
nannt wird ). Diefe Schilderung Strabo’s ift vollfommen tref: 
fend. - Zwifchen dem bürren und heißen Strand. des perfiichen 
Meerbufend. und den Steppen der Hochfläche find die. Zhäler 
von Kadrun, Schiras und Merbafcht  zwifchen hohen, bis zu 
8000, Fuß ‚auffteigenden Bergwänden ftufenartig übereinander 
eingefenkt; die am meiften. begünftigten Gebiete des ganzen ira: 
nifchen. Landes. Das Thal von Schiras, deſſen Blüthen ‚von 
ernften Felſen eingefchloffen find, wird von dem bedeutendften 
Fluſſe des Landes, dem Arared (heute Bendemir d.h. Fürften: 
bamm):.bewäflert, welcher den vom Norden. her zwiſchen zadi: 
gen - und. fchroffen. Feldwänden und „Kegeln durch das. höher 
gelegene. Thal von Merdaſcht herabrauſchenden Medus , (Pul:. 
war) in fib aufnimmt, . Da. wo. die, Thäler „beider Flüſſe 
zufammenftoßen,, breitet fich eine ‚größere, Ebene aus, welche von 
unzähligen. Wafferrinnen durchfurcht iſt. Nordöſtlich von, dieſer 
Ebene ſtrömt der kleinere Fluß. Kyros (Kurab, Kur) durch das 
Thal von Murghab; er endet wie ber, Araxes in dem See von 

Deriar Nemet, in dem großen. Salzfee Baftegan ?). Die, füb: 
liche Lage. des „Landes, deſſen Wärme durch die, Seewinde ge: 
maͤßigt wird, läßt in dieſen Zhälern einen befländigen Früh— 
ling herrſchen und. begünſtigt die Fruchtbarkeit der Thalſohlen in 
dem Maaße, daß Haine von Myrten, Cypreſſen und Obſtbäu— 
men mit Weinreben und Blumenteppichen wechſeln; nirgend 
giebt es ſchönere Roſen und üppigere Trauben als im Thale 
von Schiras. Gegen Oſten und Norden von dieſen Thalgebie— 
ten dehnen ſich auf den Höhen treffliche Weideſtrecken weithin 
aus, bis das Land nah Karmanien und Medien zu allmählig 





1) Dielleiht von parvata, Berg, abzuleiten. Die Grenze Perfiend gegen 
Medien ift fchwer zu beftimmen. trabo rechnet die Breite Perfiens conſe⸗ 
quent mit feiner y rn Annahme, daß Iran von den faspifchen Thoren 
bis zum Deean 12, Stadien breit fe, auf 8000 Stadien, da er Medien 
4000 gegeben bat (oben ©. 414). Die Berglandichaft Parätafene, welche zwis 
fhen Perfien und Medien lag, wird indeß von —— den Medern zugerech⸗ 
net, indem er I, 101. die Parätakener zu den Medern zählt. Strabo p. 526 
fagt, daß die Perfer , nachdem fie die Meder unterworfen, einiges Land genom⸗ 
men hätten, welches an Medien grenze. Alexander kommt am zwölften Marich- 
tage, auf dem Wege von Perfepolis nah Egbatana, an die Grenze Mediens. 
Arrian, III, 19. Die Entfernung von Perjepolis nah Eabatana betrug etwa 
20 Tägemärfhe; Diodor XIX, 46. — 2) Diefe Warferläufe, namentlich 
ber des Kurab,. find noch nicht binlänglich aufgeffärt; Ritter, Erdkunde 
zb. VII. ©. 858 fIpd. | 
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in kahles Gebirgsland und in ben Steppencharakter ber Hoch: 
fläche übergeht. 

Wie ed die Natur ihres Landes, die Befchaffenheit Irans 
überhaupt mit fich brachte, lebten die Stämme der Perfer theils 
feßhaft vom Aderbau in ben fruchtbaren Thalftreden, theild auf 
den Bergweiden und in den Steppen nomadiſch von ber Vieh: 
zucht. Im diefer Weife zogen die Daer und Dropifer von einem 
Weideplage zum anderen, bad Feld bauten die Panthialeer und 
Derufianer, die angefehenften und mäcdhtigften Stämme der Per: 
fer waren die Maraphier, die Maspier, endlich bie Pafagarben, 
welche die norböftlichen Striche ded Landes nach Karmanien hin 
inne hatten !). Die Perfer werden ald ein rauhes und abgehärte: 
tes Volk gefchildert. Sie trugen Röde und Beinfleider von Leder, 
tranfen Waffer und hatten weder Feigen noch fonft etwas Gutes 
zu effen, wie Herobot fagt. Auch „Terebintheneſſer“ werden 
die Perfer der alten Zeit genannt 2). In den Büchern über 
die Gefege, welche dem Plato zugefchrieben werben, heißt es, 
daß die Natur bes perfifchen Landes geeignet fei Fräftige Hirten 
zu bilden, weldhe Tag und Naht im Freien die Heerden hüte: 
ten, und dadurch im Stande wären auch gute Kriegsdienfte zu 
thun *): eine Auffaffung, welche dem Charakter des Landes im 
Ganzen und Großen entfpriht, da jene überaus ergiebigen Thä: 
ler doch nur die Audnahme von der Regel bilden. Nach Xeno: 
phon's Schilderung waren die Perfer in alter Zeit viel zu Pferde 
und viel auf der Jagd. Sie äßen nur einmal bed Tages und 
auf dem Marfch erft immer nah Beendigung bdeffelben; bei 
ihren Gaftmahlen feien wohl Becher, aber niemald Weinkannen 
gefehen worben ®). 

So war dad Volf, welches Phraortes zuerft bezwang. Auf 
die vereinigte Kraft der Meder und Perfer fügte Phraortes 
dann, wie Herobot bemerft, das Rei, und mit diefen Völkern, 
„welche beide ftarf waren”, unterwarf er auch die übrigen °). 





1) Herod. 1,125. Ptolem. VI, 4. Ueber die Sagartier und Karmanier, 
welche Herodot wie die Meder zu den Perfern rechnet, j. S. 293.294. Daß es 
nur fieben Hauptſtämme bei den Perfern gab, folgt aus der Zahl der fieben 
Stammbäupter (f. unten), womit nicht ge 38 werden ſoll, daß dieſe Eins 
theilung bereits eine fünftliche war, die auf der heiligen Zahl berubte; es ift 
die Zahl Ahuramasda’s und der fechs Ameſha epenta. — 2) Herod. 1,71 
Nicolaus Damascen. Fragm. 66. bei Müller. — 3) Plato de legg. 
p: 695. — 4) Xenoph. Cyrop. VIII, 8,5—12. — 5) Herod. 1, 102. 
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Ueber die Perſer gebot unter mediſcher Oberhoheit ein Mann 
ihres Volkes, welcher dem Stamme der Paſagarden angehörte. 
Achaemenes (Hakhamaniſh) hatte entweder vor dem Angriff des 
Phraortes auf Perſien die Oberhauptſchaft bei den Perſern ge— 
wonnen und wurde von Phraortes um den Preis der Unterwer: 
fung in biefer Würde beftätigt, oder er wurde von Phraortes 
felbft zum Statthalter von Perfien eingefegt und vererbte dann 
biefe Würde auf feinen Sohn Teispes und feinen Enfel Kam: 
byſes "). 

Nah der Unterwerfung der Perfer richteten ſich die Erobe: 
rungdzüge bed Phraortes zunächft gegen bie Völker bes iranifchen 
Hochlandes. Die Affyrer hatten die Herrfchaft über die Parther 
und Baltrier, über die Stämme DOft:Irans nicht behaupten 
fönnen, nahdem das dazwifhen liegende Medien ihnen nicht 
mehr untertbänig war; auch fagt Herodot ausbrüdlih, daß nad) 
den Medern auch bie übrigen Völker von den Affyrern abgefal: 
len und frei geworben feien ?), was fih nur auf bie Völker 
Irans beziehen kann, da bie weftlihen Lande, namentlih Ba: 
bylonien, den Affyrern noch lange gehordten. Phraortes unter: 
warf nun, wie Herobot fagt, ein Volk nad) dem andern db. h. 
er dehnte feine Herrfchaft über ganz Iran aus. ES wird 
ausdrüdlich bemerft, daß die Parther den Medern unterthan 
geworben ®), und beftimmt verfichert, daß die Agvaka im Hindu— 
kuh (oben ©. 242) num den Medern gehorcht hätten wie früher 
den Affyrern ?). 

Die Herrfchaft, welche Phraortes auf diefe Weife den Me: 
bern über bad gefammte Gebiet von Iran gründete, fcheint wenig 
eingreifender Art gewefen zu fein und fich in orientalifcher Weife 
auf die Anerfennung medifcher Oberhoheit Seitens der Stamm: 
fürften, auf Zributzahlungen, auf die Einfegung von Statthältern 


— 


1) Die Reihenfolge der Achämeniden älterer Linie iſt, wie unten gegelgt 
werden wird: Achämenes, Teisyes, Kambufes, Kyros Kambyſes. Da Kyros 
im Jahre 558 — Jahre alt ſe (ſ. unten), mußte er im Jahr 598 geboren 
ſein. Sein Vater Kambyſes muß alſo ſpäteſtens um 620 geboren ſein. Des 
Kambyſes Coaetan iſt Aſthages, der ſchon 610 verheirathet wird (ſ. unten), 
alſo wohl um 630 geboren war. Des Teispes Zeitgenoſſe ift Kyaxares, der 
vierzig Jahre regiert, des Achämenes Zeitgenofje Phraortes. ieraus folgt, 
daß Achämenes entweder von Phraortes eingefept ift ald Stammfürft der Mes 
der, oder kurz vor der Eroberung Perfiens durch Phraortes zur Herrſchaft ges 
fommen war. — 2) Herod. 1,95. — 3) Diodor II, 34. nad) Ktefias. 
4) Arrian, Ind, , 1—3. 
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beſchränkt zu haben 1). Won den Perfern ift ed gewiß, daß hier 
‚ein einheimifches Geſchlecht unter mebdifcher Oberhoheit gebot; doch 
ift e8 möglich, daß die Perfer beffer geftellt waren ald die übrt: 
gen Völker Irand, da Herodot die Vereinigung ber Meder und 
Perſer ausdrücklich hervorhebt und auch die fpätere Geſchichte 
ein nahes VBerhältnig zwifchen Medern und Perſern bemeift. 
Im Befiß von ran fcheint Phraortes fich flarf genug gefühlt 
zu haben, Affyrien felbft angreifen und die lange Unterwerfung 
der Meder den Aſſyrern vergelten zu können; — aber er 
büßte diefen Verſuch mit feinem Leben. Er wurbe von den 
Aſſyrern aefchlagen und blieb mit bem größten Xheil feines 
Heeres auf dem Schlachtfelde (633%). Des Phraorted Sohn, 
Kyaxares, war begierig, den Tod feines Baterd zu rächen. Er 
fammelte Togleih die Streitkräfte der Meder und aller unter: 
worfenen Völker, fchlug die Aſſyrer fo, daß fie dad Feld nicht 
länger behaupten Fonnten, und fchloß Ninive ein ®), als bas 
mebifhe Reich von einem ganz unerwarteten und viel heftige: 
ren Schlage betroffen wurde, als bie Niederlage und ber Tod 
des Phraorted geweſen mar. 


5. Der Einbruch der Scythen. 


Seit alter Zeit bezeichneten die Griechen die Völker des 
Nordend mit einem gemeinfamen Namen, bem der Scythen. 
Man mußte bei den Griechen fchon frübzeitig, daß dieſe Völker 
ein wanberndes eben führten und von ihren Heerben, beſon— 
derd von der Mil der Stuten lebten. Schon Homer gedenkt 
der „Roſſemelker“, über den Thrafern, „welche von Milk arm 
leben die gerechteften Männer” *). Der Name Scythen fin: 
det fich zuerft bei Hefiod, der von ihnen ald „auf Wagen leben: 
den rofjemelfenden Milcheffern” fpricht °). Aefchylus fagt, daß 
die Haufen der wandernden Scythen in öden Ebenen am (de: 


t) Don mediihen Satrapen in Partbien, Hyrkanien und Dafteien es 
Nikolaus —— 66. bei Müller. — 2) Herod. 1, 102 3) 
rodot I, 1 4) Ilias XI11,5.6. — 5) Strabo p. 300. 30. z 
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flade des Okeanos am Außerften pfablofen Ende der Erde haw 
ften, am See Mäotid (Azowfches Meer) und morgenmwärtd von 
diefem; fie wohnten in geflochtenen Zelten, welde auf Rädern 
fhwanften, äßen den Käfe ber Stuten und feien mit ferntref: 
fenden Bogen bewehrt !). 

Deutlicher treten bie ſcythiſchen Wölfer erft in Herodot's 
Geſchichten hervor, der über ben Norden fogar bei weitem 
beffer als viele fpätere WBerichterflatter unterrichtet if. Das 
Faspifche Meer, fagt Herobot, ift ein Meer für ſich und hat 
eine Laͤnge von funfzehn und eine Breite von acht Tagefahr⸗ 
ten, wenn allein gerubert wird. Gegen Morgen von bdiefem 
Meer liegen große Ebenen, in welchen bie Saken und über 
diefen am Sararted die Maflageten wohnen; es ift das Gebiet 
der Turanier im Zendaveſta, es find die Ebenen der lanzen: 
führenden Weiter bei Firduſi; über den Maflageten fißen bie 
Iſſedonen 2). Den Namen diefes Volkes hatte den Griechen 
zuerft der Lyder Alkman (um 700) genannt, und Arifteas von 
Profonnefus (einer Infel in der Propontis), der um das Jahr 
560 v. Ehr. lebte, rühmte ſich, felbft zu diefem Wolfe gelangt 
zu fein®). Herodot berichtet von den Gitten ber Iſſedonen, 
daß bei ihnen die Geftorbenen von ben Verwandten mit ande: 
rem Fleiſch zufammengehadt und gekocht verfpeift würden. Die 
Schädel der Zodten aber würden ald ein Heiligthum aufbewahrt, 
und die Söhne der Berftorbenen brachten dieſen Schädeln all 
jährlih am Sterbetage Opfer. Auch hätten die Weiber bei den 
Iſſedonen ebenfo viel Macht ald die Männer, und die Iſſedo— 
nen wären im UWebrigen gerechte Leute). Aus den Angaben 
des Ptolemäus folgt, daß die Site biefer Iſſedonen nordoft: 
wärtd von den Maflageten, auf dem centralen Hochland von 
Afien, etwa in ber Gegend bes Balkaſch-See's gefucht werben 
müffen °). 

Segen Abend vom Faspifchen Meere liegt nach Herodot 
der Kaufafus, das größte Gebirge durch die Höhe und die 
Menge feiner Berge, von vielen Völkerſchaften bewohnt, unter 





1) Prometh. 1. 2. 416. 417. 707—710. — 2) Oben ©. 304 flgd. 321. 
Herodot Il, 203. VII, 64. Ueber den Araxes des Herodot f. unten. — 
3) Herod. V, 13. — 4) Serob. IV,%6. — 5) Ptolem. VI, 15. 16; 


) 
er jegt die beiden Drte der Iſſedonen (Skythike und Serife) jenfeit des Imaus 
an, welcher bei ihm der Belurdagb und deſſen nördliche Fortſetzung if. 


432 Die Sauromaten. 


welchen ſchon Hellanifus die Kerketäer (Xfcherkeffen) hervor: 
hebt 1). Norbwärtd vom Kaufafus, weftwärts bi8 zur nörbli: 
chen Spige der Mäotis und bis zum Zanais (Don) hin, einem 
großen Fluffe, welcher, wie Herodot verfichert, aud dem Norden, 
aus einem großen See im Lande ber Thyffageten herabkommt, 
aber in einem noch größeren See endet, nämlich in der Mäotis, 
wohnten die Sauromaten (bei den Späteren Sarmaten). Die 
Sauromaten wurden nad Derobot’3 Angabe von einem Könige 
regiert )3 ihr Land ift eine einzige große Ebene, in welder 
weder Frucht: noch Waldbäume wachſen, und erftredt ſich funf: 
zehn Zagereifen am Tanais aufwärts?). Nach Strabo’3 Bericht 
lebten dagegen die Sauromaten in viele Stämme getheilt ‚meift 
nomadiſch von ben Deerben und ber Jagd, welde in ben Sim: 
pfen auf Hirfhe und Eber, in der Ebene auf Rebe und wilde 
Efel gehe. An Pferden feien die Sauromaten fehr reich; bdiefel- 
ben wären zwar Flein, aber fehr heftig und wiberfpenftig, wes: 
halb die Sarmaten wie die übrigen Scythen die Dengfte ver: 
fhnitten, damit fie gehorfamer würden ®). 

Die Sauromaten, fo erzählt Herodot, find Abkömmlinge 
der Amazonen. Vom Thermodon (einem Fluſſe, der im Often 
Kleinafiens in das ſchwarze Meer mündet) feien einft Amazonen 
über den Pontus geflüchtet, und hätten, nachdem fie am Ge: 
ftade der Mäotis gelandet, feythifhe Sünglinge zu Männern 
genommen und wären mit diefen über den Tanais gezogen. 
Deshalb hätten die Weiber der Sauromaten noch immer die 
Sitten der Amazonen, fie führten Bogen und Wurffpieße uud 
fäßen zu Pferde und trügen diefelbe Kleidung wie die Män— 
ner; während die Weiber der Scythen auf dem andern Ufer 
des Don ruhig in ihren Wagen blieben und Weiberarbeit thaͤ⸗ 
ten’). Zu Pferde gingen die Weiber der Sauromaten mit 
und ohne die Männer auf die Jagd und in den Krieg, und 
feine Jungfrau heirathe eher, als fie einen Feind erfchlagen hat, 
fo daß einige nicht zur Hochzeit kommen, weil fie das Gefek 
nicht erfüllen können 5). Die Sprache der Sauromaten fei die 
der Scythen, aber fie fprächen diefelbe feit Alterd in ſchlechter 


.1) Seredot 1, 208. 204. IV,40. Hellanik. ed. Sturz p. Bl. — 
2) Herodot IV, 119. — 3) Herodot IV, 21, 57. 123. Vgl. Strabo 
p. 46 —498. — 4) Strabo p. 302.312. — 5) Serodot IV, 114, 
6) Herodot 110— 117, 
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Weife, da die Amazonen die Sprache nicht ordentlich gelernt 
hätten. Diefe Angaben, namentlich daß die Weiber der Sauros 
maten Fämpften, fo lange fie Sungfrauen wären, werden bei fonft 
zuverläffigen Schriftftellern des fünften und vierten Jahrhunderts 
v. Ehr. wiederholt; fpätere behaupten auch, daß Weiber bei den 
Sarmaten die Herrfchaft führten '). 

Die Sage von den Amazonen ift alt bei den Griechen. 
Schon beim Homer rühmt fih Priamus, daß er „mit den 
Phrygern am Sangarios gelagert an jenem Tage, da die män: 
nergleihen Amazonen kamen“ 2). Arktinos von Milet (um 
770) befang bie Ankunft der Amazone „der Tochter des hehren 
männermorbenden Ares’; die Dichter des epifchen Eyflus lie: 
Ben den Achileus die Amazone Penthefilea lieben und erfchla: 
gen; Herakles follte ſchon früher der Königin der Amazonen 
den Gürtel geraubt haben ?); die Amazonen follten den Tem— 
pel von Ephefus, die Städte Smyrna und Kyme gegründet 
haben *), fie follten auf Lesbos und Samothrafe gewefen und 
durch Thrazien, Zheflalien und Böotien gegen Athen gezogen 
fein, wo fie Theſeus in der Stadt felbft beſiegte ). Schon 
im fünften Sahrhundert vor Chriftus rechneten bie Athener 
diefe Beftegung der Amazonen als „eines Feindes, der ganz 
Hellas bedroht habe”, ihrer Stadt zum höchſten Ruhm; die 
attifhen Redner unterlaffen niemald unter den Verdienſten 
Athens der Befiegung der Amazonen zu gebenfen ®), und man 
zeigte Amazonengräber zu Athen und Chalfis. Phidias bildete 
die Amazonenfhlaht auf dem Schemel ded Zeus zu Olympia, 
und Mikon malte fie im Tempel des Thefeus wie in der bun: 
ten Halle zu Athen. 

Die wefentlihe Grundlage dieſes ganzen Sagenkreiſes ift 
ein in Kleinafien weitverbreiteter Kultus. Bei den Syrern am 
Irid und am Xhermodon (f. unten), nicht allzuweit von ber 
Küfte des Schwarzen Meeres wurde eine Göttin Ma verehrt, 
welche bie Griechen als eine Kriegsgdttin bezeichnen; fie nennen 
fie die fierreitende Artemis ?) oder Enyo, bei den Römern 


I) Plato delegg. p.804. Hippokr. de aöre 89. ed. Cor. — 2) J1. 
I, 184— 190. — 3) Diodor II, 46. IV, 16. — 4) Kallimad, in 
Dian. v. 237. Strabe p. 505. 550. Diodor 1,54. — 5) Diob. III, 
52. Plut. Theseus 27. — 6) Serodot IX, 27. Plato Menexen. p. 239. 
lsocrat. panegyr. 19. — 7) Tavpönoios d. b. eigentlich ftiertreibend, wie 
Innontvravoos Hoöftadhter für eltern 
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heißt fie Bellona. Tempel derfelben Gottheit gab ed aber auch im 
Innern Kappadoziend und in Phrygien, wie auch in Lydien der 
Name derfelben gefunden wird. Wir wiffen, daß auch. im‘ eigent- 
lichen Syrien die Aftarte ald eine Eriegerifche Jungfrau verehrt 
und auf dem Stiere oder dem Löwen reitend,: dem Speer in 
der Hand, dargeftellt wurde, daß im Dienfte diefer Göttim die 
Jungfrauen ihre Jungfraufhaft für immer bewahren, die Männer 
ihre Mannheit opfern mußten (Bd. 1. ©.165. 170), daß an ge— 
wiſſen Keften die Weiber in den Waffen ber Männer. erichienem, 
Auch in Lydien follte die Omphale den Bogen und die Löwenhaut 
des Herafles getragen haben. Es lag, wie wir früher gefehen; 
in der Tendenz bed fyrifchen Kultus, die Menfchen ins das 
Wefen der verehrten Gottheit zu verſetzen, dieſes Weſen in dem 
Verehrenden felbft hervorzubringen und an ihm barzuftellen, und 
es Eonnte darum nicht fehlen, daß fih an den Tempeln jener 
Höttin ein häufiger, allmälig ein ftändiger Dienft «bewaffneter 
Jungfrauen bildete. Zu Strabo’3 Zeit gab es an dem, Tempel 
ver Ma am Iris (er follte der ältefte fein und waräwenig: 
ftend der reichfte und berühmtefte) über 6000 männliche und 
weibliche ber Göttin leibeigene Diener (Hierodulen ‚fi‘ unten). 
Als die Sonier zuerft am Geflade von Ephefus landeten; fan: 
den fie auch bier den Kultus einer jungfräulichen bewehrten Göt: 
tin, welche fie für ihre Artemis hielten, und um. den Tempel 
wohnende Jungfrauen, Amazonen, welche feit Alters den Dienft 
der Göttin verfahen und die Feite der Ma dur ihre Waffen: 
tänze verherrlichten; die männlichen Priefter am. Tempel zu 
Ephefud waren Verſchnittene, welde aud) noch in späterer Zeit 
aus der Fremde nach Ephefus geholt wurden !).- Da ber 
Dienft diefer Göttin von Ephefus feine berühmtefte Stätte im 
Thale des Thermodon hatte, fo verfesten die Griechen die Hei— 
math der Amazonen an diefen Fluß. Schon beim Homer find 
die Site der Amazonen öftlih von Phrygien gedacht, die Cykliker 
jegen fie nach Zhemifcyra an den Thermodon ?); am Thermodon 
erzeugte nach Pherefydes der Kriegsgott Ares die Amazonen mit 
der Harmonia ?), welche wir ſchon als eine griechifche Umden- 


1) Ueber den Dienft der Ma ſ. unt. Paufan. IV, 31,7. VII, 2,4—5. 
erzählt die Gefchichte von den Amazonen nach der Tradition des Tempels von 
Evbeius. — 2) Paufan. 1,2, 1. — 3) Stephan. Byzanı, Azmörıc. 
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tung ber Afchera : Aftarte kennen gelernt haben (Bd. 1. S. 171). 
Pindar läßt die Amazonen der „Syrer“ Heer mit breiten Lanzen 
ordnen ); Aeſchylus fest die männerfeindlichen Amazonen wie 
Herodot an den Thermodon *), nah Diodor erbauten die Ama: 
zonen bie Stadt Zhemifeyra am Thermodon und brachten bier 
der ftierreitenden Artemis prächtige Opfer ?). Strabo, der felbft 
diefer Gegend Kleinafiens angehört, erzählt, daß in den Ebenen 
bed Thermodon einft die Amazonen gewohnt hätten ?), und bie 
Stadt Sinope, nicht weit von der Mündung des Thermodon, 
follte von einer Amazone den Namen haben). Vom Thermodon 
folten dann die Amazonen nah MWeften gezogen fein und das 
Bild oder den Tempel der Artemis zu Epheſus errichtet haben. 
Wie Kallimahus jagt ‚festen fie das Bild unter den Stamm 
der Ulme, tanzten mit Schilden bewehrt den Kriegstanz umber 
und ftampften den Boden, daß die Köcher erflangen” ®). Wenn 
au die Gründung von Smyrna und Kyme ihnen zugefchrieben 
wird, fo muß daraus gefchloffen werden, daß die landenden 
Griechen hier den Dienft derfelben Göttin vorgefunden haben 7). 
Aus ähnlichem Grunde ließ man dann aud bei den Griechen 
die Amazonen nach Samothrafe und an die thrazifche Küfte 
gelangen, wo alte phönizifche Niederlaffungen und Kultusftätten 
lagen (Bb. 1. ©. 142), und als die Verehrung der jungfräu: 
lihen Kriegsgöttin von den ionifchen Kolonieen nah dem Mut: 
terlande fam, ohne hier fefte Wurzel fallen zu können, ließ 
man bie Amazonen in Attila durch Theſeus befiegen und zeigte 
ihre Gräber zu Athen, Chalkis, Megara ®), d. h. wohl verlaf: 
fene Heiligthümer der Artemis: Ma von Kleinafien. 


1) Bei Strabo p. 544, — 2) Prometh. 723. Supplic. 287; an 
andern Orten ſetzt Aejchylus die Amazonen jedoch der fpäteren Anficht ges 
mäß nah Schtbien. — 3) Diodor II, 45. 46. — 4) p. 505. — 
5) Scholiast. Apollon. Rhodii II, 949. — 6) Hymn. in Dian, v. 237 flad. 
7) Strabo fagt, Smyrna fei der Name einer Amazone geweſen, welche diefe 
Gegend beberricht hätte p. 633.5; außerden blühte bier der Dienft der großen 
Mutter p. 646. Wenn beim Homer Ares auf der Seite der Troer fteht, 
jo bat dies in dem friegeriichen Kultus der Küfte feinen Grund. Es ift eben 
diefer Kultus der Artemis, weshalb dieſe und die Envo die Partei der Troer 
nehmen. Nicht minder ift es veranfaht durch den Fleinafiatiichen Kultus der 
Geburtsgdttin, welche nur eine andere Seite der Artemis Tauropolos ift, daß 
Aphrodite Ilion beichüßt; unter den jchattigen Bäumen des quellenreichen Ida 
wurde jene weibliche Gottheit ald Geburtsgöttin verehrt (Bd. 1. S. 162), und 
dag Apoll für Troja kämpft, liegt ebenfalls in dem vorhomerijchen Kultus eines 
bogenfchiehenden Gottes zu Milet und Glarus, einer dem tyriſchen Melkarth 
verwandten Geftalt (j. unten). — 8) Plutarch Theseus 27. 
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Als der Oſten Kleinafiens fpäterhin den Griechen bekannter 
wurde und man am Thermodon nicht, wie die Dichter gefun: 
gen, ein Volk von Heldenweibern fand, dagegen an ben Goefta: 
den ded fchwarzen Meeres, in den Kolonien der Milefier von 
dem Reiten und der Friegeriihen Zapferfeit der Weiber der 
Sarmaten hörte, ald die Kunde jener Friegerifchen Königinnen 
der Saken und Maffageten, der Zarina, Sparethra und Tomy— 
riö, welche gegen die Meder und Perfer ftritten, zu ben Grie- 
chen gelangte; da bedachte man fich nicht die Amazonen zu ben 
Stammmiüttern der Sarmaten zu machen. Man ließ fie vom 
Thermodon zu Schiffe über das fchwarze Meer gehen und an 
der Küfte der Mäotid landen, weil auch bier, bei den Scythen, 
eine jungfräuliche verderblihe Göttin (f. unten) verehrt wurde. 
Diefe Auffaffung liegt in Herodots Erzählung vor. Spätere 
fehrten dann die Sahe um und liefen die Amazonen von 
Scythien nad) dem Thermodon wandern ). Didtung und bil: 
dende Kunft hatten die Amazonenfage den Griechen fo feft ein: 
geprägt, daß fie davon nicht lafjen mochten. So berichteten meh: 
rere Gefchichtöfchreiber Aleranderd, daß in Parthien die Königin 
der Amazonen Thaleftris, von einem Gefolge Friegerifher Jung: 
frauen begleitet, aus weiter Ferne zu Alerander gefommen fei 
und ihm einen Heirathsantrag gemacht habe ?): eine Erzählung, 


1) Juſtin I, 4. bat die ausführlichfte Nelation hierüber, indem er die 
Auswanderung der Kimmerier aus dem Norden nad Kleinafien mit der Ama— 
zonenfage zufammenbringt und die Begebnifie beider Völker pragmatifirt. Die 
Kimmerier von Sinope plünderten mehrfah die benachbarten Länder und gin⸗ 
gen endlich im Kampfe gegen die Lyder unter (f. unten). An diefe Ereigniife, 
welche zwilchen 780 und 600 v. Ehr. ftattfanden, knüpft Juftin Die Amazonens 
fage, weil diefelbe in Sinope benachbarten Gebieten, am Thermodon, fpielt. Die 
Weiber der Kimmerier feien übrig geblieben, bätten die Waffen genommen und 
ein Weiberreich —— Um das Geſchlecht nicht untergehen zu laſſen, wären 
ſie mit den Nachbaren zuſammengekommen, aber die männlichen Kinder hätten ſie 
etödtet, Dann ſei Lampedo mit einem Theil der Amazonen ausgezogen und hätte 
pheſus und viele andere Städte gegründet ; über die Zurüdgebliebenen hätten 
Antiope und Drithya geberricht, ald Herakles und Thejeus gefommen wären, 
welcher die Hippolpte geraubt habe. Diefe Ihat zu rächen, fei dann die Orithha 
von dem Schtbenfönig Sagillus und deſſen Sohn Panafagorus unterftügt ges 
en Athen geiogen. Nach Orithya babe Pentbefilea Sebertfät; nad dieler 
eien aber die Amazonen nur noch jchwach gewefen. Dal. Ste — Byzant. 
Aualöves, wo die Sage, welche auch Herodot von den rüdkehrenden Schthen 
des Madvas erzählt (Serod. IV, 1—4), zum Beften der Amazonen verwens 
det wird. Daß man dann auch die Amazonen nad Weiten und mit den Gor— 
oneen am Tritjonjee —— ‚ verſteht ſich bei der Art, wie die Grie—⸗ 
den diefe Dinge betrieben, von felbft; Diod. IT,53. — 2) Plut. Alex. 
46. Gurtius VI,5. Diod. XVI,77. Strabo p. 505. Juſtin XI, 3. 
”pl. Arrian, Auabas. IV, 15. 
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die wohl darin ihren Grund hat, daß der Satrap Atropates 
von Medien dem Alexander hundert berittene wie Amazonen 
gefleivete Weiber fchenfte I). Als fpäterhin Pompejus im Kau: 
fafus kämpfte und unter den Gefangenen verwundete Weiber 
waren, glaubte man endlich bier die wahren Amazonen ange: 
troffen zu haben ?), und erzählte nun, daß die Amazonen 
norbwärtd von den Selen (oben ©. 416), am füdlihen Fuße des 
Kaufafus wohnten. Um das Problem ihrer Fortpflanzung zu 
löfen, erfand man, daß fie in jedem Frühling zwei Monate 
nächtlib mit den Gargareern, einem benachbarten Stamme, auf 
einem Berge zufammenträfen und mit ihnen rubten, wie ber 
Zufall e8 füge. Die Knaben würden dann den Gargareern 
gefchift, die fie gemeinfam aufzögen, die Mädchen aber behiel: 
ten die Amazonen ?), Um den Namen Amazonen, welcder im 
Griechiſchen Bruftlofe bedeuten kann, zu erflären, dichtete man 
diefen Weibern die Sitte an, daß den Mädchen die rechte Bruft 
ausgebrannt würde, damit fie den rechten Arm beffer gebrauchen 
und den Bogen fpannen fönnten, was SHippofrates bereit von 
den Töchtern der Sarmaten erzählt )y. Auf den Monumenten 
der bildenden Kunft haben die Amazonen beide Brüfte; fie 
werden entweber in feythifcher eng anliegender Tracht, mit brei: 
tem Gürtel, weitem Mantel und phrygifher Mütze, halbmonb: 
förmigem Schild (welcher an die Mondfihel, das Zeichen ber 
gehörnten Aftarte erinnert ®), mit Bogen und Streitart, oder in 
dorifchem Chiton mit nadten Armen und Schenfeln, den Metall: 
heim auf dem Haupt und den Speer in der Hand, meift hoch 
zu Roffe dargeftellt. — 

Geht man im Rande der Sauromaten von ber Mündung 
des Tanais (Don) funfzehn Xagereifen d. bh. 75 Meilen am 
öſtlichen Ufer diefes Fluſſes aufwärts, fo gelangt man, wie 
Herodot angiebt, aus dem Lande der Sauromaten in bad Land 


I) Arrian. Anabas. VII, 13. — 2) Plut. Pompej. 35. Appian 
bellum Mithrid. 103. — 3) Strabo p. 503—505. 547. 550. 552. — 
4) Hippocrates de aöre 89, 91. Strabo Il. ce. Wenn der Name Amas 
zonen wirklich griechifh wäre, fo fünnte dies nur im Gegenfa von molv- 
uciden, vielbrüftig, wie die epheſiſche Artemis ald Geburtsgöttin genannt 
wird, gedacht fein, und fo die zur Keufchheit beftimmten arg bezeichnen. 
Der Name ift aber fehwerlich ariehiih, fondern hängt offenbar mit dem Namen 
Ma (der auch in der Form Amma vorkommt), und dem in Phrygien Papas 
zur Seite geitellt wird (j. unten), zufammen. — 5) 3.1, S. 165. Vir- 
gil. Aeneis 1,490. X1, 664, und Servius ad hn. I. 
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der Bubinen, eined großen und zahlreichen Volkes mit blauen 
Augen und gelbem Haar. Auch die Budinen find Nomaden 
und haben fehr rohe Sitten; fie find die einzigen von allen 
Völkern diefer Gegend, welche Ungeziefer eflen. Ihr Land ift 
wie das der Sauromaten, eben, aber nicht kahl, fondern von 
Wäldern bevedt. Mitten im vdichteften Walde fei ein großer 
Sumpf und ein See rings mit Rohr bewachſen. In diefem 
Waffer fingen die Budinen die Fifchottern und Biber und an: 
dere Pelzthiere, mit deren Fellen fie ihre Kleidung verbrämten. 
Im Lande der Budinen liege auch eine große Stadt von Holz, 
von einer hölzernen Mauer umgeben, welche 30 Stadien lang 
und ebenfo breit fei, mit Zempeln ebenfalld von Holz. Die 
Leute, welche diefe Stadt bewohnen, heißen Gelonen, fie bauen 
das Feld, haben Gärten und .effen Brot, und find auch außer 
der Lebensweiſe in Gefiht und Karbe von den Budinen ver: 
fhieden. Die Budinen und die Gelonen hatten jedes Volk 
feinen König für ſich !). Ueber den Budinen gegen Norden 
liegt eine Wüſte fieben Zagereifen lang; über diefer Wüfte 
wohnen etwas nach Dften hin die Thyffageten und vie Jyrken, 
in einem baumreichen Lande. Die Jyrken leben von der Jagd, 
indem fie den Bogen in der Hand einen Baum befteigen und 
dort auf dem Anftand lauern; das Pferd der Jyrken muß fich 
inzwifhen auf den Bauch legen, damit ed fleiner wird, und 
der Hund daneben ftehen und wohl aufpaflen wenn ein Thier 
angefchoffen wird. Ueber den Thyflageten und Jyrken im Nord: 
often hört dad ebene Land auf, der Boden wird fleinig und 
rauhb, und wenn man einen weiten Weg durch dies fteinige 
Land gemacht hat, fommt man zu den Argippäern, welde oft- 
wärts an die Iffedonen grenzen. Sie wohnen am Fuße hoher 
Berge, ſprechen eine befondere Sprache, tragen aber feythifche 
Kleidung. Diefe Argippäer follen fowohl Männer als Weiber, 
von Geburt Fahlköpfig fein und haben ftumpfe Nafen und ein 
langes Kinn. Sie wohnen unter Bäumen, über welche fie im 
Winter eine weiße Filzdecke breiten, und leben von einem 
Baume, der etwa fo groß ift wie ein Feigenbaum und Früchte 
mit einem Kern wie Bohnen trägt. Diefe Früchte preffen fie 
in Säden aus, und der dicke und ſchwarze Saft, der davon 


1) Herod. IV, 102. 108, 109. 
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abläuft — fie nennen ihn Afhy — trinken- fie mit Milch ver: 
mifcht, und von dem Zeige ber zurüdgeblieben ift, kneten fie 
Brodt, von welchem fie leben, denn fie haben nicht viel Vieh, 
weil ihr Land zur Weide nicht gut if. Die Argippäer führen 
feine Waffen, es greift fie auch niemand an, denn fie gelten 
für heilig; vielmehr fchlichten fie die Zwiſte ihrer Nachbarn, 
und wer zu ihnen flüchtet, den verfolgen die anderen nicht "). 
— In der Erzählung von den Budinen wird man eine Andeu: 
tung des Reichthums an Pelzthieren, welche der Norden befigt, 
deren Felle den Griechen am Pontus zufamen, nicht verfen: 
nen dürfen. Da der Tanais und noch drei andere Flüffe, 
welche fih in die Mäotis ergießen, im Gebiet der Thyſſageten 
entfpringen follen ?), fo werden deren Wohnfige weftlih vom 
Ural zu fuchen fein. Das Gebiet, weldes Herodot den Argip: 
päern anweift, deutet auf höher liegende Gegenden am Ural, 
und die Baſchkiren in diefem Gebirge pflegen noch heute ihre 
Hauptnahrung aus den Früchten der Wogelfirfche zu berei— 
ten, welde fie auöpreffen; den ausgepreßten Saft nennen fie 
Atſchui. 

Abendwärts vom Lande der Sauromaten, auf dem Weſt— 
uſer des Tanais, liegt das Land der Scythen, welches ſich 
längs der Geſtade der Mäotis und des Pontus bis zu den 
Mündungen des Iſtros (Donau) erſtreckt. Der Iſtros iſt nach 
Herodot's Meinung der größte von allen Flüſſen; er ſtrömt von 
den Kelten an, dem äußerſten Volke im Weſten, durch ganz 
Europa, bis er endlich ins Land der Scythen gelangt, wo er 
durch fünf Mündungen in den Pontus läuft*). Das iſt die 
Länge des Scythenlandes; deſſen Breite aber iſt zwanzig Tage— 
reifen (d. h. 100 Meilen), wenn man vom Pontus nach Norden 
ind Land gebt. Diefes Land der Scythen ift nun eine einzige 
Ebene, welche, einen Waldftrih vom Meere ausgenommen, ohne 
Bäume if, wie das Land ber Sauromaten ?), aber reich an 
Gras, da fie don großen Flüſſen bewäflert wird. Vom Tanais 
nach Welten fließt zunächfi der Boryſthenes (Dnieper), der größte 
der feytbifchen Ströme, durch das Land hinab; aber, fo bemerft 
Herodot: ich kann feine Quelle nicht angeben. Er ift elf ober 


1) Herodot V,23—23. — 2) Herod. IV, 123. — 3) Herod. 
IV,48, — 4) Herod. IV, 47. 
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vierzehn Tagereiſen aufwärts fchiffbar )), hat füßes und Flares 
Waſſer und fehr viele Fifhe, auc große Haififche, welche ein: 
gefalzen werden. Salz ift dort in der Gegend genug vorhan: 
den, da ed fih an der Mündung des Bornfthenes von felbft 
anfeßt, und der Boden am Fluffe ift fo gut, daß er das befte 
Korn trägt wo gefüet wird; wo aber nicht gefäet wird, fteht 
hohes Gras. Weiter nad Abend hin fließt der Hypanis (Bug) 
aus einem See, um welden weiße Pferde weiden, durch Scy— 
thien zum Pontus; biefer Fluß bat aber nur eine Fahrt von 
neun Tagereiſen (45 Meilen), und bann kommt nod weiter 
nah Meften der Tyras (Dniefter), der ebenfalld aus einem 
See fließt; es find wohl die Sümpfe am oberen Lauf bes 
Bug und Dniefter mit Ddiefen- Seen gemeint. Nur die Scy— 
then, welde in dem fruchtbaren Lande an der Mündung des 
Borviihenes, des Hypanis und Tyras am Pontus wohnten, wä: 
ren Aderbauer und fäeten Korn, Hirfe und Hanf, die übrigen 
aber lebten von der Viehzucht und zögen mit ihren Heerden 
von einem Weideplatz zum andern, fo daß es feine Städte 
und feiten Orte im Scythenlande gäbe. 

Neben der Mündung der Mäotis, auf der Weftfeite der: 
felben,, tritt das Land, wie Herodot jagt, in den Pontus bin: 
aus, wie dad Land XAttifa in der Landſpitze Sunium; nur 
ift die Spike an der Mäotis viel arößer. Auf diefer (es ift 
die Halbinfel Krimm) wohnt ein feythifches Volk, die Taurier ?). 
Sie wurden von einem Könige beherrfcht ?), waren aber von 
wilden Sitten und lebten von Raub und Krieg; auch noch in 
fpäterer Zeit machten fie das fchwarze Meer durch Seeraub un: 
fiher?). Den Feinden, welde in ihre Hände fielen, ſchnitten fie 
die Köpfe ab und fledten fie auf lange Stangen, welche fie dann 
auf die Dächer ihrer Häufer über dem Rauchloche aufitellten. 
Bon jolhen Köpfen fagten die Zaurier dann, daß fie dad Haus 
bewachten. Die Schiffbrücigen aber und die verfchlagenen Hel: 
Ienen opferten fie der Qungfrau, deren Tempel auf einem ftei: 


1) Serodot IV, 53. — 2) Die Taurier werden zuerſt erwähnt in den 
gra menten der Cyprien, Cyel. epic. relig. Paris. Didot p. 582. Die Inſel 
eufe vor der Mündung des Borbftbenes erwähnt ſchon Arftinus (zwilchen 
800— 750) ibid. p. 583. — 3) Herodot IV, 119, — 4) Strabo 
p. 308. Diodor II, 42. Mela ll, 1. 
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len $elfen an der Küfte ftand. Zuerſt wurden heilige Gebräuche 
verrichtet, dann aber ber Fremdling mit einer Keule auf den 
Kopf gefhlagen und zulegt vom Felfen des Tempels ins Meer 
binuntergeftürzt ). Auch Euripides fhildert die Küfte bei dem 
Tempel der Zaurier als felfig und voll Höhlen ). Nah Stra: 
bo's Angabe lag diefer Tempel auf der Südweſtſpitze der Halb: 
infel: „hier trete ein Vorgebirge in die See (wohl Kap Cher— 
fon), auf welhem der Tempel der Jungfrau fei, irgend eines 
göttlichen Weſens“, wie Strabo fich ausdrüdt, „mit einer Bild: 
fäule berfelben verfehen, nad welcher das Vorgebirge den Na: 
men des jungfräulichen führe” ?). Man will dort heute noch 
Mauerrefte und Stüde eined Fußbodens fehen. 

Nah Welten hin wurden die Scythen von den Agathyrfen 
begrenzt. Man gelangte nach Herodot’d Angabe in deren Ge: 
biet, wenn man vom Iſtros mitten im Lande nad Norden 
ging, und durch das Land der Agathyrfen fließe der Maris 
(wohl die Zheiß) in den Iſtros hinab. Die Agathyrfen feien 
fehr üppige Menfchen und trügen goldenen Schmud. Die Wei: 
ber feien bei ihnen gemeinfchaftlid und den Beifchlaf trieben fie 
öffentlich, fonft näherten fi ihre Sitten den Sitten der Thra— 
fr’). Es ift aus diefen Angaben Herodot's erfichtlih, daß 
fih) das Gebiet der Scythen bis zu den Gebirgszügen erftredte, 
welche Siebenbürgen von den Ebenen bed Dniefler und des 
Pruth trennen. Nah Norden zu wohnten über den Scythen 
zwanzig Zagereifen weit vom ande der Taurier, weftlih vom 
Zanaid und den Budinen (oben ©. 438) die Schwarzmän: 
tel, bie bdiefen Namen von den fchwarzen Kleidern hatten, 
welche fie trugen; fie waren fein Stamm der Scythen, hatten 
aber ſcythiſche Sitten )). MWeftwärtd von ihnen wohnten die 
Menfchenfreffer. Auch diefe führten ein Wanderleben, ihre Klei: 
dung und ihre Sitten waren denen der Scythen ähnlich, aber 
viel roher; denn fie lebten ohne Gefebe, ed gäbe auch hei ih: 
nen fein Gericht, und fie feien die einzigen, welche Menfchen: 
fleifch äßen ©). Und wiederum weiter nach Abend wohnten neben 
den Menfchenfreffern die Neurer, nordwärtd von dem See, aus 


— — 





I) Herod. 1,103. — 2) Iphig. in Taur. 1385 figd. — 3) Strabo 
p. 308. 311. Bal. Ovid. ex ponte II, 2, 45. — 4) Serod. IV, 100. 
104. 125, — 5) Herod. IV, 101.107. — 6) Herod. IV, 18. 106. 
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welchem der Tyras entfpringe (ob. ©. 440). Ihre Sitten waren 
fenthifch und ihr Land wurde, wie bad ber Scythen, im Weften 
von den Agathyrfen begrenzt ). 


Die Scythen zwifchen dem Tanais und der Mündung des 
Iſtros nannten fi felbft Sfoloten, fie fprachen eine eigenthüm: 
lihe Sprache, melche der der Sauromaten verwandt war, aber 
doch wieder von derfelben abwich ?). Hippokrates fagt, daß die 
Farbe der Scythen etwas gelblich fei, ihr Körper did und flei- 
fhig, fo daß man die Gelenfe nicht ſähe; aber ihre Muskeln 
feien wenigftens bei den Vornehmen ohne Spannkraft *). Wie 
Herodot bemerft, trugen die Scythen der Kälte wegen Beinklei: 
der, eigenthümliche Gürtel, welde fie feft anzogen, wenn fie 
lange nichts zu effen hatten ?), auch waren Schalen an bdiefen 
Gürteln befeftigt °),. Die Männer waren meift zu Pferde, die 
Weiber und Kinder hauftten auf den mit Ochfen befpannten 
Wagen 8). Ihre Zelte beftanden aus Filzdecken 7), welde auch 
über die Wagen gebreitet wurden; ihre Gefäße waren von Holz 
und Thon, Viele befaßen auch goldene Schaalen, doch hatten 
nicht Alle Keffel zum Kochen ®). _ Ihre Habe waren Heerden 
von Pferden, Rindern und Schaafen, aus deren Wolle fie ihre 
Filzdeden bereiteten )); ihre Nahrung war gefochtes Fleiſch. An 
Holz war fo großer Mangel, daß man nur mit Reiſig Fochen 
konnte; fehlte auch diefes, fo bedienten fi nad Herodot's An: 
gabe die Scythen ber Zhierfnochen zur Feuerung Die Milch 
der Stuten liebten die Ecythen ganz befonders, dieſe wurde, wie 
Herodot berichtet, in hölzerne Gefäße gethan und die Sklaven 
mußten diefelben fohütteln; was dann oben bleibe, fohöpften fie 
ab und hielten dies für das Vefte '%). Hippokrates jagt, daß das 
Kette diefer Milch, welches wegen feiner Reichtigkeit oben fchwim: 
me, Butyron (Butter) genannt würde ’!). Als die Hellenen 
den Scythen etwa jeit dem Beginn bes fiebenten Sahrhunderts 
vor Chriftus Wein zuführten, liebten es Männer und Weiber, 





1) Herodot IV, 125. — 2) Herodot IV, 117. Oben 5. 432. — 
3) Hippocrates de aere p 91.93. ed. Cor. — 4) Gellius noct. 
Attie. XVL, 3. — 5) Herod. IV, 10. — 6) Herodot IV, 114. 121. — 
7) Serod. IV, 75. Hippokr. l.c. 92. Strabo p.307.— 8) Herod. 
IV,61,. — 9) Herodot IV, 2. 61. vol. 63. — 10) Herodot IV, 2. 
Il) Hippocr, de morbis IV, 13, 
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unmäßig zu trinken und fi in ungemifchtem Wein zu berau: 
ſchen ). 

Elf Tagefahrten von der Mündung des Boryſthenes hin— 
auf trennt ſich nach Herodot's Angabe ein Arm von dem Bo— 
ryſthenes, der Gerrhus, welcher nach Oſten fließt und zwiſchen 
dem Boryſthenes (Dnieper) und Tanais (Don) ins ſchwarze 
Meer fällt. Zwiſchen dieſem Gerrhus und dem Tanais wohnte 
der angeſehenſte Stamm der Scythen; Herodot nennt ſie die 
königlichen Scythen. Dieſem Stamme gehörten die Könige an, 
welche über das ganze Schthenvolf herrſchten )). Um das Jahr 
500 v. Chr. gab ed, außer dem Könige der Zaurier, drei Könige 
der Scythen, wovon indeß der eine den größten heil des Lan: 
des beherrfchte und den Rang vor ben beiden andern einnahm ®). 
Der erfte König oder der Stammvater der Scytben galt für 
den Sohn des Himmeldgottes und follte um bas Jahr 1500 
vor Ghriftus gelebt haben ?); bie fpäteren Könige nannten ben 
Himmelsgott ihren Ahnen. In der Regel folgte der Sohn dem 
Vater, doch wählte auch dad Volk, wenn es mit dem Könige 
unzufrieden war, ein anderes Glied derfelben Familie 5). Die 
Könige führten dad Heer im Kriege und waren im Frieden 
die oberften Richter %), Sprach der König ein Todesurtheil, fo 
wurde nicht nur der Schuldige, fondern auch deffen ganze Familie 
mit ihm getödtet ?), Wurde aber ein Scythe auf die Klage 
eined andern Scythen zum Tode verurtheilt, fo übergab ber 
König den Verurtheilten dem Kläger, ber ihn umbrachte. Das 
Volk war in Stämme oder in Bezirke, wie Herodot fagt, ge: 
theilt, deren jeder feinen Vorſteher und einen Platz zur Ver: 
fammlung batte, wo der Vorſteher Recht ſprach ®): eine Ein: 
richtung, die wenig zu dem wandernden Leben ftimmt, weldes 
Herodot den Scythen zufchreibt. Die Könige der Scythen bat: 
ten mehrere Weiber, und wählten zu ihren Dienern aus ben 
freien Scythen, welde fie wollten. Sie hatten Köche, Wein: 
fchenfen, Auffeher ihrer Pferde, Boten und eine Leibwache um 


I) Herodot VI, 84. Plate de legg. p. 637. — 2) Herodot IV, 
20.71. — 3) Serodot IV, 120. — 4) Herodot IV, 7. 127. Die 
Reibe der fentbiichen Oberkönige, welche fich aus Herodot entnehmen läht, ift 
Prototbyas um 650; Madvas um 630; Saulius um 550; Idanthyrſus gegen 
500; Herod. 1,103, IV, 76. — 5) Serod. IV, 78.80. — 6) Hero». 
IV, 69. 120. — 7) Herod. IV,69. — 8) Herod. IV, 62. 66. 
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ſich 9). Erkrankte der König der Scythen, fo glaubten die 
Scythen, daß einer aus dem Bolfe beim Herde des Königs, 
welches der heiligfte Schwur bei ihnen ift, falſch gefchworen 
babe ®). Der König ließ dann bie drei berühmteften Wahr: 
fager zu ſich kommen. Es gab aber, fo fagt Herodot, viele 
Wahrfager bei den Scythen, und fie weiffagten indem fie 
Büntel von Weidenruthen auseinanderlegten, oder Streifen von 
Eindenbaft zufammenwidelten und wieder aufrollten. Jene drei 
Wahrfager nannten dann dem Könige den Scythen, welder 
den falſchen Eid geleiftet hätte. Wenn nun die übrigen Wahr: 
fager berfelben Meinung find, jo muß der genannte Scythe 
fterben; Spricht aber die Mehrzahl der Wahrfager jenen frei, 
fo werben die drei Wahrfager gebunden und auf einen mit 
Reifig gefüllten und mit Ochfen befpannten Wagen gefebt, das 
Reifig entzündet und die Ochfen ind Weite getrieben. Iſt ein 
König geftorben, fo wird der Leichnam zuerft bei allen Stäm: 
men umbergefahren. Zum Zeichen der Trauer fchoren die Scy: 
then an allen Orten, wohin der Leichnam fam, die Haare und 
fohnitten fih ein Stüd vom Ohre ab. Auch verwundeten fie 
fih die Stirn und die Nafe, und fließen ſich einen Pfeil durch 
die linfe Hand. Im Lande Gerrhus wurde dann eine große 
Grube gegraben und der todte König am Boden berfelben auf 
ein Lager gelegt. Daneben wurden Lanzen in ben Grund ge: 
ftoßen und Slechtwerf darüber gededt. Dem Könige wurde 
eines feiner Weiber, feine Diener, der Stallmeifter, der Schenke, 
der Koch u. f. w. mit ind Grab gelegt, nachdem fie erwürgt 
waren. Auch feine Pferde wurden getödtet und mit anderm 
Geräth ins Grab gelegt. Danach wurde die Grube zugefchüttet 
und ein möglichft hoher Grabhügel über derfelben aufgemworfen. 
Dann aber wurden noch funfzig junge Knechte und ebenfo viel 
ber fchönften Pferde des Königs getödtet und ald Wächter um 
das Grab aufgeftellt; indem der Leib der getödteten Thiere 
mit Hädfel ausgeftopft und vermittelt in die Erde geftoßener 
Stangen in die Höhe gerichtet wurde. Ebenfo wurden bie 
getödteten Jünglinge vermittelft Stangen, welde längs des Rüd: 
grats eingeftoßen wurden, auf den Pferden reitend befeftigt *). 


I) Herodot IV. 71.78. — 2) Serodot IV,68 — 3) Herodot 
IV, 71. 72, 
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Der Krieg war bei den Scythen die ehrenvollfte Beſchäf— 
tigung, und. bie, welche ein Handwerk betrieben, waren nicht 
fo geachtet ald die anderen !). Sie fochten meift ald Bogen: 
fhügen zu Pferde. Ihre Bogen waren von befonderer Geftalt 
und eigenthümlicher Krümmung *), ihre Pfeile vergiftet; fie 
führten außerdem Streitart, Säbel, Dolh und Lanze nebft 
einer Peitfche *). Kein Menfch entflieht ihnen, fagt Herodot, 
aber niemand fann fie erreichen und zum Handgemenge bringen, 
wenn fie nicht erreicht ‚fein wollen, und ihre Flüſſe ftehen ihnen 
bei. Erfchlägt ein Scythe zum erften Male einen Feind, fo 
trinft er von dem Blut deffelben ?); wer aber feinen Feind 
erfchlagen hat, der befommt an den Gelagen, welche die Vor: 
fteher der Bezirke in jedem Jahr einmal abhalten, feinen Wein, 
fondern muß unbeachtet zur Seite fißen; wer aber viele Feinde 
erfchlagen hat, trinkt auf einmal aus zwei Bechern °). Den 
getödteten Feinden fchneiden die Scythen die Kopfhaut ab und 
bangen die Skalpe an die Zügel ihrer Pferde, und wer die 
meiften folcher Häute hat, gilt für den Zapferften. Auch ziehen 
einige den Erfchlagenen die Haut ab und machen fih Dedel 
für ihre Köcher daraus. Mer Antheil an der Beute haben 
will, muß die Köpfe derer, welche er getödtet hat, dem Kö: 
nige bringen ®). Bon ben Gefangenen opfern fie den hundert: 
ſten Mann, die übrigen blenden fie und behalten fie als Skla— 
ven. Hat ein Scythe mit einem andern Streit gehabt und 
ihn von dem Könige zur Tödtung erhalten, fo bewahrt er bef- 
fen Schädel auf, auch wenn er ein naher Verwandter war, 
Die Aermeren überziehen folhe Schädel mit Rindshaut, die 
Reichen laſſen fie vergolden und brauchen fie als Trinkgefäße; 
fommt ein Fremder zu ihnen, fo zeigen fie diefe Schädel und 
rühmen fich ihrer 7). Stirbt ein Scythe, fo wird er von ſei— 
nen nächften Verwandten auf einen Wagen gelegt und bei den 
Freunden herumgefahren, von denen dann jeder einen Schmaus 
giebt, bei welchen dem Todten wie ben übrigen vorgefest wird. 
Wenn darüber vierzig Tage hingegangen find, wird ber Todte 
begraben ®). 


— 


1) Herodot 11,167. — 2) z. B. Curt. X. I. — 3) Serodot IV, 
3, 70. — 4) SHerodot IV, 64. — 5) Herod. IV,66. — 6) Herod, 
IV. 4. — 7) Serod. IV,65. — 8) Herod. IV, 73. 
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Nah Herodot's Bericht verehrten die Scythen vor allen 
Göttern am meiften die Heſtia, welde fie Tabiti nannten; 
den Himmelsgott, welcher bei ihnen Papaios hieß, und deſſen 
Gattin Apia, die Erde; aber Papaiod und Zabiti galten als 
die Herrfcher der Scythen ). Die Göttin der Liebeöbegier nann: 
ten die Scythen Artimpafa, und ben Gott des Lichtes Deto: 
ſyros; einige Scythen verehrten auch den Pofeidon unter dem 
Namen Thamimafadas; ein Dienft, ber wohl nur bei den Stäm: 
men der Meeresfüfte ftattfand. Bilder und Altäre hätten die 
Scythen nit; nur dem Kriegögotte fei auf jedem Berfamm: 
fungsort eines jeden Bezirks ein Heiligthum errichtet. Dies be: 
ſtehe aus einem großen Haufen von Reifigbündeln, drei Stadien 
lang und breit und oben flah (und jedes Jahr würden immer 
150 Wagen voll Reifig neu binzugefahren), auf welchem ein 
altes eiſernes Schwert, das Zeichen des Gottes, aufgerichtet 
fände. Diefen Schwertern würden jährlid Opfer gebracht und 
zwar mehr aldö den übrigen Göttern; auch andere Thiere, aber 
befonders Pferde. Die Thiere werden bei den Opfern ber Scy— 
then erwürgt; den Gefangenen aber, welche fie dem Kriegsgott 
opfern, gießen fie Wein über den Kopf und ſchlachten fie am 
Fuße jener Haufen von Reifigbündeln, fo daf das Blut in ein 
Gefäß rinnt; dann wird dies Blut über das Schwert auge: 
goffen. Den rechten Arm des Leichnams hauen fie ab und 
werfen ihn in die Luft und laſſen ihn liegen wo er nieber: 
fällt 2). Wenn die Scythen einen Vertrag fchließen wollen, fo 
rigen fi beide Theile mit dem Dold die Haut und laffen das 
Blut in einen mit Wein gefüllten Krug rinnen; dann tauchen 
fie die Säbel, Pfeile und Spieße in diefen Krug, fprechen lange 
Berwünfhungen gegen den Meineidigen und trinken zulegt aus 
dem Krug, fowohl die, weldhe den Vertrag fchließen, ald auch 
die angefehenften ihres Gefolges ?). — 

Was für Land und welche Leute gegen Mitternacht über 
den Iſſedonen, den nördlichen Nachbarn der Maflageten, find; 
wer über den XArgippiern, den Nachbarn der Budinen gegen 
Mitternaht, den Schwarzmänteln, ben Menfchenfreffern, den 


1) Idonthyrſus, der Schtbenfönig, fagt bei Herodot IV, 127.: „Für 
meinen Gern erkenne ich allein Zeus (alſo den Himmelsgott), meinen Vorfahren 
a. — der Seythen Koͤnigin.“ — 2) Herodot IV, 59 flgd. — 
4) Serobd IV, 70. 
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Neurern, welche jenſeits der Scythen faßen, im höchſten un: 
wirthbaren Norden hauf’t: darüber weiß nad) Herodot's Ber: 
fiherung niemand etwas, außer dad „was die Iffebonen, bie 
Argippäer und bie Scythen felbft davon erzählen.” Die Iſſedo— 
nen fagten aber, und von ihnen hätten es die Schthen am Pon: 
tus gehört und erzählten .ed nah, daß über ihnen eindugige 
Menſchen wären, die Arimaspen, welche den Greifen, die wie: 
der über ihnen im Norden wären, dad Gold entwenbeten. „Im 
Norden; ift viel Gold, fährt Herodot fort, ich glaube jedoch nicht, 
daß ed eindugige Menfchen giebt, welche fonft in Allem ben 
übrigen Menfchen gleich wären” !). Daß die Sage von ben Ari— 
maspen und Greifen bei den Schthen am Pontus gangbar war, 
bemweift außer Herodot's ausdrüdlicher Verfiherung auch eine an: 
dere Erzählung, die fich bei ihm findet, nach welcher ein König 
der Scythen in der erften Hälfte des fünften Jahrhunderts vor 
Chriſtus um dad Haus, welches er fih zu Olbia am Boryſthe— 
nes (Dniieper) bauen ließ, Sphingen und Greife als Wächter 
aufftelte 2). Schon hundert Jahre vor Herodot hatte Arifteas 
von Profonnefos, welcher viel am Pontus verkehrte und felbft 
bei den Iffebonen gewefen fein wollte, in einem Gebicht tie 
Arimaspen befungen. Es hieß darin, daß „über dem am lan: 
gen Haarwuchs fich freuenden Volk der Iſſedonen die Arimas: 
pen, viele und fehr edle Streiter, gegen Norden wohnten, reic) 
an Pferden, Schaafen und Rindern, aber im blühenden Antlitz 
habe jeder nur ein Auge mit dichtem Haar bewachſen; die kräf— 
tigften Männer von Allen”). Nach Ariſteas nennt Aefchylus 
die Arimaspen einäugige Moffereiter am goldrollendem Strom; 
neben ihnen find die fcharfmäuligen ftummen Hunde bed Zeus, 
die Greifen. Den Gott des weltumfließenden Stromes, ben 
Dfeanos, läßt Aeſchylus auf einem Greif, dem „vierfchenk: 
ligen Vogel“, welchen der Gott ohne Zügel durch den Ge: 
danfen lenkt, durch die Luft des Nordens herbeifliegen *). 
Daß die Sage von den Greifen wirklich, wie Herodot angiebt, 
aus dem Dften flammt und dort einheimifh war, zeigt ber 
Bericht des Ktefiad, welcher diefelbe nicht wie Herodot am Pon: 


I) Herod. IV,27. — 2) Herod. IV,79. — 3) Tzetzes Gbiliad. 
V11,144. 163. — 4) Aeschylus Prometh. 285. 802 flad. Daß Aeſchylus 
die Arimasven im Nordweften ftatt im Nordoften anzufegen jcheint, ift für die 
Sache unerheblich. 
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von Baumfrüchten lebendes Wolf’). Herodot bemerkt, daß die 
Stythen am Pontus von den Hyperboreern nichts wüßten, fonft 
würden fie von ihnen erzählen, wie von ben eindäugigen Men: 
fben, und wenn es Hyperboreer db. h. Leute über dem Nord— 
wind gäbe, fo müßte es auch Hypernotier Leute über: bem 
Südwind geben. In der That tft die Sage von den Hyper 
boreern ohne geograpbifche Grundlage und gehört in den My— 
tbenfreis, welcher ſich an die Geftalt des Apollo bei den Griechen 
anfchloß 7). Mit den Hpperboreern werden zuweilen die großen 
Berge, welche Herodot ebenfalls im hohen Norden anfekt und 
die. von Anderen Rhipgen genannt werden, in Berbindung, .ge- 
bracht:  Alfman (um 650) erwähnte ihrer zuerft 8). Aeſchylus 
laßt den Iſtros von den Rhipäen und den Spperboreern. berfird- 
menz: Damaſtes erzählt, daß über den Arimaspen das Gebirge 
der Rhipden mit ewigem Schnee bededt läge, von hier aus, wehe 
der Boreas, über weldem die Hyperboreer am Meer wohn: 
ten 9). Ariftoteles fagt, die Rhipäen lägen unter dem: Bären 
feibft, über dem äußerſten Scythien, und die. meiften ‚und größ: 
ten Flüſſe ftrömten von ihnen herab. Kine: dunkle Kunde von 
hohen Bergen im Norden und jene alte Vorfielung bei den 
Griechen, daß die Winde aus Kelsklüften bervorwehten, führten 
zu dieſer Anfchauung von den Rhipäen, welche den Nordwind 
entfenden; natürlih mußte dann das glüdliche Land der Hy 
perboreer jenfeit diefer Berge liegen. 

Im Weiten von den Iffedonen über dem Kaufafus fennt man 
das Land bis zu den Argippäern binauf, wie Derodot verfichert, 
ganz gut „denn bis zu ihnen Fommen Scythen und Hellenen 
aus den Handelsſtädten am Boryſthenes und den übrigen Städten 
am Pontus; man braucht aber bis zu den Argippäern fieben 
Dolmeticher. Ueber den Argippäaern aber. liegen fehr hohe und 
unzugängliche Gebirge, über welche Fein Menſch gehet (die. Rhi— 
päen ber Anderen). Die Argippäer fagten nun, daß auf jenen 
Bergen ziegenfüßige Menfchen wohnten, und wenn man über 
die Berge wäre, fo wohnten dort andere Menfhen, welche 
ſechs Monate lang fchliefen ?); ich glaube aber den Argippdern 


1) Steph. Byzant, v. "Yırepßöpeo, — 2) Es wird der Beweis hierüber 
weiter unten geführt werden. — 3) Welder Fragm. p.80. — 4) Steph. 
Byzant.l,c. — 5) Herod. IV, 24. 25. 
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nicht, was fie von den Biegenfüßen erzählen, noch weniger daß 
Leute fehs Monate fchlafen. Was aber die Scythen fagen 
von dem ande über den Schwarzmänteln, ben Menfchenfreffern 
und Neurern, daß im Norden die Luft fo mit Federn erfült 
fei, daß man weder ind Land fehen nocd durchdringen könne, 
fo glaube ich, machen fie eine Vergleihung vom Schnee. Denn 
fhon bei den Scythen am Pontus und an der Mäotis ift die 
Kälte fireng, und wenn man Wafler ausgießt, giebt es acht 
Monate lang feinen Schmug, außer wenn man Feuer anzündet, 
und felbft dad Meer wird zu Eis und der Bosporos (die Straße 
von Kaffa) gefriert, fo daß die Scythen in Schaaren von einem 
Ufer zum andern mit ihren Wagen hinüberziehen. Doc über 
diefem Lande muß nun der Winter noch viel firenger fein, und 
ich glaube, es fchneit dort in einem fort. Der Schnee aber fieht 
aus wie Federn, und wegen diefer harten Kälte wird das Land 
nad Mitternacht zu unbewohnt fein” ). In den Leuten, welche 
über den Argippäern und ben hohen Gebirgen ſechs Monate 
fhlafen, wird man troß Herodot's Zweifel eine gewille Kunde 
von den langen Polarwintern anerkennen und feine Beweisfüh: 
rung über die Kälte im Norden zugeben müflen. 

Wer über der Donau von den Agathyrfen nach Mitter: 
naht zu wohnt, das kann nad Herodot's Werficherung auch 
niemand fagen „das Land über den Agathyrfen ift wohl enblos 
und wüſte. Nur von einem Wolfe, welches jenfeit des Iſtros 
in der Richtung über der Adria wohnt, habe ich erfahren. 
Diefe follen Sigynner heißen und Eleine Pferde mit fehr 
langen Haaren haben, welche zu ſchwach wären einen Men: 
fhen zu tragen, aber vor den Wagen gefpannt fchnell lie: 
fen. Die Thrafer aber erzählen, daß norbwärtd vom Iſtros 
alles vol Bienen fei, man könne deshalb nicht weiter kom— 
men ?). Auch weiß man nidt, ob Europa im Weften und 
Norden vom Meer umgeben iſt; und wie das Meer dort be: 
fhaffen ift, weiß ih auch nicht und habe ed von feinem Au: 
genzeugen erfahren können. Ich glaube auch nicht, daß ed am 
Ende von Europa gegen Abend zu einen Fluß Eridanos giebt, 
der fih in das nördliche Meer ergießt, wo der Bernftein ber: 
fommen foll; aud weiß ich nicht von den Zinninfeln, wo das 


I) Herodot IV, 24.277—3l, — 2) Herodot V,9. 10. 
29 * 
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Zinn herfommt. Der Name Eridanos ift hellenifch und beweift, 
daß ihn ein Dichter erfunden hat“ !). Wir haben oben gefehen, 
daß die Phönizier ſchon mehr als fünfhundert Jahre vor Hero: 
"dot Zinn von ben brittifchen Infeln holten und den Bernftein 
an jenen Geftaden einfauften, wie fie um dieſelbe Zeit Gold, 
Pfauen, Affen und Sanbel von der Indusmündung berbeiführ: 
ten (oben ©. 26). Bon den Griechen umfchiffte erft länger als 
hundert Jahre nad Herobot Pythead die Küften von Spanien 
und Gallien bid über die Mündung des Rhenos (Rhein) bin: 
aus ?), und vernahm, daß an der Küfte des nördlichen Meeres 
über den Sigen, welche Herodot ben Sigynnen anweift, Zeu: 
tonen und Guttonen (Gothen) wohnten. — 

Es war eine große Bewegung der nomabifchen Völker des 
Nordens, welche die faum gegründete Macht der Meder nieder: 
warf, und nit bloß Iran, fondern ganz Vorderaſien, die ge: 
fammte alte Kulturwelt bis zu ben Grenzen Aegyptens und 
den Küften Kleinafiens hin erfhütterte; der erfte jener Völker— 
ftürme aus Norden, welche fih in ber alten wie in ber mitt: 
leren Geſchichte von Zeit zu Zeit wiederholt haben. Herodot 
giebt diefer Bewegung folgende Veranlaſſung. „Wo jest bie 
Scythen wohnen, am Ufer ded Pontus, fagt er, fol ehedem 
dad Land der Kimmerier gewefen fein, und es giebt noch jest 
in Scythien den Fimmerifchen Bosporos (die Meerenge zwifchen 
dem Pontus und der Mäotis) und kimmerifhe Mauern und 
Häfen, und eine Gegend, weldhe Kimmerien genannt wird ®). 
As nun die Scythen, die vordem im Often wohnten, von ben 
Maffageten (welhe am Jaxartes figen) im Kriege gebrängt 
wurden, zogen fie in das Land der Kimmerier; XAriftead aber 
erzählt, nicht die Maflageten hätten die Scythen gedrängt, fon: 
dern bie Arimaspen hätten zuerft die Iſſedonen aus ihrem Lande 
vertrieben und die Iffedonen die Scythen. Da hielten dann 
die Kimmerier Rath am Fluffe Tyras (Dniefter oben ©. 440), 
und ein Theil der Kimmerier war mit den Königen der Mei: 
nung, zu kämpfen gegen die Scythen, ein anderer aber, das 
Land zu verlaffen; nun entftand Streit zwifchen beiden Par: 
teien, und die, welche abziehen wollten, erfchlugen die Könige 


1) Herodot I, 115. — 2) Strabo p.68. — 3) Herodot IV, 
ı1. 12, 18, 
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und alle, welche mit ihnen gleicher Meinung waren und beftat- 
teten die Erfchlagenen am Tyras, wo dad Grabmal noch zu 
fehen if. Die übrigen flohen darauf vor den Scythen längs des 
Meeres nach Afien und ließen ſich auf der Halbinfel nieder, 
wo jet die Stadt der Hellenen Sinope liegt; die Scythen aber 
nahmen ihr Land in Befiß und verfolgten geführt von ihrem 
König Madyas die fliehenden Kimmerier; verfehlten fie aber, 
indem fie den oberen Weg nahmen, der viel weiter ift, und 
den Kaufafos zur Rechten behält, bis fie endlich (d. h. jenfeit 
des Ffaspifchen Meeres) mitten ind and ummendeten und alfo 
in dad Gebiet der Meder gelangten” "). 

So feft das Ereignif des Einbruchd der Scythen in Me: 
dien und Vorderaſien fteht, fo genau bie Zeit deffelben beftimmt 
werben fann, fo große Bedenken erregt deffen Motivirung in der 
Erzählung Herodot's. Nach Herodot's eigener Angabe betrach: 
teten fi die Scythen, die vom Tanais bis zum Iſtros wohn: 
ten, als Eingeborene ihres Landes, indem fie von ihrem Him: 
melögotte Papaios und einer Tochter des Fluffes Bornfthenes 
abzuftammen meinten; fie erzählten, daß ihr menfchlicher Stamm: 
vater Targitaus, der Sohn jenes Gotted und der Klußtochter, um 
das Jahr 1500 vor Chriftus das Land unter feine drei Söhne 
vertheilt habe ?). Nun aber follen die Scythen auf einmal von 
den Maflageten oder den Iffedonen aus dem Often hierher nad) 
Weſten getrieben werden. Die Kimmerier halten am Bniefter 
Rath, begraben hier ihre Erfchlagenen und fliehen aus dem Lan: 
de, aber nicht wie es die Lage gebot nach Welten, fondern dem 
andringenden Feinde, welchem fie ausweichen wollen, grade ent: 
gegen nah Oſten. Die Scythen, nicht zufrieden die Wohnſitze, 
welche fie brauchen, ohne Schwertftreich erlangt zu haben, ver: 
folgen die Kimmerier, welche ſich ihnen nicht widerſetzt haben; 
fie verfehlen den Weg und dringen num grade durch dad Land 
ber Maflageten, vor welchen fie zuerft haben entfliehen müffen, 
in Medien ein. Endlich als die Scythen nad acht und zwan— 
zig uhren aus dem Lande der Meder heimfommen, finden 
fie ihre Weiber, die fie zurüdgelaffen haben, mit den Sflaven 
an ber Mäotid und den taurifchen Bergen häuslich eingerichtet ?). 


n n Herod. 1,104 IV, 12. — 2) Herod. IV, 5—7. — 3) Herod. 
5 —4, 
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Dies alles ſind ſo unglaubliche Dinge, daß man geneigt 
ſein möchte, die Kimmerier ganz aus dem Spiele zu laſſen und 
ſich mit der einfachen Annahme zu begnügen: es habe ein Ein— 
fall nördlicher Völker ſowohl dieſſeit als jenſeit des kaspiſchen 
Meeres ungefähr gleichzeitig ſtattgefunden; dieſe beiden Einfälle 
habe Herodot irrthümlich mit einander in Verbindung gebracht. 
Es würde gegen dieſe Auffaſſung nicht geltend gemacht werden 
können, daß ja die Gräber der Könige der Kimmerier am 
Dnieſter lägen; — die Ebenen im Norden des ſchwarzen 
Meeres zeigen noch heute viele alte Erdaufwürfe.. Ebenſo we: 
nig beweift für die Eriftenz der Kimmerier, daß nicht blos 
Herodot, fondern auch die fpäteren Schriftfteller einige Orte 
und Gegenden am Nordgeftade des Pontus, ſowohl in Zaurien, 
ald auf der gegenüberliegenden Küfte der Mäotid mit Namen, 
die von den Kimmeriern hergeleitet find, bezeichnen. Es war 
eine alte Vorſtellung bei den Griehen, welde und fchon im 
Homer entgegentritt, daß am Ende der Erde und des Dfeanos, 
ba wo ber Eingang der Unterwelt ſich öffnet, bad Gebiet ber 
Kimmerier, „elender Menfchen, die in Nebel und Finfterniß und 
Nacht gehüllt find und niemald vom Helios befchienen werden” 
liege I). Homer fest die Kimmerier und den Eingang zur Un: 
terwelt nad Welten, weil die Sonne im Weſten finft und ihm 
ber Weften die Nachtfeite der Erbe if. Als die Chalfidenfer 
um dad Jahr 750 v. Chr. Stalien entdedten, wurden die 
Kimmerier in demfelben Sinne an bie Weſtküſte Unteritaliens, 
in die Gegend der Stadt Kumä gefebt, der älteften griechi- 
fhen Anfiedlung in jenen Gebieten ?); ber Eingang zur Unter: 
welt follte fi nun bier durch eine Höhle öffnen ?). In dem: 
felben Sinne nennt Ariftophanes die Kimmerier ald Wächter des 
Eingangs der Unterwelt, nad dem wachhaltenden Hunde des 
Tartarus Kerberier “). As die Milefierr um den Anfang 
bes fiebenten Jahrhunderts die Nordgeftade des Pontus auffan: 
den, glaubte man dann bier im hohen Norden das wirkliche 
Ende der Erde und die wahren Sie der Kimmerier entbedt zu 
haben, und die Einfahrt in die Mäotis erhielt den Namen des 


1) Oduffee XI, 14 — 19. — 2) Strabo p. 243. Livius VII, 22. 
3) Strabo p. 244. Virgil. Aeu. II, 41. Plin.-10,9. — 4) ÄAri— 
fiopb. ranae 167. 


Die biftorifchen Kimmerier. 455 


Bosporus der Kimmerier, im Gegenfaß zum Bosporus der Thra- 
jier. Noch fpäter, ald man die Scuthenländer fannte, wurben bie 
Kimmerier an die Rhipden in die Nähe der Hyperboreer (oben 
©. 450) gefeßt ); endlich wurden fie mit den germanifchen 
Kimbern und ben Eeltifchen Kymren identifictt. Man würbe 
hiernach vollfommen berechtigt fein, die Kimmerier ald ein my: 
thifches Volk und einen mythifhen Namen ganz aus ber Ge 
fchichte zu flreihen, womit dann die Verbindung, in welche 
Herodot fie zu ben Seythen bringt, von felbft fiele, wenn nicht 
Herobot angäbe, daß die vertriebenen Kimmerier „ſich auf der 
Halbinfel niedergelaffen hätten, wo jetzt bie hellenifche Stabt 
Sinope liege”, wenn er nicht weiter erzählte, daß die Kimme: 
rier, während Ardys über die Lyder herrfchte (681 — 632), in 
Lydien eingefallen wären und die Hauptftadt Sardes bis auf bie 
Burg eingenommen hätten, daß fie bis nach Sonien gefommen 
wären ?) und daß erſt der König Alyattes von Lydien (reg. 
620 — 563) die Kimmerier aus Afien vertrieben hätte ?). Die 
Zeit, die burch diefe Iydifchen Könige dem Einfall der Kimmerier 
angewiefen wird, flimmt genau mit der, welche dem Einfall der 
Scythen nad) der mebifchen Chronologie Herodot's und ben 
Büchern der Israeliten (Bd. 1. ©. 390) zukommt; ed erhellt 
bieraud ferner, daß man in Kleinafien einen beftimmten aus 
Norden hineingefommenen Stamm mit dem Namen ber Kim: 
merier bezeichnet hat ?). 

Strabo fagt: „die Wanderungen des Scythen Mabyd 
(es ift der Madyas Herodot's, oben S. 453) und bed Treren 
Kobos find den meiften unbefannt. Die Kimmerier, welche 
man auch Zreren nennt, oder einen Stamm derfelben, wohn: 
ten am düſteren Bosporos. Sie kamen aus fehr entfernten 
Gegenden und follen von den Scythen verdrängt worden fein *). 
Sie haben mehrmals die rechte (d. h. die öftliche) Seite des 
Pontus überfallen und die Kappabofer, Paphlagoner und Phryger 
befriegt ©); fie überfchritten den Halys und drangen bis zu ben 


— 


1) Orpheus Argonaut. 1104 — 1140. — 2) Herodot 1,6. — 
3) Serod. IV, 12. 1, 15. 16. Ueber die Zeitbeftimmung ſ. unten. — 4) Der 
Name Kimmerier ift wobl von Xerztgsor, die Winterlichen, abzuleiten. Heros 
dot jchildert, wie wir geliehen, den ftarfen Winter im Norden des Pontus in 
auffallenden Zügen. — 5) Strabo p. 61. 552. 494; p. 647. fagt er: 
„die Ireren, ein fimmerliches Volk.“ — 6) Strabo p.6l. 494. 543. 
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ionifhen Städten vor!) Den erften Einfall berfelben ſetzen 
die Chronographen in die Zeit des Midas, welcher ſich durch 
Trinken von Stierblut tödtete, oder zu Homer's Zeit oder kurz 
vor diefer 2); Lygdamis aber drang mit einem eigenen Haufen 
bi8 Lydien und Sonien und eroberte Sarbed, blieb aber in Ki: 
lifien ?). Kallifthenes (ein Zeitgenoffe Aleranders von Macedo: 
nien) fagt, daß Sardes zuerft von den Kimmeriern, nachher 
von ben Treren, enblih von Kyros eingenommen worden fei. 
Die erfte Eroberung bezeugt auch Kallinos, in dem Berfe: 
Jetzt fommt der Kimmerier Heer, die gewaltige Thaten verrich: 
ten ?). Zulegt aber follen die Zreren unter Kobos von den 
Scythen unter Madys auögetrieben worden fein”), 

Aus diefem Bericht des Strabo erhellt, daß die Kimme: 
rier, oder ein Theil derfelben auch Treren hieß (ein Name, 
ber außerdem ald ber eines thrazifchen Stammes zwifchen dem 
Sfomius und Hebrus am biftonifhen. See genannt wird ®), 
dag fie mindeftend zwei Einfälle in den Weften Kleinafiens 
unternahmen; daß der zmeite biefer Einfälle, welden Strabo 
ald den bezeichnet, welcher unter Lygbamis Führung unternom: 
men wurbe, berfelbe ift, welchen Herodot ald ben der Kimme: 
rier bezeichnet. Diefer Einfall dehnt ſich bei beiden Schrift: 
ftelern über Sarded und einige griechifhe Küftenftädte aus ”), 
und Plutarch bezeugt die Identität des Einfals der Treren 
unter Lygdamis mit dem der Kimmerier bei Herodot auf ältere 
Quellen bin ganz ausdrüdlic ®). Juſtin nennt die Kimmerier 
einen Theil ber Scythen, welche innerer Streitigkeiten wegen, 
geführt von Ilinus und Skolopitus, ausgewandert wären und 
fih an der Küfte Kappadoziens niebergelaflen hätten ?). 

Wenn Herobot angiebt, daß fid die Kimmerier da nieder: 
gelaffen hätten, „wo jetzt die hellenifche Stadt Sinope läge”, 
fo müffen die Kimmerier vor der Gründung Sinope’d dort ge: 
wohnt haben. Wir wiffen aus anderen Nachrichten, daß bie 


— — — — 


1) Strabo p.552. — 2) Strabo p. %. 149.573. — 3) Strabo 
.61. — 4) Strabo p. 627.647. — 5) Strabo p. 61; daß in dies 
er Stelle des Strabo, wo zum zweiten Male Madys genannt wird, mit dem 
Beilage „der Kimmerier“, ftatt deſſen Zxrudng gelefen werden muß, wie 

Madys kurz vorher bezeichnet war, verftebt fih von fjelbf. — 6) Thucyd. 

11,96. Strabo p. 59. Theopomp. Fragm. 313. bei Müller nennt fie 

— — 7) Serod. 1,6. — 8) Plut. Marius 11. — 9 Ju— 
n II, 4. 
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Stadt Sinope 630 v. Chr. gegründet worben ift!). Da nun 
der Einbrud der Scythen in Medien nach Herodot's eigener 
Angabe 633 v. Ehr. erfolgt, der der Kimmerier in Kleinafien 
aber dem der Scythen nah Herodot's Darftellung nur um 
kurze Zeit vorangeht, fo hatten die Kimmerier Feine Zeit fich 
auf der nachmald nad) der Stadt benannten Halbinfel nieder: 
zulafien, da fie von 633 ab Sardes und andere griechifche 
Städte weit im Weften, am ägeifhen Meere befämpften und 
einnahmen und dann in Gilizien wenigftend zwölf Jahre ver: 
weilten (f. unten). Danach wird anzunehmen fein, daß bie 
Kimmerier nicht gleichzeitig mit den Scythen nah Kleinafien 
famen, fondern bereits vor dem Einfall der Scythen in Medien 
auf jener Halbinfel wohnten. Hiefür fpricht jener frühere Ein: 
fall, in welchem fie Sardes zum erften Mal einnahmen ; hiefür 
fprechen vereinzelte Notizen, welde die Kimmerier über hun: 
dert Jahr in Kleinafien verweilen laflen ?), hiefür fpricht end- 
lih die Tradition von Sinope felbft, nad) weldher Ambron von 
Milet Sinope zuerft gegründet hatte, diefe Gründung fei jedoch 
von den Kimmeriern wieder weggerafft worden; danach hätten 
dann Flüchtlinge von Milet (wahrfcheinlih von dem damaligen 
Tyrannen von Milet Thrafybulus vertriebene Ariftofraten) die 
Stadt „nach den Kimmeriern‘” wieder erbaut (630), während 
die Kimmerier in Afien umbherftreiften *). 

Um die Zeit der Erfcheinung der Kimmerier: reren be: 
flimmen zu fönnen, wird man nicht auf jene von Strabo ange: 
zogene Meinung der Chronographen zurüdgehen können, welche 
ben erften Einfall in Homer's oder Midad Zeit verlegten. 
Wenn aber die Kimmerier:Zreren mehr ald hundert Jahre in 
Afien verweilten und von König Alyattes, der bis 563 v. Chr. 
regierte, gänzlich vertrieben oder vertilgt wurden, fo müflen fie 
663 fhon in Kleinafien gewefen fein. Wenn ferner Herodot 
nur von der Zerftörung von Sardes fpriht, welche 633 ftatt- 
fand, während er von der erften Zerftörung durch die Kimme: 
rier fchweigt, fo muß dieſe erfte Einnahme vor den Zeitpunft 
fallen, von weldhem er die Iydifhe Gefchichte genau Fennt und 


1) Eufebius und Hieronym. ann. 1386. 1387. — 2) Bei’Steph. 
Byz. v. Avravdoos heißt es: Nriftoteles jagt, dieſe Stadt beine auch Kims 
—— da die Kimmerier hundert Jahre in — gewohnt. — 3) Seymn, 
Ch, v. 204— 215, 
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durchgeht, nämlich vor die Zhronbefteigung des Gyges im Jahr 
749 v. Chr. Wenn endlich die Kimmerier:Treren da3 alte 
Sinope zerftörten, fo fann dieß nicht vor dem Jahre 756 vor 
Chr. gefchehen fein, da in diefem Jahre von Sinope die Stadt 
Zrapezus gegründet wurde ). Mit diefen Refultaten ftimmt 
vollfommen die Angabe, daß die Kimmerier im Jahre 782 in 
Kleinafien eingefallen feien 2). 

Der Sachverhalt wird demnad folgender gewefen fein. 
Um das Jahr 780 v. Chr. bricht ein Bol, von dem die Gries 
hen glaubten, daß es ehedem an ber Norbfüfte des fchwarzen 
Meeres gewohnt habe (Scythen, Kimmerier, Zreren), von Ili— 
nus und Sfolopitus geführt, woahrfcheinlid; über den Kaufafus 
her in Kleinafien ein, durchzieht verheerend dad Rand, befiegt 
den damaligen König der Phrygier Midas, der fi durch Trin— 
fen von Stierblut tödtet 3), nimmt Gardes ein und feßt fich 
nach längeren Streifereien endlih, nad Zerftörung der griechi: 
fhen Stadt Einope, auf der Halbinfel bei dieſer Stabt feft 
(nah 756), beunruhigt von bier aus, wie Strabo fagt, bie 
Kappadozier, Phrygier und Paphlagonier, und bleibt hier fißen 
bis die Scythen unter Madyas ind Land fallen. Bon diefen 
werden im Jahre 633 die Kimmerier:Zreren, welde damals 
von Kobos beherrfht waren (oben ©. 456), vertrieben; fie zie: 
ben von Neuem weftlih und nehmen nun unter Lygdamis Füh— 
rung Sardes zum zweiten Mal. 

Der Umftand, daß die Kimmerier:Zreren vordem im Nor: 
den gewohnt und von hier aus in Kleinafien eingebrochen fein 
follten, daß die Scythen nun wirflid von Norden ber einbra: 
chen, daß die Kimmerier:Zreren im Weſten Kleinafiend plün: 
derten und umbherzogen, wie bie Scythen im Often, daß bie 
Treren vor dem Andrang der Scythen aus der Gegend um 
Sinope nah Weften gewichen waren, genügte dem SHerodot in 
der gewöhnlichen Weife feines Pragmatismus, beide Bewegun: 


— — — — 


I) Euseh. Chron. anno 1260. Syncell. p. 401. cd. Din. Bol. Xe- 
noph. Anab. IV,8. Steph. Byzant. To«mtlovs.. — 2) Orosius 1,21: 
Anno ante urbem conditam tricesimo. — 3) Wir wijfen nämlich aus Ser 
rodot (1, 14), daß ein König von Phrygien, Midas, nicht lange vor Gpyges 
Weibgeichenfe nach Delphi fendete; dieſer wird alſo zwilchen 760 und 720 re— 
giert baben. Der Einfall der Kimmerier trifft in feine Zeit, während der Name 
die Ghronvgrapben verführte, an den erften Midas zu denfen und den erjten 
fimmerifchen Einfall danach fo buch hinaufzurüden. 
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gen in urfachliche Verbindung zu bringen. Auffallend bleibt 
dann immer noch, daß ed bie Scythen über dem Pontus gewe: 
fen find, welche im Oſten bed Kaufafus, d. b. doch wohl jen: 
feit des Faspifchen Meeres, in Medien eingebrochen fein fol: 
len !). Ktefiad nennt die Saken, welche unter einer Friegeri: 
fhen Königin, der Zarina, in Medien eingebrochen wären; mit 
diefer habe König Kyarared lange und ſchwere Kämpfe zu be: 
ftehen gehabt ?). 

Im Lager vor Ninive erhielt König Kyaxares die Nach 
richt von dem Einfall der Scythen (633). Er hob die Bela: 
gerung auf und zog dem neuen Feind entgegen. „Die Scythen 
aber, fo fagt Herodot, welche ein gemwaltiges Heer waren, über: 
wanden, von ihrem Könige Mabyad des Protothyas Sohn 
geführt ?), die Meder in der Schlacht, die Meder verloren die 
Herrfchaft über Afien und die Scythen nahmen ganz Afien ein’ *). 
Es war damals, daß der Prophet Jeremias ausrief: „Unglück 
raget herein von Norden. Eine große Nation, deren Sprache 
du nicht kennſt, ift aufgeftanden vom Xeußerften der Erde. Wie 
Wolken ziehen fie herauf, fchmeller wie Adler ihre Roſſe. Bo: 
gen und Wurffpieß führen fie und ihr Köder ift wie ein offe: 
ned Grab; graufam find fie und erbarmen ſich nicht” °). Won 
Medien aus warfen fih die Scythen zunächſt durch Armenien 
nad Weften und trieben die Kimmerier:Treren aus ihren Sigen 


1) Daß Herodot’s Worte (I, 104), „den obern Weg nehmend und zur 
Mechten den Kaukaſus babend ’’ von kaspiſchen Meere, zu verftehen find, beftäs 
tigt auch Abhdenus aus Berofus, inden er fagt: maxima barbarorum multi- 
tudo e mari (sc. Caspio) exiit; fiebe Bd. I. ©. 392. Arm. — 2) Diod. 
11, 34. Daß der Aftibaras des Ktefias dem Kyaxares entipricht, ift oben S. 421 
bereits bemerft. Bon der Zarina erzählt Nikolaus Damasc. nach Atefias, daß 
der Safen König Marmares geweſen fei, fein Weib Yarinäa. An der Schlacht 
babe fie ein Meder, Strhangäus, der Schwiegerfohn des Aftibaras, vom Pferde 
geworfen, aber, von ihrer Schönheit getroffen, fie auf ihre Bitte verfchent. Das 
nach wurde Stryangäus von Marmares gefangen, und als er ibn auf Zarinäa's 
Bitte nicht losgeben, fondern tödten wollte, ermordete fie ihren Mann ; übers 
nahm die Serrichaft, gab den Stryangäus frei und fchloß endlich Friede und 
Bünduiß mit den Medern. Stryangäus aber tödtete fih, als fie feine Bitten 
um Gegenliebe nicht erhörte; Fragm. 12. bei Müller. Vgl. Ctesias Fragm, 
Pers. Nr. I. II. bei Bähr. — 3) Wenn Megafthenes bei Strabo den 
Führer der Schtben Idanthyrſus nennt, fo ift das wohl eine Verwechſelung 
mit dem Könige der Schtben, mit welchem Darius zu thun hatte; wenn Andere 
den Scotbenführer Idanyſos nennen, fo liegt dieſelbe Verwechſelung zu Grund. 
4) Herod. 1, 15. 103. 104. Daß der Einbruch der Scythen genau in Diefes 
Jahr Fällt, folgt daraus, daß es das erfte des Kyaxares und das letzte Des 
Ardys von Lydien ift, unter welchen die Kimmerier zum zweiten Mal Sardes 
einnahmen. — 5) Bgl. Bd. 1. S. 300. 
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auf der Halbinfel von Sinope ). Sie überfchritten indeß ben 
Halys nicht weit, fondern bogen von bier ſüdlich ab 2) und 
warfen fih dann auf Syrien. „Jehova ruft den Stämmen 
der Königreihe gegen Norden, fagt der Prophet Jeremias, 
ein brennender Wind fommt von den Hügeln der Wüfte 9); 
Belagerer fommen aus fernem Lande Wider Israel brüllen 
Löwen, machen fein Land zur Wüfte, feine Städte werden ver: 
brannt, leer von Bewohnern. Nach Ierufalem fommen Hirten 
mit ihren Heerden, fhlagen ringsum Zelte, weiden jeglicher ab 
feinen Bereich“ ). Wenn ihnen aud die Hauptftadt Juda's, 
die fefteren Städte widerftanden, fo wurde doch das Land weit: 
bin verheert und ausgeraubt. Im Lande der Philifter, ſüd— 
wärtd von Askalon, ald die Scythen der Grenze Aegyptens 
nahe gefommen waren, ging ihnen König Pfammetich entgegen 
und bewog fie durch Bitten und Gefchenke zur Umkehr *). Auf 
dem Rüdzuge famen die Scythen bei Asfalon -vorüber. Sie 
griffen diefe feſte Stadt nicht an, nur die Nachzügler plünder: 
ten den wohl außerhalb der Ringmauern belegenen alten Tem: 
pel der Derketo. Bon hier wendete fi der Zug durch die 
forifche Wüfte gegen die reichen Landfchaften Babyloniens; Na: 
bopalaflar, den Sarbanapal abgefendet, dad Land gegen fie zu 
vertheidigen, hielt wenigftend die Hauptſtadt (625 6), So ver: 
wüfteten die Scythen eine Reihe von Jahren hindurd; Vorder: 
afien von Medien bid zu den Grenzen Aegypten, vom Halys 
bis zum Euphrat hin. Sie legten den Ländern Tribute auf 
und plünderten außerdem was fie erreichen konnten, d.h. alles, 
was nicht durch fefte Mauern geſchützt war. Endlich als bie 
Menge der Scythen durch fo große Erfolge ficher geworden, 
ſich in mehrere Schaaren getheilt hatte, gelang ed dem Kyara: 
red, einen großen. Haufen berfelben zu erfchlagen, nachdem er 


1) Daß der Marſch der Schthen zunächft wetlih ging, folgt aus S. 450. 
Anm. 4. — 2) Dies folgt daraus, daß in Kleinaſien jenfeit des Halys nur 
von dem Kimmeriereinfalle, aber nicht von dem der Schtben gefprocden wird. — 
3) Jerem. II, 14.15. IV, 11.12. — 4) Jerem. V1,3. — 5) „Seythas ab 
Aegypto paludes prohibuere “ fagt dagegen Ju ſtin II, 3. — 6) Eufebius 
fegt den Schtheneinbruch in Paläftina 632; den Einbruch in Medien aber ſchon 
634, ein Jahr zu früh gegen Herodot’s Chronologie ; ebenfo der Syncel— 
bus p. 214. Die Propbezeihungen des Jeremias über die Schtben find nad 
Jeremias I, 1. aus dem Jahre 627 datirt. Daß Sardanapal den Nabopalaflar 
gegen die Schtben nad Babylon geſchickt, jagt Abydenus nach Beroſus; als 
dad Jahr des Nabopalaſſar in Babylon giebt der aftronomifhe Kanon 625. 
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die Scythen, wie Herodot erzählt, bewirthet und trunfen ge: 
macht hatte, und fein Land wieder zu befreien (um 620). 
Doc ftreiften andere Schaaren der Scythen noch länger plün: 
dernd umher; erft im Jahr 605 war Vorderafien ‚von ihnen 
wieder ganz befreit ?). 

Aber die Heimfehrenden fanden nad fo langer Abwes 
fenheit alles verändert. Die Weiber der Scythen hatten, wie 
Herodot erzählt, die Sklaven geheirathet, da ihre Männer fo 
lange wegblieben, und aus bdiefen Ehen war ein junges Ge 
fchleht aufgewahfen. Als nun die Scythen heimfamen, zogen 
die Sklaven und beren Söhne einen Graben an der Mäotis, 
um ihnen den Weg zu verlegen, und fämpften tapfer mit 
ihnen und fchlugen die Scythen mehrmals zurüd. Endlich 
befchloffen die Scythen nicht weiter mit Wurffpieß und Bogen 
gegen fie zu fechten, ſondern mit den Peitfchen auf fie loszus 
gehen. Als die Sklaven die Peitfchen erblidten, kam die Er: 
innerung ihrer Knechtfchaft über fie und fie flohen vor ihren 
ehemaligen Herren, und bie Scythen gelangten wieder in ihre 
Heimath. - Zuftin fügt hinzu, daß die rebellifchen Sklaven gefreu: 
zigt worden wären, bie treulofen Weiber ſich aber felbft durch 
Dolch und Strid umgebraht hätten ?). Es bedarf faum ber 
Erinnerung, daß diefe Anekdote feinen Anfprud auf Glaubwür: 
digfeit machen fann. Herodot giebt felbft an, daß die Scythen 
ihre Sklaven blendeten. Blinde Eonnten weder gegen Pfeile 
noch gegen Peitfchen fechten; find aber etwa die Söhne allein 
gemeint, fo müßte diefen doch eine fehr flarfe Furt vor ber 
Peitfche eingeboren gewefen fein ). Indeß fcheint foldhe Cha: 
rafteriftit des Sklaventhums wirklich der Kern biefer Sage ber 
Griechen gewefen zu fein. 


— 


1) Siehe Bd. J. S. 391. Anm. Nah Juſtin herrſchten die Schthen einmal 
15, dann 8 Jahr über Afien; die erfte Zahl ift wahrfcheinlich die richtige Zeit ih: 
rer Uebermacht in Vorderafien, jo daß Kyaxares fie im Jahre 618 beflent hätte; 
nur daß dieſe Beftimmung von Juſtin auf eine angeblich vor Ninus ftattgefuns 
dene Schtbenherrfchaft übertragen ift; Juftin I1,3.5. — 2) Dies Jahr 
folgt aus der Angabe der 28jährigen Herrfchaft der Schtben in Afien, nad) 
Herodot 1,106. — 3) Sußin 1,5 — 4) Herodot IV, 1—4. 
Bolpän, VII, 44, 2. 


462 


6. Die Höhe und der Fall der mediſchen Macht. 


Nachdem Kyarares (Umwalfhatara) die Scythen befiegt und 
aus Medien getrieben, ordnete er dad Heerwefen befler als zu: 
vor, indem die Reiterei, die Lanzenträger und die Bogenfchüsen 
in Schaaren und Abtheilungen getheilt und fortan abgefondert 
aufgeftellt wurden, während die Meder zuvor, wie Herodot fagt, 
in ungeordneten Haufen gefochten hatten. Noch Eriegerifcher und 
friegsluftiger ald fein Vater, gewann SKyarared hierauf die Herr: 
fchaft über alle Völker wieder, denen die Meder vor dem Ein: 
bruch der Scythen geboten hatten !), und wendete ſich bald zu 
neuen Eroberungen. Doc) vermieb er es, den Verſuch, Affyrien 
zu überwältigen, mit welchem er feine Regierung eröffnet batte, 
zu erneuern; er fuchte leichtere Erwerbungen weiter im Welten. 

Kyarares richtete feinen Angriff zunächft gegen Armenien ?), 
das hochgelegene Duellgebiet des Euphrat und Zigris ®), welches 
feinen Mittelpunft in dem großen See von Wan hat. Nord: 
wärts von diefem erheben fich die Bergreihen des Ararat, deren 
höchfter Gipfel ein mächtiger Kegel von dunklem Geftein  ift. 
Weit hinabreihende Schneefelder umgeben die Spige, weldye mehr 
als 16,000 Fuß Höhe erreicht. Auf dieſer Spige follte Noah nad) 
der Tradition der Debräer, ald die Waſſer der großen Fluth ab: 
liefen, gelandet fein, ben Opferaltar erbaut und den neuen Bund 
zwifchen Sehova und den Menſchen gefchloffen haben *); hierher 
in dad Land Ararat waren die Söhne Sanherib3 geflüchtet, nach— 
dem fie ihren Vater im Tempel zu Ninive ermordet). Auch 
im Süden ift dad Plateau von Armenien durch hohe Bergzüge 
geſchloſſen, wenn diefe auch nicht die Erhebung des Ararat er: 
reihen. Diefe Randgebirge fallen in mehreren Stufen zum 
Hügellande Mefopotamiend und Affyriens hinunter. Won ber 


1) Serod. I, 103. 106.— 2) Eö ift freilich möglich, daß Armenien jchen 
vor dem Schtheneinbruch von Phraortes unterworfen war (vgl. ob. S. 429); 
jedenfalls mußte Kyaxares die Unterwerfung ‚nach dem Scytheneinbruch wieder 
berftelfen, und es ftebt To viel feſt, daß die Meder nicht mit den Lydern Füms 
pfen konnten, ebe Armenien und Kappadozien unterworfen waren. — 3) He: 
tod, 1,189. 194. V,52. Die Matiener des Herodot find ein Theil der 
Armenier, er bat ihnen diefen Namen vom See Matiene d. h. dem See von 
Ban gegeben ; fiebe Strabo p. 52 — 4) Mofes 1,8. — 5) Bd.l, 
&.389. Bgl. Jerem. 51, 27. 
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legten Bergſtufe, da wo ber Tigris durch eine tiefe Felsfchlucht 
fhäumend in das Nieberland binabftürzt, veicht ver Bl De 
über die Wellenlinien der Hügel und die Ebenen, bie fi 
abfehbar vor den Bergen ausdehnen, nad) Weiten bis um 
nen Laufe des Euphrat hinüber. Die Alten nennen Die füpli 
Randgebirge Armeniend die Berge ber Chaldäer 
an welchen nach der babyloniihen Sage Zifuthrus nach der Kluth 
landete, von welchen die in feinem Schiffe Geretteten hinabzogen 
um Babylon wieder zu bevölfern (Bd. 1. ©. 118). Bon bier 
waren jene Chalbäer ausgegangen, welche am unteren Kaufe des 
Euphrat ſich niederließen und das alte Reich von Babylon grün: 
deten; von Arphachſad, dem Stufenlande zwifchen den Bergen der 
Chaldäer und der Landfchaft Aturia (Bd. 1. ©. 257), ging Abra— 
hams Bater hinab nad) Haran in Mefopotamien. Das Plateau 
von Armenien fchildert Xenophon, der daffelbe durchzog, als reich 
an Wein und Del und rühmt deſſen Ueberfluß an Zriften, bie 
befondersd für die Pferdezucht geeignet ſeien ). Der Prophet 
Gechiel (in der erften Hälfte des fechsten Jahrhunderts v. Chr.) 
fagt, daß die Armenier Pferde und Maulefel auf den Markt nad) 
Zyrus brachten®), und Herodot erzählt, daß die Armenier auf 
Nahen von Weidengeflecht mit Zellen überzogen den Wein ihres 
Landes den Euphrat hinab nad Babylon führten; hätten fie 
dort den Wein verkauft, fo fchlügen fie auch das Holzwerk der 
Nahen los, padten die Felle auf den Efel, welchen fie mit dem 
Wein im Boot hinabgeführt, und trieben heimwärts ?). Die 
Armenier felbft fchildert Zenophon als freundliche und gaftfreie 
Leute. An einigen hochgelegenen Orten, wo fein Wein mehr 
wuchs, fonbern die Einwohner „aus Gerfte bereiteten Wein” wie 
Xenophon jagt, tranfen (d. h. Bier), hatten fie ihre Wohnungen 
unter ber Erde, Menfchen und Vieh lagen neben einander?). Die 
Sitten der Armenier glihen nach Strabo's Berfiherung den me: 
diſchen und ihre Hauptgottheit foll die iranifche Waflergöttin, die 
Anahita gewefen fein®). Auch die Sprache der Armenier zeigt 
viele Berührungspunfte mit dem iranifchen Sprahftamm. 







1) Im Heere des Xerxes zugen die Chaldier zufammen mit den Aſſyrern, 
— VII, 63. — 2) Xnoph. Anvabas. IV, 4. — 3) Ezechiel 27, 
— 4) Herod. I, 194. — ” Xenoph, Anab. IV, 5 flgd. 

6) Strabo p. 525. 528 - 530. 532. 509. 
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Nach ihrer eigenen Zrabition ſtammten die Armenier aus 
Öylon. Um fich der Tyrannei des Belus, Königs von Affy: 
ten zu entziehen, ſei Haig der Stammvater der Armenier einft 
aus B bylon ausgewandert mit feinem ganzen Geſchlecht, drei: 

de a Männern. Er fei nach Norden gezogen und habe 
fih am See von Wan niedergelaffen. Belus habe die Flüchti— 
gen mit feinem Heere verfolgt, aber er fei von ihnen in einer 
großen Schlaht am Ufer ded See's gefchlagen worden und man 
weiß dort heute noch jenes Schlachtfeld zu zeigen. Dana 
baute Haig viele Städte und hinterließ das Reich feinem Sohne 
Armenag. Der fünfte Nachfolger Armenag’3, Aram, war ein 
fo gefürchteter Held, daß König Ninus von Affyrien ein Bünd— 
niß mit Aram abfhloß und ihm den erften Rang nach ihm fel: 
ber zugeftand. Aram hinterließ fein Reich feinem Sohne Ara, 
beffen Schönheit die Herrſcherin Aſſyriens Schamiram (Semira- 
mis) in Liebe entflammte. Als Ara. diefe Neigung zurüdwies, 
brach fie an der Spitze ihrer Krieger in Armenien ein; gebot 
diefen jedoch vor dem Kampfe, des Ara zu fchonen. Die Arnie: 
nier werden geichlagen, Ara fommt im Getümmel um, und 
Schamiram verfucht vergebens, den Leichnam durch Zauberfünfte 
wieder zu beleben. Danach ließ Schamiram Bauleute aus Affy: 
rien nad Armenien fommen und ließ von dieſen eine prächtige 
Stadt, Schamiramagerd, am Ufer des Sees von Wan errichten, 
um in ben heißen Sommermonaten in ber Fühlen Luft ber Berge 
zu wohnen, und gab die Regierung Armeniend dem Sohne Ara’s, 
dem Gartos, welcher einen Aufftand gegen fie erhob, aber wie 
fein Bater im Kampfe umkam. Endlich erhob fi) der Meder 
Zrataſchd (Zoroafter ?) gegen die Semiramid, welche gefchlagen 
nach Armenien entfloh. An den Ufern des Sees wurbe fie von 
den Berfolgern ereilt und nachdem fie ihr Halsband und ihren 
Schmud in das Waſſer geworfen, erſchlagen. Danach beftieg 
ihr Sohn Zames (Ninyas) den Thron von Affyrien und die Nach— 
fommen des Gartos waren 28 Generationen lang Statthalter der 
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1) Nah dem Syncellus berichtete Kephalion, daß der Magier Zaravaſtes 
von Baktrien und die Semiramis ungefähr gleichzeitig gelebt hätten p. 315 ed. 
Dind.; auch Moſes von Ghorene bezicht fich felbit auf Kephalion und giebt an, 
daß diejer berichte, Semiramis babe den Zoroafter befiegt; nach der Befiegung 
Baktriens erzähle Kephallon den indiſchen Zug der Semiramis. Gr felbft giebt 
aber dem Mar Ibas feiner Hauptquen, mit ,‚, welchem die Erzählungen jeines 
Landes übereinftinnmten ‘, den Vorzug; I, e. 9—17, ed. Whiston, 
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Könige von Affgrien. Der lebte diefer Fürften Baroir verband 
ſich mit dem Meder Barbag (Arbaces) und dem Babylonier Be: 
leſys. Gemeinfam entfhronten fie den Sarbanapal und Baroir’s 
Nachkommen herrſchten ſechs Generationen lang frei über die Ar: 
menier bis auf Kyros den Perfer 9). 

Der Name des Stammvaters, von welchem die Armenier ſich 
ableiten, entfpricht dem Namen, mit welchem fie fich felbft nennen, 
Haigafan, und dem Namen ihres Landes Haiasdan. Haig's Nach 
kommen Armenag und Aram (Aramäer) vertreten bie Namen, mit 
welchen die Nachbarn die Armenier nannten?). Der König Belus 
und die Auswanderung aus Babel ift wohl durch die alten Kämpfe 
der Affyrier, welchen der Gott Bel ald Stammvater des Ninus galt 
(S. 262), mit den Armeniern, in die Tradition gefommen. Die 
Sage von ber Stadt der Semiramis hat ihre Beranlaffung in merk: 
würdigen Baureften, Treppen, Platformen und Grotten, welche fich 
an und in bem weithin fichtbaren Felsfegel, der heute die Citadelle 
der Stabt Wan trägt, befinden. Die zahlreihen Keilinfchrif: 
ten, welche fih an bdiefen Trümmern zeigten, find nod nicht 
hinreichend unterfuht. Es ift möglich, daß fie bis in die afly: 
rifche Zeit hinaufreihen, doc will man in einer berfelben den 
Namen Kerres (Khfhjarfha), Sohn des Darius, gelefen haben ®). 
Auch außer den Trümmern zu Wan finden fi an mehreren Dr: 
ten Armenien, zu Afhlat, Bitlis, Artemita Refte von Felfenbauten 
und Keilinfchriften, theild auf Bergwänden, theild auf freiftehenden 
Säulen. Ob die Armenier nach dem Abfall der Meder von Affy: 
rien fich gleichfalls frei machten, oder den Herrfchern Ninive's noch 
länger, vielleicht bis zu der Zeit ald Kyarares fie angriff, gehordh 
ten, läßt fich nicht entfcheiden. Daß die armenifche Sage, bie 
auf den Ruhm ihres Volkes bedacht ift, den Armeniern Antheil 
an dem Sturze Sarbanapals beimißt, wird nicht befremden kön— 
nen; fie waren zudem, als Ninive erobert wurde, ben Medern 
bereits unterthan, wenn auch die Sage ihre Freiheit bis auf Kyros 
Zeit behaupte. Das Gewicht, welches man ber armenifchen 
Tradition beilegen kann, ift überhaupt gering. Sie ift aus grie: 
chiſchen Schriftftellern und einigen fehr bunfeln Erinnerungen und 
Liedern des Volkes zufammengewahfen, und zuerft um dad Jahr 


1) Mofes v. Ehorene 1, 18 — 22. — 2 In den er * Ak 
polis: Armin. — 3) Ritter, Erdfunde Th. IX, S 
Dunder Alte Geſchichte, IL —* 
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150 v. Chr. durch gelehrte Männer niedergefchrieben. Wir be: 
figen fie erft in der Form, melde fie um 450 nad Chr. durch 
Mofes von Chorene erhielt. 

Die Unterwerfung Armeniend muß dem Kyarared nicht 
fehwer geworden fein, da er feine Waffen bald weiter nad 
Kappadozien zu tragen vermochte). Die Erfolge, welde er 
gegen biefe Völker errungen, fcheinen ihn bewogen zu haben, 
einen Angriff auf das lydiſche Reich zu verfuchen, welchem 
die Völker Kleinafiens jenfeit des Halys damald unterthan wa— 
ven. Indeß fand Kyarares hier einen ihm gewachfenen Gegner 
an dem König der &yder Alyatted, der wie Kyaxares die Scy: 
then, fo feiner Seit die Kimmerier vertrieben oder vielmehr 
ganz vernichtet hatte, benn ihr Name wird feitdbem nicht mehr 
gehört. Es entbrannte ein heftiger Kampf, der fih fünf Jahre 
lang ohne Entſcheidung hinzog (615 — 611). Oft, fagt Herodot, 
fiegten die Meder über die Lyder, aber die Lyder fiegten aud) 
oft über die Meder. Endlich, ald im fehsten Kriegsjahre eine 
Sonnenfinfterniß während einer Schlacht eintrat und die fäm:- 
pfenden Heere voller Schreden über dies Zeichen des Himmels 
vom Kampfe abließen (30. Sept. 610), wurde auf den Betrieb 
Nabopolaffard von Babylon, der die mebifchen Kräfte gegen Aſ— 
forien gewendet zu fehen wünſchte, Friede gefchloffen, welcher 
den Lauf des Halys ald Grenze zwifchen Lydien und Medien 
feftftellte?). Alyattes, der König ber Lyder, gab feine Zochter 
Aryanis dem Sohne bed Kyarares, dem Aftyages, zum Weibe, 
während bed Kyarared Tochter Amytis dem Nebucadnezar Na: 
bopolaffard Sohn vermählt wurde; „da Bündniffe ohne ein zwin— 
gendes Band, wie Herobot hinzufegt, nicht zu beftehen pflegen “®). 

Mas König Phraortes und Kyarares felbft im Jahre 633 
mit den Medern.allein vergebens verfucht hatte, die Niederwerfung 
der Refte des affyrifchen Reiches, gelang nun den vereinigten 
Kräften Mediens und Babyloniens nah dreijährigen Anftren: 
gungen. Hundert und fechd Jahre nah der Losreißung Mediens 
von Affyrien fiel Ninive (606), Das affyrifche Stammland auf 
dem linken Ufer des Tigris fam an die Meder, während Mefo: 


1) Armenien und Kappadozien müffen vor 615 von Kyaxares unterworfen 
fein, da er in dieſem Jahre die Lyder angriff; es bleiben für diefe Unterneh— 
mungen nur die Jahre 618 — 615; val. & 401. Anm. 1. — 2) Herod. 1. 
108. 75. — 3) Hero». 1, 74. 175. BI. ©, 392. 
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potamien dem neuen babylonifchen Reiche einverleibt wurde. Für 
eine lange Unterwerfung war endlich Vergeltung an den Affyrern 
geübt worden; die Meder und Babylonier theilten fih in den 
Umfang bed alten Reiches des Ninus; die Beute von Ninive 
fhmüdte nun die Paläfte von Egbatana und Babylon }). Die 
Meder beherrichten jebt das ganze Hochland von Iran bis zum 
Tigris, fie hatten ihre Herrfchaft auch über die weftlichen Lande 
bis zum Halys hin ausgedehnt, fie geboten von den Grenzen ber 
Lyder bid nach. Baltrien und Indien (val. ©. 429). — 

Kyarared hatte Medien aus großen Gefahren errettet und 
die Macht feines Bolfes zu einer hohen Stufe erhoben. Nach— 
dem er dreißig Jahre lang faft ununterbrochen im Felde geftan- 
ben, fcheint er bie legten Sahre feines Lebens in Ruhe der 
Früchte feiner Anftrengungen fich erfreut zu haben. Er hinter: 
ließ Medien (593) ald das mächtigfte Reich in Aſien. Meder 
Lydien noch Babylon waren demfelben an Umfang und Volks— 
zahl, kaum an Tüchtigkeit ihrer herrfchenden Stämme gewachfen ; 
fie erreichten auch zufammengenommen die Größe des mebdifchen 
Reiches nicht. 

Mit der Xhronbefteigung des Sohnes bed Kyarared, bes 
Aftyages, Hört die Eriegerifhe Bewegung, in welder die Meder 
unter feinem Vater und Großvater gewefen, auf; es wird nichts 
von Feldzügen bed Aftyages berichtet. Während Nebucadbnezar 
von Babylon unabläffig bemüht war die Stämme Syriend, die 
Städte der Phönizier feinem Reiche einzuverleiben, und jene dent: 
würdigen Bauten ausführte, welche ſowohl beftimmt waren, den 
Wohlſtand feined Reiches zu heben, als feinem Staate durch 
Befeftigungen im größten Stile dad zu erfeben, was ihm Mebdien 
gegenüber an Bolkszahl und Umfang fehlte, ſcheint Aſtyages 
feine Zage müßig in ben Paläften Egbatana's verbracht zu haben. 
Es wird zuverläffiig berichtet, daß Aftyages feine Macht nad): 
läffig geübt und ein weichliches Leben geführt habe*), und wenn 
Herodot beiläufig bemerft, daß Aftyages graufam gegen die Me: 
der geweſen fei?), fo kann einer Seitd in Betracht der Tendenz, 
welche der Erzählung Herodot’8 über den Aftyages zu Grunde liegt 
(f. unten), bierauf Fein großes Gewicht gelegt werden, anderer 
Seitd aber fließt Grauſamkeit die Schwache nicht aus. Beide 


1) Bd. 1. ©, 394. — 2) Aristot. Pol. V, 8. — 3) Herod. 1, 128. 
. 30 * 
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Fehler find nahe verwandt und weit entfernt, eine ſtarke Re: 
gierung zu conflituiren. Es fcheint demnach, daß mit dem vier 
ten Nachfolger des Dejofes die Kraft feines Gefchlechtes im Er- 
löfhen war. Zudem mochte fich Aftyage® dem Gefühl großer 
Sicherheit überlaffen. Das medifche Reih war unbeftritten allen 
feinen Nachbarn überlegen und zudem mit den Königshäufern 
von Lydien und Babylon durch Bande des Bluts nahe verbun- 
den. König Alyattes von Lydien war der Schwiegervater des 
Aftyages‘, Nebucadnezar von Babylon war der Mann feiner 
Schwefter, der Amytis. Die Früchte der fchlaffen Regierung 
des Aftyages reiften erft gegen das Ende feines Lebens, nad) 
dem er mehr ald fünf und dreißig Jahre unangefochten auf dem 
Throne gefeffen und zu hohen Jahren gefommen war’), Der 
Umftand, daß Aftyages ohne männliche Erben war; er hatte nur 
eine Tochter Amytis, welche dem Meder Spitames (Gpitama, 
d. h. der Zreffliche) verbeirathet war ?), daß alfo die Thron: 
folge auf die weibliche Linie, auf den Schwiegerfohn des Aftyages 
übergehen mußte, fcheint die Ummälzung begünftigt zu haben, wel: 
che der Herrfchaft der Meder, die nach außen hin fo ficher be: 
gründet daſtand, vom Innern des Reiches aus ein Ende machte, 

Es war ein Aufftand desjenigen Volkes, auf deffen Kräfte 
Phraortes neben denen der Meder felbit das Reid begründet 
hatte, ed war die Erhebung der Perfer gegen Aftyages, welche 
deffen Thron flürzte und das medifche Reich über den Haufen 
warf. Die Veranlaffung zu diefem Aufftande erzählt Herodot 
in folgender Weife. 

Aſtyages hatte eine Tochter Mandane. Diefe fah er einft 
im Zraume, und es ging fo viel Wafler von ihr, daß ganz 
Afien überfchwemmt wurde. Er legte biefes Geficht den Traum: 
deutern unter den Magiern vor, und erfchraf als diefe ihm fag: 


1) Nach Herod. 1,74 wird Aftyages im Jahre 610 mit der Tochter des 
Alyattes verheiratbet, er muß alfo damals 18 bis 20 Jahre alt gewefen jein; 
zwifchen 610 und dem Jahre 558, in welchem Aftyages geftürzgt wurde, liegen 
52 Jahre. — 2) Bei Herodot ift ftetd nur von einer Tochter des Aftyages, 
Mandane, die Nede, welcher das Reich anheim fallen muß (f. unten); Kteſias 
nennt fie Amptis, wie ihre Tante des Nebucadnezar Gattin. Auch bei Ktefias 
tritt dieſe Tochter als erbberechtigt hervor (3. B. Persic. c. 2); es ift bei der 
Geſchichte des Sturzes des Aftvages ftets nur von ihr, ihrem Manne und ihren 
Kindern die Rede. Dagegen wird bei Kteſias auch Mer ein Bruder ber 
Amytis erwähnt (Persic. e. 3,); worauf bei der Unzuverlä Kafeit des Auszug 
des Photius nicht viel Gewicht zu legen fein wird. 
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ten, der Sohn feiner Tochter werde einſt an feiner Stelle herr: 
fhen. Darum gab er feine Tochter, als fie mannbar wurde, 
feinem Meder, fondern einem Mann aus den unterworfenen Böl: 
fern, einem Perfer Kambyfed. Noh war Mandane nicht ein 
Jahr diefem vermählt, als dem Aftages wiederum träumte, es 
wacfe ein Weinftod aus feiner Tochter Schooß, der Afien über: 
fohatte. Die Traumdeuter wiederholten ihre erfte Auslegung und 
der König ließ feine Zochter aus Perfien fommen, in der Ab: 
fiht, das Kind umzubringen, welches fie gebären würde. Als 
nun Mandane den Kyros gebar, befahl Aftyages dem Harpa: 
gus, einem vertrauten und treuen Manne, den Knaben in fein 
Haus zu nehmen und ihn zu tödten. Aber Harpagus gedachte, 
daß Aftyages alt und ohne männliche Erben war, daß die Re: 
gierung an feine Tochter fommen müſſe, daß biefe dann den 
od ihres Knaben an ihm rächen würde. So wollte er wenig: 
ftend die Schuld des Mordes von fihb ab auf einen andern 
wälzen. Er ließ einen Hirten ded Königs, den Mithradates, 
der im Norden Egbatana’s hütete, rufen und befahl ihm im Namen 
des Aftyages, das Kind auszuſetzen wo dad Gebirge am wildeften 
ſei. Den Hirten nahm ed Wunder, den Knaben mit Gold 
und bunten Kleidern gefchmüdt zu fehen, und als er von dem 
Diener ded Harpagus, welcher ihn aus der Stadt geleitete, er: 
fuhr, ber Knabe fei der Mandane Sohn, beſchloß er, das tobt: 
geborne Kind feines Weibes Spako flatt des Aftyages Enfel 
auszuſetzen, biefen aber als fein Kind zu erziehen. So wuchs 
Kyrod unter den Hirten auf und wurde ein großer und fchöner 
Knabe. Als er zehn Jahr alt war, fpielte er einmal mit an: 
deren Kindern und diefe wählten ihn zum König. Da machte 
er die einen zu anzenträgern, die anderen zu Thorwächtern, 
einen britten zum Träger ber Botfchaften, den vierten zum 
„Auge“ des Königs, und alle thaten was ihnen Kyros befahl, 
bi8 auf den Sohn des Artembared, eines vornehmen Mebders. 
Dafür ließ Kyros diefen von den andern ergreifen und peitfchte 
ihn aus. Der Knabe eilte in die Stadt, Flagte feinem Ba: 
ter was er erlitten, und biefer fagte dem König, wie übermü— 
thig des Rinderhirten Sohn gegen ein Kind vornehmer Abfunft 
gewefen. Aftyages ließ den Mithradated und den Kyros herbei: 
holen, der Bube behauptete, daß er in feinem Rechte gewefen 
fei, und dem Aftyages fiel die Aehnlichkeit des Knaben mit den 
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Zügen feines Gefchlechtes auf. Bald erführ er, nachdem er dem 
Mithradates mit Martern gedroht, die Wahrheit; voll Zorn, 
daß Harpagus feinen Befehl nicht vollführt habe, wollte er def: 
fen Ungehorfam fürchterlich beftrafen. Der König ftellte fich, 
ald ob er mit der Rettung des Kyros zufrieden fei, forderte den 
Harpagus auf, feinen eigenen Sohn zu dem wiebergefundenen 
Entel zu ſchicken, und lud ihn zur Zafel. Sobald des Harpagus’ 
Knabe in den Palaft fam, ließ ihn Aftyages ſchlachten und bra: 
ten, Kopf, Hände und Füße aber in einen verbedten Korb 
tbun, und dem Harpagus dann feinen eigenen Sohn vorfegen, 
während die anderen Gäfte Schaffleifh aßen. Als Harpagus 
gegeffen, fragte Aftyages, ob ihm das Gericht gefhmedt, und 
da jener verficherte, fehr gut, brachten ihm die Diener des Kö: 
nigs jenen Korb und hießen ihn nehmen, was er wolle. Har: 
pagus entfegte fi nicht, fondern fagte: was der König thue, 
fei ftet3 das Beſte. Danach berieth ſich Aftyages mit ben Ma- 
giern, ob Kyros am Reben bfeiben folle oder nicht. Diefe mein: 
ten, die Träume des Königs feien bereit erfüllt, denn der 
Knabe fei ja im Spiele König gewefen, und fo fandte ihn der. 
König zu feinem Vater in dad Land der Perfer. Als Kyros 
heranwuchd und männlich und beliebt wurde bei den SPerfern, 
fam einft ein Diener des Harpagus zu ihm, als Jäger gekleidet 
und einen Hafen im Jagdnetz, mit der Botjchaft, Kyros möge 
diefen allein und in Niemanded Gegenwart auffchneiden. Im 
Bauche ded Hafen fand Kyrod einen Brief von Harpagus 
„Kambyſes Sohn, lautete diefer, die Götter haben dich begün: 
ftigt, räche dich an deinem Mörder Aftyaged. Ohne bie Götter 
und mic wäreft du umgefommen. Du weißt, was ih darum 
von Aftyages erduldet habe. Berede die Perfer zur Empörung: 
bier ift alles fchon bereit”; denn Harpagos hatte fchon viele ber 
erften Meder zum Abfall von Aftyages bewogen. Entfchloffen, 
das Unternehmen auszuführen, zu welchem Harpagus ihn auf: 
forderte, verfammelte Kyros die Perſer. Aſtyages, fagte er, 
habe ihn durh ein Schreiben zu ihrem Anführer beftellt: es 
folle fich jeder mit einer Sichel einfinden. As die Perfer fa: 
men, gebot ihnen Kyros, ein großes mit Dornen bewachfenes 
Feld an diefem Tage ganz auszuroden. Nach vollbrachter Arbeit 
befahl er ihnen, fi zu baden und am andern Morgen wie: 
ber zu fommen. Da Kyros an biefem zweiten Tage bie 
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Derfer feftlih bewirthen wollte, ließ er alle Ziegen, Schafe 
und Rinder feines Vaters fhlachten und Wein und andere Spei: 
fen berbeibringen. Als die Perfer famen, hieß er fie auf dem 
Rafen lagern und ſchmauſen. Nachdem alle gegeflen, fragte er 
fie, ob der geftrige oder ber heutige Zag ihnen beffer gefiele? 
Und ald die Perfer antworteten: geftern hätten fie nichts als 
Mühe, heute nichts als Gutes gehabt, fagte Kyros: Wenn ihr 
mir folgen wollt, werdet ihr diefes und alles andere Gute im— 
mer haben und feine Knechtsarbeit. Ich halte euch nicht für 
fchlechtere Männer ald die Meder, am wenigjten aber im Streite. 
Die Perfer folgten ihm, denn die Herrfchaft der Meder war 
ihnen lange verhaßt. Aftyages aber bewaffnete alle Meder und 
fandte ein Heer gegen den Kyros, doc wie von den Göttern 
verblendet, machte er den Darpagus zu beffen Führer, der, als 
der Streit begann, mit feinen Anhängern zum Kyros überging. 
Die übrigen wurden überwunden und flohen. Da ließ Aftyages 
die Magier freuzigen, welche ihm gerathen hatten, ben Kyros 
zu entlaffen, rüftete das Volk von Egbatana jung und alt, 
und führte fie hinaus. Aber er verlor die Schlaht und ward 
gefangen. Harpagus trat voller Freude zu dem gefangenen 
König und fagte ihm, daß fei die Vergeltung für jenes Mahl, 
Knechtſchaft ftatt des Königreichd. Aſtyages entgegnete ihm: 
wenn das fein Werk fei, fo fei er der thörichtfle und ungerech— 
tefte aller Menfchen, daß er nicht fich, fondern einen andern zum 
König gemadht, und die unfchuldigen Meder in Knechtſchaft 
gebracht hätte '). 

Ganz andere Berichte über daffelbe Ereigniß befinden ſich 
in Dinon’s perfifchen Gefchichten, welcher in der erften Hälfte des 
vierten Sahrhunderts fehrieb, und in den Fragmenten des Nifo: 
laud von Damaskus (eines Zeitgenoffen des Auguftus), welcher 
fonft dem Ktefind zu folgen pflegt. Nah Dinon's Erzählung 
war Kyros zuerft Oberfter und Stabträger des Aftyages, danach 
der Erfte der Waffenträgerr. Als Aftyages den Kyros einft 
nad Perfien gefandt, babe der berühmtefte der medifchen Sän: 
ger, Angares, welcher dem Aftyages bei Tafel vorzufingen pflegte, 
nach der gewöhnlichen Einleitung recitirt: „Das große Raubthier, 


1) HSerodot I, 107—130. Diefelbe Relation hat Polyaen. VII, 6, 
71.7. 
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mutbiger als ein Wildfehwein, ift in den Sumpf entlaffen. Es 
wird fich der Umgegend bemächtigen und in Kurzem mit keid) 
tigfeit Viele befämpfen.” Verwundert habe Aftyages den An: 
gares gefragt, welches Thier er meine, worauf biefer erwibert, 
Kyros den Perfer. Da habe Aftyages Boten audgefandt, ben 
Kyros zurüdzubringen, aber vergebens’). 

Nach der Erzählung des Nikolaus war Kyros ber Sohn 
eined Mederd Namens XAtradates (d. h. vom Feuer gegeben; 
oben ©. 353); feine Mutter hieß Argofte. Während diefe bie 
Ziegen hütete, ging Atradates auf Raub aus, weil er nichts 
hatte um zu leben. Der Sohn, Kyros, wurde aus bemfelben 
Grunde, nachdem er zuerft der Mutter in ihrem Gefhäft als 
Hirt zur Hand gegangen, nach Egbatana gefhidt, um bier ein 
Unterfommen zu fuchen und wurde Audfehrer im SPalafte des 
Aſtyages. Da der Oberreiniger ihn öfter flug, ging er von 
ben Fegern zu den Lichtträgern und trat endlich in ben Dienft 
bed Oberfhenfen. Da Kyros nun gefhidt und ſchön einzu- 
ſchenken verftanden, fei er endlih Schenfe ded Königs gewor: 
den und habe fo viel Einfluß bei Aftyages erlangt, daß er fei- 
nen Vater zum Satrapen von Perfien machen und feiner Mut: 
ter den erften Rang unter den perfifchen Frauen verfchaffen Eonnte. 
Danach als fich eine günftige Gelegenheit zeigte, die Kaduſier, 
die den Medern immer feindlich waren (oben ©. 426), zu unter: 
werfen, beauftragte Aftyages ben Kyrod mit biefer Unterneh: 
mung. Bon einem Perfer Debares aufgeregt, fandte Kyros 
feinem Water heimlih Botſchaft: er möge die Perfer rüften 
zum Schein gegen die Kadufier, in Wahrheit gegen ben Aſtya— 
ged. Darauf bat er den Aftyaged um Erlaubniß, auf einige 
Tage felbft nah Perfien gehen zu fönnen, um ein Gelübde zu 
erfüllen. Aftyages habe es zuerft verweigert, endlich aber doch 
zugegeben. Als Kyros fort war, habe Aſtyages eined Tages 
beim Zrunfe feine Kebsweiber, die Zitherfpielerinnen und Tän— 
zerinnen kommen laffen und eine von biefen habe gefungen: 
„Der Löwe hat den Eber, "welchen er in feiner Gewalt hatte, 
entlaffen auf feine Weide, dort wird er fett werben und ihm 
viel zu fchaffen machen und am Ende wird der Schwächere den 
Stärferen befiegen,” Aftyages fei beforgt aufgefahren und habe 


1) Athen. XIV. p. 633. 
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dem Kyrod breihundert Reiter nachgefandt, um ihn auf ber 
Stelle zurüdzuführen. Aber Kyros ließ die mebdifchen Reiter 
niedbermachen und betrieb von nun an offen den Aufftand. Als: 
bald brady Aftyaged mit einem großen Heere in Perfien ein, 
den Berräther zu züchtigen. Kyros wurbe zuerft bei Hyrba ge: 
fhlagen; Aftyages aber ließ, während er das Land weit und 
breit verheerte, den Kyros auffordern, fich zu unterwerfen, 
indem er ihm feine „Lügenhaftigkeit” und feine Täuſchungen 
vorwarf. In einer zweiten Schlacht wird bed Kyros Vater 
gefangen, die Perfer weichen zum zweiten Mal und fliehen 
nah Pafagardi, wohin fie ihre Weiber und Kinder fchon frü- 
ber geflüchtet hatten. Auch die Päfle, welde nad Pafargabä 
führen, konnten bie Perfer nicht halten und wurben zum brit: 
ten Mal zurüdgetrieben. Endlih habe Kyros in dem Haufe 
feiner Eltern den Göttern geopfert und ben letzten Kampf ge: 
wagt, um ben Berg zu behaupten, auf weldhem bie Weiber 
und Kinder fi befanden. Aber wiederum flohen die Perfer, 
bis ihre Mütter und Weiber ihnen zuriefen: Bis wohin wollt 
ihr denn fliehen, wollt ihr in den Schooß eurer Mütter zurüd: 
weihen? Hierauf hätten benn bie Perfer, voller Scham von 
Neuem vordringend die ohne alle Ordnung verfolgenden Meder 
gefchlagen ). Danach ſei Kyros in das Zelt des Aftyages ge: 
gangen, habe fi) auf beflen Thron geſetzt und deſſen Zepter 
unter dem Zuruf ber Perfer ergriffen; Oebares aber, der ihn 
zum Aufftande angeftiftet, habe ihm den föniglihen Zurban 
(Kivarid) des Aftyages aufs Haupt gefebt mit den Worten: 
Du bift würdig ihn zu tragen; bie Gottheit giebt ihn bir bei: 
ner Zugend wegen und den Perfern das Recht über die Meder 
zu berrfhen. Die Beute wurde nah Pafagarbä in Sicher: 
heit gebracht ?). 

Nach Zenophon’d Darftelung ift Kyros der Sohn bes Kö: 
nigd der Perfer, ded Kambyjed und der Mandane, der Tochter 
des Aftyages, Königs von Medien. Nach dem Tode des Aftya- 
ges erhält Kyarares, der Sohn des Aftyages, die Herrfchaft der 
Meder, und Kyros, nad dem Tode ded Kambyfes König der 
Derfer, unterftügt feinen Oheim Kyarared in beflen Kämpfen 


1) Nicol. Damasc. Fragm. 66. bei Müller. Juſtin I,6. Po- 
Iyaen, VII,6, 1, VI,6,9. — 2) Nicol, Damasc. |. o. 
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gegen bie Affyrer, Armenier, Hyrfanier, Lyder. Als Kyarares 
dann finderlos ftirbt, fällt die Herrfchaft der Meder fammt al: 
len übrigen Erwerbungen, welche Kyaxares durch Kyros Hülfe 
gemacht hat, mittelft Erbrechts an Kyros !). 

An der Tradition der Armenier bereitet Aftyages, welcher 
bei ihnen Asdahag heißt, dem freien König der Armenier Dikran 
(Zigranes) Nachſtellungen. Difran war aber ein großer Held 
„von vöthlihen Haaren, ftarfen Gliedern, ſchönen Schenteln, 
lebhaftem Blick, raſchem Gang, mäßig in Eſſen und in Zrin: 
fen wie beim $eftmahle”, und verband fih mit Kyros gegen 
den Aftyaged. Da fah Aſtyages fich im Traume nah Armenien 
auf einen hohen Berg verfeßt, deſſen Gipfel mit Eismaffen be: ’ 
deckt war. Hier erblidte er eine Frau im Purpurgewande mit 
einem himmelblauen Schleier bededt, welche auf einmal brei 
Helden gebar, von denen ber eine nach Welten, der andere nach 
Morden, der dritte nach Often, nah Medien felbft fortftürmte. 
Diefer greift alöbald den Aftyages auf der Teraſſe feines Pa- 
laftes an und fie kämpfen lange mit einander, bis Aftyages in 
Schweiß gebabet erwacht. Nicht lange danach erhob ſich Zigra- 
ned, durchbohrte den Aftyages in der Schlacht mit der Lanze, 
und Kyros wurde, von der Thätigkeit und dem Eifer des Di: 
fran unterflüßt, Herr der Meder. Nachdem Difran die Meder 
geichlagen, führte er zehntaufend Gefangene fammt dem Weibe, 
den Berwandten und der ganzen Familie des Aftyages aus Me: 
dien nach Armenien an den Berg Ararat, und die Nach— 
fommen des Aftyages wurden bier die Väter des „Geſchlechts 
der Draden.” Die Armenier warfen .nämlidy den Aftyages: 
Asdahag, welcher über die Meder am Demavend berrfchte, mit 
der Schlange Ahi Dahafa ded Veda und ded Zendavefta zufammen 
und leiteten darum von ihm ein „Gefchlecht der Draden” ab?). 

Aus allen diefen Berichten erhellt, mit weldhen Sagen 
und MWundern die Gefchichte des Kyros ausgefchmädt worden 
iſt. Wie frühzeitig dies gefchehen, beweift der Umftand, daß 
feit de8 Kyros Tod bis zu der Zeit, ba Herodot feine Nach— 
richten über die perfifche Geſchichte einzog, kaum achtzig Jahre ver: 
gangen waren. Daß die Poefie hieran feinen geringen An: 


1) Bei Aeſchylus in den Berfern ift rs ros der en des Medus, — 
2) Mofes von ‚Ehorene I. ©, 23—830, Oben 13. 302, 
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theil hatte, zeigt dad audbrüdliche Zeugniß Zenophon’s, daß Ky: 
08 noch zu feiner Zeit d. h. um 400. Chr. bei den Perfern 
befungen wurbe I), wie jene Reſte von Werfen, welde die 
Sänger bes Aftyages in ben Relationen bed Dinon und bes 
Nikolaus warnend ausſprachen. 

Wenn dad danfbare Andenken der Perfer bad Leben bes 
großen Stifterd ihres Reiches zu verherrlihen fuchte, wenn 
die Sage ber Perfer in dieſem Sinne namentlid bie Jugend 
bed Kyrod mit Wundern ausgefhmüdt haben wird, um gleich 
dadurch die hohe Beſtimmung ded Knaben anzudeuten und ein: 
zuleiten, fo war ed anderer Seitd dad ntereffe der Meder, die 
nicht gern von einem Fremden befiegt fein wollten, welches 
ben Kyrod mit einer im Orient fehr häufig wiederkehrenden Wen: 
dung zu einem Gprößling ihres eigenen Königshaufes machte. 
Herodot ift felbit nicht der Meinung, daß feine Relation bie 
unbedingt richtige fei, er fagt felbfi, daß die Gefchichte des 
Kyrod auf vier verfchiedene Arten erzählt werbe, er fchreibe des 
Kyros Gefchichte fo, wie einige Perfer fie erzählten, die bes 
Kyros Thaten nicht ind Erhabene zögen ?). Daraus muß ge: 
fchloffen werden, baß ed mit größeren Wundern audgefchmüdte 
Erzählungen gab. Im Uebrigen wird Herodot die Tradition 
ausgeſucht haben, welche feiner Anfchauungsweife am meiften 
zufagte. Der Frevel des Aftyages an dem Darpagus und beflen 
Strafe durch den VBerluft des Thrones und die Ketten der Ge: 
fangenfchaft bildet in Herodot's Erzählung den Mittelpunkt der 
Handlung; Kyros ift in derfelben nichts als ein Werkzeug in 
der Hand des Harpagud. Die Strafe des übermüthigen Fre: 
vels ift aber ein Lieblingsthema Herodot’3 (er motivirt dann 
auch weiterhin wieder ben Untergang des Kyros durch un: 
gemeflene Ländergier) wie ber täufchende Sinn der Vorbedeu— 
tungen und Zräume. Daß die Erzählung Herodot's in fich 
felbft nicht haltbar ift, leuchtet auf den erften Blick ein, auch 
wenn alle wunderbaren Ereigniffe zugegeben werden. Aſtyages 
hat Urfah, den Nachfommen feiner Tochter zu fürchten, das 
Nächfte wäre, fie überhaupt nicht zu verheirathen; fie wirb aber 
nicht etwa einem Meder, fondern einem Manne, der einem unter: 
worfenen Wolfe angehört, gegeben, einem Perſer, der ‚zwar 


I) Xenoph. Cyrop. 1,2. — 2) Serobdot 1, 96. 
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reich begütert, von gutem Haufe, aber „von ruhiger Art” war. 
Dies hieß doch in der That den Perfer in bie Königsfamilie 
aufnehmen, und ihm, da Aftyages ohne Söhne ift, das Recht 
der Nachfolge übertragen. Noch auffallender ift die Verfchonung 
des gefürchteten Knaben, nachdem fein wahrer Urfprung entdedt 
ift, am auffallendften endlih, daß man ihn nun nicht wenig: 
ftend am Hofe des Aftyages unter Augen behält, fondern ihn 
feinem Bater nah Perfien zurüdfchidt. Die Gefchichte von der 
Ausfesung des Kyros beruht augenfcheinlih darauf, daß, wie 
die Römer von dem Stifter ihrer Stadt erzählten, er fei von 
einer Wölfin, dem Thiere des Mars, gefäugt worden, fo die 
Perfer eine Sage hatten, nach welcher der Stifter ihrer Herr: 
fchaft in feiner Jugend von dem Thiere des Ahuramasda gefäugt 
worden fei: ein Zug, burch welchen die Gnade ber Götter und 
die hohe Beſtimmung des Kyros vorbedeutet wurbe; wir wiflen, 
welchen Rang der Hund in Iran einnahm, welcher Ehrfurdt 
die Hündinnen genoffen (oben ©. 382.). Herodot giebt felbft 
zu, daß die Sage urfprünglich fo gelautet habe, indem er an: 
giebt, daß der Name der Frau des Mithradates Spako „Hün— 
din‘ bedeute, daß Kambyfes erzählt habe, fein Sohn fei durch 
eine Hündin ernährt worden, um bie Erhaltung des Kyrod noch 
„göttlicher” zu machen‘), und daß Kyros felbft immerfort von 
ber „Hündin gefproden. In ber That heißt pa im Zend 
Hund, und bie altperfiihe Form konnte opakfa lauten. Bei 
Quftin, welcher feine Erzählung aus Herodot und Ktefiad com: 
binirt hat, findet fich denn auch die Sage in reinerer Form. Der 
Hirt, welcher hier den Kyros wirklich ausſetzt, trifft nachher 
im Walde eine Hündin bei dem Knaben, welche ihn fäugt und 
ihm die Raubthiere abwehrt, alfo die Rolle fpielt, welche ben 
Hunden im Zendavefta ſtets zugetheilt wird. Nun erft nimmt 
der Hirt dad Kind auf und trägt es zu feiner Frau, und ber 
Hund läuft beforgt hinterbrein. Herodot hat demnach diefe per: 
fifche Sage rationalifirt. Daß der Rinderhirt Mithradates, d. h. 
der von Mithras gegebene in den Kreis dieſer perfifchen Sage 
gehört, folgt wohl aus dem Namen; der Gott Mithra ift es, 
„der die Rinderpaare vermehrt”). So lautete wohl die perfifche 
Sage dahin, daß Kyros der Sohn ihres Stammfürften und ber 


1) Herodot 1,122. — 2) Oben &. 357. 361. 
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Mandane (db. h. des velfteingefäßes ), in früher Jugend 
von einer Hündin gefäugt wurde, daß er unter der Obhut bes 
Mithradates bei den Heerden feined Vaters (Kambyfes erfcheint 
aud bei Herodot ald ein an Heerden reicher Mann ?) im reien 
aufgewachfen fei, wie dies in alter Zeit bei den Perfern üblich 
fein mochte; ja felbft noch in fpäterer Zeit war die Bewachung 
der Heerden neben der Jagd ein wichtiges Erziehungdmittel ber 
vornehmen perfiichen Jugend (fiehe unten). Auch in der Rela: 
tion ded Nikolaus ift Kyros zuerft mit feiner Mutter Argofte 
bei den Heerden. Diefe Züge, welche Herobot „von Perfern 
vernommen”, brachte er mit der mebdifchen Relation, baß ihr 
Bezwinger ihrem Königshaufe angehöre, und der Enfel des Aftya- 
ges fei (in der That heirathete Kyros nach der Beſiegung bed 
Aftyages deffen Zochter Amytis) durch die dazmifchen gefchobene 
Ausfeßung in Verbindung. Diefe Ausfegung motivirte ſich leicht 
durch Warnungen, welche dem Aftyages vor dem Kyros einft 
zu Theil geworden fein follten, wie folche ſich in den Berichten 
des Dinon und Nikolaus befinden. Der Meder Harpagus 
fam wohl dadurch in die Erzählung Herodot's, daß berfelbe 
fpäterhin, als Kyros über Medien und Perfien gebot, eine ver 
traute Stellung zu ihm einnahm; immerhin mochte er gegen 
Aftyages durch irgend einen Aft von Despotismus, durch bie 
Tödtung feines Sohnes, aufgebracht fein und des Kyros Unter: 
nehmung von Anfang, vielleicht in Gemeinſchaft mit anderen un: 
zufriedenen Medern begünftigt haben. Bei Nikolaus fpielt ber 
Perfer Debares die Rolle des Aufreizers und Rathgeberd beim 
Aufftande, und bei Ktefias ift Debares nach des Aftyages Be: 
fiegung eine wichtige Stüße des Kyros. 

Aus folhen Elementen ift die Erzählung Herodot's von bed 
Kyros Jugend zufammengewacfen. Sie verdient immer nod) 
den Vorzug vor der des Nikolaus, nach welcher Kyros mebdifchen 
Urfprungs ift, und welche Feine andere Bedeutung hat, ald das 
Auffteigen eines Meders von ber Stufe des Ziegenhirten und Stu: 
benfehrerd zur Herrfchaft von Afien zu zeigen. Aber auch in 
diefer Relation liegen wirklich biftorifche Elemente verftedt. Xe: 
nophon über den Urfprung des Kyros treuer ald Herodot und 


— 


1) Mani Edelſtein, dana Umhüllung, ih — Namen Kaſſandane 
und andere kommen öfter vor. — 2) erod. I, 126. 
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Nikolaus, weil er Feine Wunder erzählen will, wirft nachher bie 
Thaten des Kyarared von Medien mit denen bes Kyros prbnungs: 
(08 zufammen, und wenn er ben Kyros durch Erbrecht den 
Thron Mediens befteigen läßt, fo liegt dies darin, daß Auf: 
ftände in den Plan feines didaktiſchen Romans nicht paßten, 
der den Kyros nicht bloß als ein Mufterbild von Zapferfeit und 
Fähigkeit, fondern auch von Geredhtigfeit und Treue verherr: 
lichen fol. 

Geſchichtlich ſteht ſo viel feſt, daß Kyros dem Fürften- 
gefchlecht entiproffen ift, welches feit Phraorted Zeiten die Herr— 
fchaft über die Perfer führte, daß während dem Phraorted auf 
dem Throne Mediens Kyarares und Aftyages folgten, dem 
Ahämenes (Hakhamaniſh), dem Oberhaupt der Perfer unter 
Phraortes’ Regierung (oben S. 429) Teispes (Chifhpis) und 
Kambyfes (Kabuija) folgten ), Diefes Kambyled Sohn war 
Kyros (Khurufh), und Zenophon bezeichnet ihn darum mit Recht 
als den Sohn bed Königs der Perfer Kambyſes, wenn er auch 
hinzuzufügen unterläßt, daß dieſer Perferkönig ein Wafall des 
Aftyages war. Sogar bei Herobot blickt diefe wirkliche Stel: 
lung bed Vaters des Kyros in ber oben mitgetheilten Erzählung 
und an anderen Stellen fehr deutlich hindurch *); in der Rela— 
tion des Nifolaus wird dadurch in das wahre Verhältniß zurüd: 


an — — — 


1) Der Stammbaum der Achämeniden und zwar der älteren Linie, wie er 
ſich aus der Bergleichung Herodots (VII, 11.) und der Inſchrift von Biſi⸗ 
tun I, Zeile 3—8 ergiebt, iſt: Achämenes, Teispes, Kambyſes, Kyros. Nah 
den Generationen iſt Kambyſes glei mit Aftyages, Teispes gleichzeitig 
mit defien Vorgänger Kyaxares und Achämenes coätan mit des Kyaxates Bas 
ter Phraortes. Der gefammte Stammbaum ift: , 

Ahämenes (Hakhamaniſh), 


Teispes (Chiſhpiſh) 
———— — — ———— (Hrtjaramne) 
(Khuruſh) Kyros Arſames (Arſhama) 
(Kabuija) Kambyſes Hyſtaſpes (Vaſhtaſpa) 


Darius (Darjawufb). 
Darius nennt fich felbft in der Infchrift von Biſitun den neunten Achämeniden. 
Auch Xerxes führt ebenfo neun Achämeniden bei Herodot I.c. ala feine Vor— 
gänger auf, in welcher Aufzählung allerdings Kambyſes ftatt zweimal nur eins 
mal, Dagegen Teispes ftatt einmal zweimal aufgeführt ift, einmal als Abnberr 
der Älteren und dann ale Ahnherr der jüngeren Xinie zum zweiten Mal. — 
2) Serob. 1, 107, 125. 126. VII, 11. 
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gelenft, daß des Kyrod Water Satrap von Perfien wird, und 
des Kyros elterlihed Haus ald in Paſargadä befindlich bezeichnet 
wird. Wie ded Kyros Mutter wirklich hieß, ift nicht befannt, ob 
der Name Argofte in der Relation des Nikolaus richtig ift, fteht 
dahin; daß Kyrod dem Aftyaged verwandt gewefen, läugnet 
Ktefiad ganz beftimmt ). Er nennt die Tochter des Aſtyages 
Amytis nicht Mandane, wie Herodot, ein Name, der im Sinne 
ber perfifchen Sage erfunden ift, um die Bedeutung des Soh— 
ned durch den Namen der Mutter zu bezeichnen; Amytis war 
dem Meder Spitamed vermählt und hatte von bdiefem zwei 
Söhne Spitades und Megaberned. ine Berheiratbung der Erb: 
tochter des Aftyages mit dem Sohne des Kambyfed, dem zu: 
fünftigen Oberhaupte der Perfer, wäre nichts anderes geweſen, 
als ‚die Uebertragung der mebdifchen Königswürde auf das Ge: 
fhleht der Stammfürften der unterworfenen Perfer, wad bie 
Meder fchwerlich zugelaflen hätten, felbjt wenn es dem Aftyages 
in ben Sinn gefommen wäre. War Kyros aber der Schwie: 
gerfohn des Aftyages, fo war es überflüffig, gegen einen mehr 
ald fiebzigjährigen Greis einen Aufftand zu erheben, um eine 
Krone mit großen Gefahren zu erringen, welche ihm fehr bald 
von Rechts wegen zufallen mußte ?). Des Kambyfes Sohn fcheint 
wirflih eine Zeit lang am Hofe des Aftyages gelebt zu haben, 
vielleicht als Geißel für die Treue feined Waterd: eine im 
Drient alt hergebrachte Sitte; es ift auch möglich, daß er hier 
den Dienft eines Schenfen des Königs verfehen hat: ein am 
Hofe der Meder und Perſer fehr angefehenes Ehrenamt ꝰ). 








1) ®enn bei Nicolaus (Fragm. 66.) des Kyros Vater Atradates heißt, fo 
jagt Strabo p. 720, daß Kyros urfprünglich Agradates geheißen und fpäter 
diefen Namen nach dem Fluffe Kyros in Perfis ih „Kyros““ verwandelt babe, 
Agradates fann Ahuradata, vom Herrn gegeben, bedeuten; es muß aber auch 
vielleiht bei Strabo Atradates gelefen werden. Daß der Name Atradates, 
d. h. Athradata, von Feuer gegeben, in Iran üblich war, beweift Vendid. XVIIT, 
112. Es ſcheint hiernach, dab Kyros in der perfiichen Sage den ehrenden Bei— 
namen Aburadata oder Athradata führte und dat die Quelle des Nikolaus biers 
aus den Namen feines Baterd machte. Der Name Khuruſh ſelbſt fcheint mit 
Sonne (Hvare, Khor) zufammenzubängen. — 2) Kyros war 40 Jahr alt, als 
er den Aſtyages befiegte d. b. im Jahr 558 (f. unten), er war alfo 598 geboren, 
ze. ‚ der im Jahre 610 mit der Aryanis verbeiratbet wurde (oben 
©. ‚, konnte im Jahre 599 wenigftens aus diefer Ehe noch feine mannbare 
Tochter haben. Da Aftyages feinen Sturz noch mehrere Jahre überlebte, konnte 
er aber auch nicht wohl früber ala im J. 610 Kinder erzeugen. Zählte er damals 
etwa 20 Jahre, fo war er 558 bereits 72 Jahre, alt und da er danach noch mebs 
rere Jahre lebte (nach Kteſias noch wenigftens 10 Jahre, Pers. c. 5), wird man 
feine Geburt nicht über 630 hinaufſetzen können. — 3) Herod. III, 34. 
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Der Aufenthalt des Kyrod am medifchen Hofe geht gleichmäßig 
durch alle Relationen hindurch; er liegt ſowohl in ber bes He: 
rodot, als in der bed Kenophon, Dinon und Nikolaus; ebenfo ift 
Uebereinftimmung darin vorhanden, daß Kyros auf den Aftyas 
ged und deffen Umgebung großen Eindrud gemacht hat; bei 
Herodot frappirt er den König durch feine Schönheit und feine 
Antworten, bei Zenophon ift Aftyages über feine Klugheit er: 
ftaunt, bei Nikolaus erhebt er fih vom Palaftfehrer- bid in bie 
nächſte Umgebung bed Königs. Auch darin wird man einen 
biftorifchen Zug erkennen bürfen, daß Aftyages Anftand nahm, 
ihn nad Perfien zu entlaffen, was nothwendig war, fobald 
das Unterfönigthum in Perfien dur den Tod des Kambyfes 
erledigt war, falls Aftyages dem Kyros nicht die Stellung fei: 
ner Vorfahren entziehen wollte. Kyros’ aufftrebender Sinn mochte 
am Hofe des Aftyages Beforgniffe erwedt haben; Befürdtun: 
gen, welde in ben Warnungen ded Sängers und der Sängerin 
in der Relation Dinon’s und des Nikolaus audgefprochen find 
(oben ©. 471). Es mag immerhin richtig fein, daß Aftyages des 
Kyros Entlaffung bereute, daß er es verfuchte, ihn nach Egba: 
tana zurüdholen zu laffen; welches Mißtrauen dann den Kyros 
bewogen haben wird, fchneller als er vielleicht beabfichtigte, mit 
dem Aftyages zu brechen. WBerbindungen mit unzufriedenen me: 
difhen Großen anzufnüpfen, welche Aftyages erbittert hatte, 
oder welchen die Thronfolge des Spitames nicht recht war, hatte 
Kyros am Hofe des Aftyages hinreichend Gelegenheit gehabt. 
Kyros war nicht mehr jung, ald er die Waffen gegen ben 
Aftyages erhob; er fand bereits im vierzigften Jahre !). Ari 
ftoteles jagt, daß er den Aufruhr unternommen, weil Aftyages 
nachläffig regiert und ein fchwelgerifches Leben geführt habe. 
Daß der Kampf gegen die Meder nicht fo leicht gewefen fei, 
als ihn Herodot fchildert, dürfen wir ſchon aus ber age ber 
Dinge ſchließen und wenn auch in der Relation bed Nikolaus 
die dreimalige Niederlage bes Kyros, die plögliche Wendung der 


— — —— 


1) Nach Dinon erzählt Cicero de divinat. I, 23, die Magier hätten dem 
a eweifjaget, nachdem ihm im Traume dreimal Die Sonne erfchienen jet 
und er dreimal die Arme nach ihr ausgeftredt babe, fie zu ergreifen, er werde 
30 Jahr — Dies ſei eingetroffen, da er im 40ſten die epierung begons 
nen babe. Es würde hierauf natürlich nicht viel zu geben fein, wenn nicht Hes 
rodot des Ayros Regierung auf 20, andere auf 31 Jahre angäben; fiehe unten, 
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Dinge bei Paſargadä, die Mitwirkung der Weiber, bie Krö: 
nung bed Kyros im Zelte des Aftyages von poetifcher Färbung 
zeugen, fo wirb doch von anderer zuverläffiger Seite beftätigt, 
die Entſcheidung fei wirflih bei Pafargadä gefallen), Daß 
die Sage ber Armenier ihrem Volke den Ruhm der Befiegung 
des Aſtyages beimißt, bedeutet nichts für die Aufflärung des 
biftorifchen Verlaufes *). 

Nah) der Relation des Ktefiad floh Aftyages nach Egba: 
tana. AS Kyros mit den Perfern heranfam, verftedte ihn feine 
Tochter Amytis im Palaſte. Spitames behauptete nicht zu 
wiffen wo der König ſei. Darauf habe Kyros befohlen, ihn 
fammt feinem Weibe und den beiden Kindern (oben ©. 479) 
auf die Folter zu fpannen, bis fie des Aftyages Aufenthalt ans 
gäben; aber diefer fei felbft bervorgefommen, um bie Seinen 
vor der Marter zu retten?) Nah Nikolaus fielen nach der 
Schlacht bei Pafagard& die meiften von Aftyages ab; fo habe 
ihn Kyros, ald er nicht lange danach heraufgezogen fei, leicht 
gefchlagen und in dem Gefecht gefangen genommen. Nach Kte: 
fiad wurde Aftyaged anfangs gefeffelt, aber bald wieder freige: 
laffen, ja Kyros fol ihm bald darauf das Gebiet der Barkanier, 
eine3 Fleinen Stammes in der Nähe von Hyrkanien, zum Wohnſitz 
angewiefen und ihn mie einen Water geehrt haben ®). Auch 
Herodot verfihert, daß dem Aftyages nichts Schlimmes wider: 
fahren und Kyros ihn bi8 an deſſen Ende bei fich behalten 
habe?). Den Spitames aber habe Kyros hinrichten laffen, weil 
er die Wahrheit nicht gefagt, und deſſen Frau Amytis, die 
Tochter des Aftyages, felbft heimgeführt. Die Enkel des Aftyas 


1) Stephan. Byzant. nad Anaximenes von Lampſakus v. Zaso- 
capyadıs. Strabo p. 730. Beral. Nicol. Damascen. Fragm. 66. — 
2 6 muß bierbei allerdings bemerft werden, daß nah Kenopbon Ayros 
die Armenier unterwirft, nachber aber durch den Sohn ihres Königs Tigranes 
Difran) in jeinen fpäteren Kämpfen unterftügt wird. Wenn dann die armenifche 
Tradition neun Zürften ihres Landes unter den Achämeniden von Kyros bis Das 
rius nennt, jo ſprechen freilich die Nachrichten der Griechen nur von Satrapen 
der Perſer in Armenien. Es ift indeh nicht ohne andermweitiges Beifpiel im 
perfiihen Reiche, daß Fürftenbäufer auch unter den Satrapen der Provinzen 
ein gewilfes Anſehen behaupteten, und fo mögen immerhin armenifche Häupts 
finge über einen Theil des Landes unter den perfiichen Statthaltern geboten has 
ben. So gab e8 3. B. über Baltrien Satrapen, und doch werden Fürften der 
Baltrer daneben genannt; Gurtius VII, 11 flgd. Anders freilich da, wo wie 
in Giligien der König des Landes gugleih perfiiher Satrap war, |. Xenoph. 
Anab. 1,2. V, 6. VII,8. — 3) Ctesias Persic. e.2. — 4) Ctesias 
Persie. I.e. — 5) Serodot I, 130. 
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ges, den Spitades und Megaberned, finden wir fpäter in ber 
Umgebung ded Kyros und mit Aemtern in dem Reiche des Kyros 
betraut ®). 

Daß Kyros in Verfolgung feines Steges und zur Befefti- 
gung feiner Herrfchaft den berechtigten Thronfolger hinrichten lie, 
daß er dies unter einem religiöfen Vorwande ausführte (wir fen: 
nen dad Gewicht, weldes in Iran auf das Reden ber Wahrheit 
gelegt wurde), während er ſich felbft durch die Heirath der Ampytis 
legitimirte, bat durchaus nichts Unwahrfceinliches; es entfpricht 
der Staatöflugheit, welche Kyros auch fonft an den Tag legt, 
und der unter folhen Umftänden gebräuchlichen Praxis des Orients. 
Es war nach orientalifcher Weife milde genug, daß Kyros fich 
mit einem Opfer begnügte. 

So fiel das medifche Neich durch den Aufftand der Perfer 
nad) einer Dauer von etwas mehr als 150 Jahren, fo unterlag 
die Dynaftie des Dejofes dem Sohne ded Kambyfes im Jahre 
558 v. Chr. ). Kyros hatte nicht bloß die mediſche Herrfchaft 


1) Ctesias Pers. e. 2. 8. Tzetz. Chil. I, 1, 82 sqqg. Der Stamm 
der Barfanier ift fonft unbekannt; wenn fie bei Diodor neben den Hyrka— 
niern und Partbern II, 2 genannt werden, jo-ift auch diefe Angabe aus Ktefias 
efloffen. Daſſelbe Fünnte bei der Notiz des Stephanus Bapxarıoı der Fall 
ein. Indeß werden fie auch bei Gurtius III, 2, aus anderen Quellen aufges 
ührt, und ihnen die Stellung von 12,000 Mann zum Heere des Darius beis 
gelegt. Bei Juftin 1,6. erbäft Aftyages Hyrkanien. Sehr wunderbar ift 
der Bericht des Ktefias über den Tod des Aſthages. Nach der Befiegung des 
Kröfus d. h. alſo nah 549 v. Chr. habe die Anıytis ihren Vater wieder ſehen 
wollen und Kyros den Berfchnittenen Petiſakes, einen bei ibm angejebenen 
Mann, abgeſchickt, um den Aftyages nah Perfien zu holen. Diefer aber babe 
den Aftvages unterweges an einem wüſten Orte zurückgelaſſen, jo daß dieſer 
durch Hunger und Durft umgefommen ſei. Auf die Bitte der Amytis babe dann 
Kyros ibr den Petiſakes übergeben; fie hätte ihm blenden, die Haut abſchinden 
und an's Kreuz jchlagen laſſen. Der Leichnam des Aftyages aber hätten Löwen 
in der Würte bewacht, jo daß derſelbe unverfehrt wieder gefunden und prächtig 
beftattet worden fei; ec. 5. Auch dieſe Erzählung zeigt, mit welchen Wundern 
auch des Aſtyages Gefchichte verziert wurde. Die Inverfehrtheit der Leiche ift 
gegen den Sinn der Iranier, welche es als ein gutes Zeichen betrachteten, 
wenn der Zodte raſch aufgefrejfen wurde. Kteſias“ Nachricht wird noch uns 
wahrjcheinlicher dadurch, daß er dies Ereigniß ganz beftimmt nad der (rs 
oberung von Sardes jebt, welche 549 ftattfand. Danach mühte Nftyages, 
der 610 verbeirathet wurde (bben S. 468. Anm. 1.), über achtzig Jabre alt 
geworden jein, ebe er in der Wüfte den Tod fand. Jfagoras (Eung. 
p- 105) jagt übrigens, daß Kyros den Aftvages getüdtet habe. — 2) Rad 
dem aftronemijhen Kanon ftirbt Kyros im Jahre 219 der Aera Nabonafs 
far’s d. b. 539 v. Chr. Dajfelbe Jahr wird gefunden, wenn man von Das 
rius Tod binaufrechnet, welcher fünf Jahre nah der Schlaht bei Marathon 
ftirbt (Herod. VII, 1—4), d.h. 485 v. Chr. Darius regiert 36 Jabre nach 
Herodot, wie nach dem aftron. Kanon, wie nad einer ägbpt. Inichrift der 
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niebergeworfen, er hatte mit einem Sclage auch Medien felbft 
erobert, ein Land, deflen Werth, nad des Polybius Ausdrud, 
kaum hoch genug angefchlagen werben könne, ſowohl wegen ber 
Größe deflelben, als wegen der Menge und Züchtigfeit feiner Män- 
ner und Roſſe. Won einem Ende bis zum andern von Gebirgen 
durchzogen, wären doch die Ebenen zwifchen diefen Bergreihen mit 
Städten und Dörfern angefült. Medien fei dad am höchften ge: 
legene der Länder Afiens und darum dad am leichteften zu verthei: 
digende und für die Erwerbung einer Herrfchaft am bequemften 
gelegene. Es reiche faſt an das Faspifche Meer, fei nicht fern vom 
Schwarzen, und beherriche mittelit der kaspiſchen Thore den Weg 
nah Baftrien und dem Often!). Died Land war nädhft der Bes 
freiung bed eigenen Volkes der erfte Siegespreis des Kyros, und 
er war nicht der Mann, die Vortheile, welche ihm die Lage und 
die Natur Mediens boten, unbenust zu laffen. Das Reich, wel: 
ches Aſtyages beberrfcht, follte in vollem Umfange auf die Perfer 
übergehen. Kyros hatte es verfucht, fich durch die Heirath der 
Amytis dad Recht der Erbfolge im Gefchleht des Dejofes zu er: 
werben, und Nikolaus berichtet, Daß die Satrapen der Hyrkanier, 
Parther und Baltrer ſich wetteifernd dem Kyros unterwarfen ?). 
Aber Herodot fagt ganz das Gegentheil: Kyros habe das obere 
Afien von Neuem unterwerfen müflen, ein Volk nah dem an: 
dern, und fei an feinem vorübergegangen. Suftinus behauptet, 
daß alle Völker, welche den Medern gehorcht, fich frei gemacht 
und daß Kyros die meiften derfelben bis zum Jahre 549 wieder 
unterworfen hätte ?). Kteſias erzäblt, daß die Baktrer hart: 
nädig wiederftanden, bis fie erfahren hätten, daß Kyros bie 
Ampytid geheirathet;z da hätten fie fi freiwillig unterworfen ). 


Koffeirftraße Rosell. mon. storiei IT, 164; er fam alfo 521 zur Herrfchaft, 
vor ihm berrichte der Magier 7 Monate und Kambyſes 7 Jahr und 5 Monate, 
Herod. 111,66. 67. Der aftronom. Kanon läßt den Magier weg und giebt 
dem Kambhfes 8 Jahre, weil er immer nach vollen Jahren rechnet; Kambyſes 
in mitbin 529 den Thron. Da nun Kyros nah Herodot Me der Beſie⸗ 
s Aftyages 29 Jahr regiert (11, 214), jo muß der Anfang feiner Herrz 

Di über Medien 558 fallen. Wenn Ktefiad dem Kyros eine } Russ von 
30 Jahren gen (Pers. c. 8), ebenfo Dinon (j. oben S. 480. Anm, 1.) und 
Juſtinl, Euſebius aber (chron. arm. I. p. 104) und der Canon ec- 
cles. 31, fo werden dDiefe Angaben fo antsusiiörn fein, daß Ayros 31 oder 
30 Jahre vom Tode des Kambyſes in Perfien, 29 von der Beflegung des Aftyas 
ges an regiert bat. — 1) Polyb. V,44. — 2) Nicolaus Damasc. 
ragm. 66. am Ende. — 3) Serod. I, 1. 158. Juftin. 1,7. — 4) Cte- 
sias Pers. c.2. Nad einer Andeutung Herodot's (I, 153) feint die Unter⸗ 


31 * 
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Es ift demnach gewiß, daß mehrere Jahre des Kampfes hingin- 
gen, ehe Kyros das Reich des Aftyaged zu feinen Füßen fab; 
doch erreichte feine Herrfchaft um dad Jahr 553 im Weften ſchon 
den Halys. 


7. Dad Neich der Loder. 


Die Halbinfel Kleinafien ift ein zwifchen dem fchmarzen, 
dem ägeifhen und dem Mittelmeere gelagerteds Hochland von 
etwa 150 Meilen Länge und 80 Meilen Breite. Seine höchite 
Erhebung hat diefed Plateau im Süden; es find ziemlich gleich: 
laufende Gebirgsreihen, die Ketten des Taurus, unter beren 
fihneebededten Gipfeln grüne Alpenweiden liegen, deren Thäler 
mit der fchönften Waldung erfüllt find. Unter diefen Bergen 
am Meere bleibt nur eine fehmale aber heiße und fruchtbare 
Küftenebene frei, welche durdy Querzüge bed Taurus, die bis in 
die See vorfpringen, in mehrere fcharf gefonderte Gebiete getrennt 
wird. Bon den Gipfeln ded Taurus norbwärts fenft fich ber 
Boden nad dem fchwarzen Meere zu, fo daß während ber Süd— 
rand nur furze Küftenflüffe befist, die größeren Wafleradern des 
Landes im Pontus münden: der Iris, der Halys, der Parthe- 
nius, der Sangarius und der Rhyndafus. Diefe Flüffe durch— 
laufen in der Mitte des Landes theild hohe felfige Gebiete, theils 
öde und baumlofe Flächen, die von tiefeingeriffenen Schluchten und 
an einander. gebrängten vulfanifchen Berghaufen und Seen unter: 
brocdyen werden, endlich Außerft fruchtbare und üppige Senkun— 
gen, deren Klima bier und dort durch die vulfanifche Natur 
des Bodens befonders erhißt wird. Im Weften finden die 
vom Hochlande herabrinnenden Wafler durch abfallende Bergftu: 
fen den Weg zum ägeifchen Meere, fo daß der Mäander und 
der Hermus zugleich Straßen bilden, welde die Küfte mit dem 
inneren ande in Verbindung ſetzen. Jene Bergftufen reichen 


werfung der Baftrer erft na dem Sturze des Kröfus d. h. nad) 549 er 
ie fein. Des Kröfus Entfhluß zum Kriege, der 552 reift, ift Durch dieſe Aus—⸗ 
ehnung der Herrichaft des Kyros motivirt; als Kröſus den Krieg beginnt (549), 
ift er gleich jenfeit des Halys auf perfifchem Gebiete; vol. Serod. I, 46. 
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auch hier im Weften bis an dad Meer. Sie treten bald mit 
fteilen Kalkfelfen und fchroffen Vorbergen in die blaue glänzende 
Fluth hinaus, bald nähern fie fih dem Strande nur in fanfte: 
ren Hügelformen; bier bleiben breitere, dort fchmalere Küften- 
ebenen frei, welde von üppiger Kruchtbarfeit und mit Oliven 
und Weinreben bededt find. Weiter ins Land hinein erhebt fich 
auf den anfteigenden Höhen ftattliher Hochwald von Eichen, 
Fichten und Platanen, welder durch Wiefengründe unterbrochen 
wird, über welchen dann bie zadigen Felfen des Ida, Tmolus, 
Meflogis und Latmud emporragen; in weiter Ferne begrenzen 
die fchneebedecten Gipfel des Taurus den Horizont. Auf ber 
Weſtküſte mildert die Nähe des Meeres ſowohl die Hige des Som: 
merd als die Kälte des Winters, und die Vereinigung von 
Berg und Meer, von Gebirgsluft und Seewind, die Verbin: 
dungen, welde der Hermus und Mäander oftwärts zum Hoch: 
ande öffnen, während weftwärts eine ruhige See zu der Menge 
der nahen Eilande hinüberführt, machen diefe Küftenlandfchaften 
des ägeifchen Meeres zum bevorzugten Kulturgebiet Kleinafiens. 
Die erfte Kunde von den Völkern Kleinafiend geben bie 
homerifhen Gefänge.. Im MNordoften am Geftade des Pontus 
wohnen bie Aligonen um die Stadt Alybe, „wo des Silber Ge: 
burt ift” ), weiter nach MWeften die Amazonen ?) und die Pa- 
phlagonen, weldhe um den Strom Parthenius „berühmte Häufer 
gebaut haben, Kromna, Ägialos und das hohe Erythinö“ 3). 
Dann folgen noch weiter weftlich die hochfahrenden Myfer, wel: 
he dad Handgemenge lieben “). Am SHelleöpont figen einige 
Fleine den Zroern verwandte Stämme °); endlih am ägeifchen 
Meere, am quellenreichen Ida, in der Ebene des Skamandrus, 
die Troer ſelbſt. Südwärts von den Troern faßen unter „dem 
fchneebededten Emolus’” auf ſchönen Fluren, auf der afifchen 
Wiefe, um die Strömungen des Hyllus (der vom Norden in ben 
Hermus fällt) und des Kayftrus und am gygäiſchen See die rofle: 
bändigenden Mäonen ®), deren Reichthum Homer erwähnt, wie 
er die Kunftfertigfeit ihrer Frauen rühmt”?). Unter den Mäonen 
am Mäander und dem Vorgebirge Myfale wohnten die „barbarifch 


1) Ilias V, 38. 11,856. — 2) 1. 111, 187— 189. VI, 186. al. ob, 
S. 433. — 3) Hias 11, 851 seq. V, 576. — 4) 1. 11, 858. X, 430. 
x,5. — 51.1,835. — 6)1. 11,863. XX, 385 flgd. X, 431. — 


7) 1. IV, 141 XVII, 291. 
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rebenden Karer“). An ber füblihen Küfte Kleinafiend faßen 
im Weiten zuerft die Lyzier „an den Strudeln des Zanthus” 2), 
öftlih von ihnen auf hohen Bergen die Solymer, die mit den 
Lyziern häufig im Kampfe flanden, deren Name fpäter nur 
noch in dem des Gebirges Solyma, welches Lyzien oſtwärts be: 
grenzt, fortlebt ?), In der Mitte des Landes endlih, am San 
garius und am falzigen See Askanius bei Anava ?) wohnten in 
wohlbevölferten Städten die Phrygier °). 

Fünfhundert Jahre fpäter laffen und genauere Berichte der 
Griehen ein etwas hellered und volljtändigeres Bild fehen. An 
die Stelle „der filberreihen Stadt Alybe” find die Chalyber 
getreten, welche Aefchylus „wilde Erzbereiter, den fremden 
ungeneigte Männer”, nennt ®). An der Küfte lebten fie ärm: 
lich von Fifchfang und vom Erzgraben, welches fi) in geringer 
Tiefe in den Bergen findet; tiefer ind and hinein waren die 
Chalyber wohlhabender und mächtiger, Ihre Rüſtung beftand 
in leinenen Darnifchen, ehernen Helmen, die mit Rindshörnern 
und Rindsohren aus bdemfelben Metall verziert waren, nebft 
ehernen Beinfcienen; beim Angriff bedienten fie ſich fehr lan: 
ger Zangen 7). Die Griehen glaubten, daß die Chalyber bie 
Bearbeitung des Erzes erfunden, und nannten den Stahl, wel: 
hen fie von ihrer Küfte her zuerft erhielten, nach dem Namen 
diefes Volkes. In der Mitte des Hochlandes, weſtwärts von 
den Grenzen Armeniens, fübwärtd bis zu den Gipfeln des 
Taurus, den oberen Lauf des Halys entlang, faßen Stämme, 
welche von den Griechen Syrer genannt werben; am Thermo— 
bon und Iris erreichten fie die Küfte des Pontus und wohnten 
hier neben den GChalyber bis zur Mündung des Halys, welcher 
nah XZenophon's Angabe zwei Stadien breit ind Meer fallt. 
Die Perfer nannten die fyrifchen Stämme im Mittenlande 
Kappadofer (Kathpaduka in den Infcriften), ein Name, der 
fpäter den ber Syrer verbrängt hat?) Bon ber Gefcichte 


1) Hias 11, 867 flgd. IV, 142. X, 428. — 2) Wias 11,877, VI, 171 
figd. — 3) Ilias VI, 184 flgd. Odyss. V,283. — 4) Herodot VII, 30. 
Arrian. Anabas. 1, 20. Es ift der See von Tichardaf, Hamilton Asia 
minor 1, 502 flad. Haaſe, Phrygien, Enchel. von Erſch u. Gruber S. 237. 
5) Ilias 111, 184. 401. 11, 862. Domas, der Hekabe Vater, wohnt am Sans 
arius XVI, 719; Doch Fennt Homer auch andere Häupter der Phryger, wie 
treus u.f.w. — 6) Prometh. 713 —715. — 7) Serodot VII, 76. 
Xenoph. Anab, IV,7. — 8) Herod. 1,6.72. Xenoph. Anab. V, 6, 
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diefes Volkes wiffen wir nichts, ald daß ed durch Syarares 
dem mebdifchen Reiche einverleibt wurde; von deſſen Religion 
erfahren wir foviel, um zu fchließen, daß bier biefelben Kulte 
wie im eigentlichen Syrien ftattfanden. Wie dort beftand hier 
die Sitte die Knaben zu befchneiden ). Die Hauptgottheit bes 
Landes war eine weibliche Göttin, die Ma oder Mene ?). Die 
berühmteften Tempel berfelben waren zu Romana, welches in 
dem tiefen Thal des Sarus lag und in einer zweiten Stadt 
beffelben Namens im Norden, in der wein: und olivenret: 
hen Senkung bed Iris; der Tempel der Ma war bier auf ei 
nem fteilen $elfen, welchen der Iris befpülte, erbaut ?). Nicht 
weit von biefem, zu Kabeira, lag der Tempel des Men (der 
männlichen Seite der Ma f. unten), welchem es, wie denen ber 
Ma, weder an heiligem Gebiet noch an Tempeldienern fehlte *). 
Strabo fagt von Komana am Iris, daß diefe Stadt wohl be 
völfert fei, aber die Einwohner feien weihlih, die Mehrzahl 
beftände aus Begeifterten und Verzüdten, auch ſei eine Menge 
von Mädchen dort, welche mit dem Leibe dienten, von denen 
die meiften dem Tempel geweiht feien ?). Diefer Zempel der 
Ma war der ältefte, heiligfte und reichite im ganzen Rande, 
und Mithridates fette noch im letzten Zahrhundert v. Ehr. die 
ganze Bevölferung Kleinafiend in Aufregung, indem er au 
fprengte, die Römer kämen nad Kleinafien, um diefes Heilig: 
tbum zu plündern. Der Oberpriefter deffelben war burd bie 
Meinung des Volks der erfte nah dem Herrfcher ®), Zwei 
Male im Jahre wurde hier der „Auszug der Göttin” d. h. 
eine große Prozeffion abgehalten, bei welcher der Priefter die 
Zeihen der Föniglihen Würde trug. Zu diefen Feften famen 
Wallfahrer von allen Seiten zufammen, Männer wie Weiber, 
und man beging, wie Strabo fagt, in VBerzüdung und Zau: 
mel heilige Gebräuche, welche theild in Zerfleifhungen mit 
Schwertern 7), theild in finnlichen Ausfchweifungen befltanden, 


Strabe p.552. Zum Unterſchiede von den eigentlichen Syrern nannten die 
Griechen dieſe auch weiße Syrer; Strabo p. 737. 


1) Herodot II, 104. — 2) Strabo p. 535. — 3) Strabo 
p. 546. 556. 557. — 4) Strabo p. 557—550. Diodor nennt Diefe 
beiden Gottheiten Men und Mene; 111,57. — 5) Strabo p. 558. 559. 
6) Hirtins de bello Alex. ec. 66. Strabo p. 557—550. — T) Juve- 
nal, Satir. VI, 511. 
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Zu Strabo’d Zeit gab es fomwohl zu Komana am Sarus, als 
zu Komana am Iris je 6000 Hierodulen, zu Venaſa 3000 *) 
u.f. w., welde in den Zempelgebäuden wohnten und den Tem— 
peln leibeigen zugehörten. Da die Griehen die Göttin von 
Komana die ftierreitende Artemis, die Römer Bellona nen: 
nen 3), da diefelbe auch fonft ald eine weibliche Kriegsgättin 
(Enyo) und ald Mondgöttin bezeichnet wird; da fie fowohl mit 
Enthaltung und Verftümmelung ald mit finnlicher Ausſchwei— 
fung verehrt wurde: bürfen wir nicht zweifeln, daß biefe Hei— 
ligthümer ber friegerifhen Jungfrau Syriens, der Aftarte, gehör- 
ten, bie ebenfalld eine Beziehung zum Monde hatte, und daß 
wie in Syrien fo auch hier die Geburtögöttin Afchera mit der 
verderblihen Sungfrau verfchmolzen worden war. Daß es bie 
zahlreichen weiblihen Hierodulen des Tempels am Iris und 
der übrigen Kultusftätten dieſer Gottheit im Thale des Iris, 
des Thermodon und des Parthenius waren, die hier der Kriegs: 
görtin in Jungfräulichfeit und mit Waffentänzen dienten, welche 
fowohl dem Strom Parthenius (Jungfernfluß) diefen Namen bei 
den Griechen verfchafften, ald der Sage von ben Amazonen ben 
Urfprung gaben, haben wir fchon oben gefehen (©. 433 flgd.). — 

Südwärtd von den Eyrern, unter dem Taurus, wohnten 
die Cilizier. Cilizien ift nach Renophon's Schilderung von Kap: 
pabozien „durch hohe Berge getrennt (es find die Gipfel des 
Zaurud); der Pag, welcher von Kappadozien nad) Gilizien führt, 
ift fehr fleil und nur für einen Wagen breit genug. Steigt 
man von diefem Eingange hinab, fo gelangt man in eine waf: 
ferreihe Ebene am Meer, welche von einem Ende bi zum 
andern von hohen und fchroffen Bergen eingefchloffen if. Aber 
die Ebene felbft ift groß und ſchön und mit Bäumen aller Art 
und Weinreben angefüllt und trägt vielen Sefam, Weizen, Hirfe 
und Gerfte. Fünf und zwanzig Parafangen (18 Meilen) von 
dem Eingangspafle im Norden liegt Tarſus, eine große und 
wohlhabende Stadt in Gilizien, durch welche der zwei Plethren 
(200 Fuß) breite Cydnus mitten hindurchfließt; bei der Stadt 
liegt das Schloß der cilizifhen Könige” ?). Die Gilizier ſtam— 


1) Strabo p. 536. 537. — 2) Hirtius, de bello Allexandr. c. 66. 
8) Xenoph. Anab. 1,2. Bgl. über die Päſſe Polyb. XII, I8 flgd. Diod. 
XIV, 20. Arrian, Anab. 11, 4. 
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men nad) Herodot's Angabe von Kilir, dem Sohn Agenor’s, 
einem Phönizier 1), womit ihr femitifcher Urfprung bezeugt wird; 
Agenor ift eine öfter gebrauchte Bezeichnung der Griechen für 
ben Baal der Phönizier ?),. Auch die Solymer, welde zwi: 
fhen Lyzien und Eilizien wohnten, follen nach der Berficherung 
griechifcher Schriftfteller phönizifch gefprodhen haben *); mie meh: 
rere Städte an der Küfte Giliciens felbft von den Phöniziern ge: 
gründet fein follen. Bon Arvad foll Zarfus gegründet worden 
fein ?); Uegä heißt ebenfalls eine Stadt der Phönizier ’); My— 
riandrus, unmittelbar an ben Päflen bei Iffus, war von Phö— 
niziern bewohnt ®). Die Münzen von Tarfus, Soli, Nagidus 
aus der perfifchen Zeit, zeigen Bild und Infchrift des ‚‚ Baal 
von Tars“, theild ald Krieger mit dem Bogen, theild auf 
dem Throne fißend, den Adler zur Seite, dad Zepter oder 
Aehren und Rrauben in der Hand 7); andere Münzen von 
Zarfus deuten durch ihre Stempel bie Berbrennung des Gottes, 
dad große Feuerfeft an, weldes alljährlih fünf Tage lang dem 
Baal von Tarſus in der Hauptſtadt Ciliziens gefeiert wurde ®), 
oder ftellen die gebärende Naturgöttin in der Weife der Aphrodite 
von Ephefus dar?). Der Oberpriefter des Baal von Zarfus 
trug das fürftlihe Purpurfleid 1%), Hiernach war der Baal von 
Zarfud, der, wie wir bereits wiffen, auch den Namen Sandan 
führte (Bd.1. S. 400 flgd.), der Hauptgott der Cilizier; er wird 
bier diefelbe Stelle eingenommen haben, wie der Baal von Tyrus 
(Melkarth) in Phönizien ſelbſt. Won der Gefchichte Giliziens 
fennen wir weiter nichts ald die oben gegebene Nachricht, daß 
König Sanherib' von Affyrien in ber Nähe von Tarfus bei 
Andiale, Tempel und Bildwerke errichtete 1). Gilizien ftand 
danach zu jener Zeit (um 700 v. Chr.) unter affyrifcher Herr: 
fhaft, worauf auch "der Name des Gotted Sandan deutet. 
Hundert Jahre fpäter nahm der König Giliziens (damals wohl 
noch von Aflyrien abhängig) thätigen Antheil an der Wermitt: 
lung des Friedens zwifchen Medien und Lydien '). Die Könige 


1) Herodot VI, 91. — 2) Movers, Phonizier II, 1. — 
212. — 3) Choerilus bei Joseph. contra Apionem 1, 22. Plut. Alex. 
e. 17. Movers, Phönizier I, 15. — 4) Movers 11,2. ©. 173. _ 
5) Movers U, 2. ©.167. — 6) Kenoph. Anab. I,4. — T)Luy- 
nes essai sur la numismatique des Satrapies VIII, 6. pl. XII. — 8) Bd 1. 
401. 402. Anm. — 9) Sestini Num. IX, 12. — 10) Movers ll, 1. 
8.545. — 11) Bd. 1. ©. 403. Anm. 2. — 12) Bd. I. ©. 391. 


490 Die Paphlagonier. 


der Gilizier führten den ftehenden Titel Syennefis '); dad Land 
war reich: an den Abhängen bed Zaurus gab ed prächtige Wei: 
den für Roſſe, die Ebene lohnte den Anbau reichlich und bie 
Städte lagen eifrig dem Handel ob 2); zu Anfang des fünften 
Jahrhunderts Fonnten diefelben 100 große Kriegsfhiffe (Drei: 
ruderer) ftelen. Die Eilizier trugen wollene Röde, eigenthüm- 
liche Helme aus Rindsleder, den ägyptifchen ähnliche Schwerter 
und Wurffpieße ®). 

MWeftlih vom Halys wohnten im Norden an der Küfte 
des Pontud und am unteren Lauf des Parthenius die Paphla- 
gonier. Die Küftenbewohner trieben Fifchfang, weiter hinauf 
lebten die meiften von Schafheerden und von der Pferdezucht, zu 
welcher die Ebenen und Bergweiden dieſes Küftenlandes vorzüglich 
geeignet waren; andere von der Jagd *). Auch die Paphlago: 
nier waren wohl ſyriſchen Stammes, wie ihre Nachbarn im Often, 
aber fie waren friegerifcher ald die Kappadozier. Sie fochten 
meift zu Pferde und follten über hunderttaufend Reiter ftellen 
fönnen °). Die Paphlagonier trugen Stiefeln, welche bis zur 
Mitte des Beins hinaufreihten; ihre Rüſtung beftand in Hel— 
men aus Flechtwerf, welche mit Leder überzogen waren, aus 
Eleinen Schilden, kurzen Langen, Wurffpießen und Dolcen ©). 
Südlih von den Paphlagoniern bis zu ben Gipfeln des Tau— 
rus, von den Kappaboziern bis zum weſtlichen Abfall des 
Plateau's hatten die Phrygier die Mitte des Landes inne. Sie 
galten für ein fehr altes Volk 7), und in der That find merf: 
würdige Spuren einer primitiven und einfachen Lebensweiſe in 
ihrem ande erhalten. Am Rhyndakus, in ber Gegend bes 
alten Prymneflus, bei Ikonium, Buldur und am Egedirfee find 
eine Menge von hohen Felswänden, viele taufende von ifolirten 
Felskegeln und einige mächtige Bergkuppen zu Wohnungen, zu 


1) Serod. 1, 74. V, 118. V11,98. Aeschyl. Pers. v.326. XKenoplh. 
Anab, 1,2. — 2) Giligien zablte 500 Talente Tribut und gab außerdem ihr: 
fih 360 Pferde; Herod. III, 90. — 3) Serod. V1,91. — 4) Strabo 
p. 546. 552. — 5) Plut. Xuf.23. Herod. VI1,72. Xenoph. Anab. V, 6. 
6) Herod. V11, 72. Xenoph. Anab. V,4. — 7) Serod. Il, 2. Als 
„Sage der Macedonier‘’ erzählt Herodot, daß die Phrygier aus Macedonien 
ausgewandert feien und ebemals dort Briger geheißen bätten. Wenn dann die 
Macedonier auch Die Nofengärten des Midas am Bormius zeigten (Herodot 
VIH, 138.), To erzäbften anderer Seits wieder die Phrygier, daß die Briger 
von ihmen ausgegangen fein (Dito Abel Makedonien ©. 57 flad.); man 
fiebt, daß auf Diefe Sagen gar fein Gewicht zu legen ift. 


Die Phrbaier. Felfenftädte. 491 


ganzen Felfenftädten ausgehöhlt; eine Arbeit, welche das weiche 
Geftein (Peperin und Zuff) erleichterte. Steile, zum Theil 
fehr wunderbar gezadte Seitenwände pittoresfer Thäler, find 
hundert ja zweihundert Fuß hoch dergeſtalt ausgemeißelt, daß 
‚mehrere Stodwerfe von Behaufungen tiber einander liegen, 
welche dur Deffnungen von der Borderfeite erhellt, durd 
Schachte und Treppen mit einander verbunden find. Diefe 
Räume find ohne jeden Schmud; von Sitzen, Feuerheerden, 
Lagerftätten findet fich Feine Spur, nur Nifchen und Bertiefun: 
gen find vorhanden. Doc find an einigen diefer Felfenftädte 
Fortfchritte zu bemerken. Die Eingänge find zum Theil mit 
Andeutungen von Säulen, Arditraven, Portalen u. dgl. ver: 
ſehen, fo daß die Behaufungen diefer Art für Arbeiten einer 
fpäteren Zeit gehalten werden müflen '). Da bie Phrygier beim 
Homer ſchon wohlbevölferte Städte befigen *), fo muß die durch: 
gehende Sitte, in Höhlenbehaufungen zu wohnen, auf welche 
die Menge der Refte fchließen läßt, wohl in eine frühere Zeit 
verlegt werden, wenn auch in einzelnen abgelegenen Gegenden 
die alte Gewohnheit beibehalten wurde. Strabo erzählt von 
einem fleinen Stamm an ber cilizifchen Grenze, daß derfelbe 
oberhalb des fruchtbaren Thalgeländes, welches er bebaute, in 
Felögehängen und Höhlen feine Häufer gehabt; bis die Römer 
diefen Stamm befiegt, habe man ihn für unangreifbar ge: 
halten ®). 

Die Sage der Phrygier ftellt die Namen Gordius und 
Midad an die Spige ihrer Geſchichte. Gordius fei ein armer 
Bauer gewefen, ber nur zwei Gefpanne Ochfen befeflen. Er 
erhielt einen Sohn Midad, dem die Ameifen fchon ald Knaben 
Getreideförner in den Mund trugen ?). Zu jener Zeit waren 
die Phrygier in Streit, und die Gottheit hatte verkündet, fie 
folten den zum Schiedsrichter machen, welcher auf dem Bauer: 
wagen fäme. Als nun Gordius einft mit dem Midas, der 
zu einem ſchönen Jüngling herangewachfen war, auf feinem 
Laftwagen zur Stadt fuhr, übertrugen fie diefem die Schlich— 
tung des Streits. Go wurde Midas König der Phrygier und 


1) Hamilton, Asia minor I, 95— 98. 401. 451. H. 233 — 252. — 
2) llias 111, 400. — 3) Strabo p.569. — 4) Cicero de divinat, 
}, 36. 
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gründete am Sangarius die Stabt Gorbium, welde er nad 
feinem Vater benannte. Den Bauerwagen, welder ihn zur 
Königsherrfchaft getragen, weihte Midas auf der Afropolis von 
Gordium. Gordius hatte das Joch mit Baft von Hartriegel 
funftvol und feft an die Deichfel gefchlagen, und es ging die 
Sage, daß der, welcher diefen Knoten zu löfen verftände, ganz 
Afien beherrfhen werde ). Doch nicht bloß die Erbauung 
Gordium’d wird dem Midas zugefchrieben,;, auch mehrere an: 
dere Städte führten ihren Urfprung auf den Midas zurüd, 
Gordiuteichos ?) im Süden des Landes, Ancyra oſtwärts von 
Sordbium, wo man auch eine Quelle des Midas zeigte ®), 
und Midaum, deren Münzen das Bild des Midas zeigen ®). 
An den Quellen des Sangarius, am Fuße des Berges Ag: 
diftis zu Peffinus, fol Midas der Landesgöttin, der Kybele, 
einen Tempel gebaut und überhaupt den Kultus geordnet ba: 
ben ®); wie er denn von einigen ein Sohn der Kybele ge: 
nannt wird ®). 

Der Sinn diefer Zradition geht dahin, die Errichtung 
des Königthums, die Entftehung der alten Städte des Landes 
(deren Refte die auh in SKleinafien weitverbreitete cyklopiſche 
Bauart zeigen), die Ordnung ded Kultus, den Beginn eines 
cioilifirteren Lebend an den Namen des Midas zu Fnüpfen. 
Mir werden die Begründung einer mächtigen über die Gefammt: 
heit der Phrygier berrfchenden Dynaftie dur Gordius und Mi: 
dad kaum bezweifeln dürfen, da fich die Könige Phrygiens auch 
in fpäterer Zeit fletd Gordius und Midas nennen. Homer fennt 
den Namen des Midas nicht und läßt die Phrygier von einzel: 
nen Häuptlingen beherrfcht werden ’). Man wird deshalb den 
erften Midas in die nachhomerifche Zeit fegen müffen, wenn 
auch die phrygiſche Sage die Gründung des Kultus an feinen 
Namen knüpft. Eigenthümlich ift der Zug der phrygifchen Sage, 
daß dad Königthum aus dem Bauernthum hervorgeht, der auch 
in den Getreideförner bringenden Ameifen ausgeprägt if. Won 





1) Nah Juftin’s (XI, 7.) Nelation der Sage wird Gordius zuerft Ads 


nig. Plut. Alex. 18. Arrian. Anab. II, 3. 2) Steph. Byz. s. 
h.v. zölıs Midov. — 3) Paufan. 1,4,5. Auch bei — war 
eine Quelle des Midas; Xen, An. 1,2. — 4) Haaſe, Phrygien, Gnchs 
clop. von Erich und Gruber ©. 246. 247. — 5) Diodor II, 56. — 


6) Hygin, Fab. 274. — 7) Haafel.c. ©, 300. 
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den Nachfolgern des erfien Midas wiſſen wir nichts, als daß 
einer von ihnen, ebenfalld Midas genannt, fihon vor dem 
Sahre 720 den Thronſitz, auf weldhem er gefellen wenn er 
Gericht hielt, ein ſehenswürdiges Wert, wie Herodot fagt, 
ald Weihgefchent nah Delphi fendete, und daß dieſer Midas 
dann bei dem Einfall der Kimmerier ſich felbft durch Trinken 
von Stierblut den Tod gab !). Auch die übrigen fonft unbe: 
kannten phrygifhen Könige haben Monumente ihrer Herrfchaft 
binterlaffen. Zwiſchen den beiden alten Städten Prymnefjus und 
Midäum im Thale von Doganlu liegen ihre Gräber; in eine 
fenfrechte Feldwand von rothem Sandſtein gehauene Kammern. 
Die älteften diefer Gräber find fehr fhmudlos und zeigen nur 
die Andeutung eined Vorhanges auf der geglätteten Felswand, 
oder eine mit rechtwinkligen Ornamenten verzierte Platte. An: 
dere deuten eine Thür an, mit einem Giebelfelde darüber. 
An einem diefer Giebelfelder fieht man zwei Pferde, zwifchen 
welchen eine Art von Obelisk ſteht. ine dritte Art diefer 
Gräber bilden diejenigen, in welchen der phrygiſche Bauftil ver: 
laffen ift und doriſche Süäulenfagaden fich zeigen ?). An ber 
verzierten Borderfeite haben alle biefe Gräber feinen Eingang; 
derfelbe muß demnach wohl nad) der Einbringung des Leid: 
nams verdedt worden fein. Die Infchriften diefer Monumente 
find noch nicht entziffert; einige haben neben längeren phrygi: 
fhen kurze griechifche Infchriften; an einem Grabe, deſſen 
Sculpturen etwa fehzig Quabratfuß einer hundert Fuß hohen 
Felswand bebeden, befindet fi eine Inſchrift in phrygifcher 
Sprache ‚mit griehifchen Buchftaben, in welcher allein der Name 
„Midas und das griechifche Wort Favazxreı (d.h. dem Kö: 
nige) hinter diefem Namen leöbar find. Die Griechen erzäh— 
len auch von dem Grabmal eines Königs Midas, auf welchem 
die Bildfäule einer ehernen Jungfrau fand; Kleobulus von 
Lindus hatte dazu folgende Imfchrift gedichtet: „Eine Jung: 
frau aus Erz, liege ich hier auf dem Grabmal des Midas. 
So lange der Regen fließt und die Bäume emporwachſen, fo 
lange die Sonne auffteigt und der Mond leuchtet, fo lange die 


I) Strabo p. 61. Oben S. 458. Db dies mit dem Kultus der Kybele 
Denn! Nach Pauſan. VII, 25, 7. batte die Priefterin der Gäa zu 
egä zur Prüfung Stierbiut zu trinfen. — 2) Leake, Asia minor p. 22 
bis 36. Haaſe, Phrygien, in der Enchrlop. von Erfch und Gruber p. 209. 
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Flüffe hinabftrömen und das Meer emporraufcht, bleibe ich hier 
auf dem vielbeweinten Grabe und melde dem Wanderer, baß 
Midas hier begraben iſt“). Da Kleobulus von Lindos zwi: 
fhen 600 und 550 v. Ehr. lebte, fo kann dieſes Grab nur 
dem Midas gehört haben, mit deſſen Sohn Gordius und deffen 
Enkel Adraftus die Dynaftie des alten Midas zur Zeit des 
Kröfos erloſch (f. unten). 

An den Namen des erften Midas haben die Griechen eine 
Menge von Fabeln geknüpft, die theild ihren Grund in dem 
Kultus der Phrygier, theild in dem Gegenfab bed phrygifchen 
und hellenifchen Lebens haben, welche ſich nach der Anftebelung 
der Griehen auf der Weſtküſte Kleinafiend ziemlih nahe be 
rührten. Der orgiaftifhe Kultus der Phrygier reichte für die 
Griehen bin, den Dionyfos nah Phrygien ziehen zu laſſen. 
Dionyfos ald ein Reichtum fpendender Gott follte ed geweſen 
fein, ber dem Midas die Gabe verliehen, alles was er berührte 
in Gold zu verwandeln ?). Als nun aber aud bie Speifen, 
welche Midad zum Munde führte, fih in Gold verwandelten 
und Midas den Gott bat, die gefährliche Gabe von ihm zu 
nehmen, habe ein Bad im Paktolus den König von biefer 
Ihlimmen Eigenfchaft befreit, und feitdem führe der Paktolus 
Goldſand: eine Sage, welde fihtlih dem bei ben Griechen 
gepriefenen Reichthum der phrogiihen Könige und dem golb: 
führenden Paftolus ihre Entftehung verdanft. Weiter erzählten 
die Griechen mit humoriftifher Wendung, daß dem Midas, als 
Pan die Hirtenflöte blied, Apollo aber die Kithara rührte, die 
Mufit des Pan befler gefallen habe, wofür Apollo dem Midas 
Efelöohren habe wachfen laſſen, die diefer nun unter der hohen 
phrygifhen Mütze verftedte. Ja diefe Gefchichte wurde noch 
weiter ausgefponnen. Der Barbier des Midas kennt dad Ge: 
heimniß, er ruft es in eine Grube, in welcher aldbald Scilf: 
rohr wählt, welches flüftert: Midas hat Efelsohren?). Die 
Flöte des Pan vertritt die vom ländlichen Leben ausgegangene 
Flöten: Mufif der Phryger, Apollo dad griechifche Saitenfpiel. 
Die Gefhimadlofigkeit, jenes ſchöner zu finden als dieſes, wird 


1) Plato Phaedrus p. 264. Diogen. Laert. V,89. — 2) Die 
Verbindung, in welche Orpbeus mit dem Midas gebracht wird, berubt wohl 
ebenfalls auf dem Zufammenbange des Orpheus mit dem Dionbfiſchen Kultus, 
3) Ovid. Metamorph. 11, 
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mit einer Strafe geahndet, welche den Urfprung ber hoben 
phrugifhen Mütze in griechifcher Weife erflärt. Die flüfternden 
Schilfrohre gehören einem See, welchen die Griechen Aulofrene 
d. i. Flötenquell nennen, bei der alten phrugifhen Stadt Ke: 
land, bie unweit der Quellen des Mäander lag. Das an 
diefem Teich wachfende Rohr wurde zur Verfertigung von Blas— 
inftrumenten oder der Mundftüde derfelben gebrauht. Die 
Griechen verfeßen auch die Erfindung des Flötenfpield nah Ke— 
länä; den erften Klötenfpieler, den Marfyas von Keländ, follte 
Apollo im Wettſtreit überwunden und ihm die Haut abgefchun: 
den haben. Marfyas gilt ald Erfinder bes phrogifchen Flöten: 
fpieldö; er war wenigftens der Schußgeift deffelben bei den Phry: 
gern, der Gefährte der phrygiſchen Landesgöttin "), deren Fefte 
die bald elegifch Flagenden, bald ſtürmiſch jubelnden Weifen der 
phrygifhen Blasinftrumente begleiteten, und ein Schußgott von 
Keländ. Eine Quelle, welche auf dem fteilen Felfen der Afro: 
polid von Keläna fprang und mit flarfem Geräufh auf den 
Markt binabfiel, war nah dem Marfyad genannt, und man 
zeigte bier einen Schlauch des Marfyas ?). Diefer Schlaud) 
liegt wohl der Kabel von der Schindung des Marfyas zu Grunde. 
ro der Geringſchätzung der phrygiſchen Flöte, von welcher 
diefe Erzählungen eingegeben find, nahmen die Griehen dennod) 
phrygiſche Blasinftrumente und phrugifhe Tonweiſen fchon im 
fiebenten Jahrhundert v. Chr. auf, Olympos führte die Flöte 
neben ber Kithara ein und eröffnete damit der griechifhen Mus 
fit und mit biefer auch der Poefie eine ganz neue Bahn. Er 
wurde dafür zum Nachkommen eines mythifhen Sängers Olym: 
pos gemacht, dem Marfyas felbit das Flötenfpiel gelehrt haben 
follte, und dieſe Muſik verherrlichte nun fogar die Fefte des 
Gottes der Kithara, des Apollo; der den Midas eben bdiefer 


— — — 


1) Diod. III, 57. ſagt: Marſhas übertrug die Harmonie der vielſtimmi— 
en gr (der auch den Griechen ſeit Alters befannten Hirtenpfeife) auf die 
Flöte. a Hhvagnis ebenfalls ein Vertreter der phrygiſchen Flöte ift, wurde er 
zum Bater des Marſhas gemacht, Plut. de mus. 5.5; wie Marias jelbft 
wegen des Schlauch und der Floͤtenmuſik bei den Dionpfosfeften ein Silen 
wurde. Aber nicht einmal den Ruhm der Erfindung der Flöte follten die Phryger 
haben; Marſhas hatte nur die von der Athene wergeworfene Flöte gefunden. 
2) Serodot VIl,26. Xenoph, Anab. I, 2, Als die einbrechenden Gallier 
nach Kelänä famen , foll Marfpas feiner Stadt mit der Ueberſchwemmung jeis 
ned Baches und Flötenmufit zu Hülfe gefommen fein. Marfvas galt | als 
Gründer der phrygiſchen Stadt Tabä. 
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Mufit wegen mit Efelöohren verfehen und den Marſyas geſchun— 
den hatte. UWebereinftimmend fchreiben die Griechen den phrygi: 
fhen Harmonieen die Kraft zu, die Gemüther enthufiaftifh zu 
Luft und Schmerz aufzuregen "), wonach die Muſik der Phrygier 
fhon frühzeitig einen vorgefchrittenen Standpunkt erreicht haben 
muß. Auch fonft feheinen die Phrygier nicht ohne eigenthümliche 
Anlagen gewefen zu fein. Die Griechen geben zu, daß ihre 
Thierfabeln von den Phrygiern entlehnt feien. Diefe freilich 
im ganzen Orient verbreitete Gattung der gnomifchen Erzählung, 
weldye ihren Urfprung in Indien zu haben fcheint, hatte dem: 
nach wohl eine befondere Pflege und Ausbildung in Phrygien 
empfangen ?). 

Der nationale Kultus der Phrygier fchloß fih nahe an 
die forifchen Dienfte. Die Hauptgottheit der Phrygier war bie 
„große Mutter”, die Kybele oder Kybebe. Sie wurde vor: 
zugöweife, wenigftens in alter Zeit, in heiligen Hainen auf den 
Bergen verehrt, auf dem Dindymus ®), weldhem ber Sangarius 
entfpringt, auf dem Ida u. f. w. und heißt deshalb bei ben 
Griehen die dindymenifche oder bie idäifhe Mutter; auch Ag: 
diſtis wurde fie genannt, von dem Berge Agdus oder Agdiftis, 
an deflen Fuße die Stadt Peffinus lag, wie ihr denn endlich 
auch der Name Ma nicht fremd war ?). Ihr Bild im Tempel 
zu Peffinus, dem älteften ihrer Heiligthümer, welches Midas 
erbaut haben follte, war ein unförmlicher °), nicht allzu großer 
Stein, welden ein Mann zu tragen vermochte ®); wie zu Pa: 
phos und andern fyrifchen Zempeln dad Bild der Afchera ein 
Stein war’). Die große Mutter wurde ald „Königin“ und 


1) Aristoteles polit. VII, 5. — 2) Die Griechen nennen ihren 
erften nambaften Kabelerzäbler Aejopus (zw. 600 — 550 v. Chr.) einen Phrygier, 
andere einen Lyder, obwohl er, wie es fcheint, ein Thrazier war; üller, 
griech. Literaturgeich. I. S. 259. und befunden damit, daß fie die Fabel von 
den Phrygiern erhalten haben. In Babrii fab. ed. "Lachm. p. 66. beißt es, 
daß die Fabel eine alte Erfindung der ſyriſchen Menfchen fei, welche zur Zeit 
des Ninus und Belus lebten.” — 3) Herodot 1,0. — 4) Auch der 
Name Kpbele wird von den — — ab efeitet ; Strabo p. 567. 
5) Arnobius, adv. gent. VII, ivlus XXIX, 14. Daber bie 
Auffaffung bei Bauf ei vn 17, 7* Ds Supiter die Agdiftis mit der 
Erde erzeugt habe. — 7) Bd. 1. ©. 163. Auf einer Münze von Hierapolis 
ift die Göttin in der Weife der Diana von Epheſus dargeftelt, Gerhard, 
Bildwerte Tab. 308, 2. Auf Münzen von Julia Gordus, weldes fpäter zu 
Lodien gebörte, ſitzt * auf einem ſpitzen Stein eine verhüllte Frauengeftalt, 
Aehren zu beiden eiten; Sestini lett, VI, 2, 11, 
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„Allgeberin“ angerufen "); fie wird von ben Abendländern als 
Aphrodite bezeichnet, wie die Afchera der Syrer ?); Gtiere, 
Widder und Biegenböde, die Thiere der flarfen Zeugungskraft, 
wurden ihr wie ber Afchera geopfert; auch Zauben erfcheinen 
auf fpäteren Denfmalen neben diefer Göttin, wie folche in 
dem Tempel der Afchera gehalten wurden. Die Fichte und 
die Granate ?) find die heiligen Bäume der Kybele wie ber 
Afchera?) und wie in den Tempeln ber Afchera, gaben die Jung: 
frauen in den Vorhallen ber Heiligthümer der großen Mutter 
zu Ehren der Göttin ihre Qungfraufchaft hin). Die große 
Mutter der Phrygier war demnach die empfangende und gebä: 
rende Naturkraft, die wie die Afchera auf den Waldhöhen des 
Libanon, am liebften auf den Bergen unter den fchlanfen, im: 
mergrünen Fichten und Gypreffen verehrt wurde ©), Auch den 
Heerben gab fie Gebeihen, da fie der Zeugung vorftand 7); bes: 
halb faßten fie die Griechen auch als eine ländliche Gottheit; 
fie ftellten derfelben zuweilen ihren Heerdengott, den bocksfüßi⸗ 
gen Pan (der Ziegenbod war ein befonderd heiliged Thier der 
Afchera) zur Seite; und dba fie auf ben Bergen verehrt wurde, 
da Auszüge und Prozeffionen in ihrem Kultus häufig waren, 
da fie wie die Aftarte: Afchera weit umbhergezogen fein follte 
(f. unten), fo faßten fie die Griechen als eine in ber freien 
Natur, in den Gebirgen umbherfchweifende Göttin auf. In den 
Kreis der griechifch:römifchen Götter aufgenommen, wirb die 
Kybele auf dem Löwen reitend, oder auf einem von Löwen 
gezogenen Wagen, oder auf dem Thronſitze, neben welchem Lö— 
wen ftehen, bargeftellt, die Mauerfrone ald Gottheit der ftädte: 
tragenden Erde auf dem Haupte, zuweilen eine Handpauke in 
der Hand, deren Töne an ihren Feten erflangen ®). Doch war 
mit der großen Mutter ald Geburtsgöttin auch jenes ber Beu: 
gung abgewendete und feindliche göttlihe Wefen verbunden, 
welches wir in ber Aftarte der Syrer, in ber weiblichen Kriegs: 
göttin von Komana, Fennen gelernt haben. Die Priefter der 


1) Diod. M,58. — 2) Photius v. Kößnßos. Der Ilium beſchü— 
Spa Aphrodite in den Homeriſchen Gefängen für iefe Aſchera, die idäilche 
utter, zu Grunde. — 3) Der Apfel des Maris ft wohl der Granatapfel der 
idäifchen Mutter. — 4) Servius ad Aen. IX, 116. Pausan. VII, 17,5. 
Ovid. Metam. X, 103. ®b. I. &. 163. — 5) Herob. 1,93. 094 V, 102 
Strabo p.627. — 6) 8.1. 8.163. — 7) Diod. 111,58. — 8) Müls 
fer, Archäolog. $. 395, 3. $. 387, 7. - 
Dunder Alte Geſchichte. I. 32 
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großen Mutter an ben beiden Haupttempeln, bem zu Peffinus 
und dem zu Hierapolis (wo aus einer engen und tiefen Kluft 
erftidende Dämpfe emporftiegen ?), waren Werfchnittene, welche 
wenigftens zu Peffinus unter einem ebenfalls verfchnittenen Ober: 
priefter (archigallus) flanden, der das Purpurgewand trug ?). 
An den Feſten der Göttin, welcde mit dem Lärm der Paufen 
und Cymbeln, den aufregenden Weifen der Flöten in Begei: 
fterung und Raferei begangen wurden, zerfchnitt man fich mit 
jener Wuth, welche im Schmerze die Wolluft fucht, Arme und 
Schultern, daß dad Blut herabrann, entmannten rafende Jüng— 
linge fich felbft mit einer fcharfen Mufchel, wie in der fyrie 
ſchen Hierapolis mit alten Schwertern, unter dem Rufe: „nimm 
died Agdiftis‘ ®), und zogen bann im Namen der Göttin um 
Gaben bittend im Lande herum (Bd.1. S. 166). Die Griechen 
nennen ſolche VBerfchnittene Metragyrten d. h. Bettler der Mut: 
ter. Als die Römer auf das Gebot der fibylliinifchen Bücher 
im Jahre 204 v. Chr. den Stein von Pelfinus nah ihrer 
Stadt holten, erprobten der Sage nad Veftalinnen an diefem 
ihre bezmweifelte Keufchheit 9); auh in Rom waren phrygifche 
Berfchnittene in bunten Kleidern die Priefter der Kybele.. Den 
Römern felbft war es verboten, in den Dienft der Göttin 
zu treten. In fpäterer Zeit, unter den Kaifern, empfingen 
indeß auch Römer bie Weihe der großen Mutter, die nun aud 
bier in Rom mit dem Namen der Tauropolos, wie jene Friege: 
rifhe Göttin von Komana, bezeichnet wird; ber Einzumeihende 
mußte in eine Grube treten und dad Blut der getöbteten 
Stiere und Widder über fich niederrinnen laflen ®). Nach ber 
Darftelung des Mythus der Kybele bei Diodor war fie zuerft 
eine Feufche Sungfrau und gab fich erft fpäter den Umarmun- 
gen Hyperion’s, ihres Bruders bin, an deſſen Stelle auch 
Apollo gefegt wird, welcher dann mit ihr weit umberfchweift ©). 
Es ift diefelbe Anfhauung, welche bei den Phöniziern die keu— 
sche Aftarte vor dem Melfarth fliehen, aber endlich ſich diefem 
ergeben und mit ihm die Hochzeit halten läßt, worauf die Göt: 
tin den Charakter der Geburtögöttin, der Afchera, annimmt, Sa 


1) Strabo p.630. — 2) Plin, hist. n. II, 95. XXXV, 36.46, Dio 
Cassius LXVIN, 27. Strabol.c. — 3) Arnob, VII,46. — 4) Liv. 
KXIX, 14. Ovid. fast, IV, 265 flad. Herodian I, 1l. — 5) Arnob, 
adv. gent, V, 11, Prudent, hymn, 10. — 6) Diodor II, 56 —58. 
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bie Kybele felbft erfcheint auf Darfielungen der Hochzeit zu Sa: 
mothrafe neben dem Kabmus:Melfarth (Bd. 1. ©, 171..Anm. 1). 
Auh der Name Kadmus ift den Phrygiern nicht fremd; ein 
Zweig des Zaurus, welcher dad Flußthal des Mäander von 
dem bed Kalbis trennt, führt diefen Namen. Und wie Baal: 
Melkarth und Aftarte: Afchera in Syrien zu androgynen Gott: 
beiten vereinigt wurden, fo wird auch. Agdiflis mit dem ihr 
zur Seite ſtehenden männlidhen Gott verfchmolzen und felbft 
als Mannmweib bezeichnet "). 

Neben der göttlichen Mutter wurde Men oder Manes als 
männliche Hauptgottheit von ben Phrygiern unter verfchiedenen 
lokalen Beinamen ?) verehrt, fo daß Men und Ma bier wie 
in Kappadozien die höchſten Götter waren; fie wurden in Phry— 
gien auch Amma und Papas (Mutter und Vater) genannt ?). 
us Sohn des Men gilt Attys*), die dritte Hauptgottheit 
der Phrygier, der befonders zu Peſſinus verehrt wurde, fo 
daß Attys auch fihlehthin der Gott von Peſſinus heißt ®). 
Nah einer anderen Relation war Attys aus der männlichen 
Kraft der Agdiſtis ſelbſt entfprungen und nachmals felbft Pa- 
pad genannt worden, eine Auffaflung die ihn in gewiffer Weife 
mit dem Men identificirt, oder an beflen Stelle fest. Die 
Geftalt und Bedeutung des Attys ift nicht ganz Far. Der 
Hauptpunft, um welchen fih der Mythus des Attys dreht, ift 
deffen Entmannung, und er war unzweifelhaft das Vorbild und 
der Schußgott der Verfchnittenen. Diefe Entmannung wird ver: 
ſchieden motivirt. Attys entmannte fich felbft, heißt ed, von 
rafender Liebe zur Agdiflis ergriffen; oder er follte ein Priefter der 
Kybele gewefen fein, welder das Gelübde ewiger Keufchheit ge: 
brochen hatte und deshalb von der Göttin zur Strafe feiner Mann- 
heit beraubt wurde, oder er wurde von einem unzüchtigen König 
verfolgt und in einem Haine der großen Mutter unter ber Pinie 
aus Wuth von dieſem entmannt, oder endlich that er dies frei: 





1) Pausan. VII, 17,5. — 2) Lueian, Jupiter trag. c, B. 42, 
Börckh corp. inseript. II. p. 8009. Manes, oder deſſen Sohn Almen, gilt 
ald Gründer von Almonia und von Manefion Steph. Byz. s. hh. vv. Weber 
die Verbindung des Namens Afmonia mit dem Dienft des Men und der Ma 
ob. ©. 434. Ann. 3. — 3) Die Anbele wird Ma genannt; Steph. Byz. 
v. Magravga vgl. unten. Etymolog. maguum Auua % Tgopög xal 7 wyrng 
xai 5 Pec. Meber Papas und Kybele Diod. 111,57. — 4) Herod. 1,7. 
94. V11,74. Diod. 111,56. Paus. l. c. — 5) Tertullian, Apolog, 15, 
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willig in einem heiligen Haine der Kybele von Raſerei ergrif- 
fen !), wie dies im Kultus der phrygifchen Göttin häufig genug 
wirklich vollzogen wurde. Seitdem blieb Attys der ftete Beglei— 
ter der Göttin, und wie Agdiſtis auch als Weibmann gedacht 
war, fo fleht ihr Attys ald Mannweib zur Seite. In der Kai: 
ferzeit wurde in Rom das Feſt der großen Mutter bergeftalt 
gefeiert, daß am dritten Sage beffelben die Entmannung bed 
Attys als „der Bag bed Blutes” begangen wurde, an wel: 
chem bie Verfchnittenen mit wirren Haaren die Bruft fchlugen; 
worauf denn an ben folgenden Zagen ein Freudenfeft und bie 
Wafhung des Steined der Göttin folgte ?). Auch aus anderen 
Angaben erhellt, daß die Trauer um ben Attys, ausfchweifende 
Klage und Freude, einen Hauptbeftandtheil ded Kultus der 
großen Mutter ausmachte ?), und wenn von einem ergreifenden 
Klagegefange (dem Lityerfes) berichtet wird, welchen bie Phrygier 
beim Schneiden des Kornd gefungen hätten, fo ſcheint ed, daß 
den Phrygiern jene Auffaffung nicht fremd war, welde Le— 
ben und Tod in eine Göttergeftalt zufammenfaßte, welche aus 
dem Tode neues Leben hervorgehen fah und in dem Tode fogar 
die Bürgfchaft deffelben erblidte; daß auch hier Tod und Auf: 
erftehung irgend eines Gottes gefeiert wurden. Wir haben ge: 
fehen, wie bie Gibliter den Tod des Adonis im Herbft alljähr: 
lich beflagten, um beffen Auferftehung d. h. die Wiederfunft ber 
vegetativen Kraft der Erde im Frühjahr defto ausfchweifender zu 
feiern, und wir wiffen, daß auch dem Kultus des Melkarth, 
des Sandon Tod und Auferftehung nicht fremd waren (Bd. 1. 
©. 167. 401). In Phrygien hatte man Bildfäulen bes Attys von 
lauterm Golde, welche fich indeß, wie verfichert wird, mehr 
dur diefes Eoftbare Material, als durch die Schönheit ihrer 
Form auszeichneten ®). Auf römifhen Bildwerfen erfcheint Attys 
neben ber Kybele ald Jüngling mit dem Hirtenftab und ber 
Hirtenpfeife an eine Pinie gelehnt. Da die griechifch: römifche 
Plaftif die Kybele vorzugsweife als eine auf den Bergen ſchwei— 
fende, ländliche Gottheit auffaßte, wurde auch Attys ald Hirt mit 
der Syrinr, die Pinie und der Widder neben ihm, gebildet). 


1) Died. 111,56. Ovid. fast. IV, 220 flad. Servius ad Aeneid. IX, 
116. Catull. carın. 62, 2) Graey. —— VIII. p. 98, Arnob. 
adv. gent. V, 16. Herodian 1,10. — 3) Diobd. III, 56. — 4) Lucian, 
Jup. tragoedus «8 — 5) Müller, rchäologie $. 395, 4. Der Dienft 


Die Lyzier. 5301 


Anderer Art und vielleicht auch anderen Stammes als die 
Phrygier waren die Lyzier, welche ſüdlich von den Phrygiern zwi⸗ 
ſchen dem Taurus und dem Meer im Thale des Zanthus und des 
Limyrus wohnten, vom hohen Gebirge Solyma im Often bis 
zur Däbalakette !) im Weften. Won der Gefchichte diefes Bol: 
kes ift uns aus älterer Zeit kaum irgend eine Kunde überliefert; 
nur die ftattlihen Reſte der Inzifhen Städte geben Zeugniß von 
ber felbftändigen und eigenthümlihen Kultur, welche in dieſen 
Landfchaften entwidelt worden if. Weit oben am KZanthus, 
faft unmittelbar unter dem Zaurus, lag die Stadt los auf 
einer bedeutenden Höhe, die noch von dem ſenkrechten Felfen 
der Akropolis überragt miıftde. Won dieſem Feld der Akropolis 
reicht der Bli über das ganze Thal bed Zanthus hinab, von 
ben Schneefeldern und Alpenweiden ded Taurus bis zur Mün: 
dung bes Fluffes, die bewaldeten Seitenwände und raufchen: 
den Bäche der Zhalgehänge des Kragus und Antifragus ent: 
lang, über bie breite fchilfige Ebene am Geſtade bis in das 
blaue Meer. Im diefer heute von Bufchwerf und Dornen 
überwucherten Ebene, etwa zwei Stunden vom Meere, Tag 
Kanthus, deflen Grabdenfmale und großartige Trümmer fchon 
von fern die Hauptfladt des alten Lyziens verfünden ?). Deſt— 
ih vom Zanthus, unter den Eichen und Platanen, dem wil: 
den Wein und ben Delbäumen des Maffifytus, lag Phellus 
zweitaufend Fuß über dem Meer ?) mit der Hafenftadt Antis 
phellus unten an der Küſte, nicht weit davon Myra an 
einen hohen Felfen gelehnt, endlich weftlih an den Abhängen 
der Dädalaberge, Telmiſſus und Patara. Ale diefe Städte 
und deren Burgen waren mit cyflopifhen Mauern umgeben; 
die merfwürbigften Ueberrefte derfelben find aber ihre Gräber. 


des Attys wurde mit dem der Kybele, welche Gingang in die eleufinifchen 
Mofterien gefunden, bei den Griechen aufgenommen. Phidias oder deffen Schüler 
Agorakritus machte bereits ein Bild der Göttermutter für das Metroon zu 
Athen; Arrian. peripl. p.®. Plin. hist. natur. XXXVI, 4 Bgl. Suid. 
und Photius v. Myroayvorns; aber ſchon zu Pindar’s Zeit gab es Tempel 
und Bilder der Göttermutter in Theben, f. Böckh Pind. Fragm. p. 591. 
Paus. IX, 25,3. Die Dindymene und Attis hatten einen Tempel zu Dymä 
in Achaja Paus. VII, 17,5., und dag Mofterien des Attys und der Kybele 
zu Athen mit dem Nufe Hyes Attes, Attes Hyes, ſchon im vierten — 
dert v. Chr. gefeiert wurden, ſteht feſt. 

1) Strabo p. 664 —666. — 2) In griechiſchen Inſchriften aus der 
Kaiſerzeit heißt Kanthus die Metropolis von Lycien, Fellows Lyeia p. 166. 
3) Roß, Kleinafien ©, 33 flgd. 
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Es find dies theild in die Felswaͤnde hineingearbeitete Grab: 
fammern, theild freiftehende Felſen und Felögipfel, die in 
Grabmäler verwandelt find, theild große Sarkfophage aus feften 
vorgefundenen oder herbeigebrachten Blöden gearbeitet. Der 
legteren findet fi namentlih eine große Zahl mitten in den 
Ringmauern der Städte unter den Trümmern anderer Gebäu: 
de; fo daß die Behaufungen ber Zodten und die Wohnungen 
ber Lebendigen bei den Lyziern nicht getrennt waren. Die 
VBorberfeiten der zu Gräbern ausgehöhlten Felswände find mit 
Fagaden verfehen, welche fich in reicher Mannigfaltigkeit, viele 
Zaufende an ber Zahl, Über und neben einander erheben, nad) 
der Art des Felfens hier vorfpringend? dort weiter zurüdtretend. 
Der Stil dieſer Gräber, meift in fehr zierliher und fchlanfer 
Haltung, ahmt einen Balfenbau nah, der in alter Zeit in 
Lyzien üblich gewefen fein muß und deſſen einfachfte Formen 
noch heute von den Bauern des vordem Inzifchen Gebieted ange: 
wendet werben ); er erfcheint bald einfacher, bald weiter ent: 
widelt und wird durch feine und finnreiche Ornamente in fei: 
ner Wirkung verflärft. Die Fagçaden diefer Gräber fchließen 
bald mit einer flachen Balfenlage, bald mit einem mäßig er: 
hobenen Giebel; die freiftehenden Todtenhäuſer zeigen dieſelbe 
Nachahmung des Holzbaues. Wie ed fcheint waren biefe Häu— 
fer in ber Regel für drei Leichen beflimmt; in dem ein: 
zigen Gemach, welches fie einfchließen, finden ſich meift zwei 
Steinbänfe an den Seiten, und im Hintergrund ein vertieftes 
Todtenlager ?). Am zahlreichften find bie freiftehenden Sarko— 
phage. Auf einem Unterbau oder unmittelbar auf dem Boden 
fteht ein langer Steinfarg von einem hohen maffiven Dedel 
gefchloffen, deſſen Durchſchnitt einen gothifhen Spisbogen bil: 
det. Auch an diefen Sarkophagen ift die Ornamentirung faft 
überall reih und bis ind Einzelnfte fauber ausgeführt. Neben 
den Sarkophagen finden fich auch aufgerichtete Grabfäulen und 
DObelisfen unter den Trümmern. Die Biebelfelder, Friefe und 
Flächen aller diefer Monumente find mit Reliefs bedeckt, welche 
fowohl Thiere (Löwen, Hirfhe, Stiere, Pferde, Hunde, Bögel, 
namentlih Rebhühner) als menfchliches Leben mit großer Wahr: 
beit und Lebendigkeit wiedergeben. Es find theild friedliche 


1) Roß, Kleinaſien S.51. — 2) Roß a. a. O. ©. 35. 
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Belhäftigungen dargeftelt, Mütter mit ihren Kindern, Gaft- 
mahle, Gelage, Feftzüge, Reiter, Wagenfahrten, Prozeffionen 
u. ſ. w., theils Schlachtftenen, in welden die Kämpfer fowohl 
in eigenthümlicher lyziſcher Tracht als in griechiſcher Weife be: 
waffnet auftreten; wie benn fpätere Monumente felbft den grie: 
chiſchen Stil, andere einen gemifchten griechiſch-lyziſchen Stil 
zeigen. Ueberall fichtbare Farbenrefte beweifen, daß bie Lyzier 
ihren Bauwerken einen Anftrih von lebhaften, fogar flechenden 
Farben zu geben liebten. Auch die Reliefs waren bemalt, ei- 
nige find faft als Gemälde behandelt. Ueber das Alter diefer 
Inzifchen Kunft, ihre Blüthezeit und ihren Verfall werden erft 
die zahlreichen Infchriften diefer Monumente Auskunft geben, 
deren Entzifferung noch nicht gelungen iſt; das Alter der grie— 
hifhen Infchriften auf diefen Denfmalen geht nad) dem Cha: 
rafter der älteften Schriftzeichen derſelben in feinem Falle über 
das fünfte Jahrhundert v. Chr. hinaus. 

Nah) Herodot’d Angabe wären bie Lyzier aus Kreta ge: 
fommen, welches zu jener Zeit gan; von Barbaren bewohnt 
gewefen fei. Ihr eigentliher Name fei Termilen, und fo wür: 
ben fie nod von ihren Nachbarn genannt. Ihre Sitten feien 
denn auch Eretifh, aber mit denen ber Karer (ihrer Nachbarn) 
gemifcht. Die Lyzier nennten fih nach dem Namen der Mutter 
und nicht nach dem des Vaters, und zählten ald ihre Ahnen 
ihrer Mutter Mütter auf. Auch der Stand richte fi bei den 
Enziern nach der Mutter. Der Sohn -eined Sklaven und einer 
freien Frau fei frei und gelte für gut geboren, der Sohn ei 
ned WBornehmen dagegen und einer Sklavin fei unebel und 
Sklave !). Die Lyzier trugen Hüte mit Federn verziert und 
Ziegenfele um die Schultern, Panzer und Beinfhienen. Ihre 
Angrifföwaffen waren Dolche, fichelförmige Schwerter und Bo: 
gen aus Hartriegel *). Auch beim Homer ift der befte Bogen: 
fchüge der Zroer der Lyzier Pandarus ®). Auf den Monumenten 
erfcheinen die yzier oft in langen Gewändern, und bie Bauern, 
welche gegenwärtig bad alte Gebiet Lyziens bewohnen, tragen 
noch immer lange Kaftane und Halbftiefeln, wie diejenigen, in 
welchen die Griechen die Inzifchen Helden darzuftellen pflegen ®). 


— — — m 


1) Herod. 1,173; Nieol. Damase. Mor. Mir. Fragm. 129. bei Mül⸗ 
ter fagt daſſelbe — 2) Herod. VII,92. — 3) Ilias V, 108. 174, — 
4) Rop, SKleinafien S. 51. 
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Nach den Homerifchen Gefängen herrfcht ein aus bem Pe— 
loponned abftammendes Fürftengefchleht über die Lyzier; aber 
die Einwanderung berfelben aus Kreta ift dem Homer unbe: 
kannt. Bellerophontes, der Enkel des Siſyphus von Ephyre 
(Korinth) kommt nah Eyzien und tödtet den feuerfpeienden Dra: 
hen, die Chimära, welche auf Inzifchen Monumenten ungefähr 
übereinflimmend mit Homer's Schilderung diefes Ungeheuerd dar: 
geftellt if. Darauf gab der König der Eyzier dem Bellerophon: 
tes feine Zochter, welche ihm die Laodameia und ben Hippo: 
lohus gebar. Des Zeus und der Laodameia Sohn war Sar: 
pebon, des Hippolochus Sohn war Glaufos, welche die Lyzier 
den Troern zu Hülfe führten ). Das Ungeheuer Chimära ift 
nah Plinius Erklärung. ein feuerfpeiender Berg diefes Namens, 
welcher der hohen Solymafette angehört, bei Phafeli$ an ber 
Oſtküſte von Lyzien (es follen auch heute noch hier einige Vulkane 
dampfen ?); und der Name Bellerophontes bezeichnet und bebeu: 
tet wohl nichts weiter ald den Tödter des Elleros, des Lind: 
wurmd, Bei Herodot ift Sarpebon ſchon in bie Eretifhe Sage 
hineingezogen, da bie Lyzier aus Kreta abflammen follten. Er 
ift nun der Bruder des Minod von Kreta ?), mit bem er in 
Streit geräth, und da Minos die Oberhand gewinnt, muß Sar: 
pebon mit feinem Anhang nad Lyzien weichen. Auch den Na: 
men Lyzier weiß Derobot zu erklären; fie haben ihn von Lykos, 
dem Bruder des Aegeus von Athen erhalten, welcher von bie: 
fem vertrieben zur Zeit des Sarpedon zu ihnen gefommen fei ?). 
Die Verbindung, in welche die Lyzier mit griechifchen Helden 
und Fürftengefchlechtern gebracht werden, Fann ihren Grund 
darin haben, daß in ben ionifchen Städten, welche auf der 
Iydifch = Farifhen Küfte gegründet worden waren, Fürften die 
Herrfchaft erhielten, welche aus Lyzien ftammten *). Im fie 
benten und fechsten Jahrhundert, bei dem Zufammentreffen der 
Lyzier mit den Lydern und Perfern, ift von Königen in Lyzien 
nicht die Rebe; in den legten Jahrhunderten vor Ehriftus bil: 
beten die lyziſchen Städte, drei und zwanzig an ber Zahl, einen 
Bund, auf bdeffen Tagen die fechs größten (Kanthus, Patara, 


1) Ilias VI,152 flgd. V, 480. u.f.w. — 2) Strabo p. 665. Plin. 
V, 28. I, 110. — ) Herodot 1,173. — 4) Homer kennt nur 
den Rhadamanihys als Bruder des Minos ‚ Nias XIV, 321. — 5) He— 


rodot 1, 147, 
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Pinara, Olympus, Myra, Tlos) je drei Stimmen, die mittle: 
ren Städte je zwei, die Fleineren jede nur eine Stimme führten !). 
Bon dem Kultus ber Lyzier erfahren wir aus fpäterer Zeit, 
daß Apollo, deffen berühmteftes Heiligthbum zu Patara ftand ?), 
Sarpedon befonders zu Zanthus ?) und Pandarud zu Pinara ?) 
verehrt wurden. Die Verehrung des „Bogenſchützen Apollo ” 
nahm indeß feit Alters den erften Platz in Lyzien ein; auch 
Inzifhe Münzen zeigen die heiligen Steine der großen Mutter, 
die wir ald Landesgöttin der Syrer und Phrygier kennen gelernt 
haben. Daß die Griehen, wie fie ihre Artemis mit der Kriegs: 
göttin der Weſtküſte Kleinafiend und der Syrer am Thermodon 
zufammenwarfen, einen bogenfchießenden Gott des Küftengebiets 
zu ihrem Apollo machten wird ſich unten zeigen °). 

Die Geftade ded ägäiſchen Meered waren durch Einwan- 
derer aud Europa befegt worden. Im Norden waren Thrazier, 
welche früher jenfeit am Bosporus gewohnt, über die Meerenge 
gezogen 6) und hatten die alten Bewohner, die Myfer (oben 
©. 485) aus dem Küftenlande ind Innere gedrängt und deren 
Gebiet vom Bosporus bis zur Mündung des Sangarius befeßt. 
Die Griechen nennen diefe Einwanderer „die Thrazier in Aſien“, 
fpäter wird der Name Bithynier für fie gebräuhlih 7). Nom 
Meere abgefchnitten, blieben die Myfer auf einer niederen Stufe 
der Bildung; ihre Rüftung beftand noch um das Jahr 500 v. Ehr. 
aus Wurffpießen, deren Spigen in Feuer gehärtet waren, und 
Fleinen runden Schilden. Weiter füdlich waren fowohl der alte 
Stamm ber Troer ald die Mäoner im Thale des Hermus, welche 
jetzt Lyder heißen ®), und die Karer durch griechifhe Einwande: 
ver von dem Ufer des Meeredö, von den Mündungen des Her: 
mus und des Mäander in dad innere Land gedrängt worden ; 
Griechen hatten den ganzen Küftenftrih vom figäifhen Worge: 
birge im Norden bid zum triopifchen Worgebirge im Süden 


1) Strabo p.664 figd. — 2) Strabo p.666. ServiusadAen. 
IV, 143. — 3) Appian bell. civ. IV, 78. Doch wurde auch Apoll zu 
Xanthus verehrt; Diod. V,77. — 4) Strabo p.665. — 5) Ilias IV, 101. 
Es find zwei Münzen von Myra revue numismatique 1849. pl. XI, 1. 2, 
Bal. Strabo p. 670. nn Herodot 1,78, 182. und anderen blübten die 
Dralel zu Patara und Telmeſſus. — 6) Xenoph. Anab. VI,4.— 7) He— 
rodot VII, 75. Xenoph. Anab. VI,2, — 8) Serod. 1,7. 12. VII, 74. 
Bei Archilochos feheint der Name der Lyder zuerft vorzukommen; er wäre deuts 
nach etwa gleichzeitig mit Öyges bei den Griechen in Gebrauch gefommen. 
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inne. Nur bie Karer hatten die Sübküfte ihres Landes am 
Mittelmeer gegen die borifche Einwanderung behauptet ), von 
welcher aus fie frühzeitig Seefahrt und Seeraub trieben; ſchon 
im Anfang des fiebenten Jahrhunderts v. Ehr. haben wir kari— 
fhe Seeräuber plündernd an den Mündungen des Nil gefun: 
den 2). Herodot berichtet, daß von den Karern die Sitte her: 
rühre, Büfche auf die Helme zu ſetzen, Zeichen auf die Schilde 
zu malen und biefe mit feften Handhaben zu verfehen. Ehe 
die Hellenen died von den Karern gelernt, hätten fie die Schilde 
am Riemen über der Schulter getragen, Gtrabo führt zum 
Beweife diefer Behauptung den Alcäus an, welcher ven „kari— 
fhen Helmbufh wehen”, und den Anafreon, welcher die „Hand 
in die wohlgefügte Farifhe Handhabe legen”, heiße, wie denn 
auch jene ältere Sitte der Griechen zur Genüge aus den Home: 
rifchen Gedichten erhelt. Die Karer hatten auch eine eigen: 
thümliche Sitte der Beftattung ?). Won Königen ift bei den 
Karern in alter Zeit nicht die Rede; fie hielten Volksverſamm— 
lungen am Ufer bes Marfyas, bei „ben weißen Säulen.” In 
fpäterer Zeit wurde ber Bundestag der Farifchen Städte beim 
Tempel des Zeus Chryfaor abgehalten, welcher in der Nähe 
der von Antiohus Soter erbauten Stadt Stratonicea lag *). 
Das Land ber Karer war fruchtbar an Wein, Feigen und Del 
und zeigt noch heute faft überall eine kräftige Vegetation und 
fhöne Wälder. 

Die Myſer, Karer und Lyder waren verwandte Stämme. 
Des Gottes Maned oder Men Sohn war Attys, wie wir ge: 
fehen (ob. ©. 499), des Attys Sohn war Bybos, von welchem 
die Luder ihren Namen erhielten; des Lydos Brüder waren 
Myfos und Kar, bie Stammväter ber Myfer und Karer ®). 
Auch die einzelnen Stämme ber &yder wollten von dem Manes 
abftammen. Die Aftoneer, welche auf der ſchon dem Homer 


1) Serod. VI, 93. Die Karer ftellten dem Xerxes 70 Schiffe, die Des 
rer nur 30. — 2) Bd. J. 8.96. Thuchdid. 1,4. Strabe p. 662. — 
3) Thueydid. 1,8. — 4) Herod. V, 118.119. Strabo p. 660. 661. 
Der Name Ebryfaor — an den Beuergett Ghrufor, der zu Tyrus verehrt 
wurde; Movers Relig. d. Phöniz. S. 19. 393. 658. — 5) Herobd. VIE, 
74.1, 7.94. 171. Au "Kantbhus der Se nennt den Lydes einen Sohn bes 
Atos, des Könige der Lyder, bei Dionys. Halie, 1,28. Nach deflelben 
Kanthus Behauptung ſprachen Die * eine aus der — und phrygi⸗ 
ſchen gemiſchte Sprache; Strabo p. 572. 
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bekannten afifchen Wiefe am Kayftrus wohnten !), nannten 
ihren Stammpvater Afios einen Enfel des Manes). Nach 
einer anderen Auffaffung waren die Myfer nicht Brüder fon: 
dern Abktömmlinge der &yder ?), Zum Beweife der Verwandt: 
fchaft der Myfer, Lyder und Karer führt Herobot an, daß fie 
in dem fehr alten Tempel des Farifhen Zeus zu Mylaſſa (jet 
Melaffo) gemeinfame Opfer brächten ). Meben dieſem, den 
Myfern, Lydern und Karern gemeinfchaftlihen Tempel des fa: 
rifchen Zeus zu Mylaffa, gab es bei biefer Stadt noch einen 
Tempel bed „Streiter Zeus‘ ober des Babrandeus; der Gott 
führte diefen Namen von der Stteitart, mit welcher bewehrt er 
dargeftellt wurde, denn Labrys hieß die GStreitart bei den 2y: 
dern ®). Der Xempel bed Labrandeus lag fechzig Stadien von 
Mylaffa entfernt, auf den fteilen Höhen, welche die reiche Ebene 
von Mylaffa überragen, in einem Platanenwalde; er war we: 
nigftend in fpäterer Zeit durch eine „heilige Straße” mit der 
Stadt verbunden. Auch die Könige der Lyder follen die Streit: 
art ald Zeichen ihrer Würde getragen haben 9), und die Refte 
vieler Altäre in Karien zeigen und die Doppelart des Farifchen 
Zeus. Herodot bemerkt ausbrüdlich, daß die Karer das einzige 
Volk feien, welches den Zeus ald „Krieger“ verehre. Der 
eigentlihe Name dieſes Gottes war auh in Karien Men 7), 
und es fann nicht Wunder nehmen, daß ein Friegerifches Volk, 
wie die Karer, ihren höchften Gott befonderd als Kriegsgott 
verehrte, wie ja auch die Ma an der Küfte von Ephefus vor: 
zugsweife als Kriegsgättin verehrt wurde. Meben bem Kriegs: 
gotte wurde aber auch die gebärende Naturgöttin verehrt. Nahe 
bei dem Xempel des Gottes mit ber Streitart lag ein Baffin 
voll heiliger Fifhe mit goldenen Ringen um den Hals ®), 
welche, wie wir wiffen, diefer Gottheit angehörten; und Mün: 
zen von Jaſos und anderen kariſchen Städten zeigen, daß aud) 








1) Iias 11, 461. — 2) Herodot IV, 45. Der Stammbaum bei 
Herodot ift bier Manes, Kotys, Aſios. Kotys fcheint won Attys nicht ver- 
ichieden zu fein; Dion. Hal. 1,27.; auch waren die Kottptien den Attysfeſten 
ſehr nahe verwandt. Don jenem Afios und der afiichen Wieſe fol dann Afien 
den Namen erhalten baben; Herodot l.c. Bei Dionys. Halie, I. e. ift 
Maned der Sohn des Himmels und der Erde. — 5) Herod. VII, 745 er 
widerfpricht mit diefen beiden Stammſagen der Einwanderung der Myſier aus 
Europa, welche er an einer andern Stelle erwähnt. — 4) Herod. 1,171. 
V, 119. — 2 Plnut. moral, tom. VII. p. 205. ed, Reiske. — 6) Plut. 
.— 7) Strabo p.580, — 8) Ael. hist. anim. XII, 30, 
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in Karien bie Fegelförmigen Steine der großen Mutter angebe: 
tet wurden. Strabo erzählt von einem berühmten Heiligthum 
bei Lagina, bei weldhem einer weiblichen Göttin alljährlich große 
Feftverfammlungen gehalten wurden. Wenn er diefe Gottheit 
Hefate nennt"), fo wird mit diefem Namen wahrfcheinlich jene 
verberbliche, tobbringende Jungfrau bezeichnet fein, welde in 
Syrien und Kleinafien ebenfo eifrig verehrt wurde ald die ge: 
bärende Naturkraft, und Herodot berichtet, daß fi die Karer 
an gewiffen Feſten mit Meffern zerfchnitten; eine fyrifchen Sitte, 
welcher wir fowohl im Kultus ded Baal von Zyrus, als bei 
ben Feften der Göttin von Komana begegnet find ?), 


Der Kultus der Lyder fland dem phrygifchen vielleicht noch 
näher alö der der Karer. Die Namen Maned und Attys find 
gemeinfchaftlicher Befig der Phrygier und Lyder; ber Schauplag 
der Sagen ded Midas ift nicht nur Phrygien, fondern auch 
&ydien; der alte König Mäon, ber Repräfentent des früheren 
Namens der Lyder (der Mäoner), berrfchte über Lydien und 
Phrygien 3); die Kybele war die Landesgöttin Lydiens ebenfo 
wie Phrygiend; fie wurde auch hier in Lydien wie am her: 
modon und in Phrogien Ma genannt). Das berühmtefte Hei: 
ligthum dieſer Göttin fland zu Sardes, der Hauptftadt Lydiens, 
am Ufer des Paktolus ®), unter den hohen Felfen der Akropo: 
li. Beim Sophofles wird die Göttin von Sardes angeru: 
fen als die „Selige, welche auf dem ftiertödtenden Löwen fißt 
(ob. S. 497), die Bergmutter, die allnährende Erde, die am gro: 
fen fchöngoldigen Paktolus wohnt”). Diefe Göttin zu ehren 
gaben die Töchter der Lyder in fchattigen Hainen wie in ben 
Hallen der Tempel ihre Sungfraufchaft Fremden bin”) und 
fammelten, wie Herodot erzählt, auf diefe Weife ihren Braut: 
ſchatz; verheirathet follen fie dann ihren Männern treu gewefen 
fein 9). Das Zeichen ded Phallus, welches wir in den Tem: 
peln der Afchera in Syrien gefunden haben, ift auh den Mo: 
numenten ber ®nder nicht fremd ®). 


1) Strabo p. 660. — 2) Herodot II, 61. Oben ©. 487. — 
3) Diedor 111,58. — 4) Steph. Byz. Mdsravp«, — 5) Herodot 
v,‚101.10% — 6) Bbiloft. 390—400, — 7) Herodot 1, 03.94. 
Athenaeus p. 515.516. — 8) Ael. var. hist. IV, I. 9) Hamil- 
ton, Asia minor I. p. 148. Bd. 1. ©. 162. Anm. 1, 
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Neben dem wollüftigen Kultus der Geburtögdttin und mit 
diefem verfchmolzen findet fich aber auch in Lydien der Dienft 
der Aftarte, deren Diener Entmannte und keuſche Sungfrauen 
find. Wir haben ſchon oben gefehen, daß bie griechiſchen Ko: 
loniften bei ihrer Landung an der Indifchen Küfte zu Ephefus 
und Smyrna einen Dienft vorfanden, der ihnen zunächſt als 
der einer Friegerifhen Jungfrau erfchien, da die Feſte diefer 
Göttin durch Waffentänze bewehrter Jungfrauen verherrlicht wur: 
den, und wir wiflen bereitd, daß die Priefterfchaft ded Tem— 
peld der Artemis zu Ephefus noch in fehr fpäter Zeit aud ver: 
fchnittenen SPrieftern beftand. Auch fonft wird berichtet, daß 
die Entmannung bei den ®ydern in Gebraudh war). Es fand 
demnach hier biefelbe Verſchmelzung ber Geburtögättin und ber 
himmlifchen Zungfrau ftatt wie in Syrien; wie dort, wurbe 
dann auch in Pydien weiter die weibliche und männliche Kan: 
desgottheit zu einer Geftalt zufammengefaßt. Wir wilfen, daß 
ber Kultus eined bogenfchießenden Gottes auf der Indifchen Küfte 
alt war, die Zempel des Apollo zu Milet und Klarus follten 
na der Tradition berfelben bereitö vor der griechifchen Anfied: 
lung beftanden haben, ein alter Zempel bed bogenfchießenden 
Helden der Griechen, des Herafled ftand zu Klazomenä, von 
welchem die Griechen behaupteten, daß Herakles ihn felbft ge: 
gründet; er fei von Tyrus auf dem Meere hierher gefom: 
men ?). Die Griechen erzählen ferner, daß Herafled in alter 
Zeit ald Sklave nad Lydien verfauft worden fei. Hier habe 
ihn Omphale des Jardanus Tochter, des Tmolus Wittwe, ge: 
kauft 9). Sie legte ihm ein durchfichtiged Frauengewand von 
hellrother Farbe an und ließ ihn Wolle zupfen und fpinnen, 
während fie felbft Bogen und Köcher, Löwenhaut und Keule 
nahm %). Münzen von Sardes und anderen Indifchen Städten 
zeigen eine weibliche Geftalt mit dem Bogen und ber Löwen: 
haut), Es ift danach Fein Zweifel, daß die Griechen, wie 
fie den Melkarth von Tyrus Herakles nannten, fo aud ben 
bogenfhießenden Gott der Lyder für ihren Bogenſchützen, den 
Herakles nahmen; zumal da auch der Löwe das heilige Thier 


I) Herodot 111,48. VII, 105. — 2) Paufan. VI, 2—5. — 

3) Diod. IV, 31. Herodot nennt die Omphale eine Magd des Jardanus. — 

Johann. Lya. de magistr. 111,64. Ovid. heroid. 73— 118. Fasti 11, 
325. — 5) Hupfeld res Iydiacae p. 55. 63. 67. 
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des Melkarth wie bed lydiſchen Bogenfhügen war, Wir er: 
fahren, daß der Name des Indifhen Gottes Sandon gelautet 
habe ), und wir wiffen bereits, daß Sandan der Name bed 
Sonnengotted in Gilizien und Affyrien war (Bd. 1. ©. 400); 
die Monumente Affyriend zeigen uns fehr häufig (wie eine Menge 
von Münzen Eiliziens) den Sandon den Löwen befämpfend, bän- 
digend oder töbtend, oder auf dem Löwen flehend ?); da San- 
bon als ein fiegreicher, die ungebändigten Naturfräfte orbnnender 
und bezwingender Gott gedacht wurde (Bb.1. ©. 401). Auch 
die Kybele ritt auf dem Löwen, fpannte den Löwen gebän— 
digt vor ihren Wagen, oder hatte ihn zur Seite ihres Thrones. 
Da ber Löwe das heilige Thier des Sanbon und der Kybele 
war, ging die Sage, ein Löwe fei auf den Mauern von Sar- 
bed umbhergetragen worden, und die Stadt fei deshalb unein: 
nehmbar ?). Der Herakles ber Griechen ift demnach ber bogen: 
fchießende, den Löwen bändigende Gott Sandon der Lyder. 
Wenn die Griechen die weibliche Figur, welde dem Sandon 
zur Seite ſteht, an den Tmolus fnüpfen, fo wurde die Ky: 
beie in Phrygien wie in Lydien nach verfchiedenen Bergen, auf 
welchen fie verehrt wurde, benannt, und was den Namen Om: 
phale angeht, fo ift Omphalos bei den Hellenen bie Bezeichnung 
für die Fegelförmigen Steine, welche in alter Zeit aud in Grie: 
chenland ald Bilder und Zeichen der Götter verehrt wurden. 
Wir Fennen den Ffegelförmigen Stein ber Göttin von Paphos, 
ben Stein ber Kybele in Peffinus, die Steine anderer Kul- 
tusftätten Phrygiens und Kariens, und ed fann danach nicht 
zweifelhaft fein, daß mit dem Namen Omphale die Kybele 
felbft bezeichnet if. Durch den Wechfel der Kleidung und der 
Lebensweife zwifchen diefem Gott und der Kybele wird die Zu: 
fammenfaffung der männlichen und weiblichen Gottheit zu an: 
drogyner, hermaphroditifher Geftaltung angedeutet, welche bie 
Einheit und höchſte Kraft des göttlichen Weſens ausdrüden fol, 
wie Melkarth und Afchera in bdiefer Weife verbunden wurden, 
wie biefe Einheit im Kultus dadurch bdargeftellt wurde, daß 
die Männer röthlihe durchſichtige Frauenhemden anlegten, bie 


1) Joh. Lyd. de magist. 111,64. Bd. 1, S.403. Anm.2. — 2) Raoul 
Rochette, Memoires de l'institut XVII, p. 107— 154. — 5) Serodot 
1, 84, 
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Frauen in den Waffen der Männer erſchienen, und wir haben 
geſehen, wie dieſe Anſchauungen im Oſten auch auf die Semi— 
ramis und den Sardanapal übertragen wurden (Bd. 1. S. 170. 
401 1). Daß Herakles als Sklave der Omphale verkauft wor: 
den ſein ſoll, hat wohl darin ſeinen Grund, daß die Töchter der 
Lyder ſich nicht bloß wie die babyloniſchen und cypriſchen Jung— 
frauen ben Fremden preisgaben (Bb. 1. ©. 127. 163.), ſondern 
auch an gewiffen Tagen, wie die Griechen fagen, auf Geheiß ber 
Omphale ben Sflaven in den Hainen der Göttin zu Willen fein 
mußten ?). 

Nach alle dem waren einft unter einander verwandte Göt- 
terbienfte, welche fich in ihrem Charakter, ihren Zendenzen und 
ihren Göttergeftalten ziemlih genau an den Kultus der eigent> 
lihen Syrer anfchließen, von den Grenzen Syriens durch Gilt: 
zien und SKappadozien norbwärts bis zum Pontus, weflwärts 
durch Phrygien, Myfien, Lydien und Karien bis an die Küfte 
des ägäiſchen Meeres verbreitet; es ift vornehmlich der Kultus des 
Gottes Men und der Göttin Ma, die bald als zeugende Natur: 
kraft, bald alö eine der Zeugung feindliche und zerftörende Macht 
gedacht ift, welcher allen diefen Ländern gemeinfam if. In By: 
dien treten Sandon und Ompbhale neben Men und Ma, wie aud 
in Gilizten der Dienft des Baal:Sandon ftattfand. Die Grie: 
chen nennen bie Bevölkerung Kleinafiens am Thermodon, bie 
Kappadozier und die Eilizier Syrer oder weiße Syrer, um ihre 
Verwandtſchaft mit den eigentlihen Syrern zu bezeichnen, und 
die alte Völkertafel der Hebräer in der Genefis zählt unter den 
Söhnen Sems neben Elam, Affur und Arphachfad im Offen, 
neben dem Aram, den Stammpater ber Aramäer, ben „Zub, ben 
Stammvater der &yder, auf, und bezeichnet auch biefe fomit ald ein 
bem femitifchen Stamme angehöriges oder verwandtes Volk?). — 

Bon allen Stämmen Kleinafiend gelangten die Lyder zum 
größten Anfehen und erhoben ſich zur Herrfchaft über alle ihre 
Nahbarn im Norden, Süden und Often bis zum Halys hin. 
Die lydiſche Sage erzählt, daß zuerft bei ihnen Attys, ber Sohn 
des Manes (Men), geherrfcht habe (oben ©. 506), nad) diefem 


1) Auch auf Müngen von Magnefia find ithyphlliſche Männergeftalten in 
weiblicher Kleidung dargeftelt. Raoul Rochette ].c. p.339. — 2) Klearz= 
chus bei Athenäus p. 515. 516, — 3) 3.1. S. 175. Pal. oben die Notiz 
über die Solpmer & 489. 
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Lydos, der Sohn des Attys; dem Lydos feien deffen Nachkommen 
auf dem Throne gefolgt. Nach diefen regierten die Nachfommen 
des Sandon = Herafled und der Omphale. Der Sohn bes He: 
rafles war nad) Herodot's Relation der Indifchen Sage Alcaeus!), 
deſſen Sohn Belus, deſſen Sohn Ninus und der Sohn diefes 
Ninus, Agron, war ber erfte König aus dem Geflecht „der 
Herafliden” bei den Lydern. Er gelangte nad) Herodot's ganz 
beftimmter Angabe im Jahre 1220 v. Chr. zur Derrfchaft in Ly— 
dien ?). Die Erwähnung bed Bel in diefer Lifte erinnert zu: 
nächft wieder an die Gemeinfchaft der religiöfen Vorftellungen bei 
den Lydern und den Semiten im Often; wenn aber Ninus felbft 
in diefer Lifte aufgeführt wird, der auch den Affyriern ein Sohn 
"des Bel war, fo drängt fich die Vermuthung eined Zufantmen- 
hanges zwifchen Affyrien und diefer Dynaftie auf. Der Name 
„Herakliden“ deutet durch den Sandon ebenfalld auf Affyrien; der 
Kultus des Herafled:Sandon fehlt den übrigen Stämmen Klein: 
afiend, wir finden denfelben nur in Gilizien und auch hier in Ber: 
bindung mit dem Namen affyrifcher Könige (Bd. 1. S. 402 flgd.). 
Dazu fommt, daß die Iydifche Sage die ältefte Dynaftie von Manes 
(Men), dem gemeinfamen Gott der Kleinafiaten, ableitet, und 
erft die Begründung ber zweiten mit dem Herafled:Sandon und 
Ninus in Verbindung bringt. Es wird von Ninus berichtet, daf 
er nicht bloß im DOften bis Baktrien vorgebrungen fei, fondern 
auch im Werften Gilizien und Kappabozien, Phrygien und Lyzien, 
Myſien, Karien und Lydien unter feine Herrfchaft gebracht habe®), 
und das Jahr, in welches Herobot den Anfang der Dynaftie der 
Sandoniden in Lydien fegt, flimmt genau mit der Zeit, in wel: 
che der erfte Friegerifche Auffhwung Affyriens, die Siege des Ni: 
nus, gefegt werben mußten, nämlich 1240 — 1200 v. Chr. (Bb.1. 
©. 264). Es wäre danach möglih, daß die Dynaftie der San: 
doniden in Lydien wirklich von Ninus als ein Unterfönigthum 
eingefegt worden ift, daß fie ein gewiſſes hiftorifches Recht hatte, 
fih von Ninus abzuleiten. Dann möchte dad Felfenbild an ber 
Straße von Smyrna nah Sardes, welches Herodot für eine 
Denkſäule des Sefoftris hielt, eher für ein Zeichen der Siege 


2) Bei Anderen beißt der Sohn des lydiſchen Heraffes Agelaos, Kleolaos 
oder Lamos; bei Kantbus heißt, wie es fcheint, der Alkaeos des Herodot Alfis 
= * m, 10, bei Müller. — 2) Herod. 1,7.— 3) Diodor II, 2. 
n teflas. 
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ded Ninus und ein Werk der äfteften aflyrifchen Kunft angefehen 
werben fönnen’); aud gab es eine Stadt Ninoe, angeblicy nach 
Ninus genannt, an der Grenze Kariens und Lydiens?). Die dunkle 
Erinnerung eines affyrifhen Zuges nach dem Weften Kleinafiens 
ift au in der Odyſſee, den homerifhen Hymnen und bei ben 
Dichtern des Cyklus in dem Aethiopen Memnon, dem Sohne 
der Morgenröthe, der aus dem Morgenlande den Zroern zu 
Hülfe kommt, vorhanden ?). Die Aethiopen wohnen nah De: 
mer gegen Sonnenaufgang, jenfeit der Amazonen am Thermo: 
don (oben ©. 433); Herodot, wie Diodor und Strabo, laf- 
fen den Memnon am Zigris haufen, und zwar in Sufa (f. unten), 
deffen Burg, wir wiflen nicht auf welchen Anklang des Namens 
bin, Memnons Palaft von den Griehen genannt wurbe?), Mit 
dem Andenken jenes affyrifchen Zuges nach Weftafien wurde eine 
ebenfo dunkle Kunde der älteren Pharaonenzüge vermifcht, jener 
Kämpfe des dritten Amenophis und des GSefoftris in Afien (zw. 
1500 — 1328 v. Ehr.); Amenophis feheint dem Namen Memnon 
zu Grunde zu liegen. Als man diefen dann als einen Aegypten 
angehörigen kennen gelernt hatte, mußte Memnon aus Aegypten 
über Sufa nad) Zroja ziehen. 


Welcher Urfprung aber auch jener Dynaftie, die 1220 
v. Chr. in Lydien zu regieren begann, zufommt, fo viel ift ge 
wiß, daß die Affyrer hier im Weſten Feine dauernde Herrfchaft 
behaupteten; den Homerifhen Gedichten ift der Name und bie 


1) Zepfius in Gerhard's archäolog. Zeitfchrift 1846. Nr.41. Die 
Felfenbilder bei Tavium am Halys (Hamilton Asia minor I, 394.) find noch 
nicht genau genug unterfucht, um über ihren etwaigen affprifchen oder medo— 
perfiden Urjprung enticheiden zu fünnen. — 2) Steph, Byzant. Nwön; 
von Ihyatira, jagt er (s. h. v.), fie hätte früher Semiramis geheißen. — 
3) Odyſſee XI, 522. IV, 187. Tbeogon. v. 972. Hymn, in Ven. 219— 
239. — 4) Herodot V, 53. VII, 151. Strabo p. 728. Pausan. 
X,31. Diod. 11,22. Au Plato de Jegib,. III. p. 685. 686. läßt die Ar 
forer bis nach Troja berrjchen und nennt dieſe Stadt einen Theil des aſſh— 
rifchen Reihe. Kleſias, welcher eine vollftändige Lifte der affbrifchen Kö— 
nige gab (Bd. 1. S. 264. Anm. 3.), ſetzte den Hülfszug der Aſſyrer für die 
Trojaner unter König Teutamus (ein Name, der auch im Homer unter den 
Bundesgenofjen der Troer genannt wird) vorzugsweije wohl deshalb, weil deſ— 
jen Regierung nach Ktejias Chronologie mit der Aera der Eroberung Troja’s 
— Es iſt dies dem Ktefias leicht nachzurechnen. Arbaces ſtuͤrzt 
ei ihm das aſſyriſche Reich um 870 v. Chr. Die Summe der Regierungsjahre 
von Sardanapal bis Teutamus hinauf beträgt nach der Lifte des Eufebius 1. 
p. 44. Tl, p. 265 segq. 315 Jahr, wodurch das Jahr 1185 v. Chr. erreicht 
wird, 


Dunder Alte Geſchichte. 11. 33 
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Eriftenz der Affyrer völlig unbekannt !) und wir erfahren auch 
fonft erft fünfhundert Iahre nad) dem Zuge des Ninus wieder 
von Thaten affyrifcher Könige in Kleinafien, ed find die Kämpfe 
und Gründungen Sanheribs in Gilizien. Auch die Herrfchaft der 
Sandoniden in Eydien, wenn fie überhaupt einmal von Beden- 
tung war, muß bald herabgefommen fein, da fie die Feftfeßung 
und Audbreitung der griechifhen Koloniften auf der Inbifchen 
Küfte nicht zu hindern vermochte. In den Homerifhen Gedich— 
ten wird zwar ber Neichthümer und der Kunftfertigfeit ber 
mäonifchen Städte, aber Feines hervortretenden Herrfchergefchlechts 
gedacht ?). 

Dem erften Sanboniden Agron follen zwanzig Herrſcher 
aus feinem Geflecht gefolgt fein, der zwei und zwanzigfte 
war Kandaules, des Myrfus Sohn. Unter diefem ober feinen 
nächſten Vorgängern muß ed gewefen fein, daß die Treren auf 
ihrem Zuge nach Weiten Sardes zum erften Male einnahmen 
(oben ©. 458). Kandaules verlor die Herrfchaft nad) Herobots 
Erzählung auf folgende Art. Er fchenfte dem Gyges, des 
Daskylus Sohn ?), einem feiner Leibwächter, großes Vertrauen, 
ja er ging darin fo weit, daß er den Gyges, um ihn von 
ber Schönheit feiner Frau durch den Augenfchein zu überzeugen, 
eined Abends in das Föniglihe Schlafgemadh führte, und ihn 
anwied, fich hinter die offene Thür zu flellen, damit er bie 
Königin, wenn fie ſich entkleide, nadt erbliden könne. So ge: 
fhah es; aber die Königin fah den Gyges, ald er hinmwegging. 
Erzürnt über die Schmach, welche Kandaules ihr angethan, ließ 
fie am andern Morgen ben Gyges rufen, und flellte ihm bie 
Wahl, ob er felbft augenblidlich fterben, oder in der nächften 
Naht den Kandaules tödten wolle. Er wählte das lebtere; fie 
gab ihm einen Dolch und verbarg ihn hinter derſelben Thür, 
und Gyges erftah den Kandaules, fobald er eingefchlafen war. 
So endete die Herrfchaft der Sandoniden in &ydien und Gyges 
ward König an Kandaules Statt (719 v. Chr. *). 








1) Nur ein Name würde an Afforien erinnern. Die Söhne des Tros find 
los, Affaratos und Ganymedes; II. XX, 232. Affarak ift, wenn Rawlinf ” 
thin lieſt, der —* des hochſten Gottes bei den Affpriern,, ſ. oben Bd. 

279. — ) Als Führer der Mäoner bei den Troern werden nur I 
Säiffefataloe Mefthles und Antiphos genannt (11. II, 864.), Söbne des Par 
lämenes und der Nymphe des Sees Gygäa. — 3) Serodot ,& — 
4) Archilochos befang —* Ereigniß; Ber 1,12, Vgl. 91. Das Jahr ergiebt 
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Die neue Dynaftie, welche mit Gyges den Thron beftieg, 
erhob Lydien zu Macht und Größe, und die &yder, welche ſchon 
Homer „Roffebändiger” nennt, wurden unter diefen Herrſchern 
die erften Reiter und Streiter in Kleinafien. Sie fochten nach 
dem Schall der Indifhen Flöte, am liebften zu Roß mit langen 
Lanzen bewaffnet, und felbft tapfere, Eriegsgewohnte Deere fanden 
ed fchwer, dem ftürmifchen Anfall ihrer Neiterei zu widerftehen '). 
Durd die Verbindung mit den griedhifchen Städten an der Küfte 
war der Ruf des delphiſchen Drafels fchon vor Gyges zu ben 
Lydern und Phrygiern gefommen (oben ©. 493), und wenn bie 
Griehen den Sandon der Lyder Herafles nannten, obmohl fie 
ihn auch zumeilen ald Apollo bezeichnen, fo hielten die Lyder 
den bogenfchießenden fiegreichen Gott von Delphi, den Drachen: 
tödter, für ihren Sandon, der ebenfalld ein Ueberwinder der 
ungebändigten Naturfraft war. So gefchah ed, daß nachdem 
fhon Midas von Phrygien um 750 das belphifche Orakel be: 
fhidt und beſchenkt hatte, Gyges die Beftätigung feined neuen 
Königthums in Delphi nachſuchte und erhielt ?). Zum Danfe 
fandte Gyges reiche Weihgefchenfe an Gold und Silber nad) Del: 
phi, unter welchen Herobot befonders fechd goldene Mifchgefäße, 
dreißig Zalente an Gewicht, hervorhebt; in der That ein Beweis 
für den bereits damals vorhantenen Reichthum des Königfchabes 
von Sardes. 

Diefe Verbindung mit Griechenland hinderte den neuen 
Herrfcyer indeß nicht, feine Waffen gegen die griechifchen Städte 
an ber Küfte zu richten. Die bedeutendften derfelben, bie ber 
Jonier: Phokäa, Smyrna, Klazomenä, Erythrä, Teos, Ko: 
lophon, Ephefus, Magnefia, Priene, Milet, lagen meift nur 
wenige Meilen von den Thoren der Iydifchen Hauptftadt, von 
Sardes entfernt. Es war Indifcher Boden, auf welchem fie ſtan— 
den ®); fie fperrten den Lydern die Miindungen ihrer Flüſſe und 


fih aus der Summe der Megierungsjahre der fünf Herrfcher bis auf Kröfus, 
wie fie Herodot angiebt (170 Sabre zufanmen) und dem Jahr 549 v. Chr., wels 
ches als das der Eroberung von Sardes durch Kyros unten nachgewiefen werden 
wird. Die von Herodot’s Erzählung weit abweichende Darftellung des Nico!l. 
Damasc. fiehe Fragm. 49. bei Muller. BeiXenoph. Cyrop. VII, 2,7. 
heißt es kurz von Gyges, daß er zugleich frei und König geworden ſei; hiernach 
wäre alfo Gyges zuvor Sflave geweſen — 1) Herod. I, 14. ©. unten. — 
2) Herod. I, 13. Nicol. Damasc. Fragm. 49. — 3) Nur Priene, Myus 
und Milet ftanden auf farifchem Boden; Herod. 1,142. Magnefia war von Aeo⸗ 
fern gegründet und wurde erft nach 632 von Milet oder Gphelus beſetzt; S. 617. 
33 * 
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fhloffen fie vom Seeverfehr aus, während fie felbft durch aus: 
gedehnte Schifffahrt und Handel blühend und reich geworben wa: 
ren; fie mußten darum einer aufftrebenden Dynaftie als ein fehr 
begehrenswerther Befig erfcheinen. Zudem ließ fich hoffen, daß fie 
den jest unter einer tüchtigen Leitung befindlichen Kräften ber 
Lyder nicht gu widerftehen im Stande fein würden. Wie glän: 
zend und thätig ihr Leben fich zeigte, waren biefe griechifchen 
Städte doc, troß der gemeinfamen Abftammung, jo gut wie ohne 
jede politifche Verbindung. Zwar brachten die ionifchen Stäbte 
jährlih dem Pofeidon ein gemeinfames Opfer auf einer Fleinen 
Ebene am Vorgebirge Myfale in der Nähe von Priene; im Uebri: 
gen aber ftand jedes Gemeinwefen nicht nur abgefchloffen für fich, 
fie führten fogar häufig Fehden unter einander, ja im Schooße 
der einzelnen Städte hatten bereits Parteifämpfe zwifchen den als 
ten Gefchlechtern (die fi) von den Gründern der Städte, ben 
Eroberern der Küfte ableiteten), welche bisher die Regierung ge: 
führt hatten, und dem Wolfe ohne Ahnen, weldes Xheilnahme 
an der Herrfchaft verlangte, begonnen. Indeß wiberftanden bie 
mächtigen Städte Milet im Süden und Smyrna im Norden ben 
Waffen des Gyges; die Smyrnäer bewiefen fich befonders ald un: 
erfchrodene Männer, da fie den Gyges mit den Lydern, welche 
einmal ſchon in ihre Mauern felbft eingedrungen waren, wieder 
binausfchlugen ). Aber Kolophon mußte, obwohl die Stadt 
ſtark, die Einwohner ftreitbar und ihre Reiterei berühmt war ?), 
die Oberherrfchaft des Iydifchen Königs anerkennen. Im inneren 
Lande dehnte Gyges feine Herrfchaft über Myfien bis gegen ben 
Hellespont hin aus ?). 

Gyges hatte die Regierung kräftig und mannhaft geführt. 
Sein Nachfolger Ardys (681 — 632) verfuchte die erobernde 
Richtung, welde fein Water eingefchlagen hatte, weiter zu ver: 
folgen. Aber auch er vermochte gegen Milet nichtd auszurichten ; 


.— — (7. — 


1) Herod. I, 14. .Pausan. IV, 21, 3. IX,20, 2. — 2) Strabe 
p- 643. Polyaen. VII,2,2. — 3) Nah Herodot unterwirft Gyges 
Kolopbon; nah Athenäus p. 526. war dies Feine Unterwerfung, fondern 
nel und Bündniß mit den Lydern. Much nach Polhänus ftanden die 
lolopbonier längere Zeit mit den Lydern in Bündniß und Alyattes beraubte fie 
durch Lift ihrer Meiterei (VII,2, 2.). Nah Nicol. Damasc. hatte —* 
auch öfter gegen Magnefia gekämpft und endlich die Stadt gewonnen, Fragm. 62, 
bei Müller. Die Ausdehnung der Herrfchaft des Gyges nach Norden folgt aus 
Strabo p. 5%. 
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jedoch gewann er die Fleinere Stabt Priene, troß der natürlichen 
Feftigfeit ihrer auf einem hohen und fteilen Felſen gelegenen 
Akropolis!). Gegen das Ende feiner Regierung wurbe das Iy: 
difche NReih von einer großen aber rafch vorübergehenden Er: 
fhütterung betroffen. Die Xreren (oben ©. 458), welche fich 
auf der Halbinfel von Sinope niebergelaffen hatten, verließen, 
von dem großen Scytheneinbruche aufgefcheucht, diefen Wohn: 
ſitz, drangen nad Weſten vor, überfchwenmten von Lygda— 
mid geführt, Phrygien und Lydien und nahmen fogar Sardes 
ein; nur die auf den Höhen bed Tmolus gelegene Burg ber 
Hauptftadt widerſtand. Sie war ſchwer zugänglich und von 
ftarfen Mauern umgeben ®). Bon Sardes wälzte ſich der Zug 
der Treren ber Küfte, den griechifchen Städten zu; ed war, 
wie Herobot bemerft, nur ein Raub im Anlauf, feine Erobe: 
rung der Städte; doch wurde Magnefia am Mäander zerftört 
(Xheognis von Megara behauptet, der Uebermuth der Magneten 
fei an diefem Unheil Schuld gewefen); fo daß biefe Stadt erft 
fpäterhin von Ephefus oder von Milet aus wieder bevölkert 
wurde ®). Die Rettung von Ephefus wurde der befonderen 
Hülfe der Artemis zugefchrieben *). 

Als Sadyattes, des Ardys Sohn, den Thron beftieg (reg. 
632 — 620), war der Sturm wohl fehon vorüber gebrauft und 
die Treren in fübdöftlicher Richtung nach Eilizien abgezogen. Ga: 
dyattes foll ein tapferer aber den Genüſſen der Liebe ausfchwei: 
fend ergebener Mann gewefen fein *). Er richtete das lydiſche 
Reich wieder auf und benugte die Verwirrung, welche der Ein: 
bruch der Treren hervorgebracht hatte, zunäcft wie es fcheint, 
zur Unterwerfung Phrygiens, fo daß die Könige Phrygiens ſeit— 
dem unter Igbifcher Oberhoheit ftanden®). Die griechifchen Städte 
Kolophon und Priene hatten ſich wieder freigemacht und wollten 
die Indifche Herrfchaft nicht mehr anerkennen’). Sadyatted nahm 


1) Serod. 1,15. — 2) Serod. 1,15. 84. Arrian. Anabas. 1,1, — 
3) Strabo p. 647. Athen. p. 525. — 4) Callimachus hymn. in 
Dianam v. 252, — 5) Nieol. Damasc. Fragm. 63. bei Müller. — 


6) Da Sadyattes Nachfolger Alyattes die erften Jahre feiner Negierung mit dem 
milefifchen Krieg befchäftigt ift, dann aber fogleich in Konflift mit den Medern 
am Halys gerätb, fo muß die Unterwerfung Phrogiens mindeitens unter Sas 
dyattes nefeht werden. Daß Sadyattes auch Myſien beberrichte, welches Gyges 
unterworfen, folgt aus Steph. Byzant. v. Adramyttium und Joh. Lydus 
de mensib. IV, 18. — 7) Dies folgt daraus, daß Polyaen. VII, 2, 2, 
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den Kampf gegen bie griechifchen Gebiete auf. Das Schid: 
fal derſelben fchien ihm wohl von dem Befis Milets, ber 
größten und mächtigften Stadt, abzuhängen; er richtete deshalb 
den Angriff gegen biefe (626), Er mochte zudem den Zeitpunft 
zum Angriff für günftig halten, da in Milet ein Tyrann, Thra— 
fobulus, fih an der Spite des Volkes zur oberften Gewalt er: 
hoben hatte, woburdh die alten Geſchlechter wie die Reichbe: 
güterten um ihre Stellung in ber Regierung gefommen waren. 
Thrafybulus war ein Mann von Klugheit, aber rüdfichtslos 
gegen bie Ariftofratie und jeden, der feiner Gewalt bedrohlich 
werben fonnte!). Die Milefier verloren zwei große Schlachten, 
fie wurden bei Limnda und dann am Mäander gefchlagen, und 
wagten es nicht mehr, den Lydern im offenen Felde zu begegnen. 
Hinter den Stabtmauern konnte ihnen aber auch Sabyattes 
nichts anzuhaben, und ba er die Stadt von ber Seefeite nicht 
einzufchließen vermochte, mußte er fi begnügen alljährlich, 
wenn bad Korn im Stadtgebiet reifte, den Milefiern die Ernte 
zu verderben und die Fruchtbaume niederzuhauen, was denn 
Sadyattes auch ſechs Jahre hinter einander bis an feinen Tod 
ausführte. Sein Nachfolger Alyattes (620 — 563 ?) führte den 
Krieg in derfelben Weife weiter; aber ald er endlich im fünften 
Herbfte- die Milefier durch diefe elf Jahre lang fortgefegten Ver: 
wüftungen ihres Gebietes in den äußerften Mangel verfegt glaubte, 
täufchte ihn, wie Herodot erzählt, eine Lift des Zhrafybulus. Er 
hatte erfahren, daß ein Herold bes Königs in die Stadt kommen 
werbe; die Bürger hatten deshalb alles Korn, was in den Häu: 
fern aufzutreiben war, auf des Thrafybulus Gebot auf dem Markt 
aufgefchüttet, ald ob ed zum Verkauf dort wäre, und. hielten 
Schmaufereien und Feftgelage. Ueberzeugt, daß alle biöherigen 
Unftrengungen gegen Milet vergeblich geweſen, fand Alyattes 
vom Kriege ab ?). Wahrfcheinlicher ift, daß ihn die Kortfchritte 
der Meder in Kappadozien zwangen, die Oftgrenze feines Reiches 


— 


wieder von Kämpfen des Alyattes mit Kolophon berichtet. Die erfte Unterwers 
fung Kolophons ftellt Athen. p. 526. überhaupt nur als ein Bündniß dar. 
Ebenfo muß Alyattes Priene wieder belagern; Diogen. Laert. 1,83. Da es 
nun unwahrſcheinlich ift, daß die Xosreikung geichab, als die Lyder unter Alyattes 
fo mächtig daſtanden, ift diefelbe wohl während der Stürme des Trereneinbruchs 
x fegen. — 1) Dies darf aus Herod. V, 92. gefchloifen werden. — 2) Nah 

icol. Damasec. |. c. war er von Sadyattes mit einer feiner Schweftern ers 
zeugt. — 3) Herod,. 1, 17—19. 
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zu decken, flatt Erweiterungen im Weften zu fudhen?). Herodot 
giebt die Weranlaffung ded Krieges zwifchen Kyarares und Alyat: 
tes dahin an, daß Alyattes fich geweigert habe, einen Haufen 
Scythen, ber fih aus Medien nach Lydien geflüchtet, dem Kya: 
rared auszuliefern 2); die eigentliche Urfache war jeden Kalle, 
daß, Kyarares feine Eroberungen über den Halys hinaus nad 
Werften ausdehnen wollte. Wir fennen ben Verlauf diefes heftig 
geführten Krieges bereit (615 — 610). Die &yder zeigten fich 
den Medern vollfommen gewachfen, und der Kampf endete ehren: 
vol für Alyattes mit der Feftftelung, daß der Halys die Grenze 
beider Reiche fein follte, mit ber Verfchwägerung der Königshäus 
fer von Lydien und Medien; des Alyattes Tochter Aryanis wurde 
bie Frau des Aftyages, des Sohnes des Kyarared. Als bie 
Treren danach einen Verſuch mahten, aus Gilizien wieder weft: 
wärtd vorzudringen, vernichtete ober vertrieb fie Alyattes gänz 
lich; diefelben find feitdem fpurlos verfchwunden *). — 

Durh bie Verfchwägerung mit Medien ficher im DOften, 
konnte ſich Alyattes in feinen fpäteren Regierungsjahren gegen bie 
Karer im Süden ?), gegen bie Bithynier und Paphlagonier im 
Norden wenden. Ihre Unterwerfung gelang ?). Nicht ganz fo 
groß waren bes Alyattes Erfolge gegen die griechifchen Städte. 
Da er Milet's Stärfe fennen und achten gelernt hatte, wendete 
er feine Waffen diesmal gegen Smyrna, Kolophon, Priene und 
Klazomend. Des Alyatted Angriff auf Smyrna war vielleicht 





1) Da Alyattes den Kriey feines Vaters gegen Milet fortſetzt, iſt dieſer 
das erfte Ereignif feiner Negierung, welches fünr er ausfüllt, 620 — 615. 
Da Herodot dann den medilchen Arieg auf ſechs Jahre angiebt und diefer am 
30. Sept. 610 mit der Sonnenfinfternig endet, dauerte derfelbe von 615 — 610. 
ine Fortſetzung des milefifchen Arieges während des medifchen ift an fich unwahrs 
iheinlih, aber auch darum nicht anzunehmen, weil Herodot von Alyattes’ pers 
ſönlichem Antbeil an den Zügen gegen Milet und feiner Krankheit im letzten Krieges 
jahre erzäblt. Da durch diefe beiden Kriege die Megierungsjahre des Halvattes 


bis 610 ausgefüllt find, müſſen alle übrigen (reigniffe fpäter fallen. — 2) He— 
red. 1,73. 74, — 3) Herod. I, 16. Polyaen. strateg. VII,2, 1. — 
4) Nicolaus Damasc. Fragm. 65. bei Müller. — 5) Wie mindeftens 


Phrygien umterworfen fein mußte, ehe Lydien mit den Medern in Streit kommen 
fonnte, fo ift ein Feldzug des Alyattes gegen Karien durch Nicol, Dam. I. e. 
bezeugt; und Papblagoniens und Bithyniens Eroberungen werden wahrſcheinlich 
ebenfalls dem Alyattes angehören, da ihrer unter Kröfus nicht befonders — 
dacht wird, und Kröſus, der 563 den Thron beſtieg, die erſten Jahre mit Un— 
terwerfung der griechiſchen Städte beſchäftigt und dann ſogleich gezwungen war 
(ſeit 358), feinen Blick nach Oſten zu wenden. Zur Zeit jenes kariſchen — 
des Alyattes war Kröſus Statthalter der Gegend von Ädramyttium in Myſien 
(Nieol. Dam. 1. c.); er muß deshalb nad) 580 fallen; da Kröſus 508 geb. ift. 
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die VBeranlaffung, daß Mimnermus von Smyrna feinen Lahbs: 
leuten die tapferen Thaten, welche die Smyrnäer ehebem gegen 
die Lyder und den Gyges verrichtet, in feinen Gedichten wieder 
vorführte (oben ©. 516); daß er den Muth der gegenwärtigen 
Generation durch die Erinnerung an die Großthaten ber Vorzeit 
zu heben verſuchte. Er gemahnte die Smyrnäer, wie fie die Ly— 
der einft wieder aus den Xhoren ihrer Stabt getrieben !),., Im 
einigen übrig gebliebenen Berfen preift er mit einem tabelnden 
Seitenblid auf das jest lebende Gefchleht die Thaten eined Hel: 
den ber früheren Zeit: „Nicht von folcher Art war ber Muth . 
und das fühne Herz jenes Kriegers, fagt er, von welchen mir 
die Vorfahren erzählten, die ihn noch felbft gefehen, wie er fpeer: 
tragend im Gefilde des Hermus die Schaaren der roßfämpfenden 
Lyder vor fich hertrieb. An dem Muth feines ftarfen Herzens 
hatte felbft Pallas Athene nichts zu tadeln, fo oft er in der blu: 
tigen Schlacht unter den Borfämpfern einherftürmte, von dem 
dichten Gefchoß der feindlichen Krieger bedrängt. Niemald wußte 
ein Mann beffer das Schlachtgetümmel zu beftehen, fo lange bie: 
fen die Sonne befchien ”*?)! In der That fcheinen die Smyrnäer 
nicht mehr von jenem alten Kampfesmuth befeelt gewefen zu fein, 
oder die Uebermacht der Eyder war zu groß; Alyattes nahm Smyr: 
na, und um bie eroberte Stadt dauernd in Gehorfam zu halten, 
ließ er die Mauern niederwerfen und zwang die Smyrnäer, ge: 
trennt in offenen Fleden zu wohnen 2). Auch die Einnahme 
Kolophons wurde den Lydern vielleicht durch den eingeriffenen 
Lurus erleichtert. Die Mehrzahl der Bürger war fehr reich ge: 
worden, und die Zrinfluft fol dort fo groß gewefen fein, daß die 
Bürger faft jede Nacht vom Lichtanzünden an beim Weine zu: 


1) Pausan. IV, 21,3. 1X, 29, 2 — 2) Fragm, 11, Mimnermus 
wird bei Suidas s. Iı. v. als Kolopbonier oder Smornäer (vergl. Strabo 
p- 643.) bezeichnet, und von demfelben in Olymp. 37. d. h. in das Jahr 630 
v. Chr. gejept; nach Anderen ift er ſpäter und Zeitgenoſſe der fieben Weiſen, 
deren Aera die Chronographen zw. 586 —580 jepen; Clinton fasti hellen. 
ss. hh. ann. Wir willen auch außerdem, daß Mimnermus ein Zeitgenofje des 
Solon war; Diogen. Laert, 1, 60. Alle dieſe Angaben treffen vollkommen 
mit der Regierung des Alyattes. Daß Mimnermus als Knabe noch von Kämpfen 
ge en Gyges alte Leute hatte erzählen hören fünnen, ift feinen Falls unmögs 
r da Gyges 681 geftorben war. Der Angriff des Alyattes gegen Smprna 
muß zwiichen 610 und 563 fallen. — 3) Herod. I, 16. Nicol, Damase. 
Fragm. 64. Sıtrabo p. 646; wenn er aber hinzufügt, daß die Einwohner feits 
dem 400 Jahre lang in diejer Weife gelebt hätten bis auf Antigonus, fo ift 
ein Jahrhundert zuviel gerechnet. 
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brachten, wobei bezahlte Männer und Weiber dad Gaitenfpiel 
rühren und die Flöte blafen mußten, fo daß bie Kolophonier, 
wie Phylarchus fagt, weder die aufgehende noch die untergehende 
Sonne fahen ). Die Regierung der Stadt war damals in den 
Händen eines Rathed, der aus 1000 von den zum höchften Satze 
eingefhästen Bürgern beftand. Diefe pflegten nicht anders als 
in langen Purpurkleidern auf den Markt zur Rathöverfammlung 
zu gehen, obwohl die Purpurftoffe zu jener Zeit im Gewicht dem 
Silber gleichgefchäßt wurden. KXenophanes von Kolophon fagt von 
feinen Landsleuten „daß zu der Zeit, als fie noch frei lebten, 
nachdem fie von den Lydern üppige Sitten gelernt, taufend Män: 
ner zum Marfte gingen in ächte Purpurgewänder gekleidet, mit 
fünftlich geflochtenen, golvgefhmüdten Haaren, wie man es an 
ben Bildfäulen ſehe“*). Theognis von Megara bemerkt, baf 
Smyrna und Kolophon, wie zuvor Magnefia, durch Uebermuth 
in's Berberben gefommen ſeien ). Mit Kolophons Unterwer: 
fung endeten indeß die Erfolge des Alyattes. Priene widerftand 
glüdlih einer langen Belagerung und von Klazomenä mußte 
Alyattes mit großem Berlufte abziehen *), — 

Unter vier auf einander folgenden Regierungen war das 
lydiſche Reich in ftetem Auffteigen geblieben; es hatte eine ge: 
fährliche Probe im medifchen Kriege glücklich befanden und ſich 
gegen eine Großmacht des Oſtens ohne Einbuße behauptet. Alyat: 
ted hinterließ nad einer langen und glüdlicen ‚Regierung (er 
hatte fieben und funfzig Jahr auf dem Thron gefeffen) feinem 
Sohne Kröfus, welden ihm eine Karerin geboren, das Reich 
im blühendften Zuftande und ungeheure Schäße, welde in ber 
Burg von Sarded aufgehäuft lagen (563). Schon bes Gyges 
Reichthum war weit gepriefen geweſen*), und feine Gefchente nad 
Delphi zeigen, daß ber Ruf nit im Irrthum war. Auch Alyat: 
tes. hatte dem delphiſchen Gotte eine große filberne Schaale ge: 
ſchenkt mit einem eifernen Unterſatz von eingelegter Arbeit (615); 
es war dad Werk eines griechiſchen Künftlerd, des Glaufus von 
Chios, der, wie Herodot verfihert, damals allein die Kunft der 
eingelegten Arbeit verftand 9). Die Griehen meinten, daß die 


I) Phylarch und Theopomp bei Atbenäus p.526.— 2) XKenophan. 
Fragm. 3. — 3) Theogn, Fragm. v. 1103. ed. taisford. — 4) Dio— 
gen. Laert. 1,83. Herodut I, 1. — 5) Archiloch, Fragm, 10. bei 
Gaisford. — 6) Hered, 1,2, 
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Lyder die erften gewefen wären, welche Gold: und Silbermüngen 
gefchlagen hätten !), Die unterworfenen Stämme, bie Bithy: 
nier und Paphlagonier, die Phrygier, Myfer und Karer mußten 
ohne Zweifel ftarfe Tribute zahlen. Dazu gab der Paktolus 
Goldfand, und die alten Goldgruben im Tmolus und Sipylus 
werden noch reichere Ausbeute gewährt haben ). Der Palaft 
der Könige auf dem fteilen Felfen der Eitabelle von Sardes, 
von welcher der Blick weit über das blühende Thal des Hermus 
ind Land binein reichte, wird ein flattliher Bau gewefen fein. 
Daß die Lyder große Bauwerke zu errichten verſtanden, zeigen die 
Gräber ihrer Könige, welche etwa vierzig Stabien nördlich von ber 
Stadt fanden und zum Theil noch ſtehen. Hier liegt der Gyges— 
fee (deffen Name dem Homer ſchon befannt ift), welcher in alter 
Zeit ausgegraben worden fein fol, um die Ueberſchwemmungen 
des Hermus abzuleiten und aufzunehmen (es ift in der Xhat 
eine Verbindung mit diefem Fluffe fihtbar?). An diefem erheben 
fi) die Grabmäler der Könige unter und über den Gräbern ber 
Vornehmen und des Volkes von Sardes. Man zählt heute 
noch über 60 Grabhügel ), alle in fegelförmiger Geftalt, zum 
Theil hundert bis dreihundert Schritt im Umfange, unter wel: 
chen drei durch ihre befondere Größe hervorragen. Da von den 
Griehen bie Grabmäler des Attys, des Gyges und bed XAlyat: 
tes befonders genannt werden ®), werben wir wohl in ben brei 
größten Hügeln die Gräber diefer Könige anzunehmen haben; 
gewiß ift, daß ber größte Grabhügel das Denkmal ift, welches 
Kröfus feinem Bater, dem fiegreichen König Alyattes, errichtete. 
Herodot nennt daflelbe das größte Bauwerk ber Welt außer be: 
nen der Aegypter und Babylonier. Der Unterbau fei von Stein, 
ſechs Stadien und zwei Plethren im Umfange (3800 Fuß); die 
Länge deſſelben betrage 13 Plethren (1300 Fuß), die Breite 
6 Plethren (600 Fuß), über welhem ein Hügel von Erbe auf: 
gefchüttet fei. „Auf diefem flanden, fo fagt Herobot, fünf Säu: 
len bis auf meine Zeit, an diefen war angefchrieben, wie viel 
von dieſem Werf die Handelöleute des Marktes, die Handwer: 
fer und die öffentlichen Mädchen gemacht hatten und nad) bem 
Maaße war das, was die öffentlichen Mädchen gemacht hatten, 


1) Herodot 1,04. — 2) Strabo p. WI. 680. — 3) Strabe 
p. 627. — 4) Hamilton Asia minor I. p. 144. Andere zählen gegen huns 
dert. — 5) Hip’ponactis Fragm. 9. bei Berg. 
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das größte.” Nach Renophon bezeugte eine diefer Säulen auch 
das, was bie Eunuchen gethan ). Die Reſte diefes mächtigen 
Grabhügeld meffen noch "gegenwärtig über 3400 Fuß im Um: 
fange ?), die fchräge Hohe beträgt gegen 650 Fuß. Auf dem 
Gipfel der aufgefchütteten Erde fteht ein Steinbau von achtzehn Fuß 
Länge und Breite, auf welchem fi ein runder Stein zehn Fuß 
im Durchmefler erhebt, wohl der Weberreft einer der fünf Säu: 
len Herodot's. Der Grabhügel, deſſen Größe dem Grabe bes 
Alyattes am nächſten fommt, mißt ebenfald über 3000 Fuß im 
Umfange und über 600 Fuß ſchräge Höhe; ber dritte hat wohl 
2000 Fuß im Umfange und gegen 400 Fuß Höhe. — 

Die Kunftfertigkeit der Lyder befchränfte ſich nicht auf die 
Baufunf. Schon Homer preift die Geſchicklichkeit der mäonifchen 
Frauen (oben ©. 485) und die Griechen tadeln frühzeitig die 
Weichlichkeit und Ueppigfeit, in welcher die Lyder lebten ?), die 
allerdings von jener Einfachheit, welche die Gefundheit des bel: 
lenifchen Lebens bedingte, fehr weit entfernt war. Man ver: 
fland ed in Lydien, fchöne Gewebe aus Wolle zu verfertigen 
und gut zu färben, und die Lyder follten darum diefe Kunft 
erfunden haben *); die Furzgefchorenen Xeppihe von Sardes 
waren im Altertbum berühmt °), wie die Indifche Färberei, die 
auch mit Purpurfarben umzugehen verftand 6). Die Lyder lieb- 
ten prachtvolle Kleider. Es werben bei ihnen lange bis auf 
den Fuß herabreichende Kleider erwähnt, Baſſares genannt 7), 
außerdem goldgeftidte Gewänder ®) und bdurchfichtige Hemden, 
welche mit einer Farbe, die die Lyder aus ber Blüthe des San: 
dyrbaumes bereiteten, hellroth gefärbt wurden ?). Auf dem 
Haupte trugen die Lyder ein Stirnband oder eine Mithra, Ge: 
hänge in den Ohren ’°) und an den Füßen Schuhe von wei: 
chem buntfarbigen Leder ). Wohlgerüche und Salben wurden 
viel angewendet; Diejenigen, welche die Lyder aus Safran und 


1) Herod. 1,03. Xenophon's ſehr wunderliche — über das 


Monument des Alhanes Cyropaed. VII, 3. 2) Prokeſch Denkwürdigkei— 
ten III. 49 flgd.; nah Hamilton Asia min. p. 145. ungefähr eine halbe eng= 
liſche Meile. — 3) Xenophan. Fragm. 3. Aeschyl. Persae v. 4l. — 
4) Plin. hist. n. VII, 56. — 5) Athen. p. 197. p.524. — 6) Ari- 
stoph. Acharn. 113. Pax 1174. — 7) Movers Religion der Phönizier 
p. 3. — 8) Johann. Lyd. de magist. II, 64. — 9) Hesychius 


cärdvi. — 10) Xenoph. Anab. III, 1, — 11) Sapphon. Fragm. 
ed. Schneidew. 34. 
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Narden vom Tmwolus bereiteten, waren die berühmteſteny. In 
ber Muſik waren die Lyder nicht unerfahren. Sie zogen unter 
dem Schall männliher und weiblicher Flöten ind Feld 2); aber 
auch dad Saitenfpiel war ihnen nicht fremd, die Erfindung der 
dreifaitigen Kithara wirb den Lydern von den Griechen zuge: 
ftanden 2). Die Iydifche Zonart, welche von den Griechen an: 
genommen wurde, war weich und fanft und hatte hohe Töne, 
dem Ariſtoteles fehien diefelbe aber doch gehalten und ernft ge: 
nug, um ihr auch eine Stelle in der Erziehung der Knaben an— 
zumweifen *), fo daß die Mufif der Lyder einen weniger leiden: 
fchaftlihen und weichlichen Ausdrud gehabt haben muß als bie 
der Phrygier. Auch dad Ballfpiel, dad MWürfelfpiel und andere 
Spiele der Art galten bei den Griehen ald Erfindungen ber 
Eder °). 

Die Hofhaltung der lydiſchen Könige wird nach dem Maaße 
der zu Sardes aufgehäuften Schäße überaus glänzend gemwefen 
fein, ihre Pracht übertraf den alten Reichthum der phrogifchen 
Könige, der Midas und Gordius, deren Nachfommen nun dem 
Alyattes und Kröfus gehorchten. In ber Hofburg fehlte es an 
verfchnittenen Dienern nicht. Periander von Korinth ſchickte 
dem Alyattes (um 580 v. Ehr.) breihundert Knaben zur Ber: 
fchneidung zu®). Alkman, ein Lyder, der ald Sklave nad 
Sparta kam, rühmt fich, daß er „nicht von rauhen Sitten, fon: 
dern aus dem hohen Sardes, der alten Heimath feiner Väter“, 
entfproffen fei?). Aber ein fpäterer Dichter fagt, daß, wenn er 
dort aufgewachfen, ein Schüffelträger oder ein WVerfchnittener der 
großen Mutter aus ihm geworben wäre. Indeß begnügten fich die 
Könige der Lyder nicht mit dem Prunf des Hofes; fie waren 
nicht ohne Sinn für Kunft und Wiffenfchaft. Sie befchäftigten 
griechifche Kiünftler (oben ©. 524) und fahen berühmte Männer 
der griechifehen Städte gern zu Sardes®). Alyattes hatte fogar 
ein ioniſches Weib in feinem Harem ?), wie anderer Seits das 
„goldene Sardes“ 10), in welchem die Reichthümer Kleinafiens 


I) Athen. p.6W. Virgil. Georg. I, 56. — 2) Herod. 1, 1. — 
3) Plutarch. de mus. 6. Steph. Byz. Aoras, — 4) Polit. VII, 7. — 
5) Serod. 1,94. — 6) Serod. 111,48. Athen. p. 515. Nicol, Da- 
mase, Fragm. 60. bei Müller. — 7) Welcker Fragm. 1. — 8) He— 
rod. 1, 27. 20. — 9) Sered. 1,02. — 10) AeschyF Persae v. 45. 
Herod, 1, 29. 
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zufammenftrömten, den Griechen der Gipfel alles erbenfbaren 
Glanzes war, ben viele mit eignen Augen zu fehauen begehr: 
ten, wenn auch die Häufer diefer Hauptſtadt nur aus Lehm: 
ziegeln, welche mit Schilfrohr gededt waren, beftanden "). 
Kröfus fiand im fünf und bdreißigften Sahre 2), als er 
den Thron des lydiſchen Reiches beftieg (563), welches nunmehr 
ganz Kleinafien bis zum Halys, mit Ausnahme der Lyzier und 
der griechiſchen Städte an der Küfte umfaßte. Kröfus machte 
ed fih zu feiner erften Aufgabe, den fo lange und fo hart: 
nädig von feinen Borfahren verfolgten Krieg gegen biefe zu 
Ende zu führen. Die bisherigen Angriffe der Lyder, obwohl 
feit faft 150 Jahren wiederholt und erneuert, hatten im Ganzen 
wenig Vortheil gebraht; nur Smyrna und Kolophon waren un: 
terworfen worden. Andrer Seit war bafür Miletd Bedeutung 
gerade feitdem Gyges den Thron von Sardes beftiegen, er: 
heblich gewachfen, es hatte die Küften des fchwarzen Meeres 
mit feinen Kolonieen bededt, Pſammetich hatte Aegypten den 
Soniern eröffnet und Milet war alöbald an die Spike dieſer 
Verbindung getreten. Die Phokäer begründeten während ber 
Herrfchaft des Alyattes weit reichende Scifffahrts: und Han: 
delöverbindungen im Welten des mittelländifchen Meeres. Sie 
entdedten damals, wie Herodot fagt, die Adria, Tyrrhenien und 
Zarteffud und gründeten Anfiedlungen an der Südküſte Galliens 
und auf Korfifa ®). Trotz diefer glänzenden Entfaltung der 
Seemaht war vorauszufehen, daß die griechifhen Städte einem 
ernfthaften und gefchidten Angriff von der Landfeite unterliegen 
mußten, da die Kräfte der Lyder zu ande inzwifchen in noch 
größerem Maapftabe gewachſen waren ald die Marine der Städte, 
wenn biefe den Kampf in der bisherigen Weife weiter führten, 
d. h. wenn fie ed nad wie vor jeder einzelnen Stadt überlie: 
fen, fich fo gut oder fo ſchlecht zu vertheidigen, als fie eben 
vermochte. Der Berluft Smyrna’3 und Kolophonsd, die zu im: 
mer größerer Uebermacht entfaltete Stellung Lydiens hatte die 


— — 





1) Herod. V, 101. — 2) Herod. 1,26. — 3) Herod. I, 163 flgde. 
Euseb, chronic. I. p. 168. tagt unter dem Jahre 575, Die Phofäer hatten 
44 Jahre die Secherrn aft; es ift wabrjcheinlich bis 532, wo die ausgewander— 
ten Phofäer Hyela gründeten, gerechnet. Maffilia ift 600 v. Ehr. gegründet, 
j. Clinton f. hell. s. h. anno; Alalia auf Korfifa zwanzig Jahre vor der 
Zerftörung Phokäa's durch die Perfer, alſo wohl 566 v. er, vgl. unten. 
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Jonier nichts gelehrt, fie befolgten auch im Angeficht der Rü— 
ftungen des Kröfus den Rath nicht, welchen ihnen Thales von 
Milet ertheilte, einen Bundesrath aus Vertretern der einzelnen 
Städte einzurichten, und diefem die Leitung aller gemeinfamen 
Angelegenheiten zu übergeben; ihm follten fich die einzelnen 
Städte wie die Demen einer Stadt dem Stabtrathe und beffen 
Beichlüffen unterorbnen. Der Sik des Bundesrathes follte zu 
Teos fein, weil diefe Stadt in der Mitte fämmtlicher ionifchen 
Orte lag). Die Jonier dachten nicht daran ſich zu conftitui: 
ren. Kröſus griff zuerft Ephefus an. Hier fcheint damals, wie 
in Kolophon, ein Ausfhuß nach dem Genfus fammt Hinzuge: 
wählten des Volkes die Herrfchaft geführt zu haben?); und wenn 
* aus den Fragmenten bed Dipponar, eines Sambenbichterd jener 
Zeit, ein allgemeiner Schluß gezogen werden barf, fo lebte man 
auch in Ephefus bereit ziemlih üppig, Hipponax fagt von 
einem Ephefier, daß er fo lange Thunfiſche mit Senfbrühe ver: 
fhlungen habe, wie ein Eunuh, bis fein Erbgut zu Ende 
gewefen ſei ). Bon einem anderen ftarfen Fiſcheſſer fagt er: 
„Mufe, nenne mir den Sohn des Eurymedon, der alles für den 
Bauch niedermaht und verfchlingt, damit ihn durch fehlimme 
Abftimmung ein fchlimmer Zod treffe, nad Volksbeſchluß am 
Strande des unfruchtbaren Meeres“ *). Die Ephefier vertrauten 
auf den Schuß ihrer großen Göttin Artemis, welche die Stadt 
auch vor der Einnahme durch die Kimmerier bewahrt haben 
folte (oben S. 517); fie verbanden den Zempel der Göttin, der 
ſechs Stadien von der Stadt an der Mündung des Kayftrus 
lag und mit deffen präctigem Neubau aus weißem Marmor 
fie eben befchäftigt waren, durch ein Seil mit der Mauer. 
Aber der Schuß der Göttin erfegte nicht, was den Einwohnern 
den Lydern gegenüber an Zahl und vielleicht auch an Entfchlof: 
fenheit fehlte; die Stadt mußte fich unterwerfen. Nachdem 
Ephefus gefallen, griff Kröfus eine Stadt nad) der andern an. 
So unterwarfen ſich ſämmtliche, nicht bloß die ionifchen, fondern 
auch die ävlifchen und borifchen Städte der Herrfchaft des Krö: 
ſus, da er nicht einmal die Deffnung der Städte oder Kriege: 
folge, fondern nur Anerfennung der Oberhoheit und jährliche 


1) Herod. 1, 170. — 2) Strabe p. 640. — 3) Athen. p. 304. — 
4) Athen. p. 698, 
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Tributzahlung von ihnen verlangte 1). Mit der mächtigften 
Stadt, mit Milet, welche damals den weifen ſchon hochbejahr- 
ten Thales und die Philofophen Anarimander und Anarimenes 
(der lestere ftand nody in jüngeren Jahren) unter ihren Bür: 
gern zählte, ſchloß Kröfus ein Bündniß ?); einige Städte 
am Hellespont, wie Lampſakus, fcheinen ganz frei geblieben zu 
fein ?). Auch für die übrigen Städte war bie Herrſchaft bes 
Kröfus keines Weges drüdend, Kröfus unterftüßte fie fogar in 
ihren Bauten und weihte reihe Gaben in ihre Tempel. Der 
Tempel ded Apollo bei Milet, deflen Alter über die Anfiedlung 
der Zonier hinausreichte *), und deffen Verwaltung und Orakel 
einer Priefterfamilie, den Branchiden, erblich gehörte (er lag füd- 
ih von der Stadt am WBorgebirge Pofidium), erhielt Weih— 
gefchente von Kröfus, deren Werth 250 Zalente Goldes über: 
ftieg ). Der Artemis von Ephefus ſchenkte Kröfus goldene Rin: 
der und unterftüßte den Neubau des Tempels, indem er bie 
meiften der foloffalen fechzig Fuß hoben Säulen auf feine Ko: 
ften errichten ließ 9). In dem Apoll von Milet ehrte Kröfus 
nicht ohne hiftorifche Berechtigung den Iydifchen Sandon wie in 
der Artemis von Epheſus die Iydifche Omphale. 

Auch fonft ftand Kröfus mit den Grieden im freundlich: 
ften Verkehr und zeigte ihnen gegenüber eine ungemeflene Frei: 
gebigkeit. Als Abgeordnete der Spartaner nah Sardes Famen, 
um Gold zu Faufen (fie wollten dem Apollo zu Xhornar in 
Lakonika eine goldene Bildfäule errichten), fchenfte ihnen Krö: 
fus fo viel Gold ald fie bedurften ). Einen Kaufmann von 
Ephefus, der ihm vor feiner Tihronbefteigung einen Dienft ge: 
feiftet hatte, fol er auf die Burg von Sardes geführt und 
und ihm erlaubt haben, einen Laſtwagen voll Gold hinwegzu: 
führen *). Späterhin lud Kröfus den Alkmäon von Athen, der 
fi feiner erften Gefandtfhaft nah Delphi annahm, nah Sar: 
bed und geftattete ihm, fo viel Gold aus der Schaßfammer zu 
nehmen, als er zu tragen vermöhte. Da habe diefer einen 


1) Herod. I, 27. Daß die Jonier nicht einmal Kriegsfolge leifteten, 
folgt aus der Dartellung des Krieges, den Kröſus gegen bros _führt e. — 


2) Herod. I, 141. 3) Serod. VI, 37. — 4) Oben S. 500. — 
5) Herod. ı, 92. fagt: beinabe ebenfo viel ala nach Delpbi, vergf. unten. — 
6) Herod. 1, 92. — 7) Serod. I, 69, — 8) Nicol. Damascen. 


Fragm. 65, bei Müller. 
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fehr weiten Rock und weite Halbftiefein angezogen unb alles 
voll Gold geftopft und ſich noch Goldftaub in die Haare geftreut, 
fo daß Kröſus, als er den ſchon hochbejahrten Mann in diefer 
Geftalt gefehen, in Lachen ausgebrochen fei und ihm noch -ebenfo 
viel, als er felbft getragen, dazu gefchenkt habe’), Wie Hero: 
bot erzählt, kam bald diefer bald jener angefehbene Mann von 
den Hellenen nad Sardes ?).,. Den Bias von Priene, welcher 
ben Kröfus bald nad der Unterwerfung der griechifchen Städte 
befuchte, fragte der König, was ed Neues gäbe bei den Helle 
nen? Bias erwiederte, daß die Griechen von den Inſeln ein 
großed Neiterheer zufammenbrächten, um gegen Sardes zu zie 
ben. Als Kröfus fagte, daß er voller Freude fein würde, 
wenn die Götter den Infulanern folhe Gedanken eingäben, ant: 
wortete Biad, daß die von ben Infeln ebenfo fehnlich wünfd- 
ten, ſich mit ihm in einer GSeefhlaht zu meſſen. Auf die: 
fed Wort hin fol Kröfus von den Rüſtungen abgeftanden 
fein, weldhe er fchon gegen bie Inſeln vorbereitete, denn er 
trachtete danach, aucd die Städte auf Samos, Chiod und Les— 
bos tributpflichtig zu machen ?). Wahrfcheinli haben ihn in- 
deß Greigniffe anderer Art von der weitern Verfolgung diefes 
Planes abftehen laſſen. Auch Solon von Athen foll um diefe 
Zeit zum Kröfus gefommen fein.- Kröfus bewirthete ihn meh: 
rere Tage im Palafte von Sardes und ließ ihm die Herrlich— 
feiten deflelben, die Reichthümmer und Schatzkammern, alles, 
was er an Ebdelfteinen, Prachtgewändern, Kunftgeräthen befaß, 


1) Herod. V, 125. Man könnte verfucht fein, alle diefe Gefchichten für 
Fabeln zu halten, wenn nicht auch andere Züge den Goldreihtbum Kleinafiens 
in jenen Zeiten beftätigten. Zu Ferxes Zeit fol ein Lyder Pythius ein Vermö— 
gen von 23 Millionen Thalern befeflen haben; Herod. VII, 28. Die Zeit der 
Geſchichte mit dem Alkmäon beftimmt fih nach der „erſten“ tt des 
Kröfus nah Delphi; Herod. I. c. ft mit der erften Gefandtichaft die erfte 
in der Angelegenheit des Kyros gemeint, jene Anfrage, was Krdjus an eis 
nem bejtimmten Tage tbäte, fo fällt Biefelbe in das Jahr 552. Kröfus 
hatte indeß fchon früher nah Delphi geſchickt, Herodot 1, 85. Nah Xe- 
noph. Cyropaed. VII, 2,7. ſchickte Ardjus fehon nah Delphi, ebe ibm über: 
baupt Söhne geboren waren und dann wieder nach dem Tode des Attys. — 
2) Serod. 1,29. — 3) Herod. I, 27. Pittafus von der Inſel Lesbos, 
den Herodot ebenfalls nennt, wäre ein geeigneter Träger für dieſe Gefchichte, 
wenn derjelbe nicht jchen über 70 Jahre alt 570, wie Diogen. Laert., 1,79. 
fagt, geftorben fein follte. Nah Suidas v, Alirrexog wurde er 651 geboren. 
Wenn Pittafus aber wirflih 100 Jabre alt wurde, wie Lucian behauptet, 
dann konnte er immer etwa hoch in den Achtzigen jene Unterredung mit Kröfus 
baben. Auch andere lafien den Pittakus noch mit Amafis von Aeghpten vers 
febren d. b. über das Jahr 570 hinaus Teben. 
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durch ſeine Diener zeigen. Dann ſoll Kröſus im Gefühl der 
Größe ſeiner Herrſchaft, des Glanzes ſeines Thrones, der Er— 
folge, welche er ſo eben gegen die griechiſchen Städte, die ſei— 
nen Vorgängern ſo lange widerſtanden, errungen hatte, dem 
Solon die Frage vorgelegt haben, wen er, der doch viel in der 
Welt geſehen habe, für den glücklichſten Menſchen halte? So— 
lon antwortete, den Tellus, einen Mann von Athen. Dieſer 
habe nach menſchlichem Maaße ein glückliches Leben geführt. Das 
Gemeinweſen ſei zu ſeiner Zeit in gutem Stande geweſen, er 
habe treffliche Söhne gehabt und Enkel von dieſen, von welchen 
keiner bei ſeinem Leben geſtorben. Endlich habe er einen ſchö— 
nen Tod nach einem guten Leben gefunden, indem er im Kampfe 
für ſeine Vaterſtadt ſiegend gefallen und die Athener ihn auf 
Koften des Staats beftattet und hoch geehrt hätten. Kröſus 
fragte weiter, wen er nach biefem ben Glüdlichften nenne? Den 
Kleobis und Biton, zwei Brüder von Argos, erwiderte Solon. 
Diefe hätten befeffen fo viel fie bedurften und feien kräftig vor 
Körper geweien, fo daß beide zugleih den Kampfpreis davon: 
getragen. Und als einft an einem Fefte der Hera die Mutter 
der beiden Jünglinge nah dem Tempel fahren mußte und bie 
Rinder nicht zur rechten Zeit vom Felde famen, da hätten ſich 
die Söhne felbft vor den Wagen gefpannt und die Mutter 45 
Stadien weit in den Tempel gezogen. Die Argiver hätten bie 
Jünglinge, die Argiverinnen aber die Mutter gepriefen, daß ihr 
ſolche Kinder zu Theil geworden. . Darauf fei die Mutter vor 
dad Bild der Göttin getreten und habe zu ihr gefleht, daß fie 
ihren Kindern, die ihr fo große Ehre getban, das Beſte ver: 
leihe, was Menfchen zu Theil werden könne. Nachdem das Opfer 
gebracht und dad Mahl gehalten worden, feien die Jünglinge 
im Tempel eingefhlafen und nie wieder erwacht. Da fragte 
Kröfus den Solon, ob er denn fein Glüd für gar nichts rechne, 
daß er ihn nicht einmal gemeinen Männern gleih achte? „OD 
Kröfus” antwortete Solon, „des Menfchen Leben febe ich auf 
ſiebzig Jahre. Diefe fiebzig Jahre machen 25,200 Tage, wenn 
die Schaltmonate nicht gerechnet werden. Wenn nun ein Jahr 
um das andere noch einen Monat erhält, daß die Zeiten, wie 
es nothwendig it, ftimmen, fo geben die 70 Jahre noch 35 
Schaltmonate , diefe aber 1050 Tage. Bon allen vielen: 
26,250 Tagen bringt jeder etwas anderes. Daher ift ber 


Dunder Alte Geſchichte. MI. 34 


530 Kröfus und Selen. 


Menih ganz Zufall. Du fcheinft mir fehr reih und König vie: 
ler Menſchen, glüdlich aber kann ich dich nicht nennen, bis ich 
erfahren, baß du dein Leben glüdlic geendet. Denn der gro: 
Gen Beſitz hat, ift nicht glüdlidher ald der, welcher nur für die 
Nothourft des Tages beſitzt, wenn jener feinen Reichthum nicht 
bis and Ende bewahrt. Viele fehr Begüterte find unglücklich 
und viele von mäßigem Vermögen find glücklich. Der reiche, 
aber unglüdlihe Mann hat nur in zwei Dingen Vorzüge vor 
dem, welchem e3 bei geringer Habe wohlgeht; jener fann er: 
reichen, was er begehrt und Unfälle eher ertragen; dieſer fann 
feine Begierde nicht fo befriedigen und dem Unglüd nicht fo 
widerftehen; aber fein Wohlergehen bewahrt ihn davor. Er ift 
gefund, hat gute Kinder und ift von fchönem Ausfehn. Und 
wenn er zu biefem fein Leben gut befchließt, dann ift er werth 
glüdlich genannt zu werden. Bor dem Ende darf man niemand 
glüdli nennen, man kann nur fagen, es gebe ihm gut. Daß 
ein Menfch alles Gute erlange, ift unmöglich, wie ein Land nicht 
alles befißt, fondern eins hervorbringt und an anderem Mangel 
leidet, dad aber, welches dad Meifte hat, den Vorzug befißt, fo 
befigt auch ein Menfch nicht alles zur Genüge; das eine hat er, 
des anderen bedarf er. Wer nun das Meifte bis an fein Ende 
hat und dann auf fchöne Weife fein Leben befchließt, der kann 
den Namen des Glüdlichen mit Recht tragen. Bei jeglichen 
Dinge muß man auf den Ausgang fehen ” ’). 

Diefe Erzählung ift fhon im Altertbum bezweifelt worden, 
aber Plutarch fagt ganz richtig: „Es ſcheint mir nicht angemef: 
fen, eine fo berühmte und von fo vielen Zeugen beglaubigte Un: 
terredung, und welche, was mehr ift, dem Charakter des Solon 
entfpricht und feines großen Sinnes wie feiner Weisheit würbig 
ift, wegen einiger angeblichen Zeitbeflimmungen preiszugeben, be: 
ren Widerfprüce zehntaufend Werbefferer bis auf den heutigen 
Tag nicht haben übereinftimmend ausgleichen fünnen’ *). Im 
der That war diefe Gefchichte bereits in der erften Hälfte des 
fünften Jahrhunderts bei den Griechen befannt und geglaubt, die 
chronoloaifhen Schwierigkeiten wiegen nicht fehr fehwer ?), und 


1) Herodot I, 30—34. Die Bemerkung über den Neid der Gottheit in 
der Antwort Solons gehört erfichtlich dem Herodot, wie Die ganze Baffung. 
Dal. Plut. Solon. e. 27 flade. — 2) Pint. Solon. ce. 27. — 3) Solon 
ftirbt nah Phanias von Erefus bei Pint. Solon. 32. im Jahre 559. Damit 
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die und fonft hinlänglich bekannte Anfchauungsweife des Solon 
liegt klar und charakteriftifch darin zu Tage, wenn auch Herodot 
in der vorftehenden Relation Solon’d Worte naiver gefärbt hat, 
alö fie gefprochen fein mögen. Die genügfame Lebensanficht und 
das verftändige Maaß griechiſchen Sinnes konnte dem Prunf und 
Glanz des orientalifchen Wefens gegenüber feinen glüdlicheren 
Vertreter finden, ald Solon von Athen. Er am wenigften 
fonnte in jenem Augenblide von des Kröfus Erfolgen geblendet 
fein, da er eben fein Vaterland verlaffen, nachdem er das 
Werft feines Lebens, an welchem er vierzig Jahre gearbeitet, 
hatte zufammenbrechen ſſehen. 

Auch den Kröfus follte bald großes Mißgeſchick treffen. In 
Dhrygien herrfchte unter Iydifcher Hoheit König Gordius aus dem 
Gefchlecht des Midas (oben ©. 517). Gordius hatte zwei Söhne, 
von denen der eine, Adraftus, den andern durch Zufall, ohne feinen 
Willen, ums Leben brachte. Der Vater verbannte den Adraftus, 
aber Kröfus nahm ihn freundlich an feinem Hofe auf. Kröfus 


ſtimmt Aelian. var. hist. VIII, 16; nach Heracl. Pont. (bei Blut.) lebte er 
noch länger, noch eine geraume Zeit nachdem Pififtratus fich der Herrichaft in Athen 
bemächtigt, welches im N 560 gefchehen war. Kröſus hatte, wie geael t wors 
den ift, den Thron 563 beftiegen und gleich in den erften Jahren die Küftens 
ftädte unterworfen. Später ald im Jahre 558 konnte Kröfus fih auch nicht 
mehr für den glüdlichften der Menfchen, dem alles gelungen, halten, da Kyros 
558 den Aftyages, feinen Schwager, vom Throne ſtieß. ine Unmöglichkeit, 
daß Solon den Kröſus befucht und in feinem Glüde geleben, ift alfo nicht im 
Entfernteften vorhanden. In der That liegt eine Schwierigkeit auch nur darin, 
daß Herodot ſagt und ebenfo Plutarh, Solon fei zum Kröfus gekommen, 
nachdem er die Verfaſſung von Athen feftgeftellt (was im Jahre 594 ftattgefuns 
den) als er nah Cyprus reiſ'te, wo ibn der Herrſcher von Soli freundlich 
aufnahm. Dies ift unmöglich, da Kröfus 594 erft vier Jahr alt war (oben 
5.525). Nachdem Pififtratus ſich, troß aller Anftrengungen Sulons, in Athen 
zum Tyrannen gemacht hatte, blieb Solon nah Plutarh, der bier indeß feine 
Quelle angiebt, in Atben, was nach Solon’s Gharafter ——— iſt. 
Glaublich iſt, daß er es vorgezogen hat, nicht unter der Tyrannis und einem Manne 
egenüber zu leben, der ſein Werk zerſtört und der in Solon den gefährlichſten 
—8 ſehen mußte; nicht unter einem Volke, deſſen Thorbeit ev nach feinen 
eigenen Worten verachtete: vielmehr mußte er wünjchen, feine legten Tage in 
Ruhe zu beichliegen; er zählte nah Diogenes Laert. I, 62, im Jahre 560 
79 Nabre, obin fonnte er fich eber begeben, ald wieder nach Ehprus, wo, wie 
Solon's eigene Verje es bezeugen (Plut. 26. Herod, V,113.), er früher gut 
aufgenommen worden war und in — Gedächtniß ſtand. So ſagt denn auch 
Diogen. Laert. I, 50. 62.: Solon ſei, nachdem Piſiſtratus die Tyrannis 
errichtet, zum Kröſus und nach Cyprus gegangen; in Cyprus fei er dann ges 
ftorben, babe aber den Seinen geboten, feine Ajche in Salamis gu beftatten. 
Auch Suidas fagt: Nachdem Pififtratus Tyrann geworden, babe Solon Athen 
verfaffen und ſei nah Soli in Giligien gegangen, was eine Verwechfelung mit 
der Stadt gleiches Namens auf Cyprus N Brichts aber ift natürlicher, als 
daß Solon auf der Neife nach Cyprus 560 oder 559 nach Lydien fam. 
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feibft hatte zwei Söhne, den Attys und einen andern, welcher 
ftumm war ',, Da gefhah ed, daß die Myfer nah Sardes 
fendeten: ihre Felder würden von einem großen Eber, der aus 
den Bergen berabfäme, verwültet, fie hätten vergebens auf ihn 
Zagd gemacht, der König möge ihnen Jäger und Hunde zu 
Hülfe fenden. Attys wünfchte diefer Jagd beizuwohnen, und 
Kröfus hieß den Adraftus mitgehen, um auf den Süngling Acht 
zu haben. Aber gerade diefer wurde die Urſach des -Unheils; 
fein Speerwurf fehlte den Eber und traf den Attys. Adra— 
ftus trat mit den Männern, welche den Leichnam des Attys 
nah Sardes bradten, vor Kröfus und bat, ihn felbjt dem 
Zodten zu opfern, und als Kröfus menfchlich genug dies ver: 
weigerte, gab er fich felbft den Tod auf dem Grabe des Attys. 
Mit ihm und feinem Vater Gordius erlofh das alte Gefchlecht 
der phrygifhen Könige aus dem Blute ded Midas ?,. Kröfus 
trauerte zwei Jahre um feinen blühenden Sohn, bis die Nach— 
riht Fam, daß Kyros der Perfer den König Aftyages von 
Medien vom Thron geftoßen ?). 

Died Ereigniß änderte auf einen Schlag die Beziehungen 
des Iydifchen Meiches zum Often; Aftyaged’ Frau war des Krö: 
ſus Schwefter, er war der Oheim ihrer Zochter, der Erbin des 
Aftyages (S. 468); er hatte Beranlaffung, fofort für feine ent: 
fernten und ind Unglüd geftürzten Verwandten einzufchreiten. 
Aber Kröfus fcheute, wie es fcheint, eine fo weit ausfehende 
Unternehmung. Herodot legt einem angefehenen Lyder, dem San: 
danis, die Frage in den Mund, was Kröfus den Perjern neb: 
men wolle, wenn er fie befiegt habe, da fie fhlecht in einem 
rauben Gebiete lebten; während Kröfus viel zu verlieren habe, 
wenn er befiegt würde. Hätten die Perfer einmal Lydiens 
Herrlichkeit gefoftet, würde man fie fchwer wieder aus dem 
Lande bringen Fönnen ?). Sicher ift, daß Kröfus die Dinge 
gehen ließ, bis die Befeftigung des Kyros auf dem Throne 
und deffen wachlende Macht *), die Ausdehnung der perfifchen 


1) Herodot's Erzählung von den Söhnen des Kröſus wird beftätigt 
durch Kenoph. Cyrop. VII, 2,7. und Nicol. Damascen. Fragm. 68. — 
2) Benn Xenoph. Cyvop. VII, 4, noch von einem König der Phrygier ſpricht, 
fo muß dies der Pater des Ndraftus, der Zeitgenofje des Kröſus gewefen fein. 
3) Herod. 1, 34— 46. War Solon im Jahre 560 bei Kröfus, jo vergingen 
genau zwei Jahre von bier bis zum Aufftande des Apros, der, wie oben ats 
jeigt, 558 ftattfand. — 4) Herod,. 1,71. — 5) Herod. 1,46. 
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Herrſchaft bis zum Halys !), ihm Beforgniffe für feine eigenen 
Grenzen einflößten. Er verhehlte ſich auch jebt nicht, daß es 
fih um einen großen Entfchluß handle, daß er viel aufs Spiel 
feße, mit diefer rafch aufftrebenden Großmadht, an beren Spitze 
ein Mann wie Kyros ſtand, anzubinden. Schwankend, wie er 
war, nahm er, um fich felbft die Entfcheidung zu erfparen, 
feine Zuflucht zu den Sprüchen der Götter. Zunächſt aber 
wollte er willen, ob den Drafeln der griechifchen Gottheiten 
dad Verborgene wirklich offenbar wäre. Zu diefem Zwecke ver: 
fuhr er mit vieler Schlauheit. Er fendete gleichzeitig Boten 
an die Weiffagung des Apollo am Tempel der Brandiden bei 
Milet, an das Apollo:Drafel zu Delphi, und nach der uralten 
Orakelftätte der Griechen in Dodona.. Am bundertften Rage 
nad ihrer Abreife follten feine Abgeordneten den Drafeln ein 
Räthfel aufgeben, indem fie fragten, was der König der Lyder 
an diefem Tage thue. Die Boten von Delphi bradıten den 
Spruch der Pythia: „Starkſchaaliger Schildkröte Geruch dringt 
mir in die Sinne, welde in Erz zugleih mit Lammfleiſch ge: 
kocht wird; Erz iſt untergefegt und darüber gedeckt.“ In der 
That hatte Kröfus an dem beftimmten Tage Schildkröten: und 
Lammfleiſch in einem chernen Keffel zufammengefodht, in der 
Meinung, daß es unmöglich wäre, grade bied zu errathen ?). 
Ueberzeugt von der Allwilfenheit des delphifchen Gottes, ließ 
Kröfus demfelben ein großes Feuerfeft feiern, wie ſolche im 
Kultus des Sandon auch in Syrien und Giligien üblich waren. 
Ein großer Holzftoß wurde errichtet; auf diefen wurden 3000 
Opferthiere, goldene Schaalen und Purpurgewänder und mit 
Gold und Silber überzogene Muhebetten aus den Scäßen bes 
Königs gebraht; auch die Lyder legten Koftbarkeiten auf diefen 
Scheiterhaufen *). Als vderfelbe niedergebrannt war, wurde das 
geopferte und durch das Keuer geheiligte und geläuterte Gold 
aus der Afche gefammelt und daſſelbe in 117 Platten geformt, 
je zwei Zalente fchwer; der Ueberreit von zehn Zalenten wurde 


— — — —— 


I) Dies folgt daraus, dan Kröſus, nachdem cr den Halys überſchritten, 
ich auf feindlichem Gebiete befindet uud Herod. 1.71. — 2) Herod, |, 
47. Kenoph. Cyropaed. V11,2,7. — 3) Herod. 1,50. Der Holzſtoß, 
auf welchem ſich Sardanapal verbrennt, wird genau ebenſo bejchrieben BD. 1. 
S. 300; ebenſo beichreibt Lucian die Zeuerfeite zu Sierapolis Bd. I. ©. 402; 
er nennt als Opfertbiere beionders Schaafe und Jiegen. 
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zum Bilde eines goldenen Löwen, des heiligen Thieres bes 
Sandon (oben ©. 509), verwendet. Died durch dad Opfer: 
feuer geweihte Gold ſendete Kröfus an den Gott von Delphi 
und fügte aus feinem eigenen Schatze noch andere Weihgeſchenke 
hinzu: ein goldenes Mifchgefäß über act Zalente ſchwer und 
einen goldenen Keflel, 360 goldene Schaalen jede zu zwei 
Minen, und vier filberne Fäſſer, ein fehr großes Mifchgefäg 
von Silber, ein Kunftwerf des Theodoros von Samos, filberne 
Gießfannen und andere Koftbarfeiten der Art, endlich eine drei 
Ellen hohe goldene weiblihe Statue, die Gürtel und Halsbän: 
der feiner Gattin u. f. w.; im Ganzen über 270 Xalente an 
Gold allein ). Auch in den Tempel bed ismenifchen Apollo 
zu Theben weihte er einen goldenen Schild und eine Lanze, 
Schaft wie Spige von gediegenem Golbe. 

Den Boten, welche diefe überreichen Opfergaben nah Del: 
phi brachten (552 ?), befahl nun Kröfus die Frage, auf welche 
ed ihm ankam, „ob er wider Kyrod in den Streit ziehen 
folle” ®). Zweideutig antwortete die Pythia: wenn Kröfus ge: 
gen die Perfer zöge, werde er ein großes Meich zerftören. Auf 
die zweite Frage, ob er einen Bundesgenoſſen ſuchen follte, er: 
hielt er zur Antwort: die mächtigften der Hellenen. Voller 
Freude über diefen günftigen Ausfpruh des Gottes befchenfte 
Kröfus jeden Delpher mit zwei Goldftüden und ließ, um ganz 
fiher zu fein, noch eine dritte Frage an bad Drafel richten, 
„ob feine SHerrfchaft lange beftehen werde.” Die Pythia erwi: 
derte: „wenn das Maulthier König der Meder wird, dann 
fliehe zartfüßiger Lyder am vielfteinigen Hermus, halte nicht 
Stand und ſchäme dich nicht, feig zu fein!” 

Kröfus glaubte nun feiner Sache gewiß zu fein und war 
entfchloffen den Kampf zu beginnen. Indeß vergaß er doch 
die nöthige Vorſicht einem fo mächtigen Gegner gegenüber 
nicht. Er begnügte ſich nicht, die Lacedämonier, als bie ba: 
mals mächtigften der Hellenen, der Weifung des Orafeld ge: 
mäß um Hülfe anzugehen, welche ihm bdiefelbe auch zufagten, 
fondern er trat auch mit Aegypten, welches Amaſis damals be: 


1) Böckh, Staatshaushalt 1, 10. 11. — 2) Dies Jahr ergiebt fih aus 
Herodot 1,91. da Sarbes 549 fällt, mie unten gezeigt werden wird. — 
8) Herodot 1, 53. 
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herrſchte (Bd. 1. S. 104), und mit Babylonien in Verbindung, 
deſſen Thron Nabonetus einige Jahre zuvor beftiegen hatte (5555 
Bd. 1. ©. 475). Bon Babylon ließ fih eine Fräftige Mitwir: 
fung füglich erwarten; bier war man, ſchon früher nicht ohne 
Beforgnig vor den Medern, dur Kyros' Erfolge noch mehr 
bedroht, ald in Lydien !). 

Nachdem die Unterhandlungen mit Aegypten und Babylon 
zu einem befriedigendem Abfchluß gelangt waren und Kröfus ber 
Hülfe beider Staaten ficher zu fein meinte, vollendete er feine 
KRüftungen und überfchritt im Sommer des Jahres 549 den 
Halys. Gleih im Beginn des Feldzugs beging er einen gro: 
ßen Fehler; ftatt entfchloffen auf den Kyros loszugehen, wollte 
er fih nicht zu weit von feinen Hülfsquellen entfernen. Er 
blieb deshalb in der Nähe des Halys, belagerte und eroberte 
Pteria im Lande der Syrer (die Stadt lag in der Nähe bes 
ſchwarzen Meeres) und ließ die Einwohner ald Sklaven fort: 
fhleppen. Während Kröfus bier eine unerfegliche Zeit ver: 
fchwendete, fanımelte Kyros fein Heer, fendete umfichtig, wie 
er war und die Schwäche des Gegnerd wohl erfennend, Ge: 
fandte an die jonifchen Städte, um fie zum Abfall von Lydien 
zu ermuntern und dem SKröfus im Rüden, vor den Thoren 
feiner Hauptftabt, Feinde zu erweden, und zog auf dem Bor: 
marfch gegen Kröfus die Aufgebote aller unterworfenen Völker 
von Medien bis nah Kappadozien hin an fich, Streitkräfte, 
welche ihm durch ein rafches Bordringen des Kröfus entzogen 
worden wären. Bei Pteria trafen die Heere auf einander. Ob: 
wohl dad Heer des Kyros bei weitem ftärfer war als die Lyder, 
gab es einen harten Kampf; von beiden Seiten fiel eine große 
Zahl und die Nacht brach über einer unentfchiedenen Schlacht ein. 
In Wahrheit war der Sieg bei den &ydern, deren Tapferkeit 
auf Kyros einen folhen Eindrud gemacht hatte, daß er den 
Angriff am folgenden Morgen nicht zu erneuern wagte ?). Des 


1) Serodot 1,77. Daß Nabonetus bei Herodot gelefen werden muß, ift 
Bd. 1. S. 175. Anm, gezeigt. Auch nah Xenoph. Cyrop. VI, 2, 5. mwurs 
den die Yacedänonier um Hülfe von Kröſus gebeten. — 2) Herod. 1, 77. 
Nah Xenophon wird diefe Schlacht bei Thybarra oder Thymbrara oder Thyri— 
bara in Rapvadozten geichlagen, er läßt auch die Aegypter und Babylonier bier 
wirflih auf Seite des Kröfus fechten; Cyropaed. VI, 2. vIIl, I. Nah Po— 
(pän wird Kyros zuerft gefchlagen, nachher fiegt er aber und marfchirt rafdı 
auf Sardes; Polyaen, VII, 6. 8, 
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Kröfus Kleinmuth gab ihm jedoch bald wieder Muth und alle 
Vortheile einer gewonnenen Schlacht in die Hand. Unter dem 
Eindrud des blutigen Tages Ichien ed dem Kröfus, wie allen 
fhwachen Gemüthern in folhen Fällen, beſſer, nicht alles aufs 
Spiel zu feben und die legte Entſcheidung lieber zu vertagen. 
Dhne Zweifel war es ja ficherer, erſt das Heer zu verftärken, 
um bann mit gleichen Zahlen fchlagen zu Fönnen: man hatte 
ja Bundesgenoflen, deren Truppen herangezogen werben fonn: 
ten. So befchloß denn Kröfus, obwohl ihn die Perfer nicht 
angriffen, den Rüdzug nah Sardes, in der Hoffnung, Kyros 
werde es nicht wagen weiter vorzudringen, da der Winter vor 
der Zhür ſei. Diefen wollte er benugen, die Streitkräfte der 
Bundesgenoflen bei Sardes zufammenzuzichen, Er ließ die La: 
cedämonier wie den Amafid von Aegypten und den Nabonetus 
auffordern, ihre Kontingente an der Nilmündung wie an ber 
forifchen Küfte und im lafonifhen Meerbufen rechtzeitig fo ein- 
zufchiffen, daß fie im fünften Monat in Sardes einträfen. 
Dem Mangel an Entjchloffenheit, welcher ihm ben Gedanken 
des Rückzugs eingegeben hatte, fügte Kröfus während beffelben 
noch eine große Unbefonnenheit hinzu. Er entließ auf dem 
Rückmarſch die Kontingente der unterworfenen Völker, mit der 
Weifung, fih im Frühjahr wieder bei Sardes einzufinden, und 
fam mit den Lydern allein in feiner Hauptſtadt an. 

Einem Feldheren wie Kyrod gegenüber durfte man eine 
folhe Reihe von Fehlern nicht ungeflraft begehen. Kyros 
begnügte fi nicht, dem unerwarteten Abzug der Lyder lang: 
fam zu folgen, ein fchneller Marfh auf die feindlihe Haupt: 
ftadt follte die Kräfte des Feindes lähmen, ihn in dem Mit: 
telpunft feiner Macht treffen und den Krieg mit einem Schlage 
entfcheiden. Kröfus war durch die plötzliche Erfcheinung des 
perfifchen Heeres bei Sardes völlig überrafcht und erfchredt. 
Wenn er zurüdgegangen war, um dem Deere des Kyros eine 
gleihe Zahl von Streitern entgegenftellen zu Eönnen, fo mußte 
er jet mit einer noch viel geringeren Zahl als bei Pteria auf 
der Ebene des Hermus Fämpfen. Obwohl weit überlegen an 
Streitfräften und im Gefühl des Wortheild über den Feind, 
verfäumte Kyros fein Mittel, um fih den Sieg zu fichern. 
Er hatte den ftürmifchen Angriff der Indifhen Reiter, ihre ent: 
fehiedene Ueberlegenheit über feine Kavallerie, tro& aller Uebung 
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im Reiten, welche die Perfer von Jugend auf trieben, troß der 
Zrefflichkeit der medifchen Roffe, bei Pteria Eennen gelernt. Den 
Reiterangriff der Lyder unwirkſam zu machen, ließ Kyros bie 
Kameele, welde den Zroß feines Heeres bildeten, mit Reitern 
befegen und ftellte fie in die erfte Schlabhtlinie; im zweiten 
Treffen ftand das Fußvolk, im dritten erſt die perſiſche Reite: 
vet). Wirflih fcheuten die Pferde der Lyder vor der Witte: 
rung und dem ungewohnten Anblid der Kameele. Ihrer beften 
Waffe und Kechtart beraubt, entfchloffen ſich die Lyder abzu: 
fiten und den Kampf zu Fuß zu führen. Auch fo drangen 
fie muthig auf die Perfer ein und fonnten erft nach einer blu: 
tigen Schlacht in die Zhore von Sardes getrieben werden. 

So war Kröfus auf die Mauern feiner Hauptſtadt be: 
ſchränkt und auf deren Bertheidigung angewiefen, bis die Bun: 
deögenoffen erfcheinen würden, welche er bei der Ankunft des 
Kyros noch einmal mit der Bitte um fchleuniafte Hülfe be: 
fhidt hatte. Schon am vierzehnten Zage nad der Einfchlie: 
fung der Stadt, befahl Kyros den Sturm. Diefer wurde auf 
allen Punkten abgefchlagen, und die Perfer gingen bereits ins 
Lager zurück, als der feftefte Theil der Stadt, die Burg, von 
einem Marder Hyröades an einer unbewacten Stelle erftiegen 
wurde. Er hatte Tages zuvor gefehen, wie ein ®yder, dem 
fein Helm beruntergefallen war, gerade an diefer Stelle, um 
denfelben zu holen, hinabgeftiegen und dann wieder emporge: 
Flettert war. Dem Hyröades folgten andere, die Stadt wurde 
genommen, geplündert, die Einwohner niedergemadt *). Auch 
auf den Kröfus drang ein Perfer ein, und diefer erwartete in 
feiner Verzweiflung den Xodesftreih ohne Gegenwehr. Aber 
feinem ftummen Sohn löfte, wie erzählt wird, die Liebe zum 
Vater die Zunge. In der höchſten Angft bradte er die Worte 


— — — — 


1) Auch Xeueph. Uyropaed, VI, 1, erzählt dieſe Geſchichte von den Ka— 
meelen, überträgt fie aber auf Die erſte Schlacht zwiſchen Kröſus und Kyros. 
Polhän ebenfalla \11,6,6. — 2) Herodot 1.81. Abweichend erzäblt 
Xenopbon die Eroberung von Sardes, Uyropaed. VII,2, 1. Ntefias erzäblt, 
daß Kyros in der Nacht auf den Matb des Debares bölgerne Aiquren, Perſer 
darftellend, auf lange Stangen hätte ſtecken und über den Mauern zeigen laſ⸗ 
ſen; darauf babe er beim erſten Tageslicht angreifen laſſen, und die Lyder hät— 
ten in der Dämmerung geglaubt, die Mauer ſei ſchon erſtiegen; Ctésias 
Pers. c. 4. Fragm. 3. 4. bei Bübr und Polyän nah Utesias VIL,6, 10, 
on bat aber noch eine abweichende Relation über daſſelbe Greianik \1, 

2. 8. 
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hervor: „Tödte den Kröfus nicht!“ Der Perfer vernahm den 
Namen des Königs der Lyder und ftanb ab; bes Kröfus Sohn 
aber konnte feitbem fprechen. So fiel das lydiſche Reich 170 
Sahre nad des Gyges Thronbefteigung in die Gewalt der Per: 
fer (549 v. Chr. ’). 

Nach der Erzählung Herodot’8 befahl Kyros, den gefangenen 
Kröfus mit vierzehn Iydifchen Sünglingen zu verbrennen. Schon 
fei der Scheiterhaufen entzündet gewefen, als Kröfus dreimal 


— — 


I) Herod. 1, 75—86. Herodot beſtimmt das Jahr der Einnahme von 
Sardes nicht ; 170 Jahre betragen die einzelnen Poſten der Negierungen, wels 
che er angiebt. Aus einer Notiz des Sofifrates bei Diogen. Laert. I, 95. 
fcheint zu folgen, daß die Eroberung von Sardes 545 v. Chr. fattgefunden 
babe, Solinus ], 112. giebt 546; Plinius läßt den Gyges in demfelben 
Jahre den Thron erwerben, in welchem Nomulus ftirbt, h.n. XXXV, 38.; Dies 
giebt nach der varronifchen Aera 717 für den Anfang des Gyges und 547 für 
die Ginnabme von Sardes, Divnpfius von — ad Co. Pomp. 3. 
rechnet 240 Jahre von Gyges bis auf die Schlaht von Mykale, was 718 
für den Anfang des Gyges und 548 für den Sturz des Kröſus ergiebt. Eu— 
febius fegt die Einnahme von Sardes ins Jabr 549, Suidas behauptet 
endlich, daß Sardes in Olymp. 55 d. b. 560—557 erobert jei. Alle dieſe Bes 
ftimmungen baben ungefähr denfelben Werth — die Frage ift, welche mit ber 
Ghronofogie Herodot's am beften ſtimmt? Feſtgeſtellte Gleichzeitigkeiten 
giebt es nur annähernd; 548 brannte der Tempel von Delphi ab und mit ihm 

röfus Geſchenke, wie Herodot ausdrücklich bemerkt; die Geſchenke kamen 
aber 3 Jahre vor der Einnahme von Sardes (Herod. J, 91.), mithin kann 
diefe nicht ſpäter als 546 gejegt werden. Da Kröſus nach Herodot mit Xabhs 
netus von Babylon unterhandelt (es ift Bd. 1. S. 475 gezeigt worden, daß Dies 
Nabonetus ift, welcher nach dem Can. astron. 555 den Thron befteigt),, fann 
die Einnahme von Sardes nicht früber als 554 gejept werden. Innerhalb dies 
jes Zwiſchenraums 554 —546 enticheidet folgender Umftand. Herodot fagt 
von Alyattes, daß er die erften fünf Jahre feiner Regierung fogleih von ſei— 
ner Thronbefteigung an mit den Milefiern binter einander Krieg geführt; dars 
auf folgt eine Krankheit des Alvattes, dann ein fchwerer, ſechs Jahre dauern: 
der Arieg mit den Medern, welchem erft nach der Sonnenfinfternig vom 30. 
Sept. 610 ein Ende gemacht wird. Siernach muß Alvattes im Jahre 620 
den Ihron beftiegen haben, womit allein die Angabe des Euſebius über die 
Einnahme von Sardes im Jahre 549 ftimmt. Nimmt man 546 als Jahr der 
Ginnabme,, jo beginnt Alpattes erft 617, was mit dem feften Punkt der 
Sonnenfinfterniß in feinem Falle ſtimmt; auch fteht die Autorität des Diony— 
fius dem Jahre 549 am nächiten. — Win offenbarer Fehler Herodot’s ift 
es, daß er 1,64. 05. fagt, Pififtratus babe zum dritten Mal die Tyrannis 
in Athen gehabt, als Kröſus Yundesgenoffen in Hellas ſuchte. Piſiſtratus Tod 
im Jahre 527 v. Chr. ftebt feft aus andern Stellen Herodot’s jelbft. Nach 
Aristotel. Pol, V. 9. batte Pififtratus 17 Jahre lang die Herrfchaft in der 
Hand. Mechnet man auf die beiden erften Gewaltberrichaften des Piſiſtratus 
auf jede auch nur ein Jahr, jo begann die dritte Tyrannis 542 v.Chr. Es foll 
offenbar die zweite Thrannis heißen, zwiſchen welcher und der dritten Piſiſtra— 
tus nah Herodot 11 Jahre im Exil war, welche alfo frübeftens 553 — 552, 
oder ein Jahr fpäter fällt. Diele Zeit trifft mit der, in welcher Ardfus Bun— 
desgenoſſen in Hellas fuchte. Herodot ift auch augenfcheinfich nur durch fein 
Ginichiebungsinftem, durch die Einfügung der ganzen Geichichte des Pififtratus 
an dieſer Stelle, zu jenem Jrrtbum verführt worden. 
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„Solon” gerufen. Da habe Kyros durch die Dolmetfcher fra: 
gen laflen, was das bedeute, und nachdem er die Reden ver: 
nommen, welde Solon einft zu Kröfus getban, babe er ſich 
erinnert, daß auch fein Glüd nicht beftändig dauern Fönne, 
und dad Feuer zu löſchen befohlen. Als dies nicht gelingen 
wollte, habe Kröfus zum Apollo gebetet: wenn er jemals ge: 
nehme Gaben gefpenbet, ihn heute zu retten; worauf fich fchleu: 
nig Wolfen gefammelt und alsbald ein Regenguß den Scheiter: 
haufen gelöfcht habe. Danady habe Kyros dem Kröfus die 
Ketten abnehmen laſſen, ihn um fich behalten und viel um 
Rath gefragt. Nikolaus der Damascener erzählt Died Ereigniß 
etwa in berfelben Weife, nur noch viel reicher und mit anderen 
rührenden und wunderbaren Zügen ausgefhmüdt. Nach Ktefias 
Erzählung fallen dem Kröfus, der im Tempel des Apollo von 
Sardes (d.h. des Melkarth-Sandon) in Feſſeln gehalten wird, 
dreimal die Ketten ab, und ald er nun ftärfer gefeflelt wird 
zum vierten Male unter Donner und Blitz. Dies Wunder 
bewegt dann den Kyros ihn frei zu laflen. 

Auch Herodot's Bericht leidet an den größten Unwahr— 
fcheinlichfeiten.. Eine Grauſamkeit gegen Befiegte von der Art, 
wie fie der Befehl zur Verbrennung des Kröfus vorausſetzt, ift 
dem Kyros, der gegen befiegte Fürften fehr milde zu verfahren 
pflegte ), überhaupt fremd und wenn auch fpäter bie Magier 
und die Könige der Perfer zumeilen Menfchen opfern, fo wer: 
den bdiefe doch nicht durch den reinen Sohn Ahuramasda’s, durd) 
das heilige Feuer, zu Tode gebracht, welches daburd die aller: 
fhlimmfte Verunreinigung erfahren hätte”). Auch weiß Herodot 
felbft nicht, wie er den Entichluß des Kyrod motiviren fol. 
Er fagt vermuthend: entweder hatte Kyros im Sinne, den 
Kröfus als Erftling des Sieges irgend einem Gotte zu opfern, 
oder er wollte ein Gelübde erfüllen, oder er fandte den Kröfus 
auf den Scheiterhaufen, weil er erfahren, daß er ein gottes: 
fürchtiger Mann fei, ob ihn ein Gott vom Feuertode retten 
werde. Weiter läßt die Zufpikung der ganzen Erzählung auf 
das Begebniß mit Solon eine griechifche Umbildung vermuthen, 


1) ©. oben ©. 481. und unten — 2) Die Verbrennung des Yeichnams 
Des Amafis durch Kambyſes bezeichnet Herodot felbit als eine Gottlofigfeit 
im Sinne der Berfer; III, 16. 
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welche Solon's Weisheit in das ſchönſte Licht zu ſtellen befliſſen 
iſt, und nicht bloß den Kröſus am Ende erkennen läßt, daß 
Solon Recht hatte, ſondern auch dem großen König der Perſer 
dadurch das Herz erweicht. So gut wie unmöglich ſind die 
langen Verhandlungen und Unterredungen von dem brennenden 
Scheiterhaufen herab. Der Scheiterhaufen iſt bereits an allen 
Ecken angezündet, als Kyros mehrmals durch die Dolmetſcher 
fragen läßt, was der Ausruf Solon Solon bedeute; Kröſus 
ſchweigt zuerſt hartnäckig, antwortete dann ſehr dunkel, endlich 
erzählt er nach langem Drängen die Geſchichte von Solon nicht 
mit den kürzeſten Worten, was auch nicht anging, wenn Ky— 
ros dieſelben verſtehen ſollte. Das alles mußte natürlich noch 
durch Dolmetſcher überſetzt werden, wie Herodot ſelbſt an— 
merkt. Danach beginnt erſt das Löſchen; worauf denn end— 
lich das Gebet des Kröſus an den Apollo den Regenguß her— 
beiführt. 

Es iſt kaum zu zweifeln, daß die Sache eine andere 
Bewandniß hatte. Kröſus wollte den Sturz ſeines Reiches 
nicht überleben, er wollte den Zorn der Götter, welchem er 
ſeinen Sturz zuſchrieb, von den Lydern abwenden, er wollte 
ſich ſelbſt dem Sandon zum Opfer bringen, d. h. er wollte ſich 
ſelbſt verbrennen, wie es Sardanapal vor ihm, wie es Ha— 
milkar, Hanno's Sohn, nach ihm that (Bd. 1. ©. 400). Da: 
mit konnte er hoffen, das Unglück, weldes feine $ehler über 
das Reich gebracht, gut zu machen, den Unwillen der Götter zu 
fühnen, den Kyros noch im Tode zu befiegen und für fich felbft 
des Weſens des Sandon theilhaft zu werden; indem er fi 
wie der Gott felbft verbrannte.. Wenn Nikolaus von Damas: 
tus fagt, daß die Weiber der Lyder Foftbare Gewänder und 
Schmuck aller Art auf den Scheiterhaufen hätten tragen laffen, 
daß Kröfus felbit im Purpurgemande den Holzſtoß beitieg; 
wenn nach Herodot vierzehn Indiiche Jünglinge mit dem Kö— 
nige auf den Scheiterhaufen gingen: fo erhellt daraus, daß 
die Lyder diefen Feuertod des Kröfus für ein Opfer anfahen, 
an weldhem fie Theil nehmen wollten, daß ver Scheiterhau: 
fen in derfelben Weife wie an den jährlichen Keuerfeften bes 
Sandon geihmüdt wurde Auch auf einem VBafenbilde, wel: 
ches diejes Ereigniß darftellt, ift Kröfus im königlichen Schmude, 
auf dem Holzftoß auf dem Throne fißend, das Zepter in 
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der einen, die Opferfchaale in der andern Sand bargeftellt !). 
Kvros fonnte in der Abficht des Kröfus ſich zu tödten nur 
den Entfchluß finden, einer langen Gefangenfchaft zu entge: 
ben, den Sturz eines blühenden und mächtigen Reiches nicht 
zu überleben; er hatte feinen Grund denfelben zu hindern; das 
Vorhaben des Kröfus wird ihm wabrfcheinlich ebrenvoll und 
eined tüchtigen Mannes würdig erfchienen fein. Noch weniger 
fonnte er dagegen einzuwenden haben, daß ein König im fo: 
niglihen Schmud zu fterben begehrte. Ueber den weiteren Her: 
gang giebt Nifolaus von Damaskus Aufſchluß. „Es war an 
jenem Tage von frühem Morgen an trübes Wetter (yeıumr), 
fagt bdiefer, jedoch fein Regen, ald aber der Scheiterhaufen ent: 
zündet war, fei ein folder Regenguß herabgefallen, daß das 
Feuer fogleih ausgelöfcht fei.” In diefem Regenguß, welcher 
die Vollbringung bed Opferd binderte, mußte Kröfus mit den 
Lydern ein Zeichen der Götter erkennen, daß es ihr Wille nicht 
fei, ihm ald Opfer anzunehmen ?). Er ftand demnach von fei: 
nem Borhaben ab. Uber aub auf Kyros konnte ein folcher 
Vorfall nicht ohne Wirkung bleiben; einen Mann, deſſen Tod 
der Himmel fichtbar verhindert hatte, durfte er faum in Gefan: 
genfchaft halten, er wird um fo eher geneigt gewefen fein, ihm 
Gunft und Gnade zu gewähren. Nach Ktefiad’ Angabe wies 
Kyros dem Kröfus die Stadt Barene bei Egbatana zum Wohn» 
fig oder zum Unterhalt an: ein Name der an die Landichaft 
Varena im Zendavefta erinnert ?). Kröfus lebte fpäterhin am 
Hofe des Kyros, wie an dem feines Sohnes Kambyfes als ein 


ti er — - 


I) Raoul Rochettie Memnires de l'inst. XVII. p. II. p. 278 flgd. — 
2) Auch in der Erzählung des Kteſias jpielt der Gott Apollo d. h. Melkartb = 
Sandon eine große Rolle. Bor der Groberung der Stadt habe Kröfus dem 
Kyros feinen Sohn als Geißel gegeben, getäufcht durch eine göttliche Erſchei— 
nung ; dieſer jei, als Kröſus Ausflüchte gemacht babe, geblendet worden. Als 
die Mutter deffen Leiden geſehen, babe fie fich von der Mauer berabgeftürzt, ſei 
aber nicht geftorben ; als aber die Stadt genommen worden, fei fie in das Hei— 
ligthum Apollo's gefloben und dort geiterben. In diefem Heiligthum ſeien auch 
des Kröſus Feſſeln, die ihm Kyros drei Mal babe anlegen laſſen, auf unfichtbare 
Weile gelöft worden, obwohl das Heiligthum verfchloffen und mit Siegeln bes 
legt und deren Bewachung dem Debares anvertraut geweien ſei. Danach in 
den PBalaft gebracht und fefter gebunden, feien dem Kröſus die Banden unter 
Donner und Bliß wieder getönt worden, und nun babe ihn Apres ſelbſt freis 
gelafen ; Persic. 4 — 3) Ctesias Pers. 4. Vend. 1,68. Die Pehlwi—⸗ 
berjegung und die Tradition der Parfen jeßt Varena nach Zaberiftan; Spies 
zel, Zendavefta ©. 606. 


. 
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geachteter Mann, deſſen Rath man gern in wichtigen Fällen 
einholte ). — 

Kyros verweilte den Winter über in Sardes. Der raſch 
erfochtene Sieg follte benust, die Stämme, welche den Lydern 
gehorcht hatten, folten unterworfen, Kleinafien ſollte bem per: 
fifchen Reiche dauernd einverleibt werden. Nachdem er den Ta— 
balus ald Statthalter in Sardes eingefeßt und ihm einen Theil 
des Heeres zurüdgelaffen, brach er felbit im nächſten Jahre wie: 
der nach Egbatana auf, wohin er den Kröfus mitnahm. Auf 
diefem Rückmarſch wurden, wenn bem Xenophon Glauben beizu: 
meffen, die Phrygier ?) unterworfen, Cilizien, beffen Fürften 
feit dem Falle Affyriens felbftftändig gewefen waren, ergab ſich 
ohne Widerftand und verpflichtete fih zur Zributleiftung und 
Zruppenftellung. Dies ift der Grund, fügt Xenophon hinzu, 
warum in Gilizien niemals ein perfifcher Satrap eingefest wor: 
den ift, fondern hier immer einheimifche Könige regiert haben ®), 
und wenigftes dieſes Faktum wird durch die Gefchichte der fol: 
genden Zeit beftätigt. Tabalus follte die Luder in Gehorfam 
halten und ſowohl die griehifchen Städte an der Küfte ald die 
Karer und die Lyzier unterwerfen. Die griechifchen Städte 
hatten dem Kyros gleich nach der Eroberung von Sardes ihre 
Unterwerfung angeboten, auf diefelben Bedingungen, unter wel: 
chen fie dem Indifchen Reiche angehört hätten d. h. Anerkennung 
der Oberhoheit und Zributzahlung. Kyros hatte dies Anerbieten 
zurüdgewiefen, ohne Zweifel, weil ihm dieſes Band zu ſchwach 
fhien, fie in Geborfam zu halten. Nach Herodot’s Erzählung 
bezog fih Kyros in feiner Ablehnung durauf, daß die Sonier 
feiner Aufforderung, gegen Kröfus aufzuftehen, nicht nachgefom: 
men feien. Er habe ihnen erzählt, daß einft ein Flötenbläfer 
den Fifchen im Meere vorgeblafen, um fie herauszuloden; da 
fie aber nicht gefommen, habe er fie mit dem Nebe heraus: 
gezogen; ald fie nun fprangen, fagte er: bört nun nur auf 
zu tanzen, da ihr nicht heraudgetanzt feid, als ich blies. 
Indeß hatte Kyros doch nicht alle Anträge zurüdgewiefen. Im: 
mer vorfi en und ſtaatsklug hatte er mit der mächtigften Stadt, 


1) Herodot 1, 88. 155. 207. Xenoph. Cyropaed. VII, 2, 
2) Xenoph. Cyropaed. V1,4. Serodot I], 153. ha. Kyros fei X F 
batana zurückgezogen, 1, 157. ſagt er, Kyros ſei iu n Dölfern der Per 
zürudgegangen. — 3) XKenoph. Cyropaed. VI, . v111, 6, 4. 
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Milet, das Bündniß, welches diefelbe mit Kröſus eingegangen, 
erneuert. Er war darum ganz ficher, die übrigen ihres natür: 
lihen Hauptes und ihrer ftärfften Stüße beraubt überwältigen 
zu können. Ä 

Indeß fcheint Kyros Lydien für ruhiger gehalten zu haben, 
ald es in der That war. Moc ehe er Iran erreicht hatte, 
fam die Nachricht, der Lyder Paftyas habe von den griechifchen 
Städten unterftüst ?) einen Aufftand erhoben, mit ſolchem Er: 
folg, daß Zubalus mit den Perfern fi in die Burg von Sar: 
des habe einfchließen müflen, wo er von den Lydern belagert 
würde. Kyros fandte den Mazared, einen Meder, mit einem 
zweiten Heere zurüd, der Aufftand wurde unterdrüdt, Paktyas 
floh. Danach wendete fih Mazares füdlih, ließ die Ebene bes 
Mäander verheeren und ausplündern und zug gegen Priene. Es 
war bie erite der griechifchen Städte, welde er angriff und ein- 
nahm 9). Wie Herodot erzählt, war es Kyros’ Abficht, die Ly— 
der zur Strafe für ihren Aufftand ſämmtlich als Sklaven ver: 
faufen zu laflen; er habe fie bisher zu milde behandelt. Krö— 
ſus widerſprach diefem Vorhaben: Kyros möge die Lyder aus 
Männern zu Weibern machen, dann würden fie fi nicht wie: 
der empören; er möge ihnen verbieten Waffen zu führen und 
zu befißen, und befehlen, daß fie lange Kleider unter den 
Mänteln anzögen, hohe Schuhe trügen und daß fie ihre Kna: 
ben im Saitenfpiel, in Gefang und Kramhandel unterrichteten. 
So habe Kröfus gerathen, in der Meinung, daß ein folches 
Leben doch immer noch beffer fein werde für die &yder, als 
wenn fie in die Sklaverei verfauft und dadurch ganz vernichtet 
würden; und Kyros habe diefen Rath befolgt )). Die Wahr: 
beit diefer Erzählung ift zweifelhaft; es hat den Anfchein, als 
ob fie erfunden wäre, bergebradhte Sitten der &yder, das Tras 
gen langer Gewänder und hoher Schuhe, ihre Liebe zur Mufif 
und ihre alte Neigung zu Luxus (oben ©. 523), Handel und 
Gelderwerb pragmatifh zu erflären. 

Die griechifchen Städte braten es auch diesmal, fo viel 
größer die Gefahr war, in welcher fie fih gegenwärtig befan- 
den, jo fehr fie durch die Vergangenheit belehrt fein mußten, 


I) Herod. I, 154— 160. — 2) Herod. I, 161. — 3) Polpän VI, 
6, 4. erzählt dieſelbe Geſchichte. 
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zu Eeinem feften Entfchluß und zu feiner Organifation gemein: 
famer Abwehr, die allein Ausfiht auf Erfolg geben Fonnte. 
Nahdem Kyros das Anerbieten ihrer Unterwerfung abgewiefen, 
hielten die ionifhen Städte eine Verfammlung auf ihrer gemein: 
famen Opferftätte beim Zempel des Pofeidon zu Mykale. Schon 
hatte fi ihnen Milet entzogen, aber biefer Verluſt ſchien er: 
fegt zu werben, indem Gefandte der Aolifchen Städte mit der 
Erflärung erfhienen, fie würden den Soniern, als ben größeren 
und mächtigeren folgen, wohin bdiefe führten ). Dennoch fam 
es weder zur Einfeßung einer gemeinfamen Regierung, noch 
einer Behörde, welcher die Leitung bes Krieges übertragen 
wurde; man begnügte fih einzeln zu rüften, die Mauern zu 
verftärfen ?) und zufammen Gefandte nah Sparta um Hülfe 
zu fchiden. Obwohl die Spartaner damald auf ber Höhe 
ihrer Macht fanden, obwohl fie dem Kröfus Hülfe zugefagt, 
obwohl fie die Schiffe ausgerüftet hatten und ihr Kontingent 
zur Einfchiffung bereit war, als die Nachricht von den Einnab: 
me von Sardes diefelbe verhinderte, verweigerte Sparta jebt, 
unbefümmert um das Schidfal eines großen und edlen Theiles 
des helleniſchen Volkes, die Unterſtützung. Nur eine Abmah— 
nung ließen fie durch einen Gefandten, Lakrines, ergeben, Ky— 
ros möge Feine hellenifche Stadt angreifen, das würde Sparta 
nicht ungeftraft dulden. Won feiner Heeresmacht unterftüst, 
war dies nichts als eine lächerlihe Demonftration, welche 
Kyros, den Lafrines noch in Sardes antraf, gebührend zurüd: 
wies. Herodot läßt ihn im Selbſtgefühl des Alleinherrfchers 
antworten: er habe fih noch nie vor Leuten gefürchtet, welche 
auf dem Markt zufammenfämen und fih burd Reden unt 
BVerheißungen betrögen; wenn er gefund bleibe, follten fie 
nicht über die Leiden der Jonier, fondern über ihre eigenen zu 
flagen haben. Aber nicht bloß von ihren Randsleuten, auc 
von ihren Göttern, oder wenigftens von deren Orakeln, wurden 
die griechifchen Städte verlaffen. Die Dorier von Knidus bat: 
ten verfucht, die Landzunge, an deren weſtlichem Ende ihre 
Stadt lag, oben am Feftlande zu durchgraben, um hierdurch 
eine WVertheidigungslinie fchon jenfeit ihrer Mauern zu gewinnen. 
Da fich zeigte, daß die Brechung des Keldbodens fehr fchrvierig 


I) Serodot I, 15l. — 2) Herodot I, 14l, 
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war und mehrere Arbeiter dabei verunglüdten, fandten fie nach 
Delphi, um die Urfache diefer Hinderniffe zu erforfchen. Die 
Pythia antwortete: „ihr follt den Iſthmus weder durchgraben 
noch befeftigen, Zeus machte ihn zur Infel, wenn er gewollt 
hätte!” Den Xeoliern von Kyme, zu welchen Paltyas ge: 
flüchtet, nachdem fein Aufftand mißlungen, gebot die Weiffa: 
gung der Brandiden zu Milet, ald Mazares deſſen Auslie: 
‚ferung verlangte, auf wiederholte Anfrage zweimal: den Perfern 
zu Willen zu fein. Die Kymäer bradten ihn dennoch nad) 
Chios; aber die Ehier, welche gar nichts von den Perfern zu 
fürchten hatten, lieferten ihn aus’). 

Mazares ftarb gleih nah der Einnahme von Priene und 
wurde im Kommando der perfifchen Truppen durch den Meder 
Harpagus, welcher, wie wir gefehen, großen Antheil an ber 
Erhebung des Kyros auf den perfifhen Thron hatte, erfeßt. 
Er wandte fih zunächft gegen Phokäa?), entfchloffen, eine 
Stadt nad) der andern in regelmäßiger Belagerung dur Ein: 
fchließungswälle zu nehmen. Den Phokäern ließ er zunächft 
entbieten, daß er zufrieden fei, wenn fie ald Zeichen ber 
Unterwerfung einen Thurm der Mauer nieberriffen und ihm 
ein Haus einräumen wollten. Uber die Phokäer, denen, wie 
Herodot fagt, die Knechtfchaft ein Gräuel war, antworteten, 
fie wollten erft feinen Vorſchlag berathen, fo lange möge er 
fih des Angriffs enthalten. Und nun zogen fie, weil fie nicht 
hofften den Perfern woiderftehen zu Fönnen, ihre Funfzigruberer 
in See, bradten ihre Weiber und Kinder, ihre Habe, die 
Bildfäulen der Götter und die Weihgefchenfe, welche fie fort: 
führen fonnten, an Borb und gingen nad Chios unter Segel; 
dort wollten fie auf ein paar kleinen Inſeln, den Denuffen, 
nahe bei Chios eine neue Stadt erbauen. Die Landsleute 
von Chios verweigerten jedoh den Phokäern aus Neid und 
Ihmählicher Eiferfucht jene Eilande; fie fürchteten, es möchte 
dort dicht neben ihrer Stadt ein mächtiger Handelsplatz ent: 
ftehen! Da befchloffen die Ausgewanderten, nah Korfifa zu 
Schiffen, wo fie zwanzig Jahre vorher eine Kolonie, Alalia, ge: 


I) Serod. 1, 174. 158— 161, — 2) Die Belagerung von Phokäa kann 
nicht vor dem Jabre 547 begonnen haben, da Sardes im Herbſt 549 genoms 
men war, das Jahr 548 aber gewiß durch den Aufftand des Paftvas und 
Mazares Oberbefebl ausgefüllt war. 
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gründet hatten. Zuvor landeten fie jedoch noch einmal bei Pho- 
käa, machten die perfifche Befagung nieder, die Harpagus in 
der leeren Stadt zurüdgelaffen hatte, und verfenften einen 
Klumpen Eifen ins Meer, unter dem Schwure, nicht eher zu: 
rüdzufehren, bis dieſes Eifen wieder zur Oberflähe des Waflers 
emporgeftiegen ſei. Trotz diefes feierlichen Gelübdes ergriff auf 
der langen, gefahrvollen Fahrt nach der fernen Infel wohl bie 
Hälfte der Bürger Beforgniß und Heimweh nad der alten. 
Stadt und dem VBaterlande, fo daß diefe umfehrten und unter 
der Herrfchaft der Perfer ein kümmerliches Gemeinwefen in ben 
Mauern Phokäa's von Neuem errichteten; die übrigen ließen 
ſich zunächſt in Alalia nieder und gründeten dann von bier aus 
Elea in Unteritalien (532). Ein Theil der Vertriebenen wen: 
dete fih nad Gallien, wo bereit3 am Ausfluffe der Rhone eine 
phofäifche Anfiedlung, Maflalia, beftand (oben ©. 525). 

Inzwifchen belagerte Harpagus die Stadt Teos: er hatte 
einen Wal um die Mauern aufwerfen laffen, unb als die 
Bürger nicht länger widerftehen Fonnten, gingen fie alle zu 
Schiff, ließen fih auf der thrazifhen Küfte, Thaſos gegenüber, 
nieder und gründeten hier Abdera. Auch die übrigen ionifchen 
Städte nahm Harpagus nicht ohne härtnädigen Widerftand; die 
Jonier kämpften als wadere Leute, wie Herodot fagt, jeder um 
feine Stadt. Aber was fonnte diefe Tapferkeit frommen, da 
jede Stadt unthätig der Noth der andern zufahb und wartete 
bis die Neihe an fie felbft Fam? Go waren denn endlich alle 
den Perfern unterworfen. Die dorifchen und äolifchen Städte 
ſcheinen fih ohne Kampf ergeben zu haben. Als Harpagus die 
Städte des Fefllanded genommen hatte, unterwarfen fi auch 
die Infeln Chios und Lesbos freiwillig, obwohl fie, wie Hero: 
bot felbft fagt, gar nichts zu fürdten hatten. Denn die Phi: 
nizier feien den Perfern noch nicht unterthan gewefen, und bie 
Perfer felbft wären feine Seeleute }). 

Der Drient hatte die Koloniften des Occidents an feiner 
weftlichften Küfte wieder überwältigt. in Theil des helleni: 
fhen Volkes, welder den eigenthümlichen Geiſt defjelben am 
ſchnellſten und reichften entwidelt hatte, in welchem bie helleni: 


— — —— — — 


1) Hexod. 1, 143. Die Unterwerfung von Chios und Lesbos muß alſo vor 
538, wo Sprien und Phönizien dem Kyros untertban wurden, geſchehen fein. 
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fche Poefie die fhönften Blüthen getrieben, in welchem fowohl 
die praftifche Kebensweisheit wie der Drang, die letzten Urfachen 
der Dinge zu erforſchen, auögezeichnete Vertreter gefunden; 
Gebiete, in denen Kunft und technifche Fertigkeit in ausgebrei— 
tetem Betriebe flanden, deren Handel fih vom Don bis zur 
Rhone bis zu den Küſten Iberiens erftredte, deren Pflanzftädte 
an den Mündungen der Donau und des Borvftihenes, wie an 
denen bed Nil fich erhoben (Bd. 1. S. 104), fielen in die Hand 
von Groberern, die aus dem fernen Oſten famen, obne daß 
die Hellenen jenfeit des ägäiſchen Meeres die geringfte Hülfe 
geleiftet, ja nur überhaupt ihre Theilnahme an den Kämpfen 
ihrer Zandsleute an den Zag gelegt hätten. Als die Sonier 
nach diefem Unheil zum erften Mal wieder bei Myfale zufam: 
menfamen, fchlug Bias von Priene vor, daß alle Sonier dem 
Beifpiel der Phokäer und Teer folgen möchten, daß eine allge: 
meine Auswanderung flattfände, und zwar nach Sardinien, um 
hier gemeinfam ein neues Waterland zu gründen. Es follte 
hier ein großes Gemeinwefen, eine einzige Stadt von Allen ge: 
meinfam erbaut werden ). Doch war der Schmerz um ben 
Berluft der Freiheit nicht ftarf genug, oder die materiellen In— 
terefien des Erwerbes und des Genuffes, welche mit dem Han: 
del und dem Wohlſtand der Städte emporgefommen waren, 
überwogen die edleren Gefühle. Die Freiheit war freilich dahin, 
aber der Handel blühte, und die Verlufte, welche man während 
der Belagerungen erlitten, mochte die Kaufleute zu defto thätige: 
rem Betrieb ftacheln. Auch war die Herrfchaft der Perfer in ber 
That nicht fehr drüdend; wenn man feine Nationalität und bie 
Selbftftändigfeit vergeffen wollte und konnte. Es war feine 
Ausrottung der Bürger, Feine Zerftörung der Städte, auf welche 
Kyros es abgefehen hatte. Ihre Abhängigkeit beftand in ber 
Darbringung von jährlidien Gefchenken ?) und in der Stellung 
von Schiffen und Soldaten ?), fogar die Berfaffungen der 
Städte beftanden fort, wie die Verfammlungen der Jonier zu 
Mykale. Doc forgte Kyros dafür, daß in den einzelnen Städten 
durch Begünftigung und Unterftügung ber perfifchen Statthalter 
Männer emporfamen, welche die öffentlichen Angelegenheiten lei: 


1) Serod. 1,170. — 2) Herod. 11,89. — 3) Herod, 1, 171. 
Xenoph, Cyropaed. VII, 4, 4. 
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teten, daß überall flatt der Republiten Alleinherrfchaften, wenn 
auch nicht der Form doch dem Wefen der Sache nad, entftan- 
den). Kyros meinte, daß diefe Männer durch ihr Intereffe, 
durch ihre Stellung, welde fie dem Auslande verdanften, an 
Perfien gebunden, im Verein mit den Statthaltern von Lydien 
und Phrygien (die ihre Site in den feſten Burgen von Sardes 
und Daskylium hatten ?) und deren Zruppen im Stande fein 
würden, die Städte in Unterwürfigfeit zu halten. 

Nah der Befiegung der Küftenflädte zog Harpagus gegen 
die Karier und Lyzier. Won den Kariern wehrten fih nur die 
Dedafer und Kaunier. Die Bewohner der Stadt Pedafus hat: 
ten einen Berg Lida befeftigt und leifteten von hier aus den 
Perfern einen langen und hartnädigen Widerſtand; die Bürger 
von Kaunus ließen nicht eher vom Kampfe ab, bis alle den 
Tod gefunden hatten. Die Lyzier von KZanthus zogen dem 
Harpagus Fühn entgegen und ftritten wenige gegen viele mit 
großem Heldenmuth auf dem Felde von Zanthus. Gefchlagen 
und in die Stadt gedrängt, brachten fie ihre Weiber, Kinder 
und Knechte auf die AfropoliS und gelobten einander mit den 
Waffen in der Hand zu flerben. Danach warfen fie Feuer in 
die Burg, fie felbft aber machten einen Ausfall und fielen bis 
auf den leuten Mann. 


8 Der Fall Babylons, 


Gegen dad Ende des fiebenten Jahrhunderts v. Chr. hat: 
ten die Königshäufer von Medien und Babylonien gemeinfam 
das affyrifche Reich niedergeworfen, fih in die Länder Sarda— 
napald getheilt und ihr Bündniß durch Bande der Verwandt: 
ſchaft befeſtigt. Der Sturz des Aftyages zerriß diefelben, Me: 
dien fam in die Hände eines aufftrebenden und Friegsluftigen 
Herrfchersd. Dies Ereigniß genügte, die Stellung Babylons voll: 
fommen zu verändern, felbft wenn dad Haus Nabopolaſſar's hier 


1) Herod. V,37.38. Heracl. Pontic, Fragm. 11. bei Müller. — 
2) Unter Kambyſes ift wenigftens neben dem zu Sardes ſchon ein Satrav in 
Daskylium; Herod, Ill, 120, 126. 
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die Herrfchaft behauptet hätte. Kür die Lage Babylond war 
ed jest gleichgültig, daß auch hier drei Iahre nah dem Falle 
ded Aftyages die Nachkommen Nebucadnezar’d dur Nabonetus 
vom Throne geftoßen wurden (555). War ed Mangel an Ent: 
fchloffenheit, oder die unerwartet rafche Beendigung des lydiſchen 
Krieges, daß Nabonetus dem Kröfus die erwartete Hülfe nicht 
leiftete: genug, Kleinafien war in bes Kyros Hand gefallen, 
ohne daß Babylonien ed gehindert und man durfte hier nun 
darauf gefaßt fein, felbft das nächfte Ziel des Angriff der Perfer 
zu werden. Kyrod mußte verfuchen, die natürliche Verbindung 
zwifchen dem Kern feines Reiche, dem Stammlande am perfifchen 
Meerbufen und den neuen Erwerbungen im fernen Weften ber: 
zuftelen; er fonnte eine felbftftändige Macht im Thale des 
Euphrat und Tigris, welche den Zufammenhang feiner Lande 
unterbrach und gefährdete, nicht dulden. Es war nad dem Un: 
terliegen des Kröfus nicht fehwer, einen baldigen Angriff ber 
Perfer auf Babylonien vorherzufehen. 

Diefe Veränderung der politifchen age entging ben nad) 
Mefopotamien und Babylonien verpflanzten Juden nicht. Seit 
Alters hatten ihnen ihre Propheten binter dem durch die Sün— 
den des Volks herbeigeführten Strafgericht Jehova's ſtets bie 
MWiederherftelung des Staatd und des Tempels als eine beglüf: 
ende Fernſicht gezeigt; der Untergang Israels und Serufalems 
war den Propheten immer nur ein zur Zäuterung bed harther: 
zigen Volks unentbehrliches, aber vorübergehendes Trübſal ge: 
wefen. Jeremias hatte ben Juden verfündigt, daß fie dem 
Könige von Babel fiebzig Jahre dienen würden, und Ezechiel 
hatte den Wiederaufbau ded Tempels auf das Beftimmtefte vor: 
ausgefagt. Die Hoffnung auf Befreiung und Wiederherftellung 
war in den Herzen der Juden niemals erlofchen, fie glaubten 
fich fogar berechtigt diefelbe zu verlangen, da fie jest Jehova in 
der Fremde mit treuem Sinn dienten (Bd. 1. ©. 477). 

Das Verlangen der Heimkehr, der Bergeltung an ben 
Feinden, die allmälige Steigerung ber Hoffnung von den lebten 
Jahren Nebucadnezard bis nach dem Falle des Indifchen Reichs 
ift in den Liedern und Prophezeihungen der Juden, welde aus 
diefen Zeiten ftammen, fehr deutlich ausgefprohen. „Mir find 
meine Thränen, heißt ed in einem bdiefer Gefänge, Speife Tag 
und Nacht, da man mir fagt: wo ift dein Gott? Daran denke 
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ich, wie ich einherzog im Haufen zum Haufe Gottes, unter 
Subel und Lobgefang in feiernder Menge. Warum gehe ich 
trauernd einher unter Feindes Drud? Nicht durch ihr Schwert 
nahmen fie ein das Land, und ihr Arm fchaffte den Sieg nicht, 
fondern du, Jehova, warft ihnen hold. Du bift mein König 
(Bd. 1. ©. 476), fende Jakob Hülfe, mit deinem Namen tre: 
ten wir unfre Gegner nieder. Nicht meinem Bogen vertraue 
ih, fondern bu fchaffeft uns Sieg über unfre Dränger. Sende 
dein Licht und beine Treue, daß fie mich bringen zu beinem 
heiligen Berge, zum Gott meiner Jubelfreude, daß ich Did 
preife auf der Laute! Alles dies traf und, und boch waren wir 
nicht treulos, doch bog unfer Schritt nicht aus deinem Pfad! 
Warum fchläfft du Herr, erwache! Verwirf uns nicht immer: 
fort. Zum Staube gebeugt ift unfre Seele, zu Boden gebrüdt 
unfer Leib. Mette und um deiner Gnade willen. Noch werd’ 
ich ihn preifen, meinen Retter und meinen Gott”). In ei: 
nem fpäteren Liede heißt e8: „An den Waflerbähen Babylons 
faßen wir und weinten, wenn wir an Zion dachten. An den 
Weiden im Lande hängten wir unfre Harfen auf. Unfre Sie: 
ger forderten Gefang von uns, unfre Qudler Freubenlieber. 
Wie follten wir Jehova's Gefang im Lande der Fremde fingen? 
Tochter Babeld, du Verwüfterin, Heil dem, ber deine Kinder 
ergreift und zerfchmettert am Felfen” ?)! Ein Prophet jener 
Zeiten ruft aus: „Ein verfprengtes Schaaf war Israel, welches 
Löwen geſcheucht. Zuerſt fraß ed der König von Affyrien und 
zulegt nagte ihm die Knochen ab Nebucadnezar, König von 
Babel. Aber der Gott Israels fpridt: ich ahnde ed an dem 
Könige von Babel, wie ich ed geahndet an dem König von 
Affyrien, und ich führe Israel zurüd, daß ed weide auf dem 
Karmel und Bafan und auf dem Gebirge Ephraim und Gilead 
ſich fättige ®). Bel wird zu Schanden und ich nehme ihm aus 
dem Munde, was er verfhlungen, und Merodach ift beftürzt, 
ihre Abgötter und ihre Götzen %). Die du wohneft an den großen 
Waflern, ed kommt dein Ende! Db Babel zum Himmel fi 
höbe und unüberſteiglich machte die Höhe feiner Feſtung, die 
Mauern, die breiten follen gefchleift, die Zhore, die hoben fol: 


— 





1) Pſalm 52. 53. 54. — 2) Palm 137. — 3) Jerem. 50, 17—20. — 
4) Jerem, 50, 2.3. 51, 44. 
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len von Keuer verzehrt werben !). Richtet ein Panier auf gegen 
Babeld Mauern, rufet gegen fie die Königreiche Ararat (oben 
©. 462), Minni und Afchenas, rüftet wider fie alle Statthalter 
der Könige der Meder und alle Lande ihrer Herrfchaft. Rufet 
wider Babel alle die den Bogen fpannen, ftellet euh um Ba: 
bei, ihr Bogenfpanner, fparet die Pfeile nicht”)! Won ähn: 
lichen Anfchauungen geht eine andre Prophezeihung aus, welche 
aus dem Hochmuth Babeld auf deſſen baldigen Fall fchließt. 
„Babel iprah in feinem Herzen: Zum Himmel will id auf: 
fleigen, über bie Sterne Gottes meinen Thron erhöhen und 
wohnen auf dem Berfammlungsberge im äußeriten Norden. Ich 
fteige auf die Höhen der Wolfen und ſtelle mich dem Höchſten 
gleih. Aber Jehova erwedt gegen fie die Meder, die Silber 
nicht achten und an Gold Feine Luft haben ?). Rufet ihnen 
laut, fchmwinget die Hand, daß fie einziehen in die Thore der 
Tyrannen. Ihre Bogen werden SJünglinge binfchmettern und 
der Kinder jammert fie nicht. Und fo wirb Babel, die Zierbe 
der Königreihe, wie Sodom und Gomorra. Sie wird nicht 
bewohnt in Ewigfeit, nicht zeltet ein Araber, noch lagern Hir: 
ten dort. Steppenthiere lagern in ihr, Uhu’s füllen ihre Häufer, 
Strauße wohnen da und Waldteufel tanzen daſelbſt. Scafale 
heulen in ihren Paläften und Goldfüchfe in den Luftgebäuden. 
Ih made Babel zur Wohnung des Igels, fpricht Jehova und 
fege es aus mit bem Fegewifch der Verwüſtung. Nahe ift die 
Zeit, und ihre Frift wird nicht verlängert: Hinab zur Unter: 
welt gefahren ift deine Herrlichkeit, das Naufchen deiner Har: 
fen. Gebettet ift unter dir mit Gewürm und beine Dede find 
Maden. Wie bift du vom Himmel gefallen, Glanzftern, Sohn 
der Morgenröthe, zu Boden gefchmettert, der du die Völker 
niederſtreckteſt“ *)! 

Wenn die Juden in den letzten Jahren Nebucadnezar's 
Angeſichts der mächtigen Befeſtigungswerke, welche ſich damals 
um Babylon erhoben, ſolche Hoffnungen hegten, wenn ſie gleich 
nach dem Tode des gefürchteten Königs einen Angriff der Me— 
der auf Babylonien träumten, ſo mußten ſich dieſe Ausſichten 
zur Gewißheit der Befreiung ſteigern, als Kyros drei Jahre 


Jerem. 51,53.58. — 2) Jerem. 51,27—29. — 3) Bgl. oben 
©. 424. Anm. 2. — 4) Pi.» Iefaias 13. 
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nach dem Tode Nebucadnezar's den Aftyages ftürzte, als er ein 
Bolt nah dem andern feiner Herrſchaft unterwarf, ald das 
mächtige Reich der Lyder in wenigen Wochen vor feinen Waf— 
fen zufammenbrah, als der Ruf feiner Siege den Drient er: 
füllte, als ed unzweifelhaft war, daß feine Waffen fi bald 
gegen Babylon wenden würden. Mit verboppeltem Eifer rief 
man nun die Race Jehova's auf Babylon herab und freute 
fih im Voraus der Vergeltung; Kyros erfchien ald das Werk— 
zeug Sehova’s, die Babylonier zu flrafen, wie die alten Pro: 
pheten in den Königen Affyriens, wie Jeremias in Nebucad: 
nezar felbft, die Beauftragten Jehova's erfannt hatten, feinen 
Willen an den Bölfern zu vollziehen und den Gerichtötag bes 
Herrn abzuhalten. Die Juden fahen in Kyros ihren Berfreier. 
In diefem Sinne heißt es bei einem Propheten mit ganz be: 
flimmter Beziehung auf die Berheißungen des Seremiad: „Wer 
erwedte von Oſten ber ihn, dem Sieg begegnet auf jedem 
Tritt? Mer giebt ihm Wölfer preis und unterjoht Könige 
und madt ihr Schwert wie Staub und wie verwehte Spreu 
ihren Bogen? Er verfolgt fie und ziehet ficher den Pfad, 
den fein $uß niemals betreten ’). Ich Jehova erwedte ihn 
von Mitternaht und er fam, von Sonnenaufgang, der mei: 
nen Namen anruft. Er geht über Gewaltige wie über Lehm, 
wie ein Töpfer Thon zertritt ®), Ich erwedte ihn zum Heil, 
und alle feine Wege will ich ebnen, er foll meine Stadt bauen 
und meine Gefangenen entlaffen, nicht um Kaufpreis und nicht 
um Löfegeld. Ich ſpreche zu Korefh (Kyros): „mein Dirt”; 
al mein Gefchäft fol er vollbringen, und von Serufalem foll er 
fagen: fie werde erbauet, und vom Tempel: er werbe gegrün: 
bet ®)! Und ich fpreche zu Korefch meinem Gefalbten, den ich 
halte bei feiner Rechten, um vor ihm Nationen zu flürzen und 
der Könige Hüften zu entgürten und die Pforten und Xhore 
zu Öffnen: ich rüftete dich, ohne daß du mid Fanntefl. Ich 
will vor dir hergeben und die Höder ebnen, eherne Pforten 
will ich fprengen und eiferne Riegel wegfchlagen ?). Höre diefes 
Ueppige, Tochter der Chäldäer, die du dein Zoch gar fchwer 
auf mein Volk, auf den reis legteft, die du ſpracheſt: ewig 


— 


1) Pſ.⸗Jeſaias 41,2.3 — 2) Pſ.⸗Jeſaias 41,25. — 3) Pſ.⸗Jeſaias 
44,38. — 4) Pi. Jeſaias 45, 1. 2. 5. 
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werde ich Herrin fein; fommen wirb über bich plößlih an 
einem Tage Kinderlofigfeit und Wittwenthum. Beharre doc 
bei deinen Bannfprücen, bei der Befhmwörungen Menge, wo: 
mit du dich gemühet von deiner Jugend auf! Mögen doch 
oufftehen und dir helfen die Himmelötheiler, die nach den Ster: 
nen fchauen, die an den Neumonden Kunde geben was über 
dich kommen wird! Es finfet Bel, es flürzet Nebo (Bb. 1. 
©. 129). Nicht wird man dic fürder nennen Herrin der Reiche, 
Tochter der Chaldier! Herunter febe dich zur Erde ohne Thron, 
fege dich in den Staub, verfrieche dich ins Dunfel Jungfrau, 
Tochter Babeld. Nimm die Mühle und mahle Mehl, dede 
deinen Schleier auf, hebe deine Schleppe empor, entblöße deinen 
Schenfel, wate durch die Ströme; denn nicht wird man dich 
fürder nennen die Zarte und Weichliche !)! Zion ſprach, Se: 
hova hat mich verlaffen und der Herr mein vergeflen. Kann 
auch ein Weib ihres Säuglings vergeflen, daß fie ſich nicht er- 
barme ihrer Leibesfruht. Und ob folche vergäßen, fo vergeile 
ich Jehova deiner nicht. Auf deine Hände hab ich dich gezeich: 
net und deine Mauern find mir ftetö vor Augen ?). Löſe bir 
die Feſſeln deined Halfes, gefangene Tochter Zions! ntfchüttle 
dich des Staubes Serufalem, ſteh auf Ierufalem, die du ge 
trunfen ded Zorned Becher aus Jehova's Hand ?). Siehe, ich 
nehme aus deiner Hand den Kelchbecher meines Grimmes, du 
fouft ihm nicht mehr trinken; ich gebe ihn in die Hand derer, 
die dir Sammer bereiteten. Brechet in Jubel aus allzumal, 
Trümmer Serufalems, jauchzet ihr Himmel, frohlode Erde; denn 
Ichova erbarmt fich feines Volkes). Er rief von Aufgang ber 
den Adler, aus fernem Lande den Mann feines Raths *). Je— 
hova ſprachs und berief ihn, er führt ihn ber und ihm folls 
gelingen, er vollzieht Jehova's Willen an Babel und feine 
Macht an den Chaldäern ” ®). 

Es vergingen dennoch zehn Jahre nach der Einnahme von 
Sardes, ehe Kyros zum Kriege gegen das babylonifche Neich rü: 
ftete (539°). Dem König Nabonetus Fam der Angriff des Kyros 


1) Pſ.⸗Jeſaias + 1-5. — 2) Pi.sIefaias 49, 11— 16. — 3) Pi. 


ne 51, 17. Bd. J. ©.452. — 4) Pi. Iefaias 49, 13. — 5) Ks 
Jeſaias 46, 11, Wir willen, daß der Adler das Keldzeichen des Kyros war; 
oben S. 385. — 6) Pi. Jel. 48, 14.15. — Aus Herod. I, 189, 190. 


geht hervor, daß zwei Jahre über dem babyloniſchen Arieg bingingen. Da nad 
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nicht unerwartet. Die Mauern, welche die Stadt längs des 
Euphrat gegen einen Angriff, der etwa auf dem Fluſſe ſelbſt 
unternommen wurde, ſchützen ſollten, die Nebucadnezar unvoll: 
endet hinterlaſſen, waren unter ſeiner Regierung fertig gewor— 
den ). Für den ſchlimmſten Fall vertraute Nabonetus ben 
Feſtungswerken ſeiner Hauptſtadt; es waren für mehrere Jahre 
ausreichende Lebensmittel in Babylon aufgehäuft worden ?). Ky— 
ros hatte, wie es ſcheint, ſein Heer auf dem linken Ufer des Tigris 
in Aſſyrien geſammelt, wo die Kontingente aus dem Oſten und 
Weſten am bequemſten zuſammenſtoßen konnten ?); er umging 
die große mediſche Mauer, welche den Euphrat und Tigris ober: 
halb Babylon verband (Bd. 1. S. 470), indem er erft unter: 
halb bverfelben über den Zigris ſetzte. Dadurch zwang er die 
Babylonier, wenn fie die Einfchließung verhindern wollten, im 
offenen Felde zu fchlagen; auch war der Zugang zur Stabt von 
Dften ber leichter ald im Weiten, jenfeit bes Euphrat, wo 
weitläufige Sümpfe und SKanalanlagen die Annäherung (Bd. 1. 
&. 472) und die nahe Wüfte die Verpflegung bes Heeres er: 
fhwerten. Die Babylonier wurden aus dem Felde gefchlagen 
und die Belagerung begann ?). ALS fich zeigte, daß die Stärke 
und Höhe der Mauern allen Angriffen Trotz bot, ald bereits 
eine lange Zeit verftrihen war, ohne daß die Perfer vorwärts 
gefommen wären, faßte Kyros einen Plan, der feinem Scharf: 
blid Ehre macht. Jenes große Baffin, welches Nebucadnezar 
bei Sepharvaim zur Regulirung der Ueberfhwernmungen des 
Euphrat hatte ausgraben laffen, dieſes zur Wohlfahrt des Lan: 
des errichtete Bauwerk, beſchloß Kyros jetzt zum Verderben bef: 
felben zu benugen. Ob er davon gehört hatte ober nicht, daß 
man fchon einmal beim Bau der Brüde über den Euphrat 
einen heil des Flußwaſſers in jenem Baſſin aufgefangen hatte: 
er befhloß den Euphrat wenigftend fo weit in jenes Beden 
abzuleiten, daß das Bett durchwatet werden könne und dann 





dem Ajtron. Canon das erfte Nabr des Kyros in Babylon 538 ift, begann ber 
Feldzug alſo 539. 

1) Joseph. Antig. X, 11. contra Apion. 1,20. — 2) Herod. 1, 190. 
3) Dies folgt aus Herodot 1, 189. und V,52., da Kyros über einen von 
Dften ber fommenden Nebenfluß des Tigriä geht, der bei den Matienern ent: 
fpringt. Es ift der Gyndes heute Diala. — 4) Herod, I, 190. Joseph. 
contra Apion. 1, 20. 
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den Sturm von dieſem aus zu verſuchen; die Mauern, welche 
den Strom einſchloſſen, waren weniger hoch und ſtark. Es kam 
darauf an, das Baſſin zu vertiefen oder zu vergrößern, damit 
daſſelbe die ganze Waſſermaſſe für eine gewiſſe Zeit aufnehmen 
könne, ebenſo wird es nöthig geweſen ſein, daß der Kanal, der 
in daſſelbe führte, erweitert und tiefer gelegt wurde, endlich 
mußte der Lauf des Stromes unterhalb des Beckens durch 
quer vorgelegte Dämme geſperrt werden, wenn der Euphrat in 
daſſelbe ablaufen ſollte. Kyros ließ die ſtreitbarſten Truppen 
vor Babylon zurück, mit den übrigen zog er ſelbſt ſtromaufwärts 
und begann die Arbeiten. Das Werk war ſchwierig, und die 
Zeit, in welcher daſſelbe zu Ende geführt ſein mußte, nicht allzu— 
lang zugemeſſen. Im Frühjahr war wohl der Feldzug mit dem 
Uebergang über den Tigris begonnen worden; vor dem Eintritt der 
Anſchwellung des Fluſſes im Herbſt, der Ueberſchwemmung, die 
alles vereitelt haben würde, mußten die Arbeiten vollendet und 
die Stadt genommen ſein. Waren die Vorarbeiten beendet, ſo 
mußte der Strom raſch geſchloſſen werden, damit die Babylo: 
nier aus dem Fallen des MWaflerd feinen Argwohn fchöpften 
und die Mauern am Fluffe nicht mit doppelter Aufmerkffamkeit 
bewachten. Die Maffe der Arme, über welde Kyros zu ver: 
fügen hatte, brachte das Werk rechtzeitig zu Ende, und das 
Süd half weiter. Sobald die Belagerungstruppen den Strom 
fallen ſahen, machten fie fih zum Sturme bereit, wie fie an: 
gewiefen waren; als das Waſſer im Kluffe nur noch bis zum 
Schenkel reichte, begann der Angriff, indem die Perfer von oben 
und unten her im Bette ded Kluffes vordrangen. „Hätten die 
Babpylonier, fagt Herodot, das Vorhaben gemerft, fo würden 
fie die Perfer, auf die beiden Mauern am Fluffe fleigend, ſchmäh— 
lich zu Grunde gerichtet haben; aber diefe drangen ganz unver: 
mutbet in bie Stadt. Man erzähle in der Gegend von Baby: 
Ion, daß die Bewohner der Stadt, welche fi wenig um bie 
Belagerung fümmerten, gerade ein Feft gefeiert hätten. Die 
in der Mitte MWohnenden wären noch beim Tanz und fröhlicher 
Luftbarfeit geblieben, als die Perfer bereit eingedrungen wa: 
ven, da fie bei der Größe der Stadt nichts davon gewußt 
hätten“ "). 


1) Herodot 1, 191. 
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Xenophon erzählt die Einnahme Babylon in ähnlicher 
Weife. Die Bewohner Babylons hätten der Einfchließung ge: 
lacht, da fie auf mehr ald auf zwanzig Jahre mit Rebensmit: 
teln verfehen gewefen feien, aber Kyros habe einen tiefen Gra: 
ben um die ganze Stabt führen laffen, um den mehr ald zwei 
Stadien breiten Fluß abzuleiten. AS er nun erfahren, daß 
die Babylonier ein Feft feierten, bei welchem fie bie ganze 
Nacht hindurch fchmauften und tränken, habe er den Angriff in 
diefer Macht befohlen, und die Seinen angewiefen, wenn bie Ein: 
wohner von den Dächern herab fämpfen wollten, Feuer in die 
Häufer zu werfen, welche bald in Flammen ftehen würden, ba 
deren Pforten aus Palmenholz beftänden und mit Asphalt be: 
ftrichen feien !). Nachdem die Vorbereitungen getroffen, habe er 
das Erdreich, welches bis dahin den Strom von den Gräben 
getrennt hielt, Schnell durchftechen laflen, und ber Fluß fei durch 
bad Einftrömen in die Gräben fo weit gefallen, daß die Perfer 
durh das Bett deflelben hätten in die Stabt dringen Fönnen. 
Wer ihnen begegnet, fei niedergeftoßen worden; ein Theil ber 
Derfer ſei Kyrod Befehl gemäß rafh nach dem Palaft geeilt 
und habe die Wachen vor demſelben niedergehauen. Als man 
drinnen den Lärm des Gefecht gehört, habe der König von 
Babylon hinausgefendet, um zu bören, was ber Zumult be: 
deute. Aber fobald fich das Thor aufthat, feien die Perfer auch 
in den Palaft gedrungen, der König habe mit feiner Umgebung 
dad Schwert gezogen, fei aber der Ueberzahl erlegen und getöbtet 
worden. Inzwiſchen habe Kyros feine Reiter durch die Gaffen 
gefendet und ihnen der forifchen Sprache kundige Männer bei: 
gegeben, welche ausriefen, daß jeder, der fich in feinem Haufe 
bielte, ungefährbet bleiben werde; wer ſich auf der Straße 
zeige, fei des Todes. Am nähften Morgen hätten auch die 
Befabungen der Burgen, ald fie die Stadt in Feindes Hand 
gefehen, die Waffen geftredt ?). 

Abweichender ift die Darftellung des einheimifchen Gefchichts: 
fchreiberd, des Berofus, von welcher wir freilich nur einen fehr 
furzen Auszug befisen. Nabonetus war im fiebzehnten Jahr 
feiner Regierung, als Kyros aus Perfien mit einer großen 
Macht aufbrach und in Babylonien einfiel; Nabonetus zog ihm 


I) Bal. Strabo p.739. — 2) Xenoph. Üyropaed,. VIl, 5. 
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entgegen, wurbe in ber Schlacht gefchlagen und floh mit went: 
gen nah Borfippa (eine Stadt, welche füdlih von Babylon 
am Euphrat lag !). Kyros wendete fih mit der Hauptmacht 
gegen Babylon, nahm die Stadt ein und brach dann ſelbſt 
nah Borfippa auf. Nabonetud ergab fih; Kyros verbannte 
ihn aus Babylonien und wies ihm feinen Wohnfig in Karma: 
nien an, wo Nabonetus feine übrigen Jahre verlebte und ftarb?). 
Polyan erzählt, daß die Babylonier der Belagerung gelacht 
hätten, da fie Lebensmittel auf viele Jahre gehabt, aber Kyros 
habe oberhalb der Stadt einen Damm quer dur den Euphrat 
gelegt und den Fluß dadurd in einen nahen Sumpf abgeleitet. 
Da nun die Babylonier fein Trinkwaſſer mehr gehabt, hätten 
fie fi dem Kyros alöbald ergeben müſſen ®). 

In züdifchen Prophezeiungen Tpriht Iehova: „Wenn fie 
erhigt find, will ich ihnen ein Zrinfgelag bereiten und fie be: 
raufchen, daß fie frohloden und dann entichlafen zum ewigen 
Schlaf, daß fie nicht wieder erwachen. Läufer entgegen Läufer 
läuft, und Bote entgegen Bote, Botfchaft zu bringen dem Ko: 
nige von Babel, daß feine Stadt erobert ift an allen Enden; 
die Furthen find eingenommen und die Seen haben fie audge- 
brannt mit Feuer, — Die Nacht meiner Luft wird zum Schreden. 
Es wacht die Wache, man rüftet den Tiſch, man ißt, man trinkt, 
und der Thurmwächter fprach: gefallen ift Babel”)! Im Buche 
Daniel ift Belfazer König von Babel, der Sohn Nebucadnezar's, 
Er giebt feinen taufend Gewaltigen ein großes Gaftmahl und 
läßt vom Weine erhigt die goldenen und filbernen Gefäße, die 
Nebucadnezar aus dem Tempel Serufalems weggeführt, herbei: 
bringen, und feine Gewaltigen, feine Weiber und Kebsweiber 
trinfen daraus und fingen Loblieder auf ihre Götter von Gold 
und Silber, Erz, Eifen, Stein und Holz. Da fihreibt plötzlich 
eine Hand Schriftzüge auf den Kalk der Wand des Palaftes. 
Der König veränderte feine Farbe, ließ die Weiſen Babels, 
die Chaldäer, die Befchwörer und Wahrfager kommen, aber fie 


I) Strabo p. 739. Ptolenm. V,20.— 2) Joseph, contra Apion, 
1,20. Euseb. Arm, ed. Mai p. 26. fagt ſogar, daß Kyros dem Nabonetus 
die Präfektur Rarmaniend gegeben; Darius habe ibn aus Karmanien vertries 
ben; die feptere Notig berubt wohl auf einer Verwechlelung mit dem zweiten 
Nabonetus, der unter Darius "er (f. unten). — 3) Bolpän. VII, 6.8. 
4) Seren. 51, 31. 32,39. Pf.» Jelaias 21,4—9. 
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vermochten die Schrift nicht zu leſen. Endlich wird Daniel, 
ein Zude, der fhon dem Nebucabnezar einen fchlimmen raum 
richtig gedeutet hatte, gerufen. Daniel las die hebräifchen Worte: 
Mene, Tekel, VPered, und gab die Auslegung: „Gezählt“ ift 
deine Regierung, „gewogen“ bift du und zu leicht befunden, 
„getheilt” wird dein Reich an die Meder und Perfer. Da 
befahl der König, dem Daniel den Purpur anzulegen und ihm 
eine goldene Kette um ben Hals zu geben und auszurufen, daß 
er der Dritte im Reiche fein folle. Aber in felbiger Nacht ward 
Belfazer der Chaldäer König getötet, und Darius der Meder 
befam das Königreich. 

Diefe Erzählung der Juden, welde aus dem zweiten 
Jahrhundert vor Chriftus berrührt, ift auch abgefehen von dem 
Wunder die am wenigften begründete. Nicht nur daß fie 
den legten König von Babel zum Sohn Nebucadnezar’s, des 
Zerſtörers des Tempels, macht, um die Sünden des Vaters 
gleich am Sohne heimzuſuchen, ſie verwechſelt auch die zweite 
Einnahme Babylons durch Darius mit der erſten durch Kyros 
und iſt auf die der Entweihung der Tempelgefäße augenblicklich 
folgende Strafe durch die Einnahme der Stadt und den Tod 
des frevelnden Königs zugeſpitzt. Am zuverläſſigſten erſcheint 
Herodot's Bericht. Die Ableitung des Euphrat durch das Baſſin 
bei Sepharvaim, welche auch Polyän beſtätigt, iſt bei weitem 
glaubhafter als die Verminderung des Waſſers im Euphrat 
durch die Einſchließungsgräben des Kenophon, und der Aus: 
zug aus dem Bericht des Beroſus widerſpricht dem Herodot 
nicht. Herodot ſagt nichts von dem Schickſal des Königs, es 
iſt daher wahrſcheinlich, daß Kyros den Nabonetus dergeſtalt 
geſchlagen hatte, daß dieſer feinen Rückzug mehr nad) der Haupt: 
ftadt hatte, fondern genöthigt war, fih in Borfippa einzufchlie: 
fen. Es flimmt mit dem ftrategifhen Blid, welden Kyros 
auch im Feldzuge gegen Kröfus bewiefen hat, daß er ſich zuerft 
gegen die Hauptſtadt wendet, über deren Belagerung der Aus: 
zug feine Einzelnheiten angiebt. Daß der Sturm auf Babylon 
wirflih in einer Naht, in welcher die Babylonier ein Feft 
feierten, auögeführt worden ift, fcheint nad der übereinftim: 
menden Zrabition bei Herodot und Xenophon wie bei ben 
Juden angenommen werden zu müſſen und hat an fich durch— 
aus nichts Unwahrfcheinliched. Die Behandlung des gefangenen 
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Nabonetus, nach der Ausfage des Berofus, entfpricht dem Ber: 
fahren, welches Kyros bereits gegen den Aftyages und beflen 
Söhne wie gegen den Kröfus beobachtet hatte. 

Acht und fechzig Jahre nach dem Untergang Ninive's, nad 
der glorreihen Wieberaufrichtung des alten babylonifchen Staats: 
wefens, war Babylon, die ältefte Stadt und ber ältefte Mittel: 
punft der Kultur im Stromthal des Euphrat und Tigris, troß 
der Borausfiht und der Feflungswerfe Nebucadnezard in die 
Hand des Kyros gefallen (538). Weder die Mauern noch 
die Zempel und Paläfte Babylons wurden zerftört *); Befa: 
bungen in den beiden Eitadellen, welche den Palaft der alten 
Könige auf dem Weflufer und den Nabopolaffar’d und feiner 
Nachfolger auf dem DOftufer umgaben, fchienen dem Kyros hin: 
reihend, um die Stadt in Gehorfam zu halten. Nur „bie 
Mauer außerhalb der Stadt (d. h. die medifhe Mauer) be: 
fahl Kyros niederzumwerfen”, fagt der Auszug des Berofus, 
Es wäre eine gewaltige Arbeit gewefen diefe lange Befeftigung 
überall dem Boden gleich zu machen, die Perfer begnügten fich 
deshalb, große Brefchen in diefelbe zu legen. Im dieſem Zus 
ftande war die Mauer noch als XZenophon mit ben Zehntaufend 
in die Nähe von Babylon Fam ?). 

Die Provinzen des babylonifhen Reiches fcheinen ſich 
fammtlih dem Kyros ohne Schwertftreich unterworfen zu haben. 
Am widtigften waren die forifhen ande und bie Städte der 
Phönizier, welche Nebucadnezar erit nach fchweren Kämpfen 
überwältigt hatte. Die Phönizier, wenigftens die Tyrier, deren 
DOberhäupter feit jener langen Belagerung ihrer Stadt von ben 
Königen Babylond beftätigt oder eingefegt wurden (nad Nebus 
cabnezar’d Tode hatten fie den Merbal und Hiram, ber ge: 
genwärtig regierte, aus Babylon zugefendet erhalten ?), hatten 
fein Intereffe an der FKortdauer der babylonifhen Herrfchaft und 
mochten auf eine freiere Lage unter dem neuen Regimente red): 
nen; Herodot bemerft ausdrüdlid und Xenophon flimmt ihm 
zum Theil bei, daß die Phönizier fich freiwillig unterwarfen °). 


1) Das Jahr ftebt durch den aftron. Kanon und Beroſus bei Joseph. 
c. Apion. I, 20. fef. — 2) Serodot II, 159. — 3) Xenoph. Anah, 
1,4, ®.1. S. 410. — 4.1, ©. 467. Anm. — 5) Herod. II, 19. 
Xenoph. Cyropaed. 1, 1,4. VIl,4, 1. Diefe Angabe wird durh Joseph. 
ce, Apion. 1, 21. unterftügt, wo eine Aera nad) der Ihronbefteigung des Kyhros 
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Dem Beifpiele der Phönizier folgten die Pflanzftädte der Phönizier 
auf Eyprus; die Städte von Cyprus behielten, wie die der Phö— 
nizier, wie die Gilizier (oben ©. 542) dieſer freiwilligen Unter: 
werfung wegen, ihre einheimifchen SHerrfcher unter perfifcher 
DOberhoheit ). Wenn Kyros in den griechifhen Städten an 
der Küfte SKleinafiens Männer an die Spise der Gemeinwefen 
bringen ließ, welche ihre Macht ben Perfern verdanften (oben 
S. 547), um in ber Mitte jener Gemeinwefen felbft Stüßen 
feiner Herrfchaft zu haben, fo benußte er bier in Phönizien 
die alte Rivalität zwifchen Tyrus und Sidon. Wenigftens 
erfcheint Sidon, feit vielen Sahrhunderten durch Tyrus auf bie 
zweite Stelle herabgebrüdt (Bd. 1. ©. 153), unter der per: 
ſiſchen Herrfhaft ald die erfte Stadt Phöniziend, und ihre 
Könige haben den Vorrang vor den Fürften der übrigen 
Städte ?). Zu den Mafregein, welche beftimmt waren, bie 
perfifhe Herrichaft in Syrien zu flügen, gehörte auch die Er- 
laubnig, welde Kyros den weggeführten Juden ertheilte, in 
ihr and zurüdzufehren und ihren Zempel wieder aufzubauen. 
Nicht bloß, daß er die Quden durch Dankbarkeit an fih feffeln 
wollte, jede Erneuerung des babylonifhen Reiches bedrohte die 
Eriftenz der wieder angefiedelten Juden und mußte fie zu er: 
bitterten Feinden haben. 

Es waren 48 Jahre nach der Zerftörung Serufalems ver: 
flofien, als den weggeführten Juden die Heimkehr geftattet 
wurde. Nicht alle machten von diefer Erlaubniß Gebraud). 
Wie die von Salmanaflar vor etwa hundert und achtzig Jah— 
ven verpflanzten Seraeliten in Medien und Affyrien, fo hatten 
aud viele derer, welche zur Zeit Jechonja's und Zebefiad von 
Nebucadnezar nach Mefopotamien und Babylon verfeßt worden 
waren, in biefen ändern eine neue Heimath gefunden, welche 
fie dem Lande der Väter und dem Tempel Jehova's vorzogen. 
Aber die Priefter, viele aus den Gefchledhtern der Stammbäup- 


datirt. Polybius jagt, daß alle Syrer bis auf die Stadt Gaza fih beim Anz 
marſche der Perſer ergaben, biernadh hätte alfo nur ein Theil der Philifter 
Widerftand rg XVI, 40, 4. Daß des Kyros Serrfchaft auch in den Ges 
BEN F üſte überall etablirt war, beweiſt außer allem andern auch Esra 
II, 7. u. ſ. w. 


1) Herod. III, 19, V. 104. 110. Xenoph. Cyropaed. VII, 4,1. VIII, 
6,4. — 2) Serod. VI, 96. 98. 128. Diodor XVI,4l, Der Auffkınd 
Sidons im Jahre 351 fehrte dann das Verhältniß wieder um. 
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ter, der vormalige Adel des Landes, alle, denen das Heilig: 
thum und das alte Baterland am Herzen lag, alle, denen 
Sehova „den Geift erwedte”, wie das Buch Esra fagt, tra: 
ten den Zug über den Euphrat an. Es waren über 42,000 
Freie mit 7000 hebräiſchen Sklaven; 250 Maulthiere, 400 Ka: 
meele, 700 Pferde und 7000 Efel trugen die Habe der Heim: 
fehrenden I). Mit der Führung ded Zuges, der Anfiedlung der 
Heimfehrenden und der Leitung des neuen Gemeinwefens unter 
dem perfifchen Statthalter von Syrien wurde Serubabel, der 
Sohn Sealthield, von Kyros betraut. Er galt für einen Sproß 
ded alten Königshaufes, für einen Nachkommen David’s, und 
follte ein Enfel des weggeführten Königs Jechonja fein?). Ihm 
ließ Kyros durch feinen Schaßmeifter Mithridates die heiligen 
Gefäße des Tempels von Serufalem einhändigen, welche Nebu: 
cadnezar ald Trophäen in dem großen Zhurm des Bel aufge: 
ftelt hatte; es follen über fünftaufend Geräthe von Gold und 
Silber: Körbe, Beden, Beher, Meffer u. dgl. gewefen fein. 
Neben Serubabel war Joſua, der Hohepriefter, der angefehenfte 
im Zuge der Juden; er war ein Enfel des Hohenpriefterd Se: 
raja, welden Nebucadnezar nah der Einnahme Serufalems 
hatte hinrichten laſſen (Bd.1. S. 464). Das Anfehen der Prie: 
fer war in der Verbannung gewachfen, da fie die natürlichen 
Häupter und Schiedsrichter der Juden geblieben waren, auch 
hatte fih das Wolf nah Anleitung der Propheten gewöhnt, 
Jehova als feinen eigentlihen Herrn und König zu betrachten 
(oben ©. 550); anderer Seits lag eine MWiederherftellung des 
Königthumd in Ierufalem nicht im Intereſſe de Kyros. 

Ein ungenannter Prophet begleitet den Auszug der Juden 
aus Babylon mit Freudenrufen und VBerfündigungen, welche 
von den Fühnften Hoffnungen überftrömen. War nicht der Fall 
Babylond, die Heimkehr ein fichered Pfand, daß der Zorn Je— 
hova's verfähnt fei? Sollte nun nicht der Anbruch jener glän: 
zenden Zeit gefommen fein, welche die Propheten immer hinter 
der Bollziehung des Strafgerichtd gezeigt hatten; follte man nun 
nicht die freudige Zuverficht hegen, daß Jehova's Gnade fortan 
noch viel größer fein werde als vordem fein Grimm gewefen 
war? Go ſah man denn im Geift alle VBerfprengte des Vol: 

1) Esra c.2. — 2) Ghron. 1,3, 17—19.. 
Dunder Alte Geſchichte. U. 36 
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kes Sörael, die feit den Zeiten des König Phul von Affyrien weg: 
gefchleppt oder geflohen waren, aus fernen &anden, von Aegyp: 
ten und von ben Infeln wieder herbeifommen, Serufalem follte 
fih mit einem Glanze, der die alte Herrlichfeit weit hinter ſich 
zurüdließ, wieder erheben, das Volk Jehova's follte dad erfte Volk 
der Erde werben und bad wiedererftandene Zion ber Mittelpunft 
und der Hort aller Nationen fein. „Biehet aus von Babel, 
heißt es in diefer Weiffagung, fliehet aus der Chaldäer Bande! 
Mit Zubelftimmen machet ed fund, verbreitet ed bis an bas Ende 
der Erde; fprechet: Jehova hat erlöft feinen Knecht Jakob ). 
Wie ſchön find auf den Bergen die Füße bes Glücksboten, der 
Frieden verkündet, ber gute Botfhaft bringt, der zu Zion 
fpricht: dein Gott ift König ?). Hinweg, hinweg, ziehet aus 
von dannen, feinen Unreinen rühret an. Ziehet fort aus ihrer 
Mitte! Reiniget euch, die ihr Jehova's Gefäße traget Y)! In 
Freuden follt ihr ausziehen und in Frieden geleitet werben, bie 
Berge und die Hügel werben vor euch in Jubel ausbrechen 
und alle Bäume in die Hände Matfchen *). Jehova geht vor 
euch her und euren Zug beſchließt Israels Bott. War es Je: 
hova nicht, der die Tiefen des Meeres zum Mege machte, daß 
durchzogen die Erlöften? Sie dürften nicht in den Steppen, 
durch die er fie leitet, er fpaltet den Fels und es fließt Waf: 
fer ). So Fehren die Befreiten Zehova’s zurüd und kommen 
gen Zion mit Jubel, ewige Freude auf ihrem Haupte, es flie: 
hen Kummer und Sorgen ®), — Arme, vom Sturm Umber: 
geworfene, Zroftlofe! Einen Heinen Augenblid verließ dich Ie: 
hova, aber mit großer Liebe nimmt er dich wieder auf und 
mit ewiger Huld erbarm’ ich mich dein, fpricht Tehova. Wie 
ich ſchwur, daß die Gewäſſer Noah's nicht wieder über die Erdr 
fommen follten, alfo ſchwöre ih, nicht mehr auf dich zu zürnen. 
Die Berge mögen weichen und die Hügel wanfen, meine Huld 
weicht nicht mehr von dir. Als ein vertriebened, Herz betrüb: 
tes Weib beruft dich Jehova, und wie zu einer Jugendgemah 
lin, dic verftoßen war, ſpricht dein Gott 7); Deine Trümmer 
und deine Deden und dein zerftreute® Land, was bis auf den 


— 


1) Bi. : Jejaias 48, 20. — 2) Pſ.⸗Jeſaias 52,7. — 3) Pi. : Je. 
62,11. — 4) Pe Iefaias 55, 12. — 5) Per del. 48,21. — 6) Ds 
Jeſaias 51,11. — 7 Pſ.-⸗Jeſaias 54, 6— 11. 
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Grund zerftört war von Geſchlecht zu Geſchlecht, die Deinigen 
bauen die alten Trümmer und fie erneuern bie alten Städte !). 
Siehe, ih made deine Wüfte wie Eden und deine Einöbe wie 
den Garten Jehova's, ich lege in Bleiglanz beine Steine und 
gründe dich mit Saphiren, und made von Rubin deine Zin- 
nen und deine Thore von SKarfunfelfteinen 2). Freude und 
Wonne ift darinnen, Lobgefang und Saitenfpie. Dir wendet 
fi zu des Meered Reichthum und der Völker Schäge kommen 
zu. dir 2); wie einen Strom lenfe ich das Heil nah Jeruſalem 
und wie einen überfirömenden Bah der Völker Schätze *). 
Deine Söhne eilen herbei und beine Verwüſter ziehen aus ®). 
Erhebe rings deine Augen und fchaue, beine Söhne fommen 
von ferne; und ich werde fammeln zu den Gefammelten. Es 
barren die Infeln und Zarfisfchiffe voran, zu bringen beine 
Kinder aus der Ferne, ihr Gold und ihr Silber mit ihnen ®). 
Zu enge wird dad Land den Bewohnern fein, erweitere ben 
Platz deines Zeltes, und die Teppiche deiner Wohnung laß aus: 
fpannen, wehre es nicht! Ziehe lang die Seile, zur Rechten 
und zur Linken folft du dich ausbreiten 7). Für die Nationen 
errichte ich mein Panier, daß fie deine Söhne auf dem Arme 
bringen und beine Xöchter auf den Schultern hertragen werben. 
Könige follen deine Wärter fein und ihre Fürftinnen deine 
Säugammen, zur Erde follen fie fich vor dir beugen und ben 
Staub deiner Füße leden, und bu follft erfennen, daß ich 
Sehova bin, daß nicht zu Schanden werben, die auf mic 
barren ” ®). 

Es fehlte viel, daß fo fühne Ausfichten und Hoffnungen 
ſich verwirflidten. Zwar hatten die Edomiter, welche zur Zeit 
Nebucadnezar’d auf der Seite Babyloniend gegen die Juden 
gefochten ?), den Süden Juda's eingenommen, aber das Land 
zunächſt um Serufalem war frei und wohl noch ziemlich entvöl: 
kert. Da fih die Rückkehrenden nun mit der Niederlaffung 
in Serufalem felbft und einigen nördlich davon gelegenen Orten, 
Anathot, Geba, Michmas, Kiriath Jearim (von füblichen Orten 
wird nur Bethlehem genannt !9) u. f. w. begnügten, fand bie 








1) PſJeſaias 48, 19. 58, 12. — 2) Piel. 54,1. — 9) Pl 
Jeſ. 60,5. — 4) Bi. ⸗Jeſ. 66, 12. — 5) Pf.⸗Jeſ. 49, 17. — 6) Ebd. 
60, 4—9. — 7) Ebd, 54, 2. 8) Ebd. 49, 22. 23. — 9 Bd 1, 
S. 455. — 1) Ewald, Volt Zorael 3. ©. 91. 
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Anfiedlung felbft feine Schwierigkeiten. Die nächfte Sorge war 
natürlich die Wiederherftellung des Kultus nad dem’ Gefeb und 
der Sitte der Väter, zu welchem Ende auf ber Stätte des 
Tempels ein Brandopferaltar errichtet wurbe, um. die vorge: 
fhriebenen Opfer des Morgens und bed Abends zu bringen. 
Die Priefter, Sänger und Leviten wurden wieber nad ihren 
Gefhlechtern geordnet, und diejenigen, welcde ihre priefterliche 
Abftammung nicht nachweifen konnten, wurden vom heiligen 
Dienft zurüdigewiefen ?); wie man denn auch die übrigen Heim: 
gefehrten möglichft wieder nad ihren alten Gefchlechtern zu orb: 
nen fuchte, um den Anſpruch und die Berechtigung auf beftimm: 
ten Befiß und beftimmte Landftrihe feftzuftellen. Dann wurden 
von allen Heimgefehrten freiwillige Gaben zum Wiederaufbau 
des Tempels erhoben; auch diejenigen, welche in Babylonien 
zurüdgeblieben waren, fandten Beiträge, fo daß 70,000 Da: 
rifen (f. unten) an Gold und an Silber 5000 Minen zufammen: 
gefommen fein follen. Hierauf wurden Kontrafte mit tyrilchen 
Steinhauern, befonderd aber mit Zimmerleuten abgefchloffen, 
Gedern auf dem Libanon fällen und nach Soppe flößen zu laſſen, 
wozu Kyros Grlaubniß gegeben hatte. Im zweiten Jahre der 
Rückkehr Fonnte der Grund zum Tempel gelegt werden. Die 
Priefter in ihrer Kleidung mit Pofaunen, Keviten mit ÖL Com: 
bein, Jehova zu loben, „daß er gütig und feine Gnade über 
Israel ewig fei’‘, waren zur Stelle. Manche von den Prieftern 
und Gefchlechtöhäuptern, welde das alte Haus noch gefehen, 
follen laut geweint haben, „viele aber erhoben die Stimme zum 
Freudengefchrei, daß ber Schall in der Ferne gehört wurde‘ ?). 
Einige Lieder fprehen die danferfüllte und gehobene Stimmung 
jener Zage aus. „Genugſam, beißt es in ihnen, brangten fie 
mid) von meiner Jugend, doch überwältigten fie mich nicht. Auf 
meinem Rüden pflügten Pflüger, zogen lang ihre Furchen. Je— 
hova ift gerecht, er zerfchnitt der Frevier Bande. Gepriefen fei 
Jehova, der uns micht zur Beute gab ihren Zähnen; unfre 
Seele entrann wie ein Vogel dem Stride der Vogelfteller. Als 
Jehova Zions Gefangenfchaft zurücführte, war unfer Zug voll 
Jubel und man ſprach unter den Bölfern: Großes hat Je— 
hova gethan an diefen! Ja erwählet hat Iehova Zion, erforen 


I) Esra 2,59—63. — 2) Esra 3, 8—13. 
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zu feiner Wohnung, zu feinem. Ruheort für und für. Hier 
wird er feine Priefter Fleiden mit Heil, hier wird er Davids 
Macht erhöhen und feine Feinde mit Schmach kleiden!“ '), 

Der glüdli begonnene Bau fand bald Hinderniffe. Die 
Bevölkerung Samariens, welche aus ben Reften der Ssraeliten 
und den Stämmen vom Euphrat, welche Salmanaflar nach der 
Einnahme Samaria’5 hierher verpflanzt hatte, zufammengemadh: 
fen war, fam den Burüdgefehrten freundlich entgegen und bot 
ihre Unterftüsung zum Bau ded Tempels an ?), woraus ge: 
fchloffen -werden muß, daß das israelitfhe Blut und der Je: 
hovabienft troß jener fremden Beimifchung ein entfchiedenes 
Uebergewicht in Samarien hatte. Der neue Tempel wäre ba: 
mit dad gemeinfame Heiligthum des wieder vereinigten Volkes 
Israel geworden. Aber die „Söhne der Wegführung‘” was 
ren viel zu ſtolz auf die Schidfale, welche fie erbuldet, auf die 
Treue, welche fie Jehova bewahrt, auf ihren reinen Stamm: 
baum, ald daß fie dieſes Anerbieten angenommen hätten. Der 
alte Streit zwifchen Israel und Juda erwachte fogleih von 
Neuem und die Heimgekehrten hatten bdeffen Folgen bald zu 
empfinden. Die Samaritaner drohten, nachdem fie abgewieſen 
worden, den begonnenen Bau gewaltfam zu hindern, und führ: 
ten bei Kyros Beſchwerde. Kyros wollte Eeine Streitigkeiten 
unter der Bevölkerung Syriend; da der Bau des Tempels bie 
Urfache des Zwiſtes war, verbot er den Heimgekehrten die Fort: 
febung deſſelben ®). 


9, Das Ende des Kyros. 


Die fpärlihen Nachrichten, weldhe vom Leben des Ky: 
ros auf und gefommen, beruhen fo gut wie ausfchließlich 
auf dem, was Abendländer von den Zhaten des großen Be: 
gründerd der perfifhen Macht erfundet haben. Es ift natürlich, 
daß diefe vorzugsweiſe nach den Ereigniſſen fragten, welche ſich 
im Weften zugetragen, von denen fie felbft näher berührt wur- 


1) Pialm 129 — 132. — 2) Esra 4, 1.2. — 3) Esra 4, 5. 
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ben; daß ihnen nur bad befannt wurde, was Kyros in Vor: 
derafien vollbrachte. Auch über diefe Ereigniffe find die Erzäh— 
lungen der Griechen lüdenhaft, fchwanfend und mit Fabeln ver: 
mifcht, um fo weniger fann ed Wunder nehmen, wenn wir 
von den Thaten des Kyros im Norden und Dften Irans kaum 
einige Andeutungen erhalten. Dennoc, find Spuren vorhanden, 
welche beweifen, daß Kyros diefen Gebieten eine vielleicht noch 
größere Thätigkeit zugewendet hat ald dem Welten. 

Die Stämme, welde deu Nordbabhang des Elburs zum 
faspifchen Meere hin bewohnten, die Kadufier, Marder und Ta: 
purer (oben ©. 415), müflen von Kyrod der perſiſchen Herrſchaft 
unterworfen worden fein, wenigftens wird eine Stadt, welche ben 
Namen ded Kyrod trägt, Kyropolis, an der Küfte Kaduſiens 
(Shilan’6), als ein bedeutender Ort genannt, und wir werben 
weiter unten ſehen, daß Kyros auch an andern entfernten Grenz 
punkten Feftungen, welche feinen Namen trugen, anlegte. Im 
Gebiete der Kabufier, welde, fo lange dad medifhe Reich be: 
ftand, mit demfelben in fortdauernder Fehde geflanden hatten, 
mag eine folde Anlage beſonders nothwendig gewefen fein '). 
Aber auch die Stämme, welche nördlich won Armenien und wei: 
ter nach Weften bis zum fchwarzen Meere hin, auf dem Iſthmus 
zwifchen dem Faspifhen Meere und dem Pontus, unter dem 
Kaufafus wohnten, wurden dem perfifhen Reiche einverleibt, 
ohne daß fich entfceiden läßt, ob dies bereitö von Kyros oder 
erft von Darius geſchah; die Grenze Perfiend reichte unter Da: 
rius bid zum Südfuße ded Kaufafus 9). Es waren im Often 
des Iſthmus über Armenien die Safpeirer und Alarodier?), im 


I) Ptolem. VI. 2. Ammian. XXHl,b. Divodor 11, 33. Nico. 
Damasc. Fragm. 66. Gegen die fpäteren Achämeniden machten die Aadufier 
bäufige Aufftände;s Xenoph. Hellen. II, 1, 13. Plut. Artax. 24. Diod. 
XV, 8. Justin. X, 3; aber fie fochten noch mit dem legten Darius bei Ar— 
bela; Arrian. Anab. II, 11. Auffallend find Die Alußnamen in dem Grenz: 
— bis zum Kaukaſus: Kyros (Kur), Kambyſes (Gori) und Arares (Aras). 

raxes heißt auch der Hauptſtrom Perſiens; und Kyros und Kambyſes heißen 
dann noch einmal zwei kleine Küſtenflüſſe in Ghilan. Es ſcheint alſo hier 
wenigſtens eine ariſche Bevolkerung angenommen werden zu müſſen; wenn auch 
der Name Kyros für den Kur oder Kir (der ſchon bei Amos genannt wird) pers 
fiich = griechifche Form fein fann. — 2) Herodot 111, 97. Alle Stämme dies 
ſes Gebietes werden im Satrapienvergeichniß des Darius und im Heere des Xer⸗ 
xes aufgeführt; bei Herod. VII, 78. 79.; jaArrian. Anabas. ll, 11. nennt 
jogar Albanier, d. b. Bewohner des Kaufafus, im Heere des legten Darius. — 
3) Herod, Ill, 94. VII, 79. 
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Weften zuerft die Kolcer oder Phafianer im Thale des Phafis, 
füdlih von ihnen die Mafroner, die Moſynöken, bie Chalyben 
und Zibarener an der Küfte des ſchwarzen Meeres und im In: 
nern des Landes die Moſcher. Bon den Kolchern berichtet He: 
rodot, daß fie von dunkler Haut und dunflem Haar feien, daß 
ihre Rüftung in hölzernen Helmen, Scilden von Rindöleder 
und furzen Speeren beftanden habe. Bei ihnen wie bei ben 
Makronern herrfchte die Sitte der Befchneidung'). Sie fcheinen 
fich den Perfern freiwillig unterworfen zu haben; wenigftens fagt 
Herodot, daß die Kolcher und ihre Nachbarn nur den Zribut 
bezahlten, welchen fie fich felbft auferlegt hätten (f. unten). 
Doch gebot wenigftens in fpäterer Zeit ein perfifher Satrap auch 
in dem Gebiete des Phafis?), wie in den übrigen Gebieten 
im Süden ded Kaufafus ?). Die Mofynoefen (Holzthürmer) 
wohnten in hölzernen mehrere Stode hohen Häufern (ein Ge: 
brauch, welcher ihnen jenen Name bei den Griechen eingetragen 
hat ?) und waren von rohen Sitten. Die Vornehmen maäfte: 
ten ihre Kinder mit Kaftanien und gefalzenen Delphinen bis zu 
unförmlicher Dicke, und tättovirten diefelben am ganzen Leibe). 
Die Chalyben haben wir oben bereits als Erzgräber kennen ges 
lernt (oben ©. 486); von ihren Nachbarn, den Zibarenern und 
Mofhern, fagt der Prophet Ezechiel (um das Jahr 570 v. Chr.), 
daß fie mit Tyrus handelten und Erz; und Sflaven auf deflen 
Märkte bräcten ®). 


— — — — — 


1) Aeschyl. (Prometh. 415.) nennt zuerſt den Namen Kolchis; He— 
rod. il, 104. Il, 97. VII, 78. 79. Herodot baut auf die Beſchneidung bie 
Vermuthung, daß die Kolher aus Aegypten ftammten, weil er die Aeghpter 
für die Urheber diefer Sitte hält. Biel näher liegt es, bieraus auf einen fes 
mitifchen Urfprung der Kolcher und Mafroner zu jchliegen. Wir haben femis 
tiiche Bevölkerung in Arpbachfad, im nördlichen Mefopotamien (Bd. I. S. 175), 
wie am Thermodon und Jris gefunden (oben ©. 486). Die Kolcher und Mas 
froner würden die nördlichfte Spitze derjelben bilden; wie fih ja denn auch 
fogar Andeutungen ‘einer femitifchen Bevölferung im Thale des Kyros finden; 
Amos IX, 7; und Serodot giebt jelbft zu, daß die Aegypter fich der Kolcher 
nicht mehr erinnerten, fie möchten wohl auf des Seſoſtris Zügen zurückgeblieben 
fein. — 2) Xenoph. Anabas. VII, 8. Herod. VI. 78. 79. IM, 94. 97. — 
3) Herod. 111, 92. 94. — 4) Die Bewohner jener Gegend follen noch jet in 
ſolchen Solzbauten leben, Hamilton, Asia minor ], 318. — 5) Xenoph. 
Anabas, V, 4. — 6) Ezechiel 27, 13. cc. 38. 39. Nach Herodot find alle 
diefe Völker zu Darius Zeit in Satrapieen vertbeilt und bezahlen ihre bes 
ftimmten Tribute; Xenovb. iagt Dagegen von feiner Zeit, dat die Karduchen 
und Chaldäer, Mafroner und Mofpnöfen, Kolcher, Chalyben und Tibarener 
nach ihrer eigenen Verfaſſung lebten; Anabas. VII, 8. 
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Etwas beutlihere Spuren ald von den Thaten bes Kyros 
am Kaufafus find von feinen Zügen im Often übrig. Daß bie 
Parther und Hyrfanier zu den Stämmen gehörten, welde fich 
ihm am frübeiten unterwarfen, folgt daraus, daß er dem Aſtya— 
ges feinen Wohnſitz in diefen Gebieten anweifen Eonnte ), und 
von des Kyros Kampfe gegen die Baftrer ift oben die Rede, 
gewefen (©. 483). Aber er trug feine Waffen noch weiter nad 
Oſten. Es wird berichtet, daß er im Gebiet der Arachoten ?) 
die Stadt Kapiſſa zerftört habe, (fie muß dann jpäter wieder 
aufgebaut fein, da ihrer noch öfter Erwähnung gefchieht 3) und 
daß das indifche Volf der Agvafa dem Kyros den Zribut zahlte, 
welchen er ihnen auferlegte?). Bei einem diefer Kriege im Often 
fcheint e8& dem Kyros übel ergangen zu fein; Nearch erzählt als , 
eine Sage der Gebdrofier, daß Kyros auf einem Zuge gegen den 
Indus duch die Wüſte Gedrofiend dur Mangel an Lebensmit: 
teln fein ganzes Heer verloren und nur fich felbft mit fieben 
Männern gerettet habe’). Auf denfelben Zug fheint fich bie 
Erzählung zu beziehen, daß die Ariagpen, welche an ben Gren: 
zen Gedrofiend in den Fruchtgebieten Haetumats (Drangiana's) 
wohnten, den Kyros einft gerettet und dafür den Namen 
„Wohlthäter des Königs” von Kyros empfangen hätten. Ky: 
r08, fo berichtet Diodor, fei auf einem Feldzuge durh Man: 
gel an Lebensmitteln in die äußerſte Bedrängniß gefommen, 
fo daß der Hunger feine Krieger genöthigt habe, einander zu: 
verzehren. Da hätten ihn die Ariagpen gerettet, indem fie ihm 
30,000 Wagen voll Speife gefandt. Deshalb habe ihnen Kyros 
Steuerfreiheit gewährt, fie reich befchenft und ihnen den Namen 
ber „Wohlthäter“ beigelegt ®). 


1) Oben 9.481. und Nicol. Damasc. Fragm. 66. — 2) Der Fluß: 
name Arahotus (von welhem die Arachoten den Namen haben) zend. Harakaiti 
ift ser. Sarasvati d. h. Waſſerreich. —— 3) Plin, VI, 25. zes ec. 54. 
Ptolem. VI, 18. Bgl. oben ©. 205. — 4) Arrian. Ind. I, il. Rab 
Megafthenes bei Strabo fam Kyros gar nicht nach Indien, eds bei 
dem Zuge gegen die Maflageten nur in die Nähe; Ztrabo p. 087. — 
5) Strabo p. 686. 722. Arrian. Anabas. \l, 24. — 6) Diodor 
XV1l, 81. Curtius fagt, daß fie dem Heer des Kyros, welches durch Kälte 
und Hunger bedrängt aewefen, durch Obdach und Speile aufgebolfen bätten ; 
v1, 3.1. Des Namens der Wobftbäter gedenft auch er in dieſer Stelle ; wie 
Strabo (p. 724) bemerkt, daß derjelbe von Kyros berrühre; Arrian. Ill, 
Et: die Euergeten bitten den Kyros auf dem Zuge genen die Schtben 
egleitet 
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Beſonderen Eifer wendete Kyros auf den Schutz und die 
Befeſtigung der Grenzen ſeines Reiches gegen die Völker von 
Turan, auf die Bekämpfung und Unterwerfung dieſer Söhne 
der Steppen; man wird kaum in der Annahme irren, daß Ky— 
ros in dieſen Unternehmungen ebenſoſehr von religiöſen als von 
politiſchen Motiven geleitet war. Hier im Norden wohnten zu— 
nacht den Hyrfaniern und Parthern die Choradmier !). Weiter 
nad) Norden am Easpifchen Meere wanderten die Derbiffer und 
im inneren Lande am Lauf des Orus die Saken ?). Die Der: 
biffer ſchildert Strabo als ein graufames Volk. Die Männer, 
welche über 70 Jahr alt wären, würden gefchlachtet und von 
den nächſten Verwandten aufgezehrt; die Weiber, welche zu bo: 
bem Alter gelangten, wirden aufgehängt, aber nicht gegel: 
fen; auch Fleinen Uebelthaten folgte bei den Derbiffern die 
Todeöftrafe. Die Gottheit der Derbifker ſei die Erbe, es 
würden berfelben aber nur männliche Thiere geopfert ?). Won 
den Safen fagt Herobot, daß fie ein Volk der Scythen feien 
und eigentlih Amyrgier-Scythen hießen, aber die Perfer nenn: 
ten alle Scythen Safen ?). Sie werden ald hochgewachfene Män- 
ner mit langem fliegenden Haare gefchilvdert, denen die Mace: 
donier nur bis an die Schultern reichten “). Nach Herodot’s 
Beichreibung trugen die Safen Beinfleidver wie die Perfer, und 
gerade aufrecht ftehende fpige Mützen, fie waren mit eigen: 
thümlichen Bogen, Streitärten und Dolchen bewaffnet und foch— 
ten meift als reitende Bogenfchüsen®). Doc hatten die Safen 
wenigftens nach fpäteren Berichten auch fchwere Reiter wie die 
Perfer felbft und die Parther; Mann und Roß trugen Harnifche 
und bie Reiter führten lange Ranzen ’). Die Safen werben 


— u. — —— — 


1) Oben S. 200. Herod. II, 117. — 2) Strabo p. 5811. 512. 513. 
Plin. VI, 18. Curtius Ill, 2, ſetzt die Derbiffer gleich neben die Hyrkanier. 
finius jagt, die Perfer nennten alle Schtben Safen a. „ weil bie 
Saken ihnen am nächften wohnten, h. n. VI, 19. Diodor II, 34. macht auch 
die Safen zu Nachbarn der Parther. Die Safen bildeten nah Herodot 
III, 93. mit den Kaspiern d. h. den Anwohnern des faspiichen Meeres auf 
dem Nordabbange des Elburs eine Satrapie. — 3) Strabe p. 520. — 
4) Herod. Vil, 64. Bei Ktefias beißt der König der Safen Amorges, |. 
unten, und Steph. Byz. hat Auveyior editor Zuxov. Es ift möglich, 
dag der Name mit dem Flupnamen Margus zufammenbängt, an deſſen unterem 
Lauf bi an den Dxus bin nordwärts von den Margianern (oben S. 297) die 
Sipe der Saken vorzugsweife liegen mochten. — 5) Curtius VII, 4, 6. — 
6) Herod. VII, 64. IX, 49. 71, Arrian, Auab. Il, 8. — T) Arrian, 
Anabas, Ill, 13. Ueber die Kataphraften der Barther Plutarch. Crassus 24. 
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überhaupt als ein kräftiges und Priegerifches Wolf geruhmt "), 
welches unter bunten Zelten wohne und an Schaafheerden reich 
fei?). Nördlich von den Safen, am Iarartes, wohnten die Maf: 
fageten. Vom Jarartes, bemerkt Herodot, fagen einige, daß er 
größer, andere, daß er Fleiner fei al& der Iſtros (Donau); er 
hat viele Mündungen, welche ſich meift in Sümpfe und Moräfte» 
verlieren und nur ein Arm fließt in dad Faspifche Meer. An 
diefer Mündung und in jenen Moräften follen Menfchen woh— 
nen, welche rohe Fifche effen und ſich in die Felle der Robben 
Fleiven; die Leute auf den Infeln des Sarartes effen im Som: 
mer Wurzeln, im Winter Baumfrüchte, welde fie bis dahin 
aufbewahren?). Diefe Schilderung Herodot's ift im Ganzen zu: 
treffend, wenn auch ber Jaxartes jetzt nicht in das Faspifche Meer, - 
fondern in den Aralfee, deffen Bette fehr tief gefunfen ift, mün— 
det. Er endet noch heute in mehreren verfandeten und fehil: 
figen Armen, von denen nur zwei in den XAralfee fließen; in 
feinem Delta liegen viele Infeln, und man nimmt deutlich zahl: 
reiche Veränderungen bed Waflerlaufes wahr. Die Infeln find 
mit Steppenholz bewachfen und werden jet nur von wilden 
Ziegen bewohnt, dagegen ift der Fluß an Stören und Welfen 
reih, und die Luft in den öden Salzfteppen am Jaxartes wech: 
felt zwifchen unerträglicher Hiße in den Sommermonaten und 
eben fo ftarfer Kälte, welche genau bie Hälfte des Jahres hin: 
durh anhält. In der ‚‚unabfehbaren Ebene”, welche, wie 
Herodot fagt, an dieſem Fluſſe ſich ausdehnt, wohnte das zahl: 
reiche und ftreitbare Wolf der Maflageten. Nach der Schilde: 
rung Herodot's waren fie an Lebensweife, Kleidung und Sit: 
ten den Scythen gleih. Außer der Sonne verehrten fie feinen 
Gott, diefer aber opferten fie Pferde, weil fie meinten, daß 
dem fchnellften Gotte auch das fchnellfte Thier zum Opfer ge: 
bracht werden müſſe. Sie bauten das Land nicht, fondern leb: 





I) Ctesias bei Diod II, 34. Fragm. bei Bähr p. 221.— 2) Ptio- 
lem. V1, 13. Gbörilus bei Strabo p. 303. Claudian. XXl, 157. — 
3) Herod. I, 202. Daß Herodot ftatt des Namens Jarartes den Namen 
Araxes braucht, wird man ibm bei der übrigens richtigen Schilderung nicht zum 
Vorwurf machen dürfen. Schlimmer ift der Irrtbum oder der Widerſpruch, daft 
der Arares auf den Matienifchen Bergen, d. b. in Armenien (f. oben) ent« 
fpringen und doch äftlich vom faspifchen Meere fließen fol; aber es ift leicht 
au ſehen, daß dieſer Irrtbum aus der Zuſammenwerfung der Namen des wirf: 
lichen Araxes in Armenien und des Jarartes entftanden ift. 
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ten von ihren Heerben, von Milch und von den zahlreichen Fiſchen 
des Zararted. Die Weiber waren bei ihnen gemeinfam, ob: 
wohl jeder nur ein Weib nahm; wenn aber ein Maffaget Ber: 
langen nad) einem andern Weibe hatte, fo hängte er feinen 
Köcher an ihren Wagen und fehlief mit ihr. Wurde ein Maf: 
faget fehr alt, fo famen feine Verwandten zufammen, ſchlach— 
teten ihn und kochten fein Fleifh mit Schaaffleifch und hielten 
ein Feſtmahl; ſolche Mahle wären ihnen die liebften. Die, wel: 
che an Krankheiten ftarben, wurden begraben, die Ueberleben: 
den aber beklagten ed, daß fie diefe nicht auch hätten effen 
fönnen. Eiſen und Silber ift nicht im Lande der Maffage: 
ten, aber dafür befaßen fie viel Kupfer und Gold. Ihre Waf— 
fen waren von Kupfer, auch die Bruftpanzer ber Pferde, deren 
Gebiffe und Kopfihmud jedoch von Gold wie die Gürtel und 
die Kopfzierde der Männer ). Strabo wiederholt diefe Schil— 
derung Herodot's und erweitert fie in einigen Punkten. Die 
Maflageten wohnten ben ganzen Lauf des Sarartes entlang, 
von den Bergen abwärts die Ebenen des Fluſſes entlang bis zu 
den Sümpfen der Mündung Die Bergbewohner müßten fi 
meift von wilden Früchten nähren, da fie ihre Schaafe ber 
Wolle und der Milch halber fhonten. Die Bewohner der Ebe: 
nen lebten wandernd von Schaafen und Fifhen. Zur Schlacht 
fhmücdten fie fi) mit goldenen Gürteln und Kopfbandern. Die 
Maffageten auf den Infeln hätten endlich weder Vieh noch Ge: 
treide, fie Eleideten fih in Baft und preften Baumfrühte zum 
Getränt aus ?). 


Bon diefen Völkern unterwarf Kyros die zunächſt an den 
Grenzen Irans haufenden Chorasmier und Safen. Es wird aus: 
drüdlich bemerkt, daß die Chorasmier dem Kyros gehorchten ®). 
Die Safen wurden nach einer Andeutung Herodot's erft nach der 
Befiegung des Kröfus von Kyros angegriffen ?); nah den Nach: 
richten, welche aus Ktefiad aufbewahrt find, gefchah dies vor 
dem Kriege gegen die Lyder, gleich nah der Unterwerfung der 
Baktrer, die Kteſias ald die erfte That des Kyros nach dem 
Fall des Aftyages berichte. Es fei dem Kyros gelungen, den 


1) Herod. I, 215. 216. — 2) Strabe p, 512. old. — 3) Cte- 
sias Pers. c.8. Vgl. Herod. Ill, 117.0. — 4) Herod I, 183. 
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König der Saken Amorges gefangen zu nehmen !), aber deflen 
Weib Sparethra habe die Thaten der Zarina nachgeahmt, welche 
einft glüdlich gegen Kyarares Fämpfte, fie habe das gefammte 
Volk zur Befreiung feines Königs aufgeboten und die Weiber wie 
die Männer bewaffnet. Mit 300,000 Männern und 200,000 
bewehrten Weibern habe fie den Kyros gefchlagen und viele ® 
vornehme Perfer gefangen, gegen welche Amorges auögewechfelt 
worden fei. Danach fei Freundfchaft und Bündniß zwifchen bei: 
ven Völkern gefchloffen und Amorges habe dem Kyros in feinem 
ferneren Beginnen wichtige Dienfte geleiftet ). Auch Zenophon 
macht die Saken zu Bundesgenoffen bes Kyros ?). Unter den 
Nachfolgern des Kyros gehören die Safen zum perfifchen Reiche 
und ftehen unter Satrapen?). 

Die Grenzen des perfifhen Reichs erreichten nach der Un: 
terwerfung der Saken die Gegenden des Jarartes *). Wider die 
Maflageten ließ Kyrod im äußerſten Norden, an dem entfern: 
teften Ende Sogdiana’s, auf den Abhängen bed Akdagh (eines 
weftlih in die Steppe vorfpringenden Zweige bed Belurdagh) 
zum Sarartes hin, eine Grenzfeftung erbauen. Die Maffageten 
mochten bier häufig über den nicht allzu breiten Strom herüber: 
fhwimmen und VBerheerungszüge in Sogdiana machen ®). Es 
war eine größere Stadt; nad ben Angaben der Griechen hie 
diefelbe Kyrosftadt oder „das äußerfte Kyros“; fie wird ausdrüd: 
lich al8 das vorgefchobenfte Bauwerk des Kyros bezeichnet 7); in 
ihrer Nähe lagen noch ſechs andere Burgen, welche, wie die Ky— 
roöftadt felbft, zur Sicherung des fogdianifchen Landes beftimmt 
waren. Auf einem Zuge in diefen Gegenden, bei einem Ueber: 
gange über den Jarartes, im Kampfe gegen bie Maffageten, 
follte Kyros dann auch fein Ende gefunden haben. 

Herodot erzählt, daß bei den Maflageten nach dem Tode ih: 
red Mannes, des Königs, deffen Weib Namens Tomyris geherrfcht 
habe. Kyros habe um ihre Hand geworben, Tomyris aber habe 
erfannt, daß Kyros nicht nach ihr, fondern nach der Herrfchaft 





1) Nah Herodot heißen die Safen — TE val. ob. S.569. — 


2) Ctes. Pers. c. 3. — 3) Cyropaed. V, 3, 1 ) Infchrift ven Biſi⸗ 
tun I, 6. und unten. — 5) Strabo p. 517, rohen I, 205 — 208. II, 
9. VI, 64. — 6) Arrian. Anabas. IV, 1—5. — 7) Strabe 


p. 517. Ptolem. VI, 12. ®Bielleiht aliv Kburufarta ; die Stadt konnte 
25,000 Streiter, die Burg 7000 aufnehmen; Arrian. I. ce, 
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über die Maflageten getrachtet, und habe ihm verboten, zur 
Brautwerbung in das Land der Maffageten zu fommen, wie 
er begehrt hatte. Da fei Kyros denn mit offener Gewalt an 
den Sarartes gezogen, babe Brüden über den Fluß zu fchlagen 
begonnen und Zhürme auf den Fahrzeugen errichten laflen, welche 
"das Heer überführen follten; denn er erwartete, daß die Mafla: 
geten ihm den Uebergang ftreitig machen würden. Indeß habe die 
Tomyris zu ihm gefandt und ihn ermahnt, von feinem Unterneh: 
men abzuftehen und ſich mit dem zu begnügen, was er befiße. 
Wenn er aber durchaus die Stärke der Maflageten verfuchen wolle, 
fo follte ihm die Mühe des Uebergangs erleichtert werben; fie 
wolle mit den Maffageten drei Zagemärfche weit ind Land zurüd: 
gehen; wolle er fie aber lieber in feinem Lande erwarten, fo 
möge er dad Gleiche thun. Nun wären bie Fürften ber Perfer der 
Meinung gewefen: man möge zurüdgehen, die Maflageten über 
den Strom laflen und bier mit ihnen ſchlagen. Kröfus aber fei 
anderer Anficht gewefen und habe gerathen, über ben Jarartes 
zu gehen, dem Rüdzug der Maflageten zu folgen und dann 
fi nicht bloß der Gewalt, fondern auch der Lift gegen ein fo 
rohes Volk zu bedienen. Tomyris hielt ihr Wort und ging 
zurüd, Kyros folgte, Für den Kal, daß das Unternehmen un: 
glüdlih enden follte, fandte er feinen Sohn Kambyfes vom 
Ufer des Jaxartes zurüd und empfahl ihm, den Kröfus in Eh: 
ren zu halten, wenn er felbft nicht wieder heimfehren follte. 
Als Kyros das andere Ufer betreten hatte, fah er in ber erften 
Nacht, die er im Maflagetenlande zubrachte, den Darius, den 
älteften Sohn des Hyftafpes (Wafhtafpa), den Enkel des Arſa— 
mes (Arfhama), der damals etwa zwanzig Jahr alt und ba: 
heim in Perfid geblieben war (er war das zukünftige Haupt 
der jüngeren 2inie der Achämeniden !), im Traume mit zwei 
großen Flügeln an den Schultern, von denen ber eine Afien, 
der andere Europa überfchattete.e Am folgenden Morgen fprach 
Kyros, welcher glaubte, daß der Traum ihm einen zufünftigen 
Aufftand des Darius verfündet habe, zu feinem Better Hyſta— 
fpes: Für mich forgen die Götter und zeigen mir an, was ge: 
fhehen wird. Dein Sohn hat Böſes wider mid im Sinn, 


1) Oben S. 478. Daß Nrfames für Arſakes gelefen werden muß, fann 
nach der Infchrift von Bifitun und Herod. VII, 11, nicht mehr zweifelhaft fein. 
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ziehe heim nach Perfis und bewahre ihm wohl, daß, wenn ich 
die Maflageten unterworfen habe und zurüdfehre, bu ihn mir 
zur Unterfuchung ftellen kannſt. 

As Kyros einen Xagemarfch jenfeit des Jaxartes war, 
that er wie Kröfus ihm zuvor gerathen. Er ließ den unbrauch— 
baren Theil feines Heeres fammt allem Troß mit vielen Bor: 
räthen an Speife und Trank im Lager; bazu ließ er viele 
Schaafe Schlachten und zurichten und Wein in Beden füllen; 
er felbft aber z0g mit dem größten und beiten Theile feiner 
Krieger rückwärts an den Strom. Bald fam ein Theil der 
Maflageten, von Spargapifes, dem Sohn der Tomyris geführt, 
an bad Lager; fie bieben die Zurücgelaflenen, obwohl fie ſich 
zur Wehre festen, nieder, machten fich fogleih an die zuberei- 
teten Vorräthe und Getränke und fanfen bald, angefüllt von 
Speife und Wein, in Schlaf. Da überfiel Kyrod die Sorglo— 
fen, viele wurden getödtet, noch mehrere gefangen; unter diefen 
war Spargapifeds. Tomyris fandte nun einen Boten an Kyros, 
der fo fprah: Kyros, unerfättlih im Blute, rühme dich biefer 
That nicht, die du vollbradht haft dur die Frucht der Neben, 
dur ein Gift, welches aud eud zum Raſen bringt und euch 
ſchlechte Worte entftrömen läßt. Gieb mir mein Kind zurüd, 
dann folft du ungefährbet aus diefem Lande weichen, wo nicht, 
fo fchwöre ich bei der Sonne, unferm Herm, daß ich dich mit 
Blut fättigen will, fo unerfättlih du biſt. Kyros ſchlug das 
Verlangen ab, und Spargapifes aus feinem Rauſche erwacht gab 
fich felbft den Zod, nachdem ibm Kyros auf fein Bitten die 
Feſſeln hatte abnehmen laſſen. Da zog die Königin mit ihrer 
ganzen Macht heran. Es war die gewaltigfte Schlaht, welde 
die Barbaren gefchlagen. Zuerſt wurde mit den Pfeilen und 
BWurfipießen gekämpft, als dieſe aber verfchoflen waren, im 
Handgemenge mit Lanze und Säbel geftritten. Lange blieb der 
Kampf unentfhhieden, da feiner fliehen wollte, am Ende aber 
gewannen die Maflageten das Uebergewicht, der größte Xheil 
der Perfer wurde erfchlagen und Kyrod mit diefen. Tomyris 
ließ den Leichnam des Kyros unter den Todten hervorfuchen, 
bieb ihm den Kopf ab, ftedte diefen in einen Schlauch, welchen 
fie mit Blut gefüllt hatte, und fprah: Obwohl ich lebe und 
gefiegt habe im Kampfe, haft du mich dennoch ſchwer getroffen, 
indem du mir liftig meinen Sohn genommen; nun aber will 
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ih dih, wie ich bir gedroht, mit Blut ſättigen )y. Nach 
Diodor's Angabe fiel Kyros lebend in die Gewalt der Königin 
der Scythen und fand den Tod, indem fie ihn ans Kreuz 
fchlagen ließ. Juſtin berichtet, daß die Tomyris nad dem Tode 
ihred Sohnes den Kyros ebenfalls durch Liſt befiegt habe, in: 
dem fie zum Scheine geflohen und die Perfer in Engwege ge: - 
(oft, wo fie hinter Bergen einen Hinterhalt aufgeftellt hatte. 
So habe fie hier das ganze perfifche Heer mit dem Könige nie 
dergehauen, 200,000 Mann, daß auch nicht ein Bote der Nie: 
derlage entkommen fei. Auch Polyan fehrt die Erzählung He: 
rodot’d um, indem er erzählt, daß die Maflageten zum Schein 
geflohen feien und den Perfern ihr reich verfehenes Lager ab: 
fichtlih überlaffen hätten. Als nun die Perfer hier gefchmauft, 
babe fie Tomyris in der Nacht überfallen und mit ihnen den 
Kyros niedergemadht ?). 

Sp wenig ald bei der von ihm erzählten Jugendgefchichte 
des Kyros iſt Herodot bei feiner Darftelung bes Endes des 
Kyros der Meinung, daß er die Dinge berichte, wie fie wirklich 
gefcheben feien. Er fagt: von den vielen Erzählungen, welde 
über den Tod des Kyros vorhanden wären, fcheine ihm dieſe 
die wabhrfcheinlichfte 3); und daß ed in der That noch mwun: 
derbarere Darftelungen gab, beweifen Diodor's und Auftin’s 
Berichte, welche feinen Mann vom Heere des Kyros davon: 
fommen und ihn felbft am Kreuze fterben laffen. E liegt hier 
offenbar, wie bei der Sugendgefchichte des Kyros, irgend eine 
poetifche Schilderung zu Grunde. Die Brautwerbung bed Ky: 
ros, die Warnungen der Tomyris, der Traum und die Ahnun: 
gen bed Kyrod, die Offenheit der Tomyris neben der Hinter: 
liſt des Kröfus, die Niederlage der Maflageten beim Gieges- 
mahle, der junge Spargapifes, welcher fih aus Scham, berauſcht 
gefangen worden zu fein, den Tod giebt, die Klagen und bie 
Race der Mutter, der Umftand daß der Rath des verfchonten 
Kröfus den Untergang des Kyros verfchuldet, der blutige Schlaud) 
u. f. w. find unverkennbar Züge, welde der Poeſie angehören, 
und es kann danach faft nicht zweifelhaft fein, daß, wie in 
Baktrien die Thaten Thraetaona's, Kava Hugrava’d und Bis: 


1) Herodot I, 201 —215. — 2) Diopd. 11.44. Juſtin l. 8. — 
Polyaen. VI, 38. — 3) Herod. I, 214. | 
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taçpa's befungen wurden, im weftlichen Sran bereits im fünf: 
ten Jahrhundert Gedichte, vielleicht ein größeres Epos über Ky— 
ros Leben und Thaten vorhanden war, welches auf Bolfsfagen 
und hiftorifhen Erinnerungen beruhte und wieder auf diefe zu: 
rüdwirfte; wie denn Xenophon ausdrüdlich das Worhandenfein 
-jolher Gefänge bezeugt (oben ©. 475). Aus dem Munde des 
Volks wurde der Inhalt diefer Gedichte von Herodot vernom: 
men und feinen Erzählungen über den Kyros, da wo ihm an: 
dere Nachrichten fehlten, zu Grunde gelegt. Ueber den Unter: 
gang des Imdifchen und babylonifchen Reiches hatte er anderwei: 
tige Kunde. Wir haben danach in Herodots Bericht eine durch 
die Poefie vermittelte Relation, wie über das Jugendleben, 
fo auch über das Ende des Kyros vor uns. 

Die Sage vom Tode des Kyros, welche poetifch bearbei: 
tet und umgeftaltet worden ift, mag ſich dadurch gebildet ba: 
ben, daß Kyros in den Gegenden des Drus und Sarartes 
nicht bloß gegen die Safen fondern auch gegen die Maſſage— 
ten gekämpft hatte, wie feine Feftungsbauten an der Grenze 
Sogdiana's beweifen. Bei diefen Völkern führten zuweilen Kö: 
niginnen an ber Stelle ihrer gefangenen oder geftorbenen Mär: 
ner die Herrfchaft. In dem Kampfe gegen die Saken war 
Kyros einft von deren Königin gefchlagen worden, und ed war 
offenbar von poetifhem Effeft, wenn man den Befieger Afiens 
im Kampfe gegen ein Weib erliegen und ben Tod finden 
ließ. Die Preisgebung eines reich gefüllten Lagers, jene Lift, 
welche nach Herodot gegen die Maffageten gebraucht wurde, 
war auch einmal im Kriege gegen die Saken vorgefom: 
men ). Dieſe frappanten reigniffe des Gafenfrieges konn— 
ten um fo leichter auf die Maflageten übertragen werben, 
weil Kyros, wie wir fehen werden, wirklich in einem Kam: 
pfe im Norboften feines Reiches den Tod fand. Auffallend 
bleibt dann immer noch, daß das iranifhe Gedicht die To— 
myris in einem entſchieden befferen Licht zeigte ald den Ky— 
08, deſſen umerfättliche Groberungögier, deſſen Hinterlift und 
Blutdurft den verdienten Lohn finden. Die Bermuthung, daß 
diefe Züge aus Herodot's Anſchauung von der Ueberhebung des 
Menfhen, weldhem die Strafe des Gefchides folge, hervorge: 


I) Strabo p. 512. 
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gangen feien, ift wenig ftatthaft. Die Erzählung hat einen in 
fi fehr abgefchloffenen Charakter, und Herodot tritt fonft mit 
feiner eigenen Xheorie viel weniger verftedt hervor; wenn es 
auch immerhin diefe Züge waren, welche Herodot vermochten, aus 
den verfchiedenen Relationen über den Tod des Kyros gerade dieſe 
berauszunehmen. Es bleibt danach nur die Annahme übrig, daß 
ed Gründe ber Art waren, welche Herodot bewogen, einer aus 
einem mebdifchen Gedicht hervorgegangenen Darftellung über ben 
Zod des Kyrod den Borzug zu geben, wie wir denn Spuren 
mebdifcher Dichtung auch in der Jugendgeſchichte des Kyros und 
zwar fomohl in den Berichten des Dinon wie des Nikolaus und 
bes Herodot felbft gefunden haben (©. 474). Die Meder hatten 
ein Intereſſe daran, den Zerftörer ihres Reiches, ihren Befieger, 
eines fchmählichen Todes fterben zu laſſen. 


Ale Erzählungen, welche den Kyros lebend oder todt in 
die Gewalt der Maflageten fallen laffen, finden ihre hiftorifche 
Widerlegung dadurch, daß der Leichnam ded Kyros zu Pafargadä 
rubte und man darf nach alle dem nicht Anftand nehmen, dem 
Bericht des Ktefiad über den Tod des Kyros, ber einfach und 
nicht bloß in ſich vollfommen wahrfcheinlich ift, fondern auch 
durch genaue Angaben die Benußung zuverläffiger perfifcher Quel: 
len bezeugt, den Vorzug zu geben. Nach diefem Bericht zieht 
Kyros gegen bie Derbier oder Dyrbäer zu Felde, melde „an 
Baktrien und Indien grenzen”; ihnen kamen andere Inder mit 
Elephanten zu Hülfe. Als e8 zur Schlacht Fam, ftellten die Der: 
bier die Elephanten in einen Hinterhalt und fchlugen auf biefe 
Weife die Meiterei des Kyros in die Flucht. Auch Kyros flürzte 
vom Pferde, und ein indifcher Mann traf den König, da er am 
Boden lag, mit dem Wurffpieß unter dem Hüftgelenf in den 
Schenkel. Bon den Seinigen aufgefunden, wurde Kyros ins per: 
fifche Lager zurüdgetragen. Zehntaufend Mann waren auf jeder 
Seite gefallen. Aber ald nun gleich darauf Amorges, der König 
der Safen, mit einer Berftärfung von 20,000 fafifchen Reitern 
eintraf, wurde der Kampf erneuert; die Perfer und die Saken 
fiegten, 30,000 Derbier wurden niedergehauen; ihr König Amor: 
rhäus fand ſelbſt mit feinen beiden Söhnen den Tod; von ben 
Perfern blieben 9000 Mann. Kyros aber fühlte fein Ende na: 
hen und erklärte feinen letzten Willen. Er hatte zwei Söhne, 

Dunder te Geſchichte. A, 37 
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den Kambyſes (Kabujia) und den Bartja ), von der Amylis, 
wie Ktefiad fagt, von der Kaffandane der Tochter des Pharnas: 
ped nach Herodotd Angabe, und viele Töchter. Zu feinem Nach: 
folger ernannte er feinen älteften Sohn Kambyfes; dem jüngern 
überwied er ald Statthalterfchaft Baftrien und das Land ber 
Chorasmier, Parther und Kermanen, deren Einfünfte ihm zu: 
fallen follten; feinen Stiefföhnen, den Kindern des Spitamed, gab 
er die Satrapieen der Derbiffer und Barkanier (S. 481. 569), 
und empfahl allen feinen Kindern, den Rath der Amytis zu eh: 
ren. Auch mußten fie ihm die Hand darauf geben, den Ko: 
nig der Safen Amorges ald Freund zu behandeln und einander 
Freunde zu fein; und dem, welcher gegen die andern wohlwollend 
verfahren würde, verbieß er Gutes, dem aber, welcher Uebles 
beginne, Böſes. So ftarb Kyros am dritten Tage, nachdem er 
verwundet worden ). — Daß Kyros im Nordoſten des Reiches 
Kriege führte, daß er die Agvafa im Hindufuh unterworfen, wif: 
fen wir bereit. Es ift demnach durchaus glaublich, daß er einen 
Verſuch machte, in diefer Richtung weiter vorzubringen, wenn 
und auch der Name der Derbier und Dyrbäer fonft unbefannt 
ift 3); vielleicht trachtete er nach der Unterwerfung der goldreichen 
Derden oder Darada im Himalaja, welche Darius nachher wirt: 
lich unterwarf?). Die Ermahnungen, welche Ktefias den fterben: 
den Kyros an feine Söhne richten läßt, find durchaus der Lage 
angemefjen und natürlich, wie die Vertheilung der Satrapieen, 
die Kyros legtwillig trifft. Auch bei Zenophon flirbt Kyros nad) 
einer Rede, welche er an feine Söhne und die Fürften der Perfer 
gerichtet hat. 

Nachdem Kyros den Medern die Herrfchaft entriffen, hatte 
er in einer Regierung von neun und zwanzig Jahren (S. 482. 
Anm. 2.) die Grenzen feines Reiches weiter gezogen, als die Af: 


1) Herodot nennt den jüngern Sohn Emerdis, Aeſchylos Merbdis, 
Ktefias und Kenopb. Tanvorarfes; aus der Infchrift von Biſitun wiſſen 
wir, daß er Bartja hieß. Daß beide Söhne von derjelben Nutter waren, 
beftätigt dieſe Inſchrift; 1, X.— 2) Ctesias Pers. 9. — 3) Im Terte 
des Photius fteht fogar Derbifter; indeß war es unmöglich, daß dieſen am 
taspiſchen Meere Inder mit Elephanten zu Hülfe kamen. Der Auszug des Pho— 
tius iſt (a nachläffig ; da ihm die Derbier unbefannt , jubftituirte er wohl 
die ihm befannteren Derbiffer. Steph. Byz. v. Selßlexus und JIvpßaloı bes 
merft, dag Ktefias den Namen der Derbikfer nicht babe, fondern nur von 
Derbiern, Terbiſſern und Dorbäern fpreche, „welche an Andien grenzten.“ — 

en S 243. 


Innere Einrichtungen. 579 


forer in ihrer glänzendften Periode. Die Herrfhaft des Ninus 
erftredte fih im MWeften nicht bis zu dem Grenzen Aegyptens 
und war für Kleinafien fehr vorübergehender Natur, wie fie 
im Norden nicht über Baltrien hinausreichte. Die Schäbe, 
welche dem Kyros durch die Bezwingung Afiens zugefallen fein 
follen, giebt Plinius auf 34,000 Pfund Gold an, ohne die Ge 
fäße und alles, was verarbeitet war; an Silber auf 500,000 
Talente ). Wenn biefe Angaben auch übertrieben find, fo darf 
man doch nicht zweifeln, daß die Schäbe Egbatana’s und Ba: 
bylons fammt den Reichthümern von Sardes in der That über 
jedes fonftige Maaß hinausgegangen fein werden. Bon den Ein 
richtungen, welche Kyros im Innern feined Reiches traf, wiſſen 
wir fo gut als nichts. Die jährlichen Zribute der unterworfenen 
Völker waren noch nicht feit beftimmt, fondern trugen mehr den 
Charakter freiwilliger Gefchente ?). Die Regierung des Stamm: 
landes, Perfiens ſelbſt, feheint Kyros dem Haupte der jüngeren 
Linie der Achämeniden, dem Hyftaspes, übergeben zu haben ?); 
dad Stammhaupt der Pafargaden (oben ©. 428. 429) bildete 
mit den Häuptern ber übrigen ſechs perfifhen Stämme, mit den 
Genoſſen des Gefhleht3 der Achämeniden und wen der König 
etwa fonft berief, den oberften Rath des Königs. Aber nur die 
Stammbhäupter hatten freien Zutritt zum Könige, wenn er nicht 
gerade im Darem war, und ed war Sitte, daß der Herrſcher 
feine Weiber aud den Familien derfelben nahm?). Darius nennt 
in der Infchrift von Bifitun die ſechs Stammbhäupter, welche ihm 
zur Krone verhalfen, „die Lichter” des Reichs*); Aeſchylus fpricht 
von den dem König ber Perfer „zur Seite Geftelten” und nennt 
dabei fieben Namen ®). Neben diefem Rathe gab es Fönigliche 
Richter, weldye, wie Herodot fagt, „die väterlihen Gebräuche” 
audzulegen und den Perfern Recht zu fprechen hatten, und alles 
von Wichtigkeit werde vor diefe gebracht 7); nad fpäteren An: 
gaben betrug die Zahl dieſer Föniglichen Richter nach den Stäm: 
men ebenfallö ſieben ). Diefe Richter wurden von den Köni— 


— — — — — 


1) Plin. hist. natur. XXXIII, 15. — 2) Herod. Ill, 80. — 3) Des 
robd, 1, 209. II, 70. — 4) Herod. 111, 84. Eſther I, 14. und unten. — 
5) Rawlinson Note on the Behistun inscription p. 12. ‚Journ. of the royal 
As. Soc. vol. X. Dal. Aesch. Pers. 925. — 6) Persae 956 — 960. — 
7) Herod. MI, 34. Plutarch. Artaxerxes ec. 28. — 8) Joseph. Antiq. 
Xl, 6, 1. Auch der jüngere Kyros ernennt fieben Richter; Xenoph. Auab; 


I, 6. 
37 * 
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gen ernannt und abgefest, ja fogar mit dem Tode befiraft, 
wenn der König glaubte, daß fie ungerechte Urtheile gefprochen 
oder wenn fie nicht nach deflen Wunfch erkannt hatten). Zu 
Kyros Zeit mögen die Urtheile dieſer Eöniglichen Richter vor- 
trefflich gewefen fein; ſchon unter feinem Nachfolger richteten fie 
fih vollfommen nah dem Willen des Herrfchers, der auch über 
ihr Leben gebot 2). Seinen Siß wie feine Schäge hatte Kyros 
zu Paſargadä, dem Hauptorte feines Stammes; es war ber 
Siß feiner Ahnen, „ein fefter und vorelterlicher Ort, wie Strabo 
ſagt. Kyros hatte bier einen neuen Palaft und eine neue 
Stadt erbaut?), um den alten Sleden zu einem würbigen Sitze 
des Herrfcherd von Afien zu machen. Bon feinen Weibern liebte 
Kyros die Kaflfandane, die Tochter des Pharnadpes, am mei: 
ften, fie hatte ihm feine beiden Söhne geboren; von den ande: 
ven Frauen hatte er nur Töchter. Als die Kaffandane ftarb, 
war er tief betrübt und ließ alle feine Unterthbanen, das ganze 
Reich Leid tragen ®). 

Aeſchylus laßt den Darius fagen, daß „Kyros ein glüd: 
feliger Mann gewefen, der allen liebevoll Frieden gegeben, dem 
die Gottheit nicht gezürnt habe, da er milde und wohlgefinnt 
geherrfcht ” 9). In den Büchern über die Gefehe heißt ed, daß 
„die Perfer unter Kyros noch in der Mitte gewefen feien zwei: 
ſchen Freiheit und Knechtſchaft, die Derrfchenden hätten den 
Beherrfchten Antheil an der Freiheit gegeben, darum feien bie 
Krieger ihren Führern ergeben geweſen und tapfer in ber Ge: 
fahr. Und wenn ein verftändiger Mann dagewefen fei, fo habe 
ihm Kyros Freiheit der Rede und Gelegenheit gegeben, fih zum 
gemeinen Beften auszufprechen, und babe bie geehrt, welche ei: 
nen guten Rath zu ertheilen verftanden hätten, fo daß zu ber 
Zeit Perfien FKortfchritte gemacht hätte durch Eintracht, Freund: 
fhaft und Gemeinfchaftlichfeit der Eugen Rathſchläge; Kyros 
felbft aber fei ein guter SHeerführer und ein Mann gewefen, 
ber fein Land liebte” 6). Die Perfer bewahrten dem Stifter 
ihres Reiches das dankbarſte Andenfen. Herodot verfichert, daß 
die Perſer den Kyros ihren Vater nannten, „weil er milde 
regiert und ihnen alles Gute verfchafft habe” 7); und Xenophon 


1) Herob. V,25. — 2) Herod. Il, 31. — 38) Strabo p. 730. 
Curtius V,6, 10. — 4) Serod, II, 1. 111,2. 8. 111, 30. — 5) Per 
sae v. 768— 773. — 6) Plato legg. p. 694. — 7) Il, 89. 
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bemerft, daß Kyros feine Untertbanen wie Kinder gehalten und 
dafür von ihnen wie ein Vater geehrt worden ſei!). Der Ein: 
drud, den die Thaten des Kyros hinterließen, die Dimenfionen, 
welche fein Leben angenommen, müſſen fehr groß gewefen fein, 
fonft war es unmöglich, daß fi die Sage und Poefie in ber 
Weife, wie wir ed geſehen, feiner Schidfale bemächtigte und 
diefelben mit wunderbaren Ereigniffen ausſchmückte. Der von 
Perfien ausgehende Ruf von des Kyros Friegerifcher Größe und 
feiner Regentenweisheit muß auch bei den Hellenen fo tiefe Wur: 
zeln gefaßt haben, daß Zenophon ed unternehmen fonnte, an 
dem Beifpiele des Kyros in einem biftorifchen Romane zu zei: 
gen, durch welche Mittel große Reiche erworben und behauptet 
würden. 

Nah allem, was aus den freilich fehr fpärlihen Zügen 
der Ueberlieferung gefchloffen werden fann, war Kyros wirklich 
ein väterlich gefinnter Negent für fein Volk, ohne Habſucht 
gegen die unterworfenen Stämme, mild und fehonend gegen bie 
Befiegten. Er war ein Feldherr von gutem ftrategifchen Blick 
und fchneller Entfchloffenheit im Handeln, ein König von mehr 
ald gewöhnlicher Einfiht in die Motive und Handlungsweife 
der Menſchen, ein Mann endlich von großem Sinn 2), der hodh: 
geftedte Ziele im Auge hatte und diefe mit vieler Ruhe und 
Befonnenheit verfolgte. Er wollte feine Herrfchaft auch nicht 
bloß auf die Gewalt gründen, fondern tradtete danach, der: 
felben dauerndere Stüßen in beflimmten Intereſſen zu geben. 
Die Begünftigung der Tyrannenherrfchaften in den griechifchen 
Städten, die Erhebung von Sidon gegen Tyrus, die Anfieb: 
lung der weggeführten Juden in Paläſtina können nur in 
diefem Sinne gedeutet werden. 

Zu Pafargadä, wo Kyros feine Refidenz gehabt, fan 
er auch feine NRuheftätte ?). Im einem von Quellen durchriefel- 
ten, von Bäumen aller Art befcatteten, mit dichtem Grafe be: 
wachſenen Paradiefe war ein vierediged Gebäude aus Quader— 
fleinen errichtet; auf einem breiten Unterbau erhob fich oben 
dad Gemach, sin welches nur eine fchmale Thür führte. Hier 


I) Xenopl. Cyrop, VII, 8, 1. VII, 2,8 — 4J —* Plato Menexe- 
nus p. 230. — 3 ach Ctosins Pers. 9. ſchickte Kambyſes den Leichnam 
feinen Vaters durch den Berfchnittenen — —— nach Perfien. 
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war der Leichnam des Kyros beigefeßt. Auf einem Ruhebette 
mit goldenen Füßen, über weldyes ein babylonifcher Teppich und 
Purpurdeden gebreitet waren, fand der goldene, oben offene 
Sarg. Daneben auf einem Tiſche waren goldene Schaalen und 
Becher und anderes Prachtgeräth aufgeftellt ; außerdem fah man 
perfifche Schwerter, Halöfetten und Ohrringe, medifche Gewän: 
der, Dber: und Unterkleiver von bunfelblauer Karbe, und Bein: 
Heider in dem Gemach. Es waren wohl die Geräthe, Waf: 
fen und Kleider, deren ſich Kyros bei feinem Leben bedient. 
Magier, deren Amt vom Bater auf den Sohn erbte, bewachten 
dad Grab ded Kyros; Darius follte fie aus Efbatana bierber 
verpflanzt haben. Sie erhielten täglih ein Schaaf, Wein und 
Weizenmehl, jeden Monat aber ein Pferd zum Opfer’). Ale: 
rander von Macedonien fah die Leiche noch in diefer Umgebung. 
Die Infchrift auf dem Grabe des Kyros lautete nach der An: 
gabe des Ariftobulus: „O Menſch, ich bin Kyros, ded Kam: 
byfes Sohn, der den Perfern die Herrfchaft gegründet und Afien 
beberrfht hat. Neide mir diefed Denkmal nicht.“ Nah One: 
fifritus fagte die Inſchrift nur: „Hier liege ih, Kyros, der 
Könige König”). 

Bei der heutigen Stadt Murghab ?) erhebt fich in einer 
mit Trümmern von Ehurmbauten, großen Marmorquadern, Säu: 
lenfchäften und Mauerreften bededten Ebene auf einem Unterbau 
von fieben Stufen (der immer wiederkehrenden heiligen Zahl) 
ein fchmudlofes Gebäude von großen, genau in einander gefüg: 
ten Quadern bes fchönften weißen Marmors, von einem wenig 
gehobenen Giebeldach überdedt; die ruhigen einfachen Formen 
des Baued machen den Eindrud des Ernfted und verkünden bie 
MWiürde des Orts. In der Nähe diefes Gebäudes findet fich 


I) Ctesias Pers. 9. Arrian Anabas. VI, 21. Strabo p. 730, 
Plin, VI, 29. Plat, Alex. 09. Gurtius referirt, daß nur das Schild des 
Kyros, zwei fentbifche Bogen und ein Schwert im Grabmal gewefen: X, 1. — 
2) Die Lage Paſargadä's I zweifelhaft. Die Angaben des Btolemäus und 
Plinius (VI, 29 und VI, 4.) weifen demjelben eine öftliche Yage an; auf 
dem Rüdzuge aus Indien fommt Alexander erft nach Paſargadä, Dann erft, 
wie es fcheint, nach Perfepolis (Arrian, VI, 29. 30.). Man bat deshalb Pas 
fargadä in dem heutigen Darabgerd gejucht. Indeß fann wenigftens diefer Name, 
Dariusftadt, nicht ala Beweis für Pafargadä gelten. Die Straße von Karmas 
nien fonnte auch über Murgbab führen, To daß es Angefichts der Inbeftimmts 
beit der Ueberlieferung und in Betracht der Muinen von Wurgbab, in Betracht 
der bier vorhandenen Inſchrift, welche der Angabe der Grabſchrift bei DOnefifris 
tus entjpricht, gerathen erjcheint, die Yage Paſargadä's in Murgbab zu ſuchen. 
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neben Trümmern, welche einem größern Bauwerk angehört zu 
haben fcheinen, auf einem funfzehn Fuß hohen Marmorblod eine 
ſchlanke Figur mit vier Flügeln, über welcher die Worte gelefen 
werden: „Ich bin Khurufh der König, Achämenide.” 


10. Der Fall Aegyptens. 


Es war ein SJahrtaufend feit jener Zeit verfloffen, da 
die Beherrfcher des unteren Nilthales ihre fiegreichen Heere 
zuerft nach Syrien und Mefopotamien geführt. Jener glängen- 
den Periode Aegyptens (1500 — 1300), in welcher es nicht bloß 
durch feine Kultur, fondern aud durch feine Waffen den erften 
Rang einnahm, waren Jahrhunderte der Ruhe gefolgt, welche 
nur fehr felten von unbebeutenden Erpeditionen über bie Gren- 
zen Aegyptens hinaus unterbrochen wurden. Man fab im ady 
ten Sahrhundert v. Chr. fogar der Ausdehnung der aflyrifchen 
Herrſchaft ruhig zu; erſt nachdem die Aethiopen Herren in Ye: 
gypten geworden, wurde ein Verſuch gemacht, dies zu hindern; 
die Unternehmungen Pſammetich's und Necho's, die Thaten ber 
großen Pharaonen in Syrien und Mefopotamien zu erneuern, 
wurden burch den hartnädigen Widerftand der Philifter, den ra— 
chen Auffhwung Babylons unter Nebucabnezar vereitelt: Ho: 
phra hatte den Kal Serufalems, das Wordringen des baby: 
lonifchen Reichs bi8 an die Grenze Aegyptens ‚nicht zu hindern 
vermocht. Das alte Reich feit dem breizehnten Jahrhundert vor 
Ehriftus im Sinken, hatte zu Anfang des fiebenten noch Kraft 
genug, fih von den Aethiopen zu befreien; aber die Reftauration, 
weldhe das Haus Pſammetich's verfuhte, mißlang vollkommen. 
Die Anlehnung an -griechifches Wefen griff die moralifhen Grund: 
lagen Aegyptens an, und ber Staat der abfoluten Stabilität 
zeigte fich jeder neuen Entwidelung unfähig. Amaſis (Aahmes), 
durch eine Revolution auf den Thron gehoben, war nicht der 
Mann, die vorhandenen Uebelftände zu heilen; er verfchlimmerte 
fie durch noch größere Begünftigung des Auslandes., Wohl er: 
füllten ihn die Fortfchritte des Kyros mit einigem Bedenken; er 
fagte dem Kröfus feine Hülfe zu, ließ jedoch nachher fogar den Fall 
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Babylond, die Einverleibung Syriens in bas perfifche Reich ge: 
fchehen, er ließ es gefchehen, daß die Grenze Perfiens bis 
über die Städte der Philifter hinausgerüdt wurbe, ohne zu be: 
denfen, daß die Reihe der Unterwerfung dann gleih an Aegyp— 
ten fommen müſſe. Er ſuchte nun Freundfchaft und Bündniß 
mit Kyros!). 

Das alte Reich der Pharaonen den Eroberungen feines Ba: 
terd hinzuzufügen, war ein würbdiges Biel für den Ehrgeiz des 
Kambyfes (Kabujia),. Herodot erzählt, Kambyfes habe bei 
Amaſis um die Hand von deſſen Tochter werben laffen. Ama: 
fis, welcher gefürchtet, Kambyfes werde feine Tochter nicht als 
Gemahlin, fondern ald Keböweib halten, habe ihm flatt feiner 
Tochter die Nitetis, ein Kind des von ihm entthronten lebten 
Pfammetihiden, Hophra, gefendet. Als died Kambyfes ent: 
bet, habe er voll Zorn über folhe Beleidigung befchloffen, den 
Amafid mit Krieg zu überziehen %). Es bedurfte feiner foldyen 
Beranlaffung, das in raſchem Auffteigen begriffene Perferreich 
zum Angriff gegen Aegypten zu treiben. 

Es war im fünften Jahre feiner Regierung (525 v. Chr.), 
ald Kambyfes gegen Aegypten aufbrah, nachdem er einen Ma: 
gier, Dropaftes, zum Auffeher feines Palaftes während feiner 
Abwefenheit beftelt hatte ?). Die Vorbereitungen zum Feldzuge 
waren vortrefflih. Die Herrfchaft über die Fleinafiatifchen und 
forifhen Küften, welche Kyrod genommen, follte benugt, eine 
Flotte follte zum erften Mal den Angriff des Perferheeres zu 
Lande unterftüben. Die phönizifhen und cypriſchen wie Die 
hellenifchen Städte wurden aufgeboten, Kriegöfchiffe zu ftellen; 
Griehen follten gegen Griehen kämpfen, da feit den Zeiten 
Pſammetich's ionifche Soldtruppen die Hauptftärfe auch der ägyp— 
tifchen Armee bildeten. Auch die Infel Lesbos mußte Schiffe 


— — — — — 


1) Serod. 11,1. — 2) Herod. Al, 1— 3. Die Aegypter machten zu 
ihrem Troſte den Kambyſes zum Sohne der Nitetis und des Kyros. Bgl. 
Dino bei Athenaeus p. 560. Auch nah Kteſias (bei Athen, I, e.) war Die 
Nitetis ein Kebsweib des Kambyſes. Was die Brautwerbung des Kambyſes 
und die Beleidigung durch Amaſis einiger Maßen glaublih macht, {ft die von 
Herodot berichtete Mißhandlung des Leichnams des Amafis durch Kambyſes 
(11, 16.) — 3) Juftin 1,9. Bei Herodot beißt diefer Magier Patis 
zeithes. Da aber Juftin allein den richtigen Namen für den Bruder bes 
Patizeithbes Gumata (Gometes) bat, jo wird auch wohl der Name Oropaftes 
richtig fein, wenn auch Juftin nachher die Sace fo umfehrt, daß Oropaftes 
und nicht Gumata König wird. 
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ſtellen, und Polykrates, der ſich etwa funfzehn Jahre zuvor durch 
einen kühnen Handſtreich der Herrſchaft über die Inſel Samos 
bemächtigt hatte, ſandte dem Kambyſes von freien Stücken vier: 
zig Dreiruberer '), obwohl er bisher im freundlichften Verkehr 
mit Amafid geftanden hatte. Polyfrates hatte dazu einen bop: 
pelten Grund. Er fühlte fi in feiner Stellung unficher, ob: 
wohl er bie angefehenften Männer der Stadt, unter ihnen ben 
Philofophen Pythagoras, vertrieben, obwohl er die unteren Klaf: 
fen befchäftigte und begünftigte, obwohl er einen glänzenden 
Hof hielt und eine Flotte von 100 FZunfzigruderern und 1000 
fremde Bogenſchützen ald Leibwache hielt ?.. Da er fah, daß 
die Perfer dad Emporfommen von Tyrannen in den griechifchen 
Städten begünftigten, wünfchte er ſich ebenfalld ihrer Unterftü- 
gung zu verfichern, zugleich aber wollte er mit biefer Slottenfen: 
dung nod einen andern Zwed erreihen. Er hatte alle Samier, 
welche feiner Herrſchaft Oppofition machten oder derfelben hätten 
gefährlich werden fönnen, zur Bemannung diefer Flotte verwen: 
det, und fandte dem Kambyfes ind Geheim Botfchaft, er möge 
feinen von ihnen wieder nah Samos zurüdkehren laflen; er 
entfernte damit auf einen Schlag über 8000 Bürger aus Ga: 
mos *). Auch für den Zug dur die Wüfte zwoifchen Syrien 
und Aegypten war Vorſorge getroffen. Ein vordem unter ben 
griehifchen Truppen des Amaſis angefehener Mann, Phanes 
von Halicarnaf, war, weil er ſich vom Pharao beleidigt glaubte, 
aus Aegypten entwicen und zu den Perfern gegangen ). Der 
Berhältniffe des Landes genau fundig, hatte diefer dem Kam: 
byſes gerathen mit den Arabern zwifchen Syrien und Aegypten 
(d. b. den Stämmen auf der Halbinfel des Sinai, den Midia— 
nitern) Freundfhaft und Bündniß zu fchließen, um biefe zu 
bewegen, bie Verforgung des Heered mit Waſſer auf dem Marfche 
durch die Wüſte zu übernehmen. Die Flotte fammelte fi auf der 
Rhede der phönizifchen Stadt Affo, am Karmel ?), die Araber er: 
warteten das perfifche Heer mit einer Menge von Waflerfchläuchen 
a Ba hä En m 
zum dritten Maf der Tyrannis bemächtigt bat, vb. ©. 538. — 2) Aristot. 
ol. V,9. Thucyd. I, 13. III, 104. Herod. 11,39. — 3) Auf die Ber 
akung eines Dreirudererd müflen über 200 Mann gerechnet werden, z. B. 
Serod. VI, 184. — 4) Nah Atejias war Kombaphes, ein Verichnittener 


des Amafts, zum Kambyſes entwichen und hatte diefem fund — „die Brücken 
und alle andern Dinge der Aeghpter““; Pers, 9. — 5) Strabo p. 785. 
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auf ihren Kameelen, fo daß baflelbe wohlbehalten die Grenzen 
Aegyptens bei Pelufium erreichte. 

König Amafid war inzwifchen geftorben und zu Said, ber 
Refidenz der Pharaonen feit Pfammetich, beftattet worben (Bd. 1. 
©. 106). An der Mündung des pelufifhen Nilarmd gelagert, 
erwartete Pfammenit (in den Snfchriften Pfamtif) des Amafis 
Sohn, den Angriff der Perfer. Als die Heere einander gegen: 
überftanden, führten die ionifhen und kariſchen Söldner bes 
Pfammenit die Söhne ded Phanes von Halicarnaß, welde 
diefer in Aegypten zurüdgelaffen hatte, heraus und fchlachteten 
diefelben vor dem Angeſicht des Baters; fie wollten Rache neh: 
men, daß er feine alten Genoffen verlaflen und ein fremdes 
Heer gegen fie heranführte. Das Blut der Knaben wurbe in 
einem Keffel aufgefangen mit Wafler und Wein gemifcht, und 
alle Söldner tranfen davon. Erhist gingen fie ind Gefedt; 
nach folcher Unthat mußten fie bis auf den legten Mann käm— 
pfen. Es war eine gewaltige Schlacht; enblich wendeten fich 
die Aegypter zur Flucht. Bon ägyptifcher Seite follen 50,000, 
von perfifher 20,000 auf dem Plate geblieben fein ?); Aegnp: 
ten, welches feit den Zeiten des Hyffos, feit mehr ald taufend 
Sahren (wenn man von den Aethiopen abfieht) feinen Feind auf 
feinem fhwarzen Boden gefehen, ftand den Perfern offen (525 
v. Chr.). Herodot, welder dad Schlachtfeld etwa fiebzig Jahre 
nach jenem Tage befuchte, wunderte fih, bie Schädel der da: 
mals erfhlagenen Perfer leicht zerbrechlich, die der Aegypter feſt 
und hart zu finden. Die Leute in der Umgegenb meinten, 
die Urfache dieſer WVerfchiedenheit fei, daß die Perfer von Ju: 
gend auf mit bedecktem Kopfe gingen und ftetd ihre Xiaren 
trügen; die Aegypter dagegen würden fchon ald Kinder befchor 
ren und ihr Schädel härtete fih an der Sonne ?). 

Das ägyptiſche Heer hatte fih auf der Flucht aufgelöft; 
mit einem größeren Haufen war der König nah Memphis ge: 
flohen. Hier, wo dad Reich von Aegypten vor Sahrtaufenden 
feinen Urfprung genommen, follte e8 auch fein Ende finden. 
Kambyſes fandte ein Schiff feiner Flotte (ed war ein griedi: 
iches von Mitylene) den Nil hinauf nach Memphis mit einem 
Herold, die Stadt zur Uebergabe aufzufordbern. In blinder 


I) Ctesias Pers. 9. — 2) Herod. Il, 12. 


Die Einnahme von Memphie. 587 


Wuth fiel eine Schaar aus ber Stabt über das Schiff her, 
bieb' bie Mannfchaft bis auf den lebten Mann in Stüden 
und zerflörte in ihrem ohmmächtigen Ingrimm aud dad Fahr: 
zeug. Kambyſes fchloß hierauf die Stadt ein, welche ſich nad 
einiger Zeit ergeben mußte. König Pfammenit, der nur feche 
Monate auf dem Xhrone der Pharaonen gefeffen !), wurbe 
ale Gefangener mit den angefehenften Aegyptern in einem 
Haufe der Borftadt bewacht; wegen der Ermorbung des He: 
rold8 und der Mannfchaft des Schiffes, welches ihn getragen, 
mußten auf bed Kambyſes Geheiß die „königlichen Richter” 
ber Perfer gegen die Memphiten erfennen (ob. ©. 579). Diefe 
fanden, daß für jeden der Erfchlagenen zehn der erften Aegyp— 
ter flerben müßten. Go wurden benn zehn Rage nad ber 
Uebergabe von Memphid 2000 junge Aegypter, die Söhne ber 
angefehenften Männer, zum Tode geführt, da die Beſatzung 
jenes Schiffes aus 200 Mann beftanden hatte, einen GStrid 
um ben Hald und einen andern durch den Mund, an ihrer 
Spite der Sohn des Königs Pfammenit felbf. Won feinem 
Gefängniß in der Vorſtadt fah der Water den Zrauerzug; wäh: 
rend feine Zochter im Gewante ber Sklavin mit anderen gefan: 
genen ägyptifchen Weibern Wafler zu holen ging. Pfammenit 
blieb ftumm und feine Augen troden, während feine Umgebung 
laut wehklagte; ald er aber einen alten Mann, feinen Tiſch— 
genoffen aus früherer Zeit, ber alled verloren hatte, bei den per: 
fiihen Soldaten betteln fah, rief er ihn mit feinem Namen und 
weinte laut. Als die Machen died dem Kambyfed meldeten, 
ließ diefer, wie Herodot erzählt, den gefangenen König um bie 
Urfache feines Schweigens und feiner Thränen befragen. Pfam: 
menit babe erwiebert, dad Unglüd feines Haufes fei für Thrä— 
nen zu groß; das Unglüd des Freundes aber fei der Thränen 
wertb, da er auf der Schwelle des Greifenalterd großen und 
glüdlichen Befiß verloren habe und zum Bettler geworden fei. 
Da fei Kambyfes felbft von Mitleiden ergriffen worden und habe 
befohlen, daß der Sohn bed Königs nicht hingerichtet werben 
folle ; die Boten feien jedoch zu fpät gefommen; den Pfammenit 








1) In der Kifte Manetbo’s heißt der Piammenit Herodot's Pſam— 
mecherites, und feine Regierungszeit ift 6 Monate, wie bei Herod. 111, 14. 
Ueber den Namen dieſes Königs Pſamtik (111.) zu Karnaf und auf andren 
Veberreften Rosell. Monum. storiei II, 153. IV, 205. 
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aber habe Kambyſes freigelaffen und benfelben bei fih behalten. 
Es würde ihm auch, fährt Herodot fort, wohl ferner gut ge: 
gangen fein, und Kambyfes hätte ihm vielleicht Aegypten zur 
Satrapie gegeben, wie bie Perfer pflegten, wenn er nicht ins 
Geheim die Aegypter wider die Perfer aufgereizt hätte. Als 
Kambyfes died entdeckt hatte, mußte er Stierblut trinfen und 
ftarb alsbald '). Nach Ktefiad’ Bericht wurde Pfammenit mit 
6000 Aegyptern, welche er felbft ausgewählt hatte, nach Sufa 
abgeführt; fonft ſei ihm nichts Uebles widerfahren 2). 

Der Hall Aegyptens fchredte auch die Nachbarn. Die 
libyſchen Stämme, welde im Welten an der Meeresfüfte faßen, 
ſandten ®ribut, und wiederum ſuchte ein griechifcher Tyrann 
im Bündnig mit dem Auslande, dur den Verrath feines 
Staates an die Perfer eine armfelige Willkürherrſchaft als 
Bafall der Fremden zu behaupten. Arkeſilaus (e8 war der 
dritte diefes Namens) war zwar erblicher Herrfcher der griecht- 
fchen Stadt Kyrene, welche vor mehr als hundert Jahren an 
den blühenden, quellen = und weibereichen Abhängen der Hoch— 
flähe von Barka gegen das Mittelmeer hin gegründet worben 
war — aber unzufrieden mit den Befchränfungen, welche die 
Verfaſſung des Staates ihm auferlegte, hatte er an ber Spitze 
eines Haufend von Abenteurern, den er in Samos unter dem 
Schutze des Polykrates gefammelt, die Werfaffung über den 
Haufen geworfen und graufame Verfolgung gegen alle, welche 
an Recht und Gefes bielten, geübt. Nun fühlte er den Bo: 
den unter feinen Süßen wanfen und fuchte den Schuß bes fieg: 
reihen Perferfönige. Er erkannte die Souveränität ded Kam: 
byſes an, fendete ihm zum Zeichen feiner Unterwerfung ein 
Gehen? von 500 Minen und erbot fi) regelmäßig Tribut zu 
zahlen, Kambyfes warf das Gold, in feinen Augen eine fehr 
geringe Summe, unter feine Soldaten ?). 

Der verhältnigmäßig leichte Kampf, die fchnelle und glüd: 
liche Entfheidung, durch welche Kambyfes ein Reich nieberge: 
worfen und erobert hatte, welches brittehalb Jahrtaufende zählte 
und dad Staunen der Welt gewefen war, fcheint die Meinung, 
welche Kambyfes von fich felbft und feinen Mitteln hatte, zu 


1) Herodot IH, 14.105. — 2) Ctes, Pers. — 3) Herodot 
III, 13. 1V, 165. 
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einer bedeutenden Höhe gefteigert zu haben. Er glaubte, daß 
ihm nicht mehr zu ſchwer oder unmöglich ſei. Die alten Pha: 
raonen hatten einft vor und nach der Zeit der Hykſos ihre 
Herrſchaft den Nil aufwärts, über die File von Wabihalfa bin: 
aus bis nach Soleb hin ausgedehnt (Bd. 1. ©. 16. 27); äthio— 
pifche Herrfcher, deren Sit weit oberhalb Nubien’s, in Dongola 
am Gebirge Barkal gewefen zu fein fcheint (Bb. 1. S. 9), 
hatten dann ein halbes Jahrhundert hindurch auch über Aegyp- 
ten geherrſcht. Kambyfes wollte alle diefe Thaten und Herr: 
fcher überbieten und bis zu den fernften Aethiopen vordringen. 
Herodot erzählt, daß Kambyfes die langlebenden Aethiopen habe 
unterwerfen wollen, welde am Ende ber Welt in einem Gebiete 
wohnten, welches Ebenholz, wilde Bäume und fehr große Ele: 
phanten habe '). Zugleich feien diefe Aethiopen an Gold fo 
veih, daß fie auch ihre Gefangenen mit goldenen Feſſeln feflel: 
ten. Erz hätten fie nicht, dagegen werbe fehr ſchönes und vie: 
led Kryſtall (04060) bei ihnen gegraben, und es gäbe dort 
eine Quelle, deren Waſſer nah Veilchen riehe und denen, die 
fih darin wüfhen einen Glanz verleihe, als ob dad Wafler Del 
wäre. Diefe Aethiopen feien die größten, fchönften und flärf: 
ften von allen Menfchen, weshalb fie auc immer den am größ: 
ten gewachfenen und ftärfften Mann unter fih zum Könige 
machten, und erreichten ein Alter von 120 Jahren. Ihre Nah: 
rung beftände aus Fleifhb und Milh, und bei ihrer Stadt wäre 
eine Wieſe, welche ftet3 voll fei von gefochtem Fleifch aller Art 
von vierfüßigen Zhieren, wo jeber hingehe und efle fo viel er 
wolle. Dies Fleifch folle von befonderd dazu verordneten Män: 
nern jede Nacht bereitet und zurecht gelegt werden; die Aethio: 
pen aber behaupteten, daß die Erde ihnen diefe Nahrung hervor: 
bringe. Auch hätten diefe Aethiopen eine befondere Art der 
Todtenbeftattung.. Sie trodineten die Leihname und überzögen 
fie mit Gyps und bemalten fie und ftellten fie in ausgehöhlte 
Säulen von Kryftall, fo daß der Körper hindurch fcheine. Das 
erfte Jahr behielten die Familien die fo eingefargten Leichen bei 
fi) und brachten ihnen die Erftlinge dar und zündeten Weib: 
rauch vor ihnen an, bann aber würden die Säulen von der 
Stadt aufgeftellt * 2). Da Herodot die langlebenden Aethiopen 


1) Herodot III, 114. — 2) Herodot II, 20— 24, 
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an das füdlihe Meer verſetzt !), da er fie zu dem weftlichen 
Nachbarn des Weihrauch und Zimmet tragenden Arabiens macht, 
welches feiner Meinung nad ebenfalls am Ende der Erde im Sit: 
den liegt *); da er zunächſt an Aegypten und dann bis zu einer 
Entfernung von 120 Zagereifen weit den Nil hinauf andere 
Aethiopenſtämme als die langlebenden wohnen läßt 2): fo müf- 
fen die Sie der letzteren über bdiefen gelegen haben und dem: 
nad) wohl in Abyffinien gefucht werben. 

Zu diefen langlebenden Aethiopen nun, erzählt Derodot, 
habe Kambyfes Kundichafter gefendet, Leute von ben Fifchern, 
welche oben in Aegypten auf ber Inſel Elephantine wohnen. 
Der König der Aethiopen habe diefen Kundfchaftern feine Stadt 
gezeigt und ihnen einen fehr großen Bogen gegeben und dabei 
gefagt, wenn die Perfer diefen Bogen mit Leichtigkeit ſpan— 
nen Fönnten, möge der König ber Perfer gegen die lang: 
lebenden Aethiopen in den Streit ziehen. Nachdem Kambyfes 
ihren Bericht vernommen, habe er dad ganze perfiiche Heer in 
Theben (der alten Hauptflabt Oberägyptend) verfammelt, obwohl 
niemand jenen Bogen zu fpannen vermochte ?), und fei ohne 
Vorbereitungen, unbedacht daß er bid an's Ende ber Welt zie: 
ben wolle, aufgebrochen (524 f. unten). Die griechifche Flot— 
tenmannfchaft follte als Befagung in Aegypten zurüdbleiben ; 
dad ganze Landheer aber follte den König begleiten bis auf 
50,000 Mann, welche von Theben feitwärts abgefendet wurden, 
um den Tempel des Ammon, welcher in der nad diefem Gotte 
benannten Dafe zehn Zagereifen von Theben weftli in der Wü: 
fte lag, und die dort wohnenden Ammonier zu unterwerfen °). 

Die nähften Stämme der Aethiopen, welche über Aegyp- 
ten wohnten, wurden ohne Mühe von Kambyfes unterworfen ; 
ed müflen die Bewohner Nubiend und die weiter hinauf fißen: 
den Stämme gewefen fein. Herodot fagt, daß dieſe Aethio— 
pen Panther: und Lömwenfelle getragen hätten und Bogen aus 
Palmenholz, weldhe vier Ellen hoch waren. Ihre Pfeile feien 
von Rohr geweien, aber mit einem harten Stein zugeſpitzt, 
mit welchem fie au die Giegel fchnitten. Außerdem führ: 
ten fie Langen, deren Spiben Antilopenhörner waren, und 


1) Herodot 111,17. — 2) Serodot 111, 107 — 114. 111,25. — 
3) Herod. 1,20—31. — 4) Serod. 111,30. — 5) Herod. IV, 181. 
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Keulen. Wenn fie zum SKampfe gingen, bemalten fie ihren 
Leib halb mit Mennig und halb mit Kreide !); einige von ihnen 
hatten auch ihre Wohnungen unter der Erbe (es find die Trog— 
lodyten der Späteren, zmwifchen dem Nil und dem arabifchen 
Meerbufen) und fchlachteten und aßen ihre Verwandten bie 
frant und alt wurben, felbft ihre Bäter*). Kambyfes begnügte 
fih, diefen Stämmen einen unbedeutenden Zribut aufzulegen; 
fie follten alle drei Jahre zwei Chönix unausgebrannten Goldes, 
zweihundert Ebenholzfiämme, fünf von ihren Knaben und zwan: 
zig große Stoßzähne von Elephanten abliefern ?). Aber als 
Kambyfes nun weiter hinauf zog, und der Weg, welcher nicht 
am Nil hinging, fondern wegen ber Gebirge und der Krim: 
mungen bed Fluffes abwärts von dieſem vierzig Zagereifen 
durch ödes Land hinlief, nicht endete, gingen die Lebensmit— 
tel aus, ehe das Heer den fünften Theil der Entfernung zu 
den langlebenden Xethiopen zurüdgelegt hatte). Kambyſes be: 
fahl deffen ungeachtet, fortzumarfchiren. Nun wurden bie Laft: 
thiere gefchlachtet und aufgezehrt, und ald auch diefe zu Ende 
waren, beharrte Kambyfed dennoch auf dem Entichluß vorwärts 
zu ziehen. So frifteten denn die Soldaten ihr eben mühjfelig 
durh Kraut und Grad, bis auch diefe ganz aufhörten und 
der MWüftenfand feine Möglichkeit fich zu ernähren mehr barbot. 
Da begannen einige im perfifchen Heere, wie Herodot erzählt, 
eine furchtbare That. Sie fchieden den zehnten Mann durd) 
das Loos von einander aus und fchlachteten und verzehrten die, 
welche bad Loos getroffen. Diefer Anblid bewegte den Kam: 
byfes endlich zur Umkehr; er Fam, nachdem er einen großen 
Theil feines Heeres verloren, in Xheben wieder an. Bier em: 
pfing ihn neue Unglücksbotſchaft; die Heeresabtheilung, welche 
er gegen die Ammonier ausgefendet, hatte den größeren Theil 
des Weges, fieben Zagereifen, von guten Wegweifern geführt 
durch die Wüſte glüdlich zurüdgelegt; bier aber waren fie von 
einem Sandfturm aus Süden, der von der großen Wüſte her: 
wehte, überfallen und bis auf den letzten Mann um bie Zeit 
des Frühmahles verfchüttet worden °). 


— — — 





1) Herod. VII, 69. 111,97. Strabo 7608 figd. 780 — 2) Herod. 
in, 38. 97. 99. — 3) Herodot II, 97. — 4) Herodot II, 25. I, 20. 
Diodor 111,3. — 5) Herode lll, 6. Phut. Alex, c. 20. 
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Was auf dem Feftlande mißlungen war, follte durch bie 
Flotte erfeßt werden. Kambyfes befahl den Kührern feiner 
Schiffe auszulaufen und die mächtige Handelsſtadt Karthago 
wegzunehmen; aber er traf bier auf einen Widerſtand anderer 
Art. Die Phönizier weigerten fich gegen ihre Landsleute und 
Abkömmlinge zu fechten; die griechifhen Schiffe bildeten ben 
fleineren Theil der Flotte, fie waren weber allein bem Unter: 
nehmen gewachſen, noch war ed möglich, durch fie die Phönizier 
zu bdiefem Kriegszuge zu zwingen. Go mußte Kambufes auch 
von diefem Gedanken abftehen und fam empört über fo vieles 
Mißlingen nah Memphis, um die Flotte zu entlaffen, die un: 
ter diefen Umftänden überflüffig war }). 

Die Stadt Memphis war voller Freude. Ein neuer Apis 
war aufgefunden worden, deſſen Feſt mit den üblichen Feierlich 
feiten und Prozeffionen gefeiert wurde (Bd. 1. ©. 50); die Ein: 
wohner waren in Feſtkleidern und Jubel. Kambyſes meinte, 
der Subel der Aegypter gälte feinem Mißgeſchick, und gerieth in 
Wuth. Er ließ die Vorfteher der Stadt fommen und fragte fie, 
warum die Aegypter Fein Feſt gefeiert hätten, ald er das erfte 
Mal in Memphis eingezogen ſei; „jetzt feierten fie, da er den 
größten Theil feiner Truppen verloren.” Sie erwiederten, daß 
den Aegyptern der Gott erfchienen fei, deſſen Erfcheinung jedes: 
mal feftlih begangen würde. Kambyſes erwieberte, fie lögen, 
und beftrafte ſie als „Lügner“, d. h. als die fehlimmften Sünder 
nad) dem Glauben Irans, mit dem Tode. Daß ein Gott in der 
Geftalt eines Stiered auf. die Erde fommen folle, erfchien dem 
Kambyſes wie jedem Anbeter Ahuramasda’s als ein lügnerifches 
Vorgeben. Danach forderte Kambyfes die Priefter vor fih, und 
als fie die Ausfage der Vorſteher wiederholten, erwiederte der 
König: er wolle bald fehen, was für ein Gott zu ben Aegyp: 
tern gefommen fei; fie follten ihm den Apid bringen. Als bie 
Priefter dad Thier vorführten, riß Kambyſes fein Schwert aus 
der Scheide und wollte ed dem Apis in den Leib ftoßen, traf 
aber den Schenfel und fprah zu den Prieſtern: „D ihr 
Schwachköpfe; find das Götter, welche Fleifh und Blut ba: 
ben und das Eifen fühlen. Aber ihr folt mich nicht zum Ge: 
fpött machen und euren Spaß mit mir treiben”)! Er befahl 








I) Serodot Ul, 19. 25. — 2) Seredot 11, 27 — 28. 
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die Priefter durchzupeitfchen, und jeden Aegypter, der feiernd ge: 
troffen würde, zu tödten. Die Strafe wurde an den Prie: 
fern vollftredt, das Felt hörte auf, der Apis verendete im 
Tempel des Ptah an feiner Wunde und die SPriefter beftatteten 
heimlich ihr heiliges Thier !). Kambyfes fuhr fort gegen ben 
Aberglauben der Aegypter zu eifern. Er ging in ben Tempel 
des Ptah, den älteften und heiligften in Aegypten, welchen 
Menes gegründet haben follte, welchen alle Pharaonen bis zu 
Amafid weiter ausgebaut und gefhmüdt hatten, drang in die 
Gemächer, welche nur Priefter betreten durften, und trieb Spott 
mit den Bildern des Gottes. Die Verehrung von Götterbildern 
war dem Glauben Irans damals ebenfo fremd als die Erfchet: 
nung von Göttern in Zhiergeftalt. Da Ptah auch ein Gott 
des Feuerd war (Bd. 1. S. 49), wollte Kambyfes die Macht 
ded Feuerd, „des Sohnes Ahuramasda’5”, an den Bildern bes 
Ptah felbft erproben; er ließ fie verbrennen. Ebenſo wunderlid) 
und thöricht mußte ihm bie Sitte der Einbalfamirung, der Auf: 
bewahrung und Beifegung der Keichname, biefer unreinen todten 
Körper, erfcheinen. Er befahl die alten Gräber zu Öffnen und 
befah die Leichen %). Des König Amafid Leichnam ließ er aus 
feinem Begräbnig im Tempel der Neith zu Sais (Bd. 1. 
S. 106) herausreißen und gebot, den Zodten zu peitfchen, ihm 
die Haare ihn auszuraufen und zu ſtacheln; endlich wurde ber: 
felbe verbrannt. Dies war, wie Herodot bemerkt, eine unbeilige 
That, denn ed war „gegen das Gefeb beider Völker, der Perfer 
wie der Aegypter, von denen dieſe die Todten einbalfamiren, 
jene aber den XThieren vorwerfen, und zudem halten die Perfer 
ja das Feuer für einen Gott’ ®). 

Aber Kambyfes wüthete nicht bloß gegen den Aberglauben 
der Aegypter, fondern auch gegen die Perfer. In den Büchern 
über die Gefeße wird dieſes tyrannifche Gebahren in folgender 
Weife erflärt: „Kyros führte, fo viel wir wiffen, von Jugend 
auf bid an fein Ende Krieg. Er erwarb Heerden und Schaa: 
ren von Männern und vieles andere; aber er dachte nicht daran, 
daß die, welche die nach ihm beherrfchen follten, in der väter: 
lihen Kunft erzogen würden. Er gab zu, daß feine Söhne 


— —— 
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eine fehlechte mediſche Erziehung in Ueppigkeit, welche man Glüd 
nennt, von Weibern und Eunuchen erhielten; es fcheint wenig: 
ftens, daß er die Erziehung den Weibern überlaffen hat. Diefe 
erzogen feine Söhne als ob fie Feiner Zucht bebürften und ſchon 
ald Kinder die glüdlichften Menfhen wären; niemand durfte 
ihnen zuwider fein und alle mußten loben was die Knaben 
fagten oder thaten; fo wuchſen fie üppig und zügellos auf 
und ihre Seele erhielt zuviel Herrfchbegier” 1). Diefe Auf: 
faffung wird im Wefentlichen richtig fein. In der Zhat war 
Kambyfed ald der Sohn des ruhmreichen gebietenden Kyros 
im vollften Gefühl der Macht aufgewahfen. Eine Scranfe 
derfelben Fannte er nicht. Nun hatte er der Wüſte und dem 
Ungehorfam der Phönizier weichen müflen.. Dem Unmwillen, 
der ihn darüber erfüllte, machte er an allem Luft was ihm in 
den Weg fam. Seine Verftimmung fuchte er durch übermäßi: 
gen Genuß von Wein zu übertäuben, bie Trunkenheit fleigerte 
feinen natürlichen Jähzorn, welcher fih dann in foldhen Augen: 
bliden in ſcheußlichen Thaten äußerte. Müchtern empfand er 
wohl Reue. Nicht flarf genug um ihn zu beffern, verbitterte 
diefe feine Stimmung nur noch mehr. Bor allem aber war es 
dad quälende Bewußtſein einer fchändlichen That, die er ſchon 
vor dem Auszuge nach Aegypten verübt hatte, welcdes ihm feine 
Ruhe ließ, obwohl das Verbrechen in tiefes Geheimniß gehüllt 
war und wenige darum wußten. Seinem Vater gegenüber zeigt 
Kambyfes, wie fehnell die uneingefchränkte Macht der Herrſchaft 
zum moralifchen Verderben der Inhaber derfelben führt, giebt er 
ein nur von römifchen Gäfaren und mongolifchen Khanen über: 
troffenes Bild eines launenhaften und graufamen, von feinem 
Gewiffen gequälten Despoten; und wenn auch nicht alle Züge, 
welche Herodot von des Kambyſes Thaten überliefert hatte, voll: 
fommen ficher fein mögen, fo dürfen wir doch nicht zweifeln, 
daß das Verhalten beffelben in den beiden legten Jahren feiner 
Herrſchaft im Wefentlichen dadurch richtig gezeichnet wird. Auf: 
fallender noch, als der rafche Uebergang von des Kyros milder 
Herrfchaft zum wilden Despotismus bed Kambyfes, ift freilich, 
daß ſich die Perfer diefe Zyrannei gefallen liegen, Indeß wur: 
zelt ein Enechtifher Sinn in der Natur faft aller Völker des 


1) Plato legg. p. 691. 694. 695. 
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Orientd, und andrer Seitö trafen die wilden Raunen und Ge: 
waltthaten des Kambyfes nur wenige Männer feines Hofes, nur 
feine nädhfte Umgebung. Sein Andenfen wurde bei den Perfern 
nicht fchärfer getabelt, ald daß man von ihm im Gegenfag zum 
Kyros fagte, daß diefer den Perfern ein Vater, Kambyfes aber 
ein Herr (deonorns) gewefen wäre !). 

Nach feiner Rüdkehr hielt Kambyfes wohl noch anderthalb 
Jahre lang in Memphis Hof. Diejenigen, welche Gefallen an 
despotiſcher HDerrfcherweife finden, mögen es vielleicht billigen, 
daß er einen ber Föniglihen Richter, Sifamnes, binrichten lieg, 
weil er um Geld ein ungerechtes Urtheil gefprochen hatte. "Da: 
mit war jedoch Kambyfes nicht zufrieden; er befahl, dem Todten 
die Haut abzuziehen, und ließ mit diefer den Stuhl befleiden, 
auf welchem Eifamnes zu Gericht gefeflen, ernannte deffen Sohn 
Dtanes an ber Stelle feines Vaters zum königlichen Richter und 
befahl ihm, ſtets auf diefem Stuhle zu figen, wenn er Recht 
ſpräche 2). Ein anderes Mal ließ er zwölf der angefehenften 
Perfer um einer geringfügigen Urſache willen lebendig bis an 
den Kopf in die Erbe graben. Da glaubte der alte Kröfus 
(er hatte nun bereits das fünf und fiebzigfte Jahr überfchrit: 
ten ?), welcher dem Hofe des Kambyſes nad Aegypten gefolgt 
war, zu einer Warnung berechtigt zu fein. VBorfichtig dem Ty— 
rannen gegenüber, berief er fich zunächfi darauf, wie Kyros ihm 
geboten, feinem Sohne Rath zu ertheilen und was er Gutes 
wiſſe ihm vorzutragen; er fchloß dann damit, daß er dem Kam: 
byſes, wenn er mehr dergleihen Zhaten gegen fein eigenes Volk 
verübe , einen Aufftand der Perfer in Ausficht ftellte. Kambyſes 
fuhr wüthend auf: du wagft es mir Rath zu geben, da bu 
dein eigenes Land fchlecht verwaltet und dich felbft ins Unglüd 
gebracht haft; und grifi nad) dem Bogen, den Kröfus niederzu— 
fchießen. Ehe der König den Bogen gefpannt, war Kröfus aus 
dem Gemadhe; da gebot er den Dienern, den Kröfus niederzufto: 
fen. Diefe fannten die Art ihres Herren, fie wußten, daß er 
oft über dad, was er im Zorn gethan, Reue empfand. Sie grif: 
fen deshalb den Kröfus, hielten ihn aber heimlich in Gewahr. 
fam. Zeigte der König wieder Verlangen, den Kröfus zu fehen, 








I) Serod. II, 66, 80 2) Herod. V,23. — 9) ie war 
nah Herodot (I, 26.) bei feiner Thronbefleigung im Jahr 563 35 Jahr alt. 
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fo wollten fie ihn bervorholen, und dachten dann nod eine Be: 
Iohnung zu erhalten, im andern Falle follte er über die Seite 
gefchafft werden. Wirklich fragte Kambyſes in Furzer Zeit wie: 
der nah Kröfus und freute fich über deſſen Rettung; aber ven 
Dienern ward ihr Ungehorfam dennoch nicht verziehen; fie wur: 
den hingerichtet '). Im bderfelben Weife wüthete Kambyfes ge: 
gen feine eigene Familie. Er hatte zwei von feinen Schweftern 
in feinem Harem, deren eine, die Atoffa, dem Kyros fogar 
von der Mutter ded Kambyfes, ber Kaflandane felbft, geboren 
war; die andere erzürnte ihn einft durch ein Wort; obwohl fie 
grade fchwanger war, gab er ihr einen Fußtritt; fie gebar zu 
früh und ftarb ?). 

Bei alle dem wollte Kambyfes für einen großen und gu: 
ten Herrfcher gelten. Einſt fragte er, wie Herodot erzählt, den 
Kröfus, ob er oder fein Vater Kyros ein größerer Mann ge: 
wefen. Kröfus zog feinen Hals mit feiner Wendung aus ber 
Schlinge. „Du fcheinft mir, antwortete er, dem Vater nicht 
gleih zu kommen, denn du haft noch Feinen Sohn, wie er 
einen in dir hinterließ.” Kambyfes freute fich über diefe Ant: 
wort und legte nun auch feinen Räthen diefelbe Frage vor. 
Diefe erwiederten mit derberer Schmeichelei: er fei größer als 
Kyros, denn er befiße das was Kyros befeflen, und habe dazu 
noch Aegypten und das Meer gewonnen. Auch den Preraspes, 
feinen Botfchaftöträger, den er zu den wichtigften und vertrau— 
teften Gefchäften gebraucht, fragte Kambyſes einft, was die Perfer 
von ihm fagten. Mit ungewöhnlichem Freimuthe antwortete die: 
fer: fie loben dich fonft fehr, aber fie meinen, bu liebteft den 
Wein zu fehr. Sie meinen alfo, ich fei nicht bei Sinnen, er: 
wiederte der König; du folft gleich felbft fehen, ob die Perfer bie 
Wahrheit fagen, oder ob fie felbft unfinnig find, ſolche Reden 
zu führen. Dort im Borhofe fteht dein Sohn (er befleidete das 


1) Serod. 111,36. — 2) Herod. 111, 31. 32. 68. Wenn Herodot 
bei diefer Gelegenheit erzählt, daß es bei den Perjern bis dahin nicht erlaubt 
ewejen fei Schweitern zu heirathen, und dabei berichtet, wie ſich die föniglichen 
Richter in ihrer * vor Kambyſes geholfen hätten, indem fie erklärten, es 
fei zwar fein Gejeß, welches den Brüdern die Heirath mit Schweftern geftatte, 
aber ein anderes, daß „der König der Perfer thun könne was er wolle‘‘, fo 
fheint dies doch eine griechiiche Erfindung , um den Gebraud der Schweiterheis 
ratben bei den perfiichen Königen zu erflären; wir haben oben gefehen, daß 
die Ehe mit nahen Blutsverwandten bei den Jraniern gebräuchlih war und es 


7 


bei den Parſen noch iſt; S. 356 
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Ehrenamt des Eöniglihen Mundfchenken), treffe ich ihn nicht 
mit dem Pfeile durchs Herz, fo follen die Perfer Recht haben. 
Preraspes fiel dem rafenden Zyrannen nicht in den Arm, als 
er den Bogen ergriff und fpannte, er fah mit mehr ald hündi— 
ſchem Gehorfam den König zielen und feinen Sohn niederftref: 
fen; feiner fflavifchen Niederträchtigfeit fiel es nicht ein, für 
den Zod des Sohnes Vergeltung zu üben. Kambyſes befahl 
den Leichnam aufzufhneiden, um zu fehen ob er wirklich das 
Herz getroffen, und ald es fich fo fand, fagte er mit trium— 
phirendem Lachen: daß die Perfer Thoren, ih aber nicht von 
Sinnen bin, habe ich dir jest bewiefen, Preraspes. Nun aber 
fage mir, ob du ſchon einen folhen Schügen wie mich gefehen 
haſt. „OD Herr, ftammelte der Höfling voll Entfegen, id 
glaube, der Gott felbft kann nicht fo gut treffen‘ }). 

Endlih brach Kambyfes von Memphis in die Heimath 
auf ?). Er ernannte den Aryandes zum Satrapen von Aegyp: 
ten ®); außer einigen Befagungen, welche zurüdblieben, wur: 
den indeß, wie es fcheint, Feine Maßregeln die Aegypter im 
Zaume zu halten getroffen. Die ägnptifche Kriegerfafte wurde 
auch fernerhin zum Dienfte für die Perfer verwendet, fie fonnte 
nach Herodot’3 Ausfage noch in der Mitte des folgenden Sahrhun: 
dertö, obwohl zwei mißlungene Aufftände ihre Zahl bedeutend 
herabgebraht haben mußten, 400,000 Krieger ftellen. Denf: 
mable feines Sieged und feiner Derrihaft in Aegypten hat Kam: 
byfeö nicht zurüdgelaffen, außer daß in Theben einige Hierogly— 
phen = Infchriften feinen Namen (Kanbofh) nennen; auf einer 
Infchrift bei Koffeir, welche von Zerxes herrührt, wird das ſechste 
Sahr des „Herrn der Welt Kanboth” (523) erwähnt *). 

As Kambyfes auf der Heimkehr nach Syrien gelangt 
war, erfchien plößlih ein Bote von Sufa, welcher die Kunde 


I) Herod. 111, 34.35. — 2) Herod. II, 37.61. Kambpyſes eroberte 
nach Eujebius im fünften Jahre feiner Regierung Aegypten; alfo 525. Dies 
ſtimmt vollfommen mit dem Tode des Amafis, der 526 ftirbt, Diod. 1, 68,, 
wie mit den Liften des Manetbo und Piammenit’s jechsmonatlicher Negierung. 
Das Jahr 525 wird mit der Unterwerfung Aegyptens und der Austundfeah 
tung Aethiopiens (oben ©. 500) hingegangen jein. Der Feldzug gegen die 
Metbiopen fällt dann 524; den Neft diejes Jahres, das Jahr 523 und die erften 
Monate des folgenden (522), brachte Kambyſes demnach in Memphis zu, da die 
Geſammtdauer Fr Regierung 7 Jahre 5 Monate if. — 3) Herodot IV, 
166. — 4) Rosellin. Mon. storici II. p. 164 figd, Wilkinson, topogr. 
of Thebes Pl. II. Nr, 19, 


598 Kambbfes Verwundung. 


brachte, Kambyſes Bruder Bartja habe den Thron des Kyros 
beftiegen, alle Rande und das Heer follten dem neuen König 
gehorchen. Kambyfes erfuhr, daß die gleiche Aufforderung in 
alle Provinzen abgegangen fei, und ließ den Boten fragen, von 
wem er ben Befehl empfangen habe. Jener ermwiberte, nicht 
von Bartja felbft, fondern von dem Magier, welchen Kam: 
byſes als Hüter des Palaftes zurüdgelaffen hätte. Da befahl 
Kambyſes fchleunig gegen Sufa aufzubrechen; aber als er ſich aufs 
Dferd ſchwang, fiel die Scheide feines Schwertes zur Erbe und 
der entblößte Stahl fuhr ihm in den redten Schenkel. Die 
Wunde wurde gefährlih, der Knochen war verlegt und der 
Brand Fam dazu. Da nun Kambyfes etwa zwanzig Tage 
nad feiner Verwundung fein Ende nahe fühlte, ließ er bie 
angefehenften Perfer um fein Lager verfammeln und ſprach zu 
ihnen. „Ich träumte einft, e3 käme die Meldung, baß mein 
Bruder auf dem föniglihen Throne fäße und mit feinem Kopfe 
den Himmel berühre. Da fürchtete ich, daß mir mein Bruder 
die Herrfchaft entriffe, und ich Thor fandte den Preraspes nad 
Sufa, meinen Bruder zu tödten; daß ein Anderer nad deſſen 
Tode gegen mich aufftehen Fönnte, glaubte ich nidt. So bin 
ih ohne Noth ein Brudermörber geworden und verliere nichts 
beftoweniger das Königreih. Der Magier, welchen ich als Auf: 
ſeher des Palafted zurüdließ und deſſen Bruder haben ſich der 
Herrfchaft bemäcdhtigt; mein Bruder aber, deß könnt ihr gewiß 
fein, lebt nicht mehr. Sterbend nun rufe ich die Föniglichen 
Götter an und befehle euch, allen Perfern, am meiften aber den 
Adhämeniden, welche hier gegenwärtig find (der junge Darius, 
des Hyſtaspes Sohn und vielleicht einer von beflen Brüdern 
war zugegen !), daß ihr nicht duldet, daß die Herrfchaft durch 


1) Kambyſes war der leßte der Älteren Yinie; Die jüngere Linie beftand 
aus Hyſtaspes, deſſen älteftem Sohne Darius und defien Brüdern. Hyſtaspes 
war jchen von Kyros nach Perfien geſchickt (Her od. I, 200) und dann Statt» 
bafter von Perfien unter dem Magier (f. unten), tin Amt, welches der jüns 
geren Linie jchon unter Kyros zugefallen zu fein jcheint. Bon Darius willen 
wir beftimmt, daß er mit Kambyſes in Aeghppten war; Herod. 111, 139. Als 
Brüder des Darius und Zöhne des Hyſtaspes werden Artapbernes, Artabanus 
und Otanes genannt; Herodot V,25. VI, 94. 1V,83. VI. 10. 82. Arta⸗ 
banus und Dtanes batten Söhne, die damals wohl faum geboren waren; Ges 
rodot VII, 82. Außerdem nennt Gerodot zu Darius Zeit den Adhämeniden 
Megabates, des Darius Vetter V, 32. und zu FXerxes Zeit noch einen Achä— 
meniden, den Zigranes VII, 62., obne deſſen Vater zu bezeichnen. 
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jene Magier wieder auf die Meder übergeht. Wenn fie diefelbe 
mit Lift gewonnen, nehmt fie ihnen mit Lift; halten fie das 
Reih mit Gewalt, entreißt ed ihnen mit flärferer Gewalt. 
Wenn ihr dies thut, foll euch die Erde Frucht bringen und 
eure Weiber Kinder, und eure Heerben werben ſich mehren und 
ihr werdet alle Zeit freie Männer fein. Wenn ihr aber feinen 
Verſuch macht die Herrfchaft wieder zu gewinnen, und fie nicht 
wieder erlangt, fo bitte ich die Götter, daß euch dad Gegen: 
theil von dem allen zu Xheil werde und bazu noch, daß jeber 
Perſer ein ſolches Ende habe wie ih.” Mach diefer Rebe, 
welhe in ihrem Testen Theil ein fehr entfchieden iranifches 
Gepräge zeigt, beweinte Kambyfes, wie Herodot weiter erzählt, 
alle feine Thaten, und die Perfer zerriffen ihre Kleider und 
jammerten laut mit ihm. Einige Tage barauf flarb der König; 
Herobot vergißt nicht zu bemerken, daß ihm das Schwert an 
verfelben Stelle in den Schenkel gefahren fei, an welder er 
einft den Apid verwundet. Kteſias berichtet, daß Kambyfes 
bis nah Babylon gekommen fei. Hier habe er mit einem 
Meffer zum Zeitvertreibe Holz gefchabt, fi) dabei das Mefler 
in den Schenkel geftoßen und fei am achten Tage geftorben !). 
Die Infchriften des Darius fagen nicht von ber Verwundung 
des Kambyfes. ‚Das Reich, heißt ed hier, warb aufrührerifch 
gegen Kabujia, fowohl Perfien ald Medien und bie übrigen 
Provinzen; darauf ftarb Kabujia vor übergroßem Born” *). — 
Kambyfes hinterließ keinen Erben, wie Herodot verfichert und 
die Infchriften beftätigen; feinen Leichnam führte der Ber: 
fchnittene Srabates in dad Land der Väter, nah Perfis ®). 
Seine kurze Regierung hatte genügt, die Keime der Auflöfung 
in dad gefammte von feinem Bater unter fchweren Kämpfen 
gefchaffene Reich zu legen. 


l) Ctesias Pers. 12. — 2) Bifitun I, 10, — 3) Serod. II, 66, 
Ctes. Pers. 13. ®Bifitun I, 10. 
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Ale Provinzen, auch dad Heer, weldes Kambyſes eben 
zurüdgeführt hatte, huldigten dem Bartja ald König von Per: 
fin. Sreilih hatte Kambyfed auf dem Sterbebette verfichert, 
daß er felbft feinen Bruder habe umbringen laſſen; aber die, 
welche in jener Stunde zugegen gewefen, meinten, daß Kam: 
byſes mit tüdifcher Arglift den Bartja für untergefchoben und 
fi felbft für den Mörder feines Bruders ausgegeben habe, um 
noch im Zode dafür Rache zu nehmen, baß fi) Bartja zum 
König habe audrufen laſſen. Preraspes, welcher den Mord voll: 
bracht haben follte, läugnete, daß er den Sohn des Kyros 
getödtet. Der neue Herrfher nahm den Harem des Kam: 
byſes in Beſitz und ließ allen unterworfenen Völkern auf drei 
Jahre Freiheit von jeder Zributzahlung und allem Kriegsdienft 
verkünden }). 

So vergingen mehrere Monate. Endlich fiel ed auf, daß 
ber neue König gar nicht aus dem Palaft fam, fich niemals 
Öffentlich zeigte und auch die fieben Fürften ber perfiihen Stäm: 
me, bie erften Männer des Reich und die vornehmften Räthe 
der Krone, welche nach dem bisherigen Brauch freien Zutritt 
zum König hatten, nicht vor fi ließ. Dianes (Utana), einer 
diefer Fürften, hatte eine Tochter Phadima, welche aus dem 
Harem des Kambyfes in den bed neuen Herrſchers übergegangen 
war; bei bdiefer ließ er, wie Herodot erzählt, heimlich an: 
fragen, ob ed denn wirklich Bartja der Sohn ded Kyros fei, 
welcher bei ihr ruhte. Sie erwiderte, daß fie den König nie: 
mald gefehen, bevor fie in feinen Harem gelommen; von ben 
anderen Weibern könne fie nichts erfahren, da fie alle abgefon: 
dert jede in ihrem Gemace lebten und bewadht würden. Da 
erinnerte fi Dtaned der Aeußerung des Kambyſes, es fei der 
Magier Dropaftes und deſſen Bruder, die fich des Thrones be: 
mächtigt hätten. War ed der Bruder des Dropaftes, welcher 
ben Thron einnahm, fo mußten ihm die Ohren fehlen, welche 
Kyros ihm einft wegen eines großen Vergehens hatte abfchneiden 


1) Hero». III, 66. 67. Juftin 1,0, 
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laſſen. Er ſchickte zum zweiten Male ind Geheim zu feiner Toch— 
ter, fie möge dem meuen König im Sclafe einmal nad) den 
Ohren fühlen. Nachdem die Reihe mit dem König zu ruhen 
an die Phadima gekommen, erhielt Dtaned die Nachricht, daß 
der König feine Ohren habe. — 

Kambyfes hatte feinen Bruder wirklich tödten laffen. Wie 
Herodot erzählt, hatte Bartja (Smerdis) den Kambyfes nad) 
Aegypten begleitet. Hier fei Kambyfes zuerft neidifh auf ihn 
geworden, weil er jenen Bogen bed Xethiopenfönigs am beften 
zu fpannen vermochte; er fei nämlich im Stande gewefen, bie 
Sehne deſſelben zwei Finger breit anzuziehen, was die übrigen 
auch nicht fonnten. Er habe ihn nach Perfien zurüdgefhidt, fo 
daß er an dem Zuge gegen die Aethioven nicht Theil genommen; 
danach habe Kambyfes in Folge jenes Zraumd, welchen er auf 
dem Todbette feiner Umgebung erzählte, den Preraspes abge: 
fendet, feinen Bruder zu tödten. Diefer vollbrachte die That, 
indem er mit dem Bartja (Smerdis), wie Einige erzählen, von 
Sufa aus auf die Jagd ging und ihn bei diefer Gelegenheit 
abſeits lodte und tödtete; nach Anderen führte er ihn an ben 
Meereöftrand in Perfid und erfäufte ihn; bei Derodot verfichert 
Preraspes den Kambyſes, daß er den Leichnum mit eigenen 
Händen vergraben ). Der Auffeher des Palaftes, Oropaftes, 
wußte um diefe That. Da fein Bruder Gumata (Cometes, ob. 
©. 584) dem getödteten Bartja ähnlich fah, feste er ihn, als 
die Unzufriedenheit mit der Abwefenheit und dem Regiment des 
Kambyfes Erfolg zu verfprechen fchien, auf den Thron. 

Nah der Nelation des Ktefiad ließ Bartja (Zanyorarfes) 
einft einen Magier, Sphenbadates, für ein Vergehen audpeit: 
fhen. Diefer geht zum Kambyfes und verläumbet den Bartja, 
daß er dem Könige Nachftellungen bereite. Da Sphenbabates 
dem Bartja fehr ahnlich fah, fo räth Sphendadates dem Kam: 
byſes, öffentlih den Befehl zu geben, ihm felbft den Kopf 
abichlagen zu laflen, in der That aber, den Bartja hinrichten 
zu laflen und dann ihn felbft ald feinen Bruder zu kleiden und 
zu halten. So fei es gefchehben, und felbft das Hauägefinde 
des Bartja habe den Magier für den getöbteten Herrn gehal: 
ten, fo groß fei die Aehnlichkeit gewefen. Nur drei Männer, 


1) Serod, II, 30. 31. 62 flgd. 


602 ‚Die Verſchwörung der Sieben. 


der Hyrkanier Artafyras, und zwei Verfchnittene, Ixabates und 
Bagapated (d. i. Götterherr), hätten um dieſe Sache gewußt. 
Aber die Mutter Amytis hätte ed fünf Jahre danach dennoch erfab: 
ren und bie Auslieferung des Sphendadates verlangt, und als 
Kambyſes ihr diefe verweigert, hätte fie Gift genommen und fei, 
den Kambyſes verfluchend, geftorben. Schon vor dem Tode 
bes Kambyſes hätten Artafyras und Bagapates dem Magier 
gerathen, nach deffen Ableben die Krone zu nehmen, und fo fei 
Sphendadated wirklich unter dem Namen des Bartja dem Kam: 
byſes auf dem Thron gefolgt '). — Nach Juſtin's Darftellung 
beauftragt Kambyfes einen Magier mit dem Morde ded Bartja 
(Smerbis). Diefer führt die That erſt aus, ald er Nachricht 
von der Verwundung ded Kambyfes erhält, und macht nun 
feinen Bruder zum König, welchem Kambyfes früher die Obren 
bat abfchneiden laflen °). — 

Der weitere Berlauf der Ereigniffe war nad) Herodot's 
Erzählung folgender. Otanes zog die fünf erften Männer der 
Derfer, den Gobryas, Intapherned, Afpathines, Megabyyus und 
Hydarnes ind Geheimniß und berieth fich mit ihnen, ald Da: 
rius, der Schwiegerfohn des Gobryas ?), aus Perfien Fam; fein 
Bater Hyftaspes war dort Statthalter. Darius wußte bereits 
um die Sache und trieb die Verſchworenen zu rafcher That, zur 
Ermordung ber beiden Magier. Was ihn felbft betreffe, fo 
babe er einen Vorwand, in ben Palaft zu fommen, wenn er 
fage, daß er von feinem Bater aus Perfien ein Wort an den 
König habe. „Denn wenn bie Unwahrheit gefagt werben muß, 
fo läßt Herodot den Darius fprechen, dann werbe fie gefagt. 
Wenn man feinen Bortheil für fih durch die Unwahrheit er: 
ftrebe, fo* fönne der, welcher die Wahrheit fage, ein Lügner, 
der aber lüge, ein wahrhafter Mann fein”; überdies würben bie 
Wachen die Fürften der Perfer am Eintritt in den Palaft nicht 
hindern ?). Gobryas flimmte dem Darius bei: „fie alle müß— 
ten im Nothfall bereit fein zu fterben, damit nicht länger ein 
Magier, der nicht einmal Ohren habe, über die Perfer gebiete.“ 
Zu derfelben Zeit ließen die beiden Magier den Preraspes fom: 
men und machten ihm große Verfprechungen, wenn er öffentlich 


— & — 


1) Ctesias Pers. e. I0 —14. — 2) Juftin 11,09. — 3) Herod. 
v1,2. — 4) Serobdot 111,70 flgd. 
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vor allem Wolfe erkläre, daß der König wirklich Bartja, des 
Kambyſes Sohn fei. Preraspes fagte ed zu, und nachdem bie 
Magier dad Volk vor dem Palaft in Sufa hatten zufammen: 
fommen laſſen, beftieg Preraspes einen Thurm deffelben. Statt 
jener Erklärung rief er hinab, daß er bisher aus Beforgnif für 
ſich verfchwiegen, daß er den Bartja auf Kambyfes Geheiß um: 
gebracht, jetzt aber verfündige er es und fluche den Perfern, 
wenn fie nicht an den Magiern Rache nähmen. Mit diefen Wor: 
ten flürzte er fih vom Thurm herab. Schon waren die Ber: 
fhworenen auf dem Wege nach dem Palafte, als fie diefen Vor: 
fall vernahmen. Sie waren unfhlüffig, ob diefer Augenblid der 
Aufregung der richtige Zeitpunft für die Ausführung ihres Vor: 
habens fei, aber Darius und ein günftiges Zeichen ber Götter — 
fieben Paar Habichte Famen, welche zwei Paar Geier zerriffen — 
trieb fie vorwärts. Die Wachen am Thor ließen die Kürften der 
Perfer ehrerbietig durch. Als fie jedoch in den Hof kamen, wurden 
fie von den Verfchnittenen, welche die Botfchaften dem Könige 
hineinbradhten, aufgehalten. Diefe fragten, was die Fürften 
begehrten, und drohten den Wachen, daß fie den Sieben Ein: 
laß gewährt. Die VBerfchworenen zogen ihre Schwerter, fließen 
die nieder, welche fie aufzuhalten fuchten, und ſtürzten im Laufe 
nah dem Saal der Männer. Drinnen faßen die beiden Ma: 
gier und beriethen fih, was nach der That des Prexaspes ge: 
fhehen müſſe. Als fie dad Getiimmel und bad Gefchrei der 
Verfchnittenen hörten, fprangen fie auf, zu fehen was es gäbe, 
und machten ſich zur Abwehr bereit. Der eine ergriff einen 
Bogen, der andere eine Lanze. Jenem nützte nun der Bogen 
nichts, da die Verſchworenen fchon dicht bei ihnen waren, ber 
andere fieß dem Intaphernes dad Auge aus und verwundete 
den Alpathines in den Schenkel; jener aber mit dem Bogen 
entwich in ein bunfles Gemah neben dem Saal und wollte 
die Thüre fchließgen. Aber Darius und Gobryad eilten ihm 
nah, Gobryad umfaßte ihn mit den Armen, und ald Darius 
zauderte zuzuftoßen, um den Gobryas in der Dunkelheit nicht 
zu treffen, rief Gobryas feinem Schwiegerfohn zu: Stoß zu, 
wenn du uns auch beide durchbohrft! Darius gehorchte, traf 
aber glüdlicher Weife nur den Magier. Darauf wurden ben 
Magiern die Köpfe abgefchnitten, und die fünf Fürften, welche 
unverwundet waren, liefen hinaus, riefen die Perfer mit lautem 
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Ruf zufammen und zeigten ihnen bie Köpfe. Als die Per: 
fer vernahmen, daß fie betrogen worden, zogen auch fie die 
Schwerter und tödteten ale Magier, welche fie trafen, und 
wenn die Naht nicht heraufgefommen, wäre fein Magier in 
Sufa übrig geblieben. Seitdem feiern die Perfer das Feft der 
Magiertödtung, an welchem fi alle Magier fill in ihren Hau: 
fern halten müffen "). 

Sieben Monate hatte der Magier feit dem Tode des Kam: 
byfes regiert. Fünf Tage nach diefem Vorgang hielten die Gie: 
ben nach Herodot’3 Erzählung eine lange Berathung, ob nun: 
mehr die Demokratie, wie Dtanes, oder die Ariftofratie, wie 
Megabyzus wollte, in Perfien eingeführt, oder wieder eine Mo: 
narchie errichtet werden folle. Die legtere Meinung, von Darius 
vertreten, fiegte, und man beichloß, fi bei Sonnenaufgang 
zu Pferde zu feßen; weflen Pferd zuerft wiehern würbe, ber 
Volle König fein. Im der Nacht führte Debares, der Stall 
meifter des Darius, deffen Hengft den Weg, welchen die fieben 
Fürften am andern Morgen reiten wollten, hinaus zu einer 
Stute, welde er ſchon vorher hatte dorthin bringen laſſen. Als 
nun die Fürften am andern Morgen außritten, wieherte der 
Hengft des Darius an der Stelle, wo er in der Nacht bie 
Stute befprungen, und zugleih fam ein Blib und ein Donner 
aus heiterer Luft. Da fprangen die übrigen Fürften von den 
Dferden und fielen vor Darius ald vor ihrem Könige nieder. 
Darius ließ fpäterhin ein fteinernes Bild, welches einen Reiter 
darftellte, errichten und die Worte darauf eingraben: Darius 
hat durch das Verdienſt feined Pferdes und feines Stallmeifters 
Debares die Königsherrfchaft der Perfer erworben ?). 

Nach des Ktefiad Relation war ed der VBerfchnittene Ira: 
bates, welcher nach feiner Rückkehr aus Perfien, wohin er den 
Leichnam des Kambyfes gebracht, dem ganzen Heere die Wahr: 
heit verfündete und darauf in ein Heiligthum floh. Aber Sphen: 
dadates ließ ihn ergreifen und ihm den Kopf abfchlagen. Hier: 
auf hätten ſich fieben angefehene Männer der Perfer, unter 
ihnen Darius, verfchworen gegen den Magier und hätten den 
Artafyras und den Bagapateds, welche dem Magier felbft zum 
Throne verholfen, für ihr Borhaben gewonnen. Bagapates, 
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welcher die Schlüffel des Palaftes führte, ließ fie ein, fie fan: 
den den Magier bei einem Keböweibe aus Babylon. Der 
Magier fprang auf, und da er feine Waffen ſah (Bagapates 
hatte fie heimlih auf die Seite gefchafft), zerbrach er einen 
goldenen Seffel und ſetzte fih mit dem Fuße beffelben zur 
Wehre. Darauf fei Darius nah dem Beſchluß, welchen bie 
Berfchworenen gefaßt, durch fein Pferd, welches beim Auf: 
gang ber Sonne vermittelft einer gewiſſen Lift zuerft gemwiehert, 
König der Perfer geworden ?).. — Bei Aeſchylus fagt Darius: - 
„Nah Kyros lenkte defien Sohn das Heer, nad) diefem berrfchte 
Merdis (Smerdis), eine Schmach dem Lande und dem väterli: 
chen Thronfiß; ihn tödtete mit Kift der edle Artapherned (Inte: 
phernes) im Palaft mit befreundeten Männern, welchen dies oblag, 
und ich empfing durch das Loos, was ich fehr wünfchte” *). 
Die Erzählung des Ktefiad ift fehr verdächtig. Es ift 
fhwer zu glauben, daß die Aehnlichkeit zwifchen dem Bartja 
und dem Magier fo weit gegangen fei, daß felbft die eigene 
Dienerfchaft des Bartja den Magier für ihren Herrn gehal: 
ten, noch fchwerer, daß Kambyfes ſich dazu verftanden haben 
folte, einen Fremden für feinen Bruder gelten zu laſſen 
und damit diefem bei eigener Kinderlofigfeit das Erbrecht über 
Perfien zuzugeftehen; und wenn dann bei Ktefiad der Magier 
ganz einfach von dem übertragenen Erbrecht nah dem Tode 
des Kambyſes Gebrauh macht, fo fteht durch die Infchrift 
von Bifitun feft, daß der Magier fih vor dem Tode des 
Kambyfes empörte. Aber auch in Herodot’3 Erzählung find 
Abweichungen und große Unmwahrfcheinlichfeiten: Kambyfes ließ 
den Bartja nicht erft nach dem Zuge gegen die Aethiopen (alfo 
in den beiden legten Jahren feiner Regierung ?) tödten, fondern 
bereit8 che er Aegypten angriff (vor 525), wie cbenfall$ aus 
der Infchrift von Bifitun erhellt; offenbar in der Beforgniß, 
daß fih Bartja feine Abwefenheit zu Nutze machen könne. Daß 
der Betrug erft durch die fehlenden Ohren an den Tag gefom: 
men, ift fehr zu bezweifeln. Man mußte auch nach der Dar: 
ftellung Herodot's in der Familie des Kambyfes um die Er: 
mordung des Bartja; es war eine Erinnerung an biefelbe, 


tes. Pers. c. 14. 15. Bal. a. de legg. p. 695. -— 2?) Pers. 
v. 1 * — 3) Oben S. 597. Anm 
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welche der jüngeren Schweſter des Kambyfes den tödtlichen 
Fußtritt zuzog (oben ©. 596); nach Herodot's eigenen Worten 
fennt Darius den wahren Sachverhalt, ehe er den Dianes 
gefprochen; wir haben oben gefehen, daß Darius wahrſcheinlich 
felbft bei den letzten Enthüllungen des Kambyfes gegenwärtig 
gewefen war; ja Darius fendete fogar, noch ehe die Stamm: 
häupter den Beſchluß gefaßt hatten, die Magier im Palaft zu 
überfallen, Botfhaft an den Satrapen Orötes von Sardes, 
welhen Kyros dort eingefest hatte, ihn zum Aufftande gegen 
den Magier aufzufordern ). Wie viel Mißtrauen man auch ge- 
gen die lebten Worte des Kambyfes hegen mochte, fie mußten im 
Verbindung mit ‘der fortdauernden Abgefchloffenheit des Königs 
jedermann überzeugen, daß bier ein Betrug obwalte. Daß 
einer der Mitwifler des Geheimnifles daſſelbe kurz vor dem 
Sturze ded Magierd öffentlich verkündete, fcheint aus der über: 
einflimmenden Erzählung des Herodot und Ktefiad hervorzugeben, 
wenn biefer auch den Srabates, jener ben Preraspes nennt; 
nur erregt hiergegen wieder ein anderer Umftand Bedenken. 
Der Schauplag der Ermordung war nicht Sufa, wie Herodot 
angiebt, fondern eine Burg in Medien, wie aus ber Infchrift 
von Bifitun erhellt. Hier den wahren Sachverhalt zu ver: 
fünden, bier zu fagen, daß ein Meder berrfhe, hätte grade 
die Herrfchaft des Gumata befeftigt. Intereffirt, die Wahrheit 
zu wiflen, waren nur die Achämeniden, d. h. die zunächſt zur 
Regierung Berechtigten, nad diefen die Stammhäupter Perfiend 
und das perfiihe Voll. Die übrigen waren mit der neuen 
Regierung fehr wohl zufrieden, es war ihnen vollfommen gleich 
gültig, ob der Herrſcher wirflih ter Sohn des Kyros war 
oder nicht. Die Magier hatten in dem Erlaß der Steuern 
und .des Kriegsdienftes auf drei Jahre fehr richtige Maafregeln 
zur Befeftigung ihres Regiments getroffen (oben ©. 600); fie 
hatten dazu, wie aus der Inſchrift von Bifitun hervorgeht, 
ihren Sis nah Medien verlegt, wo ihnen die Menge und 
Stellung der Magier und das Intereſſe der Meder, die Herr: 
ſchaft wieder in ihr Land zurüdfehren zu ſehen, für alle Fälle 
bedeutenden Anhang verfhaffen mußte, Herodot bemerft aus: 
drüdlihb, daß nah dem Tode des Gumata alle Völker mit 
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Ausnahme ber Perfer den Gumata Tchmerzlich vermißt und fehn: 
lich zurüdgewünfht hätten’). Ebenſo beweilt der Plan der 
Ermordung felbft, wie die Ereigniffe, welche derſelben folgten, 
daß der Sturz der Magier auf anderem Wege gar nicht zu 
erreihen war. Unter ben Perfern muß Dtaned befonderen 
Antheil an dem Sturz der Magier gehabt haben; er fcheint 
derjenige gewefen zu fein, welder den Rath ertheilte, die Ma: 
gier im Palaft zu überfallen, oder wenigftens für die Stamm: 
bäupter der Perfer den Anftoß zur That gab; da die Verſuche 
des Darius, einzelne Statthalter zum Abfall von Gumata zu 
bewegen, ohne Erfolg blieben ). Das Verdienft des Otanes 
folgt aus der Angabe Herodot's: „daß des Otanes Haus von 
jener Zeit her das einzige fei, welches in Perfien noch jest frei 
wäre und nur fo weit beherrfcht werde, als es ihm felbft be: 
liebe ;. vorausgefest, daß es die Geſetze der Perfer nicht über: 
träte.” Außerdem erhielt Dtaned und alle feine Nachkommen 
jährlih ein ausgewähltes medifches Kleid und Anderes, was bei 
den Perfern ald das befte Ehrengefchenf gilt ?). 

Die Perfer, welde den Mord der Magier auöführten, wa» 
ven nicht, wie es nach Herodot's Bericht fcheinen könnte, zufäl— 
fig Berfchworene, es waren die fieben Häupter der perfiichen 
Stämme, deren Würde vom Vater auf den Sohn erbte; Hero: 
dot ſelbſt nennt fie die „Erften” der Perfer, und wenn er 
bemerft, daß von diefer Zeit an jeder von diefen freien Zu: 
tritt im Palafte gehabt (es fei denn daß der König im Wei: 
berhaufe wäre) und der König Fein rechtes Weib heirathen 
dürfe, als aus ihren Familien, fo war dies vielmehr herge— 
brachte Sitte bei den Perfern ?). Darius felbft war aus dem 
Geſchlecht des Achämenes. Er war Sohn des Hyitaspes (Vaſh— 
taspa), des Stammhauptes der Paſargaden, welches zugleich die 
Oberherrſchaft über die übrigen ſechs perſiſchen Stämme führte. 
Herodot ſelbſt nennt den Hyſtaspes Statthalter von Perſien 
unter den Magiern ?). Nachdem mit Kambyſes und Bartja 
die ältere Linie des Hauſes des Achämenes auögeftorben war, 
fiel die Herrfchaft von Rechtswegen an die jüngere Linie, welche 
von dem jüngeren Sohn des Teispes (Ehispifh), dem Ariaram— 
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ned (Arijaramna) ſtammte.“ Des Ariaramnes Sohn war Arſa— 
mes (Arſhama), des Arſames Hyſtaspes (Vaſhtaspa), des Hy— 
ſtaspes Darius (Darjavufh )Y. Hyſtaspes war mithin der be: 
rechtigte Nachfolger des Kambyfes; er war um bie Zeit ber 
Herrfchaft des Gumata und nach diefer noch am Leben *); aber 
er fcheint fi der gefährlichen Aufgabe, welche biefe Zeiten 
ftelten, nicht gewacfen gefühlt und feine Rechte auf feinen 
Sohn Darius übertragen zu haben, der den Kambyfes auf 
dem Zuge nad Aegypten begleitet hatte und damals acht und 
zwanzig Jahr zählte 2). So hielt denn Darius in hergebrad: 
ter Weife mit den Stammbhäuptern der Perfer orbnungsmäßig 
Rath, wie dem Gumata die Herrfchaft zu entreißen fei und 
führte die That mit ihnen aus. Da Darius der berechtigte 
Erbe ded Kambyfes war, fonnte Feine Diskuffion darüber ftatt: 
finden, welcher von den Sieben König werden folle, noch weni: 
ger darüber, welche Regierungsform etwa in Perfien eingeführt 
werben ſollte. Herodot giebt felbft zu, daß manden von ben 
Hellenen die Reden, welche bie Sieben damals gehalten hätten, 
unglaublich feien, fie feien aber doch wohl gefprochen worbın *). 
Es fteht mit diefen Diskuffionen gerade wie mit Herodot's 
Erzählung von der XThrongelangung des Dejofed in Medien; 
die Frage über die befte Staatöforın Fonnte in Hellas, nicht im 
Orient diöfutirt werden. Mit alle dem fällt denn aud bie 
Königswahl des Darius durch dad MWiehern feines Pferdes. 
Mit dem Zode des Gumata und dem Berzicht feines Waters 
war Darius König. Darum aber ift die ganze Erzählung kei: 
neöweged erfunden. Es wurden vielmehr am fiebenten Tage 
nah dem Morde ?) die Götter um einen Ausſpruch, daß ihnen 
der neue König wohlgefällig fei, um ein Orakel bei Sonnen: 
aufgang angegangen. Bei diefer Einholung der göttlichen Be: 
fätigung fol nun, wie Herodot angiebt, nicht nur das Pferd 
des Darius zuerft gewieherr — und ed war jedenfalld bei den 
Perfern ein guted Zeichen wenn dad Thier des Mithra bei Son: 
nenaufgong wieherte — fondern auh Donner und Blig bemerkt 
worden fein. Damit war denn Darius durd Götterfpruch auf 
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dem Throne beftätigt, und es wird, dba wir auch fonft den 
Darius gern Denfmale errichten fehen, keinem Zweifel unter: 
liegen, daß er auf irgend einem Felfen auch biefed Ereigniß 
abbilden ließ; nur wird die Unterfchrift fchwerlich der Kift des 
Debares mit Anerkennung gedacht haben. 

Sn der Infchrift von Bifitun befigen wir eine kurze aber 
authentifhe Erzählung diefer Vorgänge durch Darius felbft. 
„, Kabujia, Sohn des Khuruſh, war vorher König, heißt es 
bier; dieſem Kabujia war ein Bruder Bartja mit Namen 
von gleihem Water und gleicher Mutter. Kabujia tödtete 
Bartja und ed war Erblofigfeit des Reihe. Nachher ging 
Kabujia nah Aegypten. Als Kabujia nach Aegypten ging, 
wurde das Reich gottlos, böfe That nahm zu im ande Per: 
fin, Medien und den andern Ländern. Da war ein Mann, 
ein Magier, Gumata mit Namen, dieſer erhob fi von dem 
Berge Arakadrifh im Lande Piſhijauwada, am 14ten bed Mo: 
nats Vijakhna. Gr log gegen dad Reich: ih bin Bartja, 
Sohn des Khurufh, Bruder bes Kabujia; darauf ward dad ganze 
Reich aufrührerifh gegen Kabujia, und trat zu ihm über, fo: 
wohl Perſien ald Medien und die andern Ränder. Gumata 
der Magier raubte dem Kabujia die Herrfchaft, er vollbradhte 
nad feinem Begehr, er warb König; am 9ten bed Monats 
Garmapada war ed, daß er die Herrfchaft ergriff. Nicht war 
da ein Mann, weder Meder noch Perfer, noch irgend einer un: 
fered Stammes (der Ahämeniden), welcher biefen Gumata ber 
Herrſchaft beraubte; das Neich fürchtete ihn fehr; Feiner wagte 
irgend etwas zu thun gegen ben Gumata, bis ih fam. Da 
verehrte ich den Ahuramasda, Ahuramasda brachte mir Beiftand. 
Sifthaumatifh ift eine Burg in Nifaja (oben ©. 415), einer 
Provinz Mediend, da tödtete ich mit treuen Männern diefen 
Gumata den Magier. Bei mir auf der Stelle waren Vida— 
frana (Intaphernes), Utana (Dtaned), Gaubaruma (Gobryas), 
Vidarna (Hydarned), Bagabukhſha (Megabyzo8), Ardumanifh 
(Ardomanes!). Am .10ten ded Monats Bagajadifh war e8, 
daß ich diefen Gumata erfchlug und die, welde feine vornehm: 


1) Rawlinson note on the inseriptions of Behistun p. 12. Journ. of 
the royal Asiatie Society vol. X. Die Namen Herodot’s ftimmen ſämmtlich 
bis af den letzten, den Herodot Aſpathines nennt, mit der Anfchrift; Ctesias 
Persie. c. 14. hat dagegen mindeftens drei völlig falſche Namen. 
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ften Anhänger waren. Ahuramasda übergab mir die Herrfchaft, 
durch die Gnade des Ahuramasda ward ich König. Dies habe 
ich. gethan; ich habe gearbeitet, daß Gumata der Magier dies 
unfer Volk uns nicht entreiße; die Herrſchaft, welche unferm 
Geſchlecht entriffen war, dieſe brachte ich wieder zurüd. Sch 
befahl, nicht zu verehren was Gumata ber Magier verehrt hatte. 
Ich habe wiederhergeftelt Zempel und Berehrung des Schützers 
des Reichs, und den Göttern, was ihnen Gumata entzogen hatte. 
Sp gewann ich durch die Gnade des Ahuramasda das Entrifr 
fene zurüd. Ich ftellte das Reich glüdlih, Perfien, «Medien 
und die anderen Provinzen wie früher“ ). — 

Um die Uebernahme der Herrfchaft in orientalifcher Weife 
zu bezeichnen, fi auf dem Throne zu befeftigen und die Legi— 
timität, welche ihm ald dem berechtigten Daupte der jüngeren 
achämenidifchen Linie beimohnte, noch zu verftärfen, nahm Da: 
rind den Harem bed Gumata in Befig (oben S. 600) und 
machte die Zochter des Kyros und der Kaffandane, Atoſſa, die 
rechte Schweiter des Kambyfes und des Bartja, welche bereits 
im Weiberhaufe des Kambyfes gewefen, zu feiner erften Gemah— 
lin, obwohl er bereit$ mit der Tochter ded Gobryas (Gaubaru: 
wa) längere Zeit vermählt war und drei Knaben von ihr hatte. 
Dazu nahm er nody die Artyſtone, eine Tochter des Kyros von 
einer anderen Gemahlin, die bisher unvermählt war, in den 
Harem, und eine hinterbliebene Zochter des Bartja, die Par: 
my. Die Phadima, des Dtanes Tochter, welche den Gumata 
an den abgefchnittenen Ohren erfannt haben follte, ging aus 
dem Harem des Magierd mit in den des neuen Königs über ?). 

Die Aufgabe, welche dem jungen Herrfcher geftellt war, 
war eine der ſchwierigſten, er bedurfte des entfchloffenften Mu: 
thed und ungewöhnlicher Thatfraft, um fie zu löſen. Die 
ebenfo tyrannifche als Läffige und fehwache Negierung des Kam: 
byfes hatte die Grundfeften des neuen Reichs erfchüttert, Die 
unterworfenen Völker hatten fi unter der Herrſchaft des Gu: 
mata wohl befunden. Jetzt follten fie in ein ftrengeres Abhän— 
gigfeitöverhältniß zurüdfehren und einem Könige gehorchen, wel: 
cher ein ihnen genehmes Oberhaupt ermordet hatte. Wie es vor 
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den Zeiten des Kyros geweſen, das war weder in Medien noch 
in Babylonien vergeſſen; erſt ſechzehn Jahre waren nach der Ein— 
nahme Babylons durch Kyros verfloſſen. Aber nicht bloß die 
Unterworfenen, die Perſer ſelbſt waren durch das Regiment des 
Kambyſes, durch die darauf folgenden Erſchütterungen des Ge— 
horſams entwöhnt; die Statthalter waren eigenwillig und wi— 
derſetzlich geworden, ſelbſt unter den Stammhäuptern der Perſer 
fand Darius Trotz und Uebermuth. 

Die Gährung, in welcher ſich das Reich befand, entging 
dem Darius nicht"); er verſuchte zuerſt den Gehorſam der Statt: 
halter wieder herzuſtellen. Drötes war von Kyros, nachdem 
Harpagus feine Aufgabe, die Unterwerfung der Küfte, vollendet, 
zum Satrapen von Lydien und Jonien eingefeßt worden. Er 
hatte nicht bloß feine Mitwirkung zum Sturz des Magierd dem 
Darius verweigert, fondern auch den Satrapen von Phrygien, 
der zu Daskylium faß, umgebracht und auch diefe Satrapie an 
fi geriffen. Boten ded Darius, welche ihn zum Könige be: 
riefen, warf er nieder und tödtete fie; es fcheint, daß er «8 
darauf abgefehen hatte, fi in Kleinafien ein felbftändiges Reich 
zu begründen. Darius fühlte feine Macht noch fo ſchwach, 
daß er ed nicht wagte, offen gegen ihn aufzutreten; er forderte 
feine Getreuen auf, ob einer ed wage, ben Drötes aus bem 
Wege zu räumen. Bagäos, des Artontes Sohn, übernahm es, 
nachdem er ſich mit den nöthigen königlichen Schreiben verfehen 
hatte. Ein Befehl des Darius an die Perfer gerichtet, welche 
die Befagung der Burg von Sardes ausmachten (ed waren 
1000 Lanzenträger), dem Orötes nicht länger zu gehordhen, wel: 
chen Bagäos benfelben vorlefen ließ, machte fichtbaren Eindrud 
auf die Mannſchaft. Dadurch ermuthigt, ließ Bagäos fogleich 
eime zweite Ordre verlefen, in welder Darius den Perfern zu 
Sardes gebot, den Drötes zu tödten. Auch diefer Befehl wurbe 
auf der Stelle vollzogen 2). in anderer Vorfall, der ſich un: 
ter den Augen bed Königs zutrug, erfüllte Darius im erften 
Augenblide mit großer Beforgniß. Intaphernes, jener von ben 
Sieben, welder im Kampfe mit den Magiern ein Auge ver: 
Ioren hatte, Fam eines Zages in den Palaft, um mit dem Kb: 
nige von Gefchäften zu reden. Der Thürfteher aber und ber 
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Anmelder wollten ihn nicht einlaffen, da der König im Weiber: 
hauſe fei (oben &. 579). Intafernes meinte, fie fagten bie 
Unwahrheit, zog fein Schwert, hieb ihnen die Ohren und bie 
Nafen ab und band diefe an den Zügel feines Pferdes. Dem 
Darius fchien es, daß Intaphernes eine foldhe That nur im Ein: 
verftändniß mit den anderen Stammhäuptern habe verüben Fön: 
nen, daß fie gemeinfam eine andere Stellung ihm gegenüber 
einzunehmen gedächten, und wagte zunächſt nichts zu thun. Erft 
als er die Einzelnen einzeln ausgeforfcht und gewiß war, daß 
Intaphernes allein gehandelt, ließ er diefen und fein ganzes Ge: 
fhhleht ind Gefängniß werfen. Er fah in dem Beginnen bes 
Intaphernes die äußerſte Mißachtung und Verletzung der Fönig: 
lihen Würde in ihren Dienern, ja offene Auflehbnung und Em: 
pörung und wollte auch den Häuptern der Perfer den Herrn 
zeigen; was denn natürlich mit orientalifcher Graufamfeit ins 
Werk gefegt wurde. Ungeachtet der Verdienſte und der Ber: 
wundung des Intaphernes follte er und alle Männer feines Hau: 
ſes mit ihm hingerichtet, follte das ganze fürftliche Gefchlecht 
mit allen Verwandten vernichtet werden. Dem Flehen feines 
Weibes gelang ed nur, ihren Bruder und ihren älteften Sohn 
vom Tode zu retten; fo daß mwenigftens das Geſchlecht erhalten 
wurbe 9). 

Bald wurde Darius von ganz anderen und viel ernfteren 
Sorgen in Anfpruc genommen. Babylon gab dad Zeichen zum 
offenen Aufftande. Seitdem Gumata den Thron beftiegen, wa: 
ren bier in aller Stille Vorbereitungen getroffen worden, das 
Soc der Perfer abzumwerfen und das Reich Nebucadnezars wie: 
der aufzurichten ?). in Mann, Namend Natitabira, welcher 
fi für einen Sohn des von Kyros geftürzten lebten Königs, 
des Nabonetus, der in Karmanien geftorben war (oben &. 557), 
ausgab, trat an die Spige und wurde unter dem Namen bes 
zweiten Nebucadnezard (Nabufhachradara) zum König von Ba: 
bylon ausgerufen ?). Das war eine fchlimme Kunde. Darius 
fammelte alles, was er an Truppen aus Perfien und Medien 
aufbringen fonnte ). Er z0g zum erften Male ald König ins 
Feld; Fonnte er die Babylonier nicht aldbald zum Gehorfam zurüd: 


1) Herodot 111, 118. 119. — 2) Herobdot Il, 150. — 3) Bifitun 
1,16. — 4) Herodot I, 150. Bif, I, 6. 
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bringen, fo waren Aufftände in allen Provinzen vorauszufehen. 
Die Eröffnung ded Feldzug war glücklich. Der neue Herrfcher 
von Babylon bielt die Linie des Tigris und hatte bewaffnete 
Fahrzeuge zur Unterftügung feiner Landmacht auf dem Strome. 
Darius theilte fein Heer in zwei Abtheilungen, erjwang ben 
Uebergang und ſchlug die Babylonier ). Erft in der Nähe 
des Euphrat, „bei Zazana am Ufratu”, wie es in den Infchrif: 
ten heißt, bielt daS Heer Nebucadbnezard wieder Stand. Es 
wurde zum zweiten Mal geworfen und zum Xheil in den Fluß 
getrieben; der König entkam mit der Reiterei nah Babylon ?). 
Aber der fehmwerfte Theil der Aufgabe, die Einnahme der Stabt, 
war übrig. Die Babylonier waren zum äußerſten Wibderftande 
entfchloffen. Herodot erzählt, daß jeder, welcher mehr ald eine 
Frau gehabt, die übrigen getödtet habe, damit die Lebensmittel 
länger ausreichten. Trotz aller Anftrengungen ber Perfer z0g bie 
Belagerung fich fehr in die Länge; der Verfuh, den Euphrat 
in das Beden von Sepharvaim abzuleiten und die Stadt wie zu 
Kyros Zeit unvermuthet vom Flußbette ber zu nehmen, wurde 
durch die Wachfamfeit der Babylonier vereitelt; weber Gewalt 
noch Lift halfen. Die Babylonier Fümmerten fi) endlich gar 
nicht mehr um die Perfer, tanzten hinter den Binnen umber 
und fpotteten des Darius?) Die Ausdauer der Babylonier 
trug ihre Früchte. Die unterworfenen Völker meinten, daß 
Darius nicht ausrichten könne, von allen Seiten Famen Un: 
glücksbotſchaften; alle Provinzen eine nach der andern fanden 
gegen Darius auf: die Sufianer, die Meder, die Parther, die 
Armenier, die Sagartier, bie Margianer, endlich erhob ſich fo» 
gar in Perfien felbit eine Empörung; überall traten Ufurpato: 
ren an die Spitze ?). 

Darius war in einer verzweifelten Lage, er ftand bereits 
im neunzehnten Monat vor der Stadt, während ber Aufruhr 
in allen ändern fed das Haupt erhob und immer größere 
Fortfchritte machte. Seine Herrfchaft war auf fein Lager be: 
fhränft; nur diefes Heer, aus Perfern und Medern beftehend, 
hielt feft zu dem König’). Eines Tage erfchien, wie Hero: 


1) Am 27ften Atrijatija. Biſitun I, 18. — 2) Am 2ten Anamafa. Bif. 
1, 19. I, 1.— 83) Serod. 111, 151. 152. — 4) Bifitun H, 2. IV, 2, — 
5) Bifitun II, 6. 
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dot erzählt, Bopyrus, der Sohn bed Megabyzus, eines ber ſechs 
Stammhäupter, mit abgefchnittenen Ohren, gefchornem Haar und 
voller Striemen von Geißelhieben, vor dem Thronſitz das Darius. 
Der König fprang entfest auf und fragte, wer ihm, ber ange: 
fehenften Männer einen, folhe Schmach angethan? Er könne es 
nicht ertragen, entgegnete Zopyrus, daß die Syrer ber Perfer 
noch länger fpotteten; er habe dem Könige fein Vorhaben nicht 
vorher fagen wollen, damit er ihn nicht in der Ausführung def: 
felben hindere. Es fei feine Abfiht, in diefem Zuftande Auf 
nahme in ber Stadt zu fuchen, den Babyloniern zu fagen, ber 
König der Perfer habe ihn verflümmelt: er denke, fie würden 
das wohl glauben und ihm ben Befehl über eine Abtheilung 
anvertrauen, damit er fih an dem Darius rächen könne. Dann 
möge ihm Darius einige Zaufende bed Heeres preisgeben, an 
deren Verluft am wenigften gelegen wäre. Am zehnten age, 
nachdem er in ber Stadt fei, folle Darius 1000 Mann gegen 
das Thor der Semiramid, am fiebenzehnten 2000 gegen das 
Thor des Ninus, am fieben und dreißigften 4000 Mann gegen 
bas Thor der Chaldäer aufftelen. Wenn er nun an ber Spike 
der Babvlonier diefe Schaaren vernichtet habe, würden ihm 
die Babylonier gewiß alles anvertrauen, auch die Schlüſſel 
ihrer Thore. Danach möge Darius die Stadt von allen Seiten 
ftürmen laffen und die Perfer gegen dad Thor bes Belus und 
gegen dad Thor der Kiffier richten. Bopyrus machte fi auf 
ben Weg, gab fih am Thore für einen Ueberläufer aus und 
erlangte Einlaß. Die Wachen glaubten ihm und führten ihn vor 
den Rath der Stadt. Er erzählte und zeigte, was ihm Darius 
angethban und bat um die Anführung einer Schaar, da er die 
Stellungen der Perfer und alle Anfchläge ded Darius kenne. 
Mit auserlefenen babylonifchen Streitern machte er dann jene 
drei Schaaren an den beftimmten Zagen mit leichter Mühe nie: 
der. Voller Freude über folche Erfolge erhoben ihn die Baby: 
lonier zum Befehlöhaber und Mauerwächter der Stadt, und als 
Darius nun von allen Seiten ftürmen ließ und die Belagerten 
überall befchäftigt waren, öffnete Zopyrus ben Perfern das Thor 
der Kiffier und dad Thor des Belus. Die Babylonier festen 
zum Theil den Kampf verzweifelt aber vergebens fort, zum 
Theil flohen fie in den Tempel bed Belus. 
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So wurde Babylon nach einer Belagerung von zwanzig Mo: 
naten zum zweiten Mal eingenommen (518). Darius ließ bie 
angefehenften Männer der Stadt, alle welche geeignet waren, 
Einfluß auf das Volk zu üben und es zu leiten, gegen 3000, auf 
Pfähle ſpießen; die Mauern wurden gefchleift, d. h. große Lücken 
in diefelben gebrochen und die Thore niedergeriffen; doch blieben 
die Tempel und Heiligthümer der Stadt unangetaftet?), Da: 
rius wußte, wa3 er dem Zopyrus zu verdanken hatte. Nach 
Herodot's Bericht fol er geäußert haben, daß Zopyrus durch 
feine That alle Perfer übertroffen habe bis auf den Kyros. Er 
fol ihm ferner die Statthalterfchaft über Babylon auf Lebens: 
zeit und mit der Erlaubniß, deren Einfünfte für fih zu ver: 
wenden, gegeben haben. Außerdem erhielt Zopyrus jährlich Eh: 
rengefchenfe. Die Infchrift von Bifitun erwähnt der That des 
Zopyrus gar nicht, fie berichtet Furz die Einnahme von Babylon 
und läßt derfelben alsbald einen neuen Aufftand der Babylonier 
folgen. „Ih (Darius) nahm Babylon ein, heißt es in ber In: 
fchrift, und nahm den Natitabira, der ſich Nebucadnezar nannte, 
gefangen und tödtete ihn zu Babylon *). Während ih in Per: 
fien und Medien war, wurden die Babylonier zum zweiten Mal 
aufrührifch gegen mid. Ein Mann, Namens Arakha, ein Ar: 
menier, nahm Babylon, er war König von Babylon. Ich 
fandte ein Heer nach Babylon. Vidafra, meinen Knecht, einen 
Meder, machte ich zum Führer: Schlagt dies Heer Babylons, 
welches nicht mein fich nennt, fo Sprach ich zu ihnen. Durd 
die Gnade des Ahuramasda nahm Vidafra Babylon ’ ®). 

Inzwifchen hatte ſich Darius gegen die Empörer in Su: 
fiana und Medien gewendet. Sein Anzug genügte, die Sufia: 
ner zum Gehorfam zu bringen; fie felbft tödteten beim Heran— 
naben des Darius ihren Anführer Martija ?), einen Perfer. Be: 





® 

I) Herod. Ill, 154— 158. Vergl. Polyaecn. VIl, 12., der außerdem 
eine ganz Ähnliche Lift erzählt, die von einem Safen gegen Darius angewendet 
wurde, und Juftin 1, 9. Die Zeitbeftimmung folgt daraus, daß Darius 521 
den Ihron beiteigt (S. 597. Anm. 2. ©. 604). Zwiſchen feiner Thronbefteigung 
und dem Beginne der Belagerung find einige Monate verfloffen‘, da die Babylos 
nier nicht gleich aufftanden (Serod. 1, 150.); auch fällt die Angelegenheit des 
Ordtes früber. Die Belagerung dauerte 20 Monate, einige Zeit verging auch 
vorber mit dem Kampfe im freien org Biſit. J. 18. 19. Die Einnahme kann 
alſo nicht früher als 518 ftattgefunden haben. — Herod. III, 159. T, 183, 
Doch ftimmt dies nicht ganz mit dem, was Herodot 1, 187. erzählt. — 
3) Bifitun II, 1. — N) Bifitun II, 13. 14. — 5) Bifitun 11, 3. 4. 
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denflicher war der medifche Aufftand, von welchem Herodot nur 
im Vorbeigehen fpriht. Er fagt: Die Meder machten einen Auf: 
ftand gegen Darius, wurden aber im Kampfe überwunden }). 
Nach den Infchriften des Darius gab fich hier ein Mann Phraor: 
tes (Fravartifh) für einen Abkömmling des alten mediſchen Kö: 
nigshaufes, für einen Nachkommen des Kyarares (Umaffhatara) 
aus; die medifhen Truppen fielen zu ihm ab, „er war König 
von Medien.” Darius entfendete, während er no vor Baby: 
lon ftand, den Hydarnes (Vidarna, einen der Sieben) gegen 
ihn, welcher ihm zwar, etwa ein Jahr nachdem die Belagerung 
von Babylon eröffnet worden war ?), eine Schlaht abgewann, 
aber troß diefes Erfolges des Aufruhrs nicht Herr zu werden 
vermochte. „Darauf (d. h. nach der Einnahme Babylons), fährt 
die Inſchrift von Bifitun fort, zog ich (Darius) in eigner Perfon 
von Babylon nad Medien. Ghudrufh ift eine Stadt Mediens, 
dahin zog der Fravartiſh mit einem Heere mir entgegen; durch 
die Gnade des Ahuramasda ſchlug ich das Heer des Fravartifh 
mit Macht. Fravartiſh eilte darauf mit feinen getreuen Reitern 
nad Rhaga, einer Provinz Mediens (oben ©. 415). Ich fandte 
ihm ein Heer nah, von welchem Fravartifh gefangen und zu 
mir geführt ward. Ich fehnitt ihm Nafe und Ohren ab; an 
meiner Pforte wurde er gebunden gehalten, das ganze Reich 
fah ihn. Nachher ließ ich ihn zu Hagamata (Egbatana) in der 
Burg an den Galgen hängen und die Männer, welche feine 
vornehmften Anhänger waren ®), 

Hiermit war viel, aber noch nicht alles gethan. Ein Heer, 
welches Darius gegen die rebellifchen Armenier abfchidte, hatte 
drei Schlachten zu beftehen, ohne den Aufftand unterdrüden zu 
können; erft ald Darius ein zweites Heer zur Verftärfung fen: 
bete, wurden die Armenier nach zwei neuen Zreffen unterwor: 
fen. Weniger Mühe fcheint die Unterwerfung der Parther und 
Sagartier (ob. S. 294) gemacht zu haben?). In Sagartien war 
Chitratafhma aufgeftanden. Auch er behauptete dvem Stamme bes 


1) Herodot I, 130. — 2) Da Bilitun I, 19. gefagt ift, daß nad F 
2ten Anamaka die Stadt eingeſchloſſen wurde; dann I, 2. gelagt wird, 
Medien während der Belagerung Babylons abfiel; dann II, ie lebens 
des Hydarnes erzählt und deffen Sieg darauf am ten Anamaka gericht wird: 
fo Be a a nicht zweifelhaft. — 3) Bifitun II, 6. 13. — 

un III, 1 
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Kyarares entfproffen zu fein; der Meder Khamaspada fchlug ihn 
und nahm ihn gefangen, worauf ihm Darius Ohren und Nafe 
abfchneiden und zu Arbela (Arbira) an den Galgen hängen Tief. 
Die aufrührifhen Margianer (oben ©. 297) wurden von dem 
Satrapen Dadarfhifh von Baktrien überwunden. Inzwiſchen 
war auh in Perfien felbft eine große Rebellion ausgebrochen. 
Ein Mann Namens Wahjazdata gab ſich zum zweiten Mal für 
Bartja, den Sohn des Kyros, aus und fand fo großen Anhang, 
daß er nicht bloß Herr in Perfien war, fondern fogar ein Heer 
gegen Arachofien ausfenden fonnte. Aber der Satrap von Ara: 
choſien Viwana war dem Darius treu, fchlug die Zruppen bes 
MWahjazdata in zwei Schlahten und nahm deren Anführer in 
Arfhada, einer Feſte in Arachofien, wohin derfelbe geflohen war, 
gefangen. Indeß war auch Darius nach Unterbrüdung des me: 
difchen Aufftandes felbit nach Perfien aufgebrochen. Die Empörer 
wurden am Berge Parga gefchlagen, Wahjazdata gefangen und 
mit feinen vornehmften Anhängern hingerichtet "). 

In mehrjährigen Kämpfen hatte Darius fein Reich wieder 
erobert; fogar dad Stammland hatte mit MWaffengewalt wieder 
unterworfen werben müflen. Darius erntete die Früchte feiner 
unverzagten Ausdauer vor Babylon. Wäre er hier gewichen, er 
hätte fein Heer entmuthigt und das Vertrauen der Rebellen in 
den Erfolg ihrer Sache gefteigert. Dem endlich erzwungenen 
Falle Babylons folgte durch die Furt, die nun vor den Maf: 
fen des Darius herging, Sieg auf Sieg, fo daß Darius das 
Reich nicht blos wieder herftellen, fondern zum zweiten Male 
und fefter als Kyros begründen konnte. 

Zum Gedächtniß diefer Thaten und Siege hat Darius in 
jener blühenden Landſchaft Mediens, welche die Meder das Göt— 
terland (Bagiftana, oben S. 415) nannten, ein ftattliches Den: 
mal gegründet. Der Choaspes (heute Kerefha) entfpringt auf 
dem Südabhange des Elwend, nicht allzu fern von Egbatana, 
und ftrömt zwifchen. den Randgebirgen Irans durch ein langes 
und fohmales Thal derfelben weit nach Süden hinab in den un; 
teren Tigris. In feinem oberen Laufe durchfließt der Choaspes 
eine hochgelegene Senkung, welche noch heute mit vielen Dörfern 
befegt ift und ein gefuchtes Sommerlager mehrerer Hirtenftämme 





1) Bifitun II, 5— 12. 
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bildet. Diefe Senfung wird norbwärts durch einen vier Meilen 
langen fteil abfallenden Bergzug begrenzt, der im Often mit einer 
ſchroffen Felswand von etwa 1500 Fuß Höhe endet. An bdiefer 
nach dem Aufgang der Sonne binblidenden Wand lief Darius 
über einer Flaren Quelle, welde unten aus dem Felfen fpringt 
ein Stüd des Gefteins mit dem Meißel glätten und ein Relief 
von langen erflärenden Keilfchriften umgeben einbauen. Unten 
am Kuße der Felswand wurde ein Paradies von zwölf Stadien 
im Umfange angelegt). Das Relief zeigt den König Darius 
felbft, der dur feine Größe über die anderen Figuren hervor: 
ragt. Er ift in einem bis über das Knie herabfallenden Ge: 
wande abgebildet, die Krone auf dem Haupte, Ringe um bie 
Arme, mit langem Haar und wohlgefräufeltem Bart. Hinter 
Darius fteht fein Bogenträger (ein Ehrenamt, welches fein 
Schwiegervater Gobryas beffeidete ?) und ein Kanzenträger eben; 
falls in langen Gewändern und Bärten. Mit dem rechten 
Fuße tritt der König auf einen am Boden liegenden Mann. 
Ihm gegenüber ftehen mit einem Strid an einander gebunden, 
die Hände auf dem Rüden gefeffelt, neun Könige hinter einan: 
der mit entblößten Häuptern (nur der Ieste trägt eine fehr hohe 
fpige Mütze) und in verfchiedene Trachten gekleidet; fünf von 
ihnen haben ein glattgefchornes Kinn und tragen nur Schnur: 
bärte; Ahuramasda, ein ernftes Greifenantliß mit langem Haar 
und Bart fchwebt, nur bis zu den Knieen fichtbar, in einem 
geflügelten Ringe über dem Ganzen. Die Infchrift jagt am 
Schluß: „Als die Ränder mir aufrübrerifch waren, habe ich 19 
Schlachten geliefert und durch die Gnade des Ahuramasda darin 
gefiegt und neun Könige in diefen Schlachten gefangen. Dies 
ift e&, was ich gethan; durch die Gnade des Ahuramasda habe 
ich alles vollendet. Der du in Zufunft diefe Infchrift lieft, halte 
es nicht für unwahr. Dir möge bewahrt bleiben, was ich gethan 
habe. Verletze das Bild und die Infchrift nicht. Wenn bu fie 
verlegeft, dann fei dir Ahuramasda Feind, dein Stamm ver 
gehe, und was du thuft, vereitle Ahuramasda. Wenn du fie 


1) Diodor II, 13. XVII, 110. Suidas Bayisavor öpog. Ritter 
Grdfunde Ibeil 9. 5.350. — 2) Rawlinson Journ. of the Asiatie so- 
ciety vol. X. Note on the inseript. of Behistun p. 19. Die Notiz über @aus 
baruma findet fich über dem Grabe des Darius über der höchften Figur linfs nes 
ben dem König (oben ©. 401). 
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bewahrft, möge Ahuramasba dir Freund fein und dein Stamm 
möge fi mehren, lange mögeft du leben, und was bu thuft, 
dad möge dir Ahuramasba fegnen. Der du in Zufunft König 
bift, hüte dih vor Sünde. Welcher Menfch fündigt, den ftrafe 
wohl. Wenn du fo denfft, wird mein Land unbefiegbar fein!’ ") 


12. Die Eroberungdzüge des Darius. 


Nachdem Darius das Reich bed Kyros durch glüdliche 
Kämpfe wieder aufgerichtet, dachte er alsbald auf deſſen Er- 
weiterung. Es trieb ihn, die Thaten des Kyros und Kamby— 
ſes zu überbieten. Wenn Kambyfes die perfifhen Waffen zu 
den fernften Aethiopen zu tragen verfucht, fo hatte Darius hier 
wohl mit eigenem Auge gefehen, wie unüberwindliche Schranken 
die Wüſten Afrika’ dem Eroberer ftedten (S. 608). Er fafte 
deöhalb den Plan, in einer andern Richtung vorzudringen, er 
wollte die Scythen unterwerfen. Aber nicht etwa die wandernden 
Schaaren der Maflageten, welche Kyros vergebens bekämpft, 
nicht die Schwärme der „lanzenführenden Reiter” Zurand, jener 
Erbfeinde der Baltrer und Sogdianer; der Krieg follte den 
Scythen über dem Ichwarzen Meere gelten, welche in gar feiner 
feindlihen Berührung mit Perfien ftanden. Herodot, der von 
dem Streben erfüllt ift, die Ereigniffe, welche er darftellt, theils 
durch Anekdoten, theild nad dem Prinzip der Strafe und Wie: 
bervergeltung mit einander zu verfnüpfen, fagt, Darius habe 
die Schthen für jenen Einbruh, welchen fie zu König Kyaxa— 
red Zeit in Medien gethan, züchtigen wollen ?); ein Grund, 
ber fchwerlich flichhaltig fein möchte. Darius fcheint es in der 
That nur auf den Ruhm abgefehen zu haben, die perfifche 
Herrfchaft bis zu ben entfernteften Völkern auszudehnen. 

Nicht über den Kaufafus wollte Darius gegen die Scythen 
vordringen, der Angriff gegen fie follte von dem Boden Euro: 
pa's aus unternommen toerden. Noch hatte Fein Herrfcher des 
Drientd, weder ein Pharao noch ein Aſſyrer, es verfucht, das 


1) Bisitun; Column, IV. — 2) Herodot IV, 1. 
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trennende Meer zu überfchreiten, Europa zu betreten; gerade 
das fcheint den Darius zu diefem Plane getrieben zu haben. 
Es war die Abfiht, von Kleinafien aus nah XThrazien über: 
zufegen, durch Thrazien norbwärts zu marſchiren und von der 
Donaumündung aus in das Land der Scythen einzubrechen. 
Bon hier wollte Darius in weitem Bogen über das fchwarze 
Meer hinwegziehen, um entweder durch die Päſſe des Kaufafus 
oder erft jenfeit des Faspifchen Meered durch die Ebenen ber 
Maffageten die Grenzen Perfiens in Sogdiana wieder zu errei: 
chen. Es war eine Unternehmung im größten Stil orientalifc : 
deöpotifcher Kriegführung. 

Den griedifhen Städten war ein wefentlicher Antheil an 
diefem Feldzuge zugedaht; die Gewäller des fhwarzen Meeres, 
die Mündungen der Donau wie die des Boryfthened waren ihren 
Seeleuten wohlbefannt. Sie follten deshalb mit Ausfhluß der 
Phönizier die Flotte ftellen, deren Aufgabe die Ueberfahrt nad) 
Europa, die Begleitung des Heeres längs der thrazifchen Küfte, 
die Ueberbrüdung der Donau fein folltee Es erging die Wei- 
fung an die Städte, 600 Schiffe zu ftellen, und bereitwillig 
führten die Tyrannen ihre Geſchwader herbei. Hiftiäus brachte 
die Schiffe von Miletz dem Koes waren die Schiffe von Lesbos 
anvertraut, die von Chios führte Strattis, die von Phofäa 
Laodamas; die Schiffe der Xeolier führte der Tyrann ber be: 
deutendften äoliſchen Stadt, Artftageras von Kyme. An ber 
Spitze der Gefhwader der Städte des Hellespont, der Propontis 
und ded Bosporus ftanden Daphnis von Abydos, Ariftagoras 
von Kyzifus, Hippoflus von Rampfafus'), Da Darius das 
gefammte Aufgebot der wieder vereinigten Provinzen, ein Heer 
von fieben mal hunberttaufend Mann ?), dem natürlich ein un: 
geheurer Zroß folgte, nad Europa zu führen gedachte, wäre die 
Ueberfahrt zu Schiffe ſehr langwierig gewefen, ed wurde deshalb 
der Plan gefaßt, eine Brüde über das Meer nah Europa zu 
legen. Es waren Griechen, die fich zur Ausführung dieſes Wer: 
kes hergaben, welches Perfer unmöglich hätten zu Stande brin: 
gen fönnen, die den Heeren des Orients felbft einen beque: 
men und fichern Weg zum Fefllande Europa’s, zu ihrem eignen 


1) Herod. I1, 07. IV, 138. — 2) Herod. IV, 87, Juſtin II, 5. 
Oroſius 11, 8. 
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Heimathlande bahnten. Darius erntete hierbei die Wortheile 
der Unterwerfung der einzigen bis dahin von der Perferherrfchaft 
freien Infel an der Küfte Kleinafiens; Samos war nicht lange 
zuvor auf feinen Befehl erobert worden. Wir haben oben ge: 
fehen, daß Polykrates der Tyrann von Samos dem Kambyfes, 
ald er gegen Aegypten auszog, vierzig Dreiruderer fendete, mit 
der Bitte, die Mannfchaft niemals zurüdkehren zu laffen. Die 
Samier auf diefer Flotte gewahrten indeß, worauf es abgeſehen 
fei; fie wenbeten ihre Schiffe an der ägyptifchen Küfte und fteuers 
ten nah Samos zurüd, um den Tyrannen mit den Waffen, 
welche er ihnen felbft in die Hand gegeben, zu verjagen. Po: 
lykrates wußte fi gegen bdiefen Angriff zu behaupten; — er 
ließ alle Weiber und Kinder aus der Stadt Samos burd) 
feine fremden Keibwächter (oben ©. 585) ald Geißeln für bie 
Treue der Bürger in die Schiffswerfte zufammenfchleppen und 
machte befannt, daß die Werfte angezündet werden würden, 
fobald die Flottenmannfcaft in die Stadt dränge. Ebenſo ge: 
lang es ihm, wenn aud nur mit genauer Noth, einen An: 
griff der Spartaner, welchen bdiefe zur Unterftüßung der Ber: 
triebenen unternahmen, abzufchlagen, als bereits einige Spar: 
taner in das Xhor gedrungen waren I), Uber bald darauf 
empfing Polyfrates den Lohn feiner Thaten durch die Perfer. 
Drötes, jener Satrap von Sardes, faßte den Plan, fich der 
Infel Samos zu bemädhtigen; er ließ dem Polyfrates, deſſen 
Habfuht er Fannte, durch einen Lyder fagen, Kambyfes trachte 
ihm nad dem Leben, er möge fommen, ihn, den Drötes, mit 
allen feinen Schägen nad) Samos in Sicherheit zu bringen; es 
ſei fo viel, daß er die Herrfchaft über ganz Hellas damit ge: 
winnen könne. Trotz aller Warnungen feiner Freunde und feis 
ner Tochter ging Polyfrates in die Falle und fegelte mit einigen 
feiner Hofleute, unter welchen fih auch fein Leibarzt Demofedes, 
der berühmtefte Heilfundige jener Zeit befand, auf einem Yunfzig: 
ruderer nad Magnefia. Hier ließ ihn Orötes eines fchmählichen 
Todes fterben und feinen Leichnam and Kreuz fehlagen; feine 
Begleiter behielt er ald Sklaven zurüd (522%). Die weiteren 
Pläne des Drötes wurden dur ded Darius Zhronbefteigung 


— — — — 





1) Herod. II, 44. 45. 54 —56. — 2) Herod IN, 120 - 125. Va- 
lerius Maximus VI, 9, 5. 
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und feinen eigenen Tod vereitelt; auf Samos aber bemädy 
tigte fih Mäandrius, den Polyfrates ald Regenten während 
feiner Abwefenheit zurüdgelaffen, der Herrſchaft; alle, welde 
ihm wiberftanden, wurden ins Gefängniß geworfen oder getöbdtet. 
Polykrates hatte einen feiner Brüder, den Sylofon, vorlängft 
vertrieben. Diefer war, wahrend Kambyſes in Aegypten ver: 
weilte, zu feiner Unterhaltung dorthin gereift, und hatte dem 
Darius zu Memphis einen ſchönen Purpurmantel, der diefem 
gefallen hatte, gefchenft. Nachdem nun Darius König gewor: 
den, forderte Sylofon zum Danfe von dem Perferfönig Einfegung 
in die Herrfchaft feines Bruders. Dem Darius war bie Veran: 
laffung zur Wegnahme von Samos ganz genehm, Dtanes 
(Utana), der den Anftoß zum Sturze der Magier gegeben, er: 
hielt Befehl, den Syloſon mit Heeresmaht nah Samos zu 
führen, die Inſel aber möglihft zu fchonen; fo hatte Sylo— 
fon gebeten. Als die Perfer landeten, hatte niemand Luft für 
den Mäandrius zu fämpfen; er erbot fih demnach mit feinen 
Genofien freiwillig zu weihen. Mäandrius flieg auch ruhig zu 
Schiffe, aber fein Bruder Charilaus überfiel von der Burg aus 
mit den alten Söldnern des Polyfrates die Perfer in ber 
Stabt, weldhe dem Bertrage trauend fich Feines Feindes verfahen, 
und richtete ein großes Blutbad unter ihnen an. Indeß eilten 
die übrigen alsbald zu Hülfe, die Söldner wurden in die Afro: 
polis zurüdgeworfen. Wuthentflammt fielen die Perfer über die 
Bürger ber und tödteten was ihnen in den Weg Fam. Die 
Stadt wurde geplündert und der große Zempel der Hera, das 
berühmtefte Baumwerf aller hellenifchen Lande zu jener Zeit, ging 
in $lammen auf. Die Söldner in der Burg wurden bald über: 
wältigt und Sylofon empfing die verödete Stadt und die ent: 
völferte Infel als Vaſall der Perfer '). Ein Sprichwort der Sa: 
mier: „Syloſon's wegen haben wir Pla im Lande’ ?) brand: 
marfte ihn. Nun führte Aeakes, der Sohn und Nachfolger des 
Sylofon?), dem Darius die Schiffe von Samos zu. Aber, was 
wichtiger war, Samos befaß damals die beften Baumeifter von 


1) Serod. IM, 140— 150. — 2) Heraclid. Pontic. Fragm. 10. bei 
Müller. Herodot erzäblt die Unterwerfung von Samos als eines der erften 
Greigniffe unter Darius gleichzeitig mit dem Aufftande Babylons; fie wird 
aber fchwerlich vor der Unterdrückung der Aufftände in den Provinzen d. b. 
vor 516 flattgefunden haben. — 3) Herodot Yl, 13, 22. 25. 
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allen hellenifhen Ländern. Sie hatten Gelegenheit gehabt fich 
an großen Bauten zu üben. Die Reihe der famifchen Archi: 
teften beginnt im fiebenten Jahrhundert v. Chr. mit Rhöfus 
von Samos, der den Bau bed großen Heratempels begonnen 
hatte, fein Sohn Theodorus leitete dann den Neubau des Tem: 
pelö der Artemis zu Ephefus (oben ©. 526); danach hatte Po: 
lykrates große Bauten, namentlih Hafen: und Dammbauten 
ausführen laſſen, fowohl zur Befeſtigung von Samos, ald um 
das arme Volk in der Stadt zu befchäftigen ). Jetzt über: 
nahm Mandrofles im Dienft des Darius das kühne Werk, eine 
Brüde über den Bosporus zu legen. 

Zuvörderft mußten die gegenüberliegenden Küften bezwun- 
gen werden. Die griechifhe Pflanzftadt Byzanz; am Bospo- 
rus bequemte fi ohne Gegenwehr den Perfern zu gehorchen, 
ebenfo der Athener Miltiades, Kimond Sohn, der am Hel— 
leöpont, auf der Cherfonnes, über den thrazifhen Stamm der 
Dolonker berrfhte und fünfhundert Söldner hielt; fein Oheim 
Miltiades, des Stefagorad Sohn, hatte vor mehr als 40 Jah: 
ren, der Zyrannei des Pififtratus weichend, mit anderen Athe— 
nern dieſe Herrfchaft gegründet. Die Byzantiner wie Miltia: 
des ließen ihre Schiffe zur perfifchen Flotte floßen, Miltiades 
führte ſelbſt die feinigen ). Indeß wählte man nicht den Hel— 
lespont, fondern den Bosporus zum Uebergangspunft. Xheils 
war diefer an der engften Stelle fchmaler ald jener (die Grie— 
chen geben deren Breite im Bosporus auf 5, die im Hellesponte 
auf 7 Stadien an”), dann aber lag der Bosporus in ber 
Marfchlinie des Darius zur Donaumündung. Mandrofles legte 
die Fünftlich zufammengefügten Schiffe *), welche die Brüde bil: 
den follten, wie Herodot angiebt, norbwärts von ber Stadt 
Chalcedon hinüber, fo daß fie das jenfeitige Ufer zwifchen By— 
jan; und dem Tempel erreichten, welcher nörblid von Byzanz 
an der Mündung bes Pontus den einfegelnden Schiffen zum 
Wahrzeichen diente °); er lag dem Zempel bes Zeus Urios, d. h. 


1) Herodot II, 60. — 2) Serodot VI, 39. IV, 137—139. — 
3) Herod. IV, 85. giebt dem Bosporus fogar nur 4 Stadien; vgl. Strabo 
p- 319. 320, — 4) Zu der längeren Brüde des Xerxes über den etwas breis 
tern Hellespont wurden 360 Dreiruderer und Fünfzigruderer gebraucht; Herod. 
de nn — 5) Bei den Späferen beißt diefer Tempel das Serapeum; Po- 
yb. IV, 39. 
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ded günftig wehenden, auf dem afiatifchen Ufer, gegenüber. 
Nach der Angabe des Polybius mündete die Brüde am Tempel 
des Hermes, der auf einem Vorſprunge des europäifchen Ufers 
lag’). Es ift demnach kaum ein Zweifel, daß die Brüde von 
Schloß Rumili Hiffari nah Anadoli Hiffari hinüberführte, wel: 
che heute die fchinalfte Stelle des Bosporus beherrfchen. 

Inzwiſchen war Darius mit dem Landheere herangefom: 
men; dem größten, welches ein perfifcher Derrfcher bis dahin 
zufammengebracht hatte. Der König befah die Brüde, war 
mit dem Bau fehr zufrieden und befchenfte den Mandrofles 
reihlih. Dann beftieg er ein Schiff, fuhr eine Strede in den 
Pontus hinein, um dad Meer zu fehen und feste fich endlich 
auf den Thron, fein Auge an dem Scaufpiel des Uebergangs 
feiner Zruppen zu weiden. Es war ein endlofer Zug, der auf 
dem überbrüdten Meere an ihm worüberging, den Schreden 
des perfifhen Namens von Afien nad Europa zu tragen. ei: 
nem Willen und feiner Macht war das Unglaubliche möglich 
geworden. Zum Gedachtniß dieſes Ueberganges ließ Darius auf 
dem europäifchen Ufer zwei Säulen von weißem Stein aufrid- 
ten mit Infchriften, die die Namen aller Völker, welche das 
Heer bildeten, enthielten; auf der einen Seite in perfifcher 
Keilfchrift, auf der anderen Seite in hellenifcher Sprache und 
Schrift. Wir wiffen nur aus einigen übrig gebliebenen Verſen 
des Chörilus von Samos, daß fih auch „fhaafhütende Safen 
vom Gefchleht der Scythen, Abkömmlinge wandernder Men: 
ſchen“, im SHeereszuge befanden ?). Auch Mandrofles rühmte 
fich feines Werks und weihte ein Gemälde, welches den Ueber: 
gang des perfifchen Heeres darftellte, in das Heiligthum ber 
Hera zu Samos mit folgender Infchrift: „Als er den fifchrei: 
hen Bosporus überbrüdt, weihte Mandrofles der Hera biefe 
Gedenktafel der fhwimmenden Brüde.. Sic felbft erwarb er 
den Kranz, den Samiern Ruhm, indem er dad Werf nah 
dem Sinn des König Darius vollendete‘ 3). 

Es war im Jahre 515 v. Ehr., daß die Streitkräfte Afiens 
den Boden Europas betraten *). Die, Flotte erhielt die Wei: 


1) Polyb. IV, 43, Bgl. Strabo p.320., welcher jagt, daß diefe Land⸗ 
ſpitze 10 Stadien unter (d. b. fühwärts) dem Tempel der Shateedonier iege, — 
2) Strabo p. 303. — 3) Herodot IV, 88, — 4) Der Zug des Darius 
gegen die Schtben kann nicht jpäter als 512 angefegt werden. Herodot fagt 
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fung, an der thrazifchen Küfte norbwärts hinauf zu fegeln, in die 
Donau einzulaufen und über den Mündungen, zwei Zagefahr: 
ten firomaufwärts, da wo der Strom noch ungetheilt fließe, 
mit einem Xheil ihrer Schiffe eine Brüde über die Donau zu 
fhlagen ). Auch das Landheer marfchirte von Byzanz in der: 
felben Richtung mit der Flotte, einige Zagemärfche von der 
Küfte entfernt ?). Die thrazifhen Stämme, die Odryſen und 
über ihnen die Sfyrmiaden und Nipfäer, durch deren Land: 
fchaften der Zug ging, wagten feine Gegenwehr. Erſt jenfeit 
des Hämus flieg Darius auf Widerftand. Hier wohnten bis 
zur Donau die Geten ?), weldhe Herodot die tapferften und ge: 
rechteften unter allen Zhraziern nennt. Sie wurden von ben 
anrüdenden Maſſen erdrüdt, und die von der Flotte gefchlagene 
Brüde führte das perfifche Heer auf das jenfeitige Ufer, in das 
Sand der Scythben. Darius wollte nad dem Uebergang über 
die Donau die Brüde abbrehen und die Flottenmannfchaft zu 
Lande weiter mitziehen laffen; es muß demnach feine Abficht 
gewefen fein, nicht weiter längs der Küfte des fchwarzen Meeres 
fort zu marfchiren, wo ihm die Slotte fehr nüßlich fein konnte, 
fondern gleich in das Innere Scythiens vorzudringen. Auf den 
Rath ded Koes von Lesbos (oben ©. 620), welder bemerflid 
machte, daß der König fih doch einen Rüdzug offen halten 
müfle, ging Darius von diefem Plane ab, berief die Tyrannen 
und Führer der griechifchen Schiffe und gab ihnen, wie Hero: 
bot erzählt, einen Riemen mit ſechzig Knoten, mit der Anwei— 
fung, jeden Zag einen derfelben aufzulöfen. Kehre das Heer 
in biefen fechzig Tagen nicht wieder zur Brüde zurüd, fo möch— 








nämlich VI, 39, die Pififtratiden hätten den Miltiades nach dem Tode des Stes 
jagoras nach der Gherjonnes geſchickt. Nun wurde Hipparch 514 ermordet, es 
muß aliv des Miltiades Abjendung jpäteftens im Jahre 515 gefcheben jein. 
Herodot berichtet ferner (VI, 40), daß Miftiades im dritten Jahre feiner Herr: 
ichaft vor den den König Darius verfolgenden Echtben aus der Gherjonnes 
hätte flichen müffen. Den Zug des Darius höber binaufzurüden als 515, ift 
wegen der oben erzählten inneren Kämpfe ganz unmöglich; da in der Bifitunz 
infchrift diefelben Monatsnamen dreis bis viermal wiederholt werden. Außerdem 
verging mindeftens ein Jahr über den Vorbereitungen, um ein Heer von 700,000 
Mann an den Bosporus zu bringen; Herodot ſagt freilich, dag Darius gleich 
nad der Einnahme von abylon egen die Schthen gezogen ii ‚ indeß willen 
‚wir aus der Bifituninfhrift von einem zweimaligen Aufttande abylons; da for 
mit aus Herodot nur erhellt, daß der Schthenzug die erfte auswärtige lnters 
nehmung des Darius war, fo dürfte fich die obige Annahme —— 

1) Herod. IV, 93. 9. Strabo p. 305. — 2) Herod. IV, W. — 
3) Thueyd. TI, 96. 
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ten fie ruhig nach Haufe fahren. Es mochte deö Darius Meinung 
fein, daß in diefer Zeit, alfo nah einem Vormarſch von drei: 
fig Tagen, entſchieden fein müfle, ob er den Landweg heim: 
wärts über den Kaufafus oder nad Sogdiana betreten könne, 
oder ob er zurüdfehren müſſe. 

Von dem Anzuge des Darius mit einem mächtigen Deere 
benachrichtigt, hatten die drei Könige der Scythen, Idanthyrſus, 
welcher bie größte Herrichaft in Scythien hatte, und mit ihm 
Sfopafid und Zarafis, wie Herodot erzählt, um Hülfe zu ib: 
ren Nachbarn gefendet. Bon Welten fam der König der Aga— 
thyrfen; von Norden die Könige der Neurer, ber Menfchen: 
freffer und der Schwarzmäntel, von Dften die Könige der Sau: 
romaten, Gelonen und Budinen, welde jenfeit des Tanais 
(Don) wohnten (oben ©. 437). Die drei Könige der Saure: 
maten, Gelonen und Budinen fagten den Scyihen Hülfe zu, 
die Übrigen verweigerten jede Unterflügung. Darauf faßten die 
Scythen den Entfhluß, dem Angriff der Perfer audzumeichen. 
Die Weiber und Kinder follten auf ihren Wagen nebft dem 
zum Unterhalt nöthigen Vieh bei dem Heere bleiben; alle übrige 
Habe, Knete und Heerben, follten nordwärts geführt werben. 
Ihr Heer felbft theilten die Scythen in zwei Abtheilungen. Die 
Stämme des Idanthyrfus und Zarafıs follten mit den Hülfs— 
truppen der Gelonen und Bubdinen vereinigt ebenfalls nad Nor: 
den bin ausweichen; die Stämme bes Skopaſis aber mit den 
Sauromaten vereinigt nach Often hin längs der Meeresküſte bis 
zur Mäotis, ja wenn ed nöthig wäre, bis über den Tanais 
vor den Perfern zurüdgeben !). 

Nachdem die perfifchen Truppen etwa drei Zagereifen von ber 
Brüde über den Iftros in das jenfeitige Land vorgerüct waren, 
trafen fie auf das Heer des Skopaſis. Dem Kriegsplane ge: 
mäß wich dieſes zurüd, hielt fih einen Xagemarfh vor den 
Perjern voraus und verdarb auf feinem Rüdzuge die Feld: 
früchte, Weiden und Brunnen ?).. Da Darius unabläffig vor: 
drang, zog fi Skopaſis mit den Seinen endlid über den Ta— 
nais zurüd. Darius folgte auch über diefen Fluß, durchzog 
hinter den Scythen her dad Rand der Sauromaten, Fam in das 
Gebiet der Budinen, verbrannte die hölzerne Stadt der Gelo: 


I) Herod. IV, 120. 121. — 2) Serod. IV, 122. 140. 
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nen und hielt erft in jemer fieben Zagereifen breiten Wüfte, 
welche dad Gebiet der Budinen von dem der Thyflageten trennt 
(oben ©. 438); die Perfer waren bereits nach Herodot's eige: 
nen Angaben über zwanzig Zagereifen von der Nordſpitze der 
Mäotid entfernt. Am Ufer eines Fluffes, Daros mit Namen, 
begann Darius hier acht Burgen zu erbauen, ließ den Bau 
aber unvollendet flehen, um die Verfolgung der Scythen wie: 
der aufzunehmen. Gr wendete feinen Marſch indeß nunmehr 
nah Weften und ging über den Tanais zurüd. Das Heer bed 
Sfopafid hatte fi inzwifhen mit dem des Idanthyrſus vereinigt, 
welcher gleih von Anfang mit den Hülfsvölfern der Budinen 
und Gelonen norbwärts gezogen war. Wiederum wichen bie 
Scythen und wandten fih nunmehr norbwärts über ihre Gren: 
zen hinaus, in das Land der Schwarzmäntel, welche über den 
Scythen zwifhen dem Banaid und Gerrhus wohnten (oben 
©.441. 443); fie hatten den Scythen die Hülfe verfagt und biefe 
wollten deshalb den Krieg aud in das Land der Schwarzmän: 
tel ziehen. Aus dem Gebiet der Schwarzmäntel zogen die Scy: 
then dann immer weiter nach Weften bin, durch das Land der 
Minfchenfreffer in dad Gebiet der Neurer, welde über dem 
See des Tyras faßen (oben ©. 441). Alle diefe Stämme flo: 
ben vor dem Anmarfch der Scythen und Perfer nah Norden; 
als aber die Scythen auch die Grenzen der Agathyrfen über: 
jchreiten wollten, fanden diefe zur Vertheidigung gerüftet be: 
reit, jo daß die Scythen aus dem Gebiete der Neurer in ihr 
eigenes Land zurück ſüdwärts abbiegen mußten. Das Heer des 
Skopaſis follte nun durh Scythien hinab an die Donau ziehen, 
ben Perfern den Rüdweg abzufchneiden; dad Heer des Idan— 
thyrfus aber die Perfer im Lande fefthalten ohne eine Schlacht 
anzunehmen und fie durch beftändige Ueberfälle ermüden, um durch 
fortgefegten Kampf und Mangel diefelbeu endlich aufzureiben. 
Darius ſchickte einen Reiter an Idanthyrſus mit der Aufforbe: 
rung, fih mit ihm zu ſchlagen, oder Erde und Waſſer ald Zei: 
chen der Unterwerfung zu überfenden. Die „heilige unterwür: 
fige Erde”, verbunden mit dem Frucht fpendenden Wafler waren 
ben Sraniern, wie wir wiffen, die Leben fpendenden Mächte, 
die Bedingungen des Lebens. Gab man diefe in die Hand 
eines andern, fo erkannte man dadurch diefen als Herrn an, 
fo legte man nach der Meinung Irans fein eigenes Leben in 
40 * 
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deffen Hand. Idanthyrſus fandte einen Herold zurüd, der ftatt 
Erde und Wafler einen Vogel, eine Maus, einen Froſch und 
fünf Pfeile überbrachte, Der Schwiegervater und Bogenträger 
des Darius, Gobryad, deutete den Sinn dieſer Gaben dahin, 
daß die Scythen fagen wollten: „Wenn ihr nicht Vögel werbet 
und in ben Himmel fliegt, oder Mäufe und eud in die Erbe 
verfriecht, oder Kröfhe und in die Sümpfe fpringt, fo werbet ihr 
unfern Pfeilen erliegen” ). In der That begannen die Scy— 
then alsbald das perfifche Heer anzufallen. Sobald daffelbe nad 
vollendetem Zagemarfb zu lagern ſich anſchickte und die Koch 
feuer angezündet wurden, fprengten die feythifchen Reiter heran. 
Die perfifhe Kavallerie mußte wieder aufliken, aber fie war 
den Schwärmen der Scythen nicht gewachſen. Wenn dann bas 
perfifche Fußvolf geordnet anrüdte, widen die Scytben, um 
denfelben Angriff in der Nacht zu wiederholen. Diefe Anfälle 
ließen nun die Perfer weder Tag noch Naht Ruhe finden 
und bradten den Darius bald in die größte Noth. Won einer 
Befiegung oder Unterwerfung der Scythen war gar Feine Rede 
mehr, ed handelte fih nur nody darum, das Heer an bie Deo: 
nau zu retten. Um dies zu bewerfftelligen, rieth Gobryas ei: 
nen Theil der Armee aufzuopfern. Alle Kranken und Schwa: 
chen nebft dem Troß follten im Lager zurüdbleiben, um bie 
Scythen zu dem Glauben zu verleiten, Darius ftehe noch mit dem 
ganzen Heer in demfelben; inzwifchen ‘follte der König mit den 
fraftigften Leuten den Scythen einen Vorſprung auf dem Wege 
nach der Donau abzugewinnen ſuchen. Die Lift gelang. Die 
Scythen erkannten die Täuſchung erft, nachdem fie dad Lager 
genommen, und Idanthyrſus eilte nun fo ſchnell er fonnte den 
Perfern nah. Da die Scythen fämmtlich beritten waren, mar: 
fchirten fie weit fchneller ald die Perſer und hätten fie bald 
wieder erreichen müflen; aber die Perfer hatten aus Unfunde 
einen weiteren Weg eingefchlagen, fo daß Idanthyrſus an die 
Donau gelangte, ehe Darius dort eingetroffen war. Die Sm: 
then forderten nun die Anführer der Griechen auf, die Brüde 
abzubrehen; fie würden ihres Herrn dadurch los werden und 
möchten den Göttern und den Scythen für ihre Befreiung 
banfen. 


En _— — 


1) Herodot IV, 132, 
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In der That waren die fechzig Tage, für welche der Be: 
fehl des Darius lautete, vorüber, und Miltiaded, der Dynaft 
des thrazifchen Eherfonnefes, mahnte dringend, die Brüde abzu: 
führen und Jonien zu befreien. Aber es zeigte fi, wie richtig 
Kyros gerechnet hatte, ald er die Zyrannenberrfchaften in den 
griechifchen Städten einführen und unterftüßen lief. Diefen 
Tyrannen war ihre armfelige Herrfchaft unter perfifcher Hoheit 
lieber, als die Freiheit ihres Vaterlandes. Hiftidus, der Tyrann 
von Milet, dem Darius ein begründete Wertrauen ſchenkte, 
führte aus, „daß fie, die Führer der Griechen und Tyrannen ber 
Städte, ihre Herrfchaft dem Darius verdanften; nur durch den 
Darius berrfche jeder von ihnen in feiner Stadt; würde beffen 
Macht zerftört, fo würde weder er (Hiftiäus) in Milet Herr fein, 
noch ein anderer anderswo; jede Stadt würde die Demokratie 
der Zyrannis vorziehen.” Nachdem alle bi auf den Miltiades 
dDiefer Meinung beigetreten waren, wurde befchloffen, ftehen zu 
bleiben, die Brüde aber, damit fie nicht von den Scythen ge: 
nommen würde, auf die Ränge eines Bogenfhuffes vom nörd— 
lichen Ufer her abzutragen. Die Scythen, in der Meinung, daß 
die Griehen die ganze Brüde abführten, kehrten zurüd, den 
Darius aufzufuchen und zu vernichten; aber fie verfehlten die 
Perfer zum zweiten Male. Darius fam in der Naht an das 
Ufer der Donau, die Brüde war nicht zu finden; jedermann 
glaubte, daß die Sonier nad der beftimmten Friſt abgefegelt 
fein. Es war unmöglich über den breiten Strom zu fommen 
und auch der Reft des großen Heeres fah feinen Untergang vor 
Augen. Da befahl Darius einem Mann aus Aegypten, der eine 
fehr flarfe Stimme hatte, an’d Ufer zu treten und nach dem 
Hiftiäus von Milet zu rufen. Der Ruf wurde beantwortet, die 
Brüde hergeftellt, und Darius war gerettet. 

Der Zug des Darius gegen die Scythen fteht an Aben: 
teuerlichfeit nicht hinter der Erpedition des Kambyfes gegen bie 
Aethiopen zurüd. Beide waren denfelben Motiven entfprungen, 
beide find nur aus dem Stil orientalifcher Eroberungszüge, 
aus dem Streben, das Unmögliche nicht für unerreichbar zu hal: 
ten, die Erde dem Willen eines Mannes und Reiches zu un: 
terwerfen, zu erklären. Noch viel wunderbarer aber und durch— 
aus nicht zu begreifen find die Hergänge dieſes Feldzugs in 
Scythien nach der Darftellung Herodot's. Man kann abfehen 
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von dem großem Kürftencongreß, welchen fämmtliche Herrſcher 
bed barbarifhen Nordens bei der Annäherung bed Darius hal: 
ten, von der merkwürdigen Bereitfchaft der öftlihen Stämme, 
ihren Nachbarn über hundert Meilen weit zu Hülfe zu ziehen, 
von der Uneigennügigfeit der Unterftüßung, welche die Budinen 
und Gelonen fo weit treiben, daß fie mit Idanthyrſus undnge: 
griffen nordwärts ziehen ftatt ihr Land zu vertheibigen; man 
fann die MRäthfel zugeben, welde die Scythen dem Darius 
aufgeben; wie famen bie Perfer über den Tyras (Dniefter), 
Hypanis (Bug), Boryſthenes (Dnieper) und Tanais (Don)? 
Mußten diefe Ströme nicht auf dem Hin: und Rückwege über: 
brüdt werden? woher nahm man dad Holz in einem, wie 
Herodot felbft fagt, völlig holzarmen Lande? Woher bie 
Lebensmittel für etwa eine Million Menfhen mehr als zwei 
Monate lang, in einem Lande, welches nach Herodot's eigener 
Schilderung, mit Ausnahme weniger Heiner Stride, gar feinen 
Aderbau hat, in weldem bie voraufziehenden Scythen, wie 
Herobot felbft berichtet, fogar die Weiden verdarben? Wie 
war ed endlih möglih, in nicht viel mehr ald 60, vielleicht 
alfo in 90 Zagen das Scythenland nicht bloß nach feiner Länge 
hinwärts und rüdwärts zu durchziehen, fondern fogar im Bier: 
ede um daſſelbe herumzumarſchiren, ja dabei noch über beffen 
Grenzen im Often und Norden hinauszugehn? Herodot giebt 
dem Scythenlande zwanzig Zagereifen (100 Meilen) Länge und 
Breite; nun befchränfte fih aber Darius nicht auf das Scy— 
thenland, ja er ließ fogar noch einige Zeit an Burgen jenfeit 
bed Tanais bauen, ein völlig finnlofes Unternehmen. Zu alle 
dem fommt endlih, baf die Entfernung von der Donaumün: 
dung bis zum Zanais (Don) in der That viel größer ift, als 
Herodot angiebt, daß die Märfche der Scythen ebenfo wunder: 
bar find, al& die des Darius, und daß dad gegenfeitige Ber: 
fehlen bei Herodot fogar noch öfter vorfommt, ald oben ange: 
geben ift. 

Ktefiad berichtet: Auf den Befehl des Darius habe ber 
Satrap Kappadoziens, Ariaramnes, die feythifche Küfte mit 30 
Funfzigruderern ausfundfchaften und Gefangene machen müffen. 
Darauf habe Darius ein Heer von 800,000 Mann gefammelt, 
den Bosporus und den Iſtros überbrüdt und fei 15 Tagerei— 
fen weit ind and der Scythen vorgedrungen, danach aber eilenb 
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zurüdgefehrt, um nicht dad ganze Heer zu verlieren ). Strabo 
fagt: Zwifchen dem fchwarzen Meere und dem Iſtros nach dem 
Tyras (Driefter) hin liegt die Wüſte der Geten, ein ebenes 
und wuflerlofes Lund, in welchem Darius in Gefahr war mit 
feinem ganzen Heere vor Durft umzufommen; er bemerkte die 
Gefahr, wenn auch fpät, und fehrte um ?). 

Es ift demnad anzunehmen, daß Darius eine bedeutende 
Strede weit in dad Land der Scythen vordrang, daß er fich 
zu fpät von der Unmöglichkeit den weichenden Scythen beizu: 
fommen überzeugte, daß er endlich mit genauer Noth ihren 
Angriffen auf dem Rüdzuge entging. Daß länger ald fechzig 
Tage über den Vor: und Rüdmärfchen im Scythenlande hin: 
gingen, haben wir ebenfo wenig ald die Worfälle an ber 
Brüde zu bezweifeln Urfah. Herodot muß den übertreibenden 
Erzählungen der Scythen am Pontus, welche die Lift rühmen 
mochten, mit welcher ihre WBorfahren einft den großen König 
der Perfer tief in ihr Land gelodt und an den Rand bes Un: 
tergangd gebracht hätten, Glauben gefchenft haben. Was bie 
Burgen am Fluffe Daros betrifft, von denen Herodot fagt, daß 
deren Trümmer noch zu feiner Zeit zu fehen feien, fo verhält 
ed fi) damit wohl ähnlid wie mit den Gräbern ber Könige 
der Kimmerier am Tyrad (oben ©. 454). Ed mögen Weber: 
refte von alten Erdaufmwürfen gemwefen fein, wie foldye in ben 
Ebenen über dem fehwarzen Meere auch heute noch nicht felten 
gefunden werden. Einige Scythen mochten deren Urfprung dem 
Darius zufchreiben und Herodot beftimmte danach die Grenze bed 
Zuges der Perfer. Daß Herobot wie für die Maflageten gegen den 
Kyros, fo auch für die Scythen gegen Darius Partei nimmt, 
liegt in feiner Grundanfhauung von den menfclichen Dingen, 
daß niemand ein gewiffes Maaf in feinen Thaten überfchrei: 
ten darf. 

Dad große Unternehmen, welches die Xhaten des Kyros 
und Kambyfes verbunfeln follte, war vollftändig gefcheitert. Da: 
rius wagte, vor der Verfolgung der Scythen beforgt, nicht eins 
mal hinter der Donau ftehen zu bleiben; nach des Ktefias An: 
gabe hätte er fogar, ehe feine Zruppen volftändig hinüber waren, 
die Brüde abbrehen laffen aus Furcht vor dem Nachdrängen 


I) Pers, e. 16,17. — 2) Strabo p. 305. 
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der Scythen. Auch der weitere Rückzug war nicht ohne Ge: 
fahren. Herodot erzählt freilih, Darius habe den Megabazus 
mit dem Reſt des Heeres am Hellespont zurüdgelaffen (er be 
trug nur noch 80,000 Mann !), um Thrazien zu unterwerfen; 
indeß ift aus einigen Angaben bei ihm felbft und bei anderen 
Schrifftellern erfichtlih, daß Darius zunächſt nur auf feine Ret: 
tung denken konnte. Herodot felbft bemerft, daß Darius feinen 
Rückzug nicht nach dem Bosporus, fondern nach dem Hellespont 
nahm, daß er das Heer verließ und von Seftus aus zu Schiffe 
nach Sardes ging, daß er fpäterhin von hier aus ein Heer ge— 
gen Chalcevon und Byzanz, gegen Antandrus und Lamponium 
fendete, weil diefe Städte feinem Heere auf dem Rüdzuge Scha: 
den zugefügt hätten 2). Won dem Aufftande der. Chalcebonier 
gegen Darius berichtet auch Ktefiad, welcher bemerkt, daß fie 
die Denffäulen, welche Darius beim Uebergang errichtet, nieder: 
geriffen hätten ?), und Strabo fagt, daß Darius die Städte an 
der Propontis, auch Abybus verbrannt habe, weil er fürdhtete, 
fie möchten dem Heere der Scythen Fahrzeuge zum Ueberſetzen 
liefern °). Ja Herodot giebt felbit zu, daß die Scythen ben 
Darius bid nach Seftus verfolgten, indem er erzählt, daß Mil- 
tiades (in deſſen Gebiet Darius ſich eingefchifft hatte) die An: 
funft der Scythen nicht abgewartet habe, fondern entflohen fei, 
bis die Scythen wieder umgekehrt wären und die Dolonker ihn 
zurüdgeführt hätten ); er berichtet dann ferner, daß die Scy— 
then eine Gefandtfchaft nad Sparta gefhidt hätten, um bie 
Spartaner aufjufordern, ihre Truppen nad Epheſus überzu: 
feßen, fie felbft wollten über den Kaufafus in Medien ein: 
fallen ®). 

Aus alle dem ift zu erfehen, daß der Schreden vor den 
Waffen der Perfer durch die Ereigniffe in Scythien gebrochen war; 
daß die griechifhen Städte dieffeit und jenfeit der Meerengen 
fih gegen die Perfer erhoben (nur die Zyrannen einiger Stäbdte, 
wie Hegefiftratus von Sigäaum, ein unächter Bruder ber Piji- 
ftratiden in Athen und Hippoflus von Lampſakus erhielten ihre 
Orte in Gehorfam für die Perfer); daß die Empörung bis in 
den Süden der Landſchaft Troas hinabreichte,; daß der Rüdzug 

1) Herod. IV, 143.144. — 2) Herod. V,26.27. — 3) Pers. 17. 
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über Byzanz unmöglich war und auf dad Gebiet des Miltindes 
genommen werben mußte; daß die Trümmer bes perfifchen Hee— 
red nur beöhalb zurüdgelaffen wurden, weil ed an Schiffen 
fehlte, Diefelben rafcy überzuführen, da man zudem in dem re: 
bellifchen Abybus nicht landen fonnte; daß die Scythen endlich 
ihre Verfolgung bis zum Hellespont hin fortfegten. In Betreff 
der zurüdgelaffenen Truppen widerſprechen fich die Berichte des 
Herodot und Ktefias direft; der leßtere behauptet, daß die Scy— 
then alle in Europa zurüdgelaffenen Truppen, 80,000 Mann, 
niedergehauen hätten )y. Da Herodot indeß mit beftimmten 
Detaild erzählt, wie Megabazus die zurüdgelaffenen Truppen 
nach einiger Zeit nah Aſien zurüdführte, wird der Hergang 
wohl der gewefen fein, daß ber perfiiche Feldherr, um der Ber: 
folgung der Scythen zu entgehen, von der Cherſonnes weftlich 
nah Thrazien auswih. ine Stellung auf den Höhen hinter dem 
Hebrus, oder noch beffer hinter dem Neftus, mußte die Trüm— 
mer bed großen Heeres vor dem Angriff der fenthifchen Reiter 
vollkommen ficher ſtellen. Durch diefe oder eine ähnliche Be: 
wegung wird Megabazus die Perfer gerettet haben. Sobald 
die Gefahr vorüber, die Scythen am Hellespont umgekehrt wa: 
ren, befchloß Darius die Anwefenheit der Truppen in Europa 
zu benugen, um den Aſiaten doc einige Trophäen zu zei: 
gen; er fchidte von Sardes aud dem Megabazus Befehl, 
die ſchwachen thrazifchen Stämme an ber Küfte zu überfallen 
und einige taufend Gefangene mit Weibern und Kindern nad 
Afien hinüberzuführen 2). Megabazus gehorchte, er überfiel die 
Päoner, welche zwifhen der Mündung des Neftus und des 
Strymon wohnten ?), von einer Seite her, wo fie den Angriff 
am wenigften erwarteten, und fchleppte alle, deren er habhaft 
werden Fonnte, mit fich fort; ein zweiter Angriff auf die Stämme 
in den Bergen mißlang )). Megabazus war mit bem erften 
Erfolge zufrieden, er führte das Heer an ben Hellespont zurüd, 
unterwarf auf dieſem Marfche auch die übrigen Küftenftämme, 
legte Befagungen in die wichtigften Hafenftädte, namentlicd nad) 
Doriöfus, und ging, nachdem er noch die griechifche Stadt Perinth 
an der Propontis nach tapferer Gegenwehr bezwungen hatte °), 


I) Ctesias Pers. 17. — 2) Herod. V,12. V,14. — 3) Serob. 
v1, 10— 113, — 4) Herod. V, 15.16. — 5) Herod. V, 1.10. VIL, 
59. 108. 106. 
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mit den gefangenen Päonern über den Hellespont zurüd. Die 
Strafe war jest offen, nachdem Darius von Sarded aud Truppen 
gegen Abydus und die aufrührifchen Städte am Hellespont ge: 
ſchickt hatte '). Nach der Rückkehr des Megabazus wurden auch 
Antantrus, Lamponium, Chalcedon und Byzanz durch den Per: 
fer Dtanes, des Sifamnes Sohn, wieder unterworfen ?). 

Darius war fchwerlih von Gefühlen der Befriedigung er: 
füllt, als er fih zu Seftus eingefchifft hatte. Welh ein Wed: 
fel zwiſchen dem ftolzen Uebergang über den Bosporus und 
diefer Flucht nach Sardes! Aber er war weit entfernt fich ei: 
nem finfteren Unmuth zu überlaffen, wie Kambyſes nah dem 
Aethiopenzuge. Er hatte augenblicdlich zwedmäßige Maßregeln 
getroffen, die Trümmer des Heeres zu retten und einige Bor: 
theile zu gewinnen. So wurbe denn auch wenigftens der Erfolg 
erzielt, daß die Perfer feſten Fuß in Europa behielten, daß fie 
einige fefte Punfte an der thrazifchen Küfte behaupteten. Darius 
forgte nach Kräften für deren Sicherung; namentlich in Doris: 
kus, weldes den Eingang eines großen zu Landungen geeigne: 
ten Meerbufens beberrfchte, wurden Befefligungen angelegt 3). 
Außerdem ließ er die Infeln zwifchen der afiatifchen und thra— 
zifhen Küfte wegnehmen. Die Leöbier mußten dem Dtanes 
Schiffe ftellen, mit welcden dieſer Imbros und Lemnos nad 
langem und tapferem Widerftand der Lemnier gewann ?), Die 
Küfte Kleinafiend fehien dem Darius grade jebt fo wichtig, daf 
er bei feiner Abreife aus Sardes feinen eigenen Bruder Arta: 
phernes bier zum Satrapen einfebte. Xroß alle dem fühlten 
fih) die Perfer in Thrazien noch feineöweges ſicher. Megabazus 
hatte nah dem glüdlichen Ueberfall gegen die Päoner ver: 
fucht dieſes Ereigniß zu benuten und fieben Perfer über den 
Strymon als Gefandte an den König Amyntas von Maceto: 
nien geſchickt, um ihn zur Unterwerfung aufzufordern; die Ma: 
cedonier hatten die Gefandten fammt ihrem Gefolge erfchlagen, 
und Megabazus wagte es nicht dieſe That zu rächen. Dem 
Darius muß es dann ebenfalls nicht räthlich erfcbienen fein, 
wieder ein Heer nach Thrazien zu ſchicken °). 


I) Strabo p, 501. — 2) Herodot V,25—27. Atefias bemerkt, 
daß Chalcedons Haͤuſer und Tempel bei diefer Einnahme niedergebrannt feien, 
Pers. 17. — 3) Herod. V,50%. — 4) Herod, V, 236.277. — 5) He⸗ 
rodot V, 17—21, 
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Bor feiner Nüdreife nah Sufa hatte Darius noch Pflic: 
ten der Dankbarkeit erfüllt. Den Koes von Lesbos, welcher 
ihm gerathen hatte die Brüde über die Donau ftehen zu laf: 
fen, erhob er zum Tyrannen von Mitylene, wo bdiefer fich bald 
auf das Aeußerſte verhaßt machte, dem Hiſtiäus von Milet, 
dem er die Erhaltung diefer Brüde verdanfte, geftattete er auf 
deffen Wunfch eine Pflanzftadt zu Myrkinus an der Mündung 
ded Strymon anzulegen; den Megabazus, welcer bie rim: 
mer des Heeres fo glüdlih und fiegreih zurüdgeführt, ehrte er 
durch den Ausfpruch, daß er fo viele Megabazus haben möchte, 
ald Kerne im Granatapfel feien !). Auch in Suſa verlor Da: 
rind den Weften nicht mehr aus dem Auge. Der Zug gegen 
die Scythen hatte ihn hinlänglich überzeugt, daß ohne genaue 
Kunde bei Unternehmungen in entfernte Ränder nur Berlufte 
zu holen feien. Er wollte diefe Erfahrungen benuben. Die 
MWüften Aethiopiend wie die Steppen des Pontus hatten fich 
ald unüberwindliche Schranfen weitern Vordringens gezeigt; leich— 
tere Ermwerbungen fchienen die fleinen Staaten der Griechen 
zu bieten. Es ftand jest feſt, daß man den Boden Euro: 
pa's mit großen Heeren erreichen Efonnte, man hatte auf diefem 
einige fefte Punkte inne; bei einer Erpedition gegen die Helle: 
nen mußte auch die Mitwirkung der Flotte von großem Nuben 
fein. Dazu war jedoch erforderlich, nicht allein auf die Griechen 
Kleinafiend und der Infeln angemwiefen zu fein, auf deren Treue 
ihren Landsleuten gegenüber man doch nicht unbedingt zählen 
fonnte,; aber die Phönizier waren durch die griechifche Schiff: 
fahrt feit langer Zeit aus diefen Gemwällern verdrängt. Darius 
befchloß deshalb funfzehn angefehene Perfer zur Aufnahme ber 
Küften von Hellas und Sizilien auszufenden, welche ſich in ©i: 
don auf zwei phönizifchen Dreiruderern, die von einem Laftfchiff 
begleitet waren, einfchifften.. Auch ein berühmter griechifcher Arzt, 
Demofedes von Kroton, der an den Hof des Darius gekommen 
war, befand fich auf diefem Geſchwader. Polyfrates von Samos 
hatte ihn dur ein Jahrgehalt von zwei Zalenten (4000 Tha— 
ler) bewogen, die Stelle eines Leibarztes bei ihm anzunehmen. 
Als. er dann den Polyfrates zum Orötes nach Magnefia beglei: 
tete, war er wie beflen ganzes Gefolge in Sardes zurüdgehal: 





1) Herod. V, 11.23. IV, 148. 
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ten worden. Nach des Drötes Tode fam er mit feinen Un: 
glürfsgefährten an den Hof ded Königs, wo fie in Ketten und 
Lumpen gehalten wurden. Da geſchah es, daß ſich Darius 
einft, als er auf der Jagd vom Pferde fprang, den Knöchel 
verrenfte. Die ägyptifchen Aerzte, welche im Drient den größ: 
ten Ruf hatten und deshalb auh am Hofe des Königs gehal: 
ten wurden, konnten dad Uebel nicht heben. Endlich. erinnerte 
fi) jemand, von des Demofedes Ruf bei den Griechen gehört 
zu haben. Darius ließ ihn holen und wurde von ihm geheilt. 
Bald darauf curirte er auch die erfte Gemahlin des Darius, die 
Tochter des Kyros, Atoffa, weldhe an einem Gefhwür an ber 
Bruft litt. Darius befchenfte ihn für feine glüdliche Heilung 
mit zwei Paar goldenen Ketten, bei deren Empfang Demofedes 
fragte, ob der König deshalb, daß er ihn gefund gemacht, fein 
Unglüd verdoppeln wolle? Er galt ſeitdem viel bei Darius und 
aß täglich an deſſen Tiſch; feine Fürbitte rettete die ägyptifchen 
Aerzte, welche ans Kreuz gefchlagen werben follten, weil fie den 
Darius nicht geheilt hatten. Jetzt follte er nun als fachfundiger 
Mann die Erpedition nah Hellas und Sizilien begleiten oder 
führen; der König hatte den Perfern indeß ernftlich befohlen, auf 
Demofebes Acht zu haben, wenn er etwa zu den Hellenen ent: 
weichen wolle, und ihn durchaus wieder mitzubringen. Die Er: 
pebition umſchiffte Hellas; fie hielt fich ftets nahe am Lande 
und zeichnete die Küften auf; ed waren, wie Herodot bemerkt, 
die erften Perfer, welche nach Griechenland famen. Bon Hellas 
wendeten fie fich nach Unteritalien. Als die Sciffe in Tarent 
anlegten, gelang es dem Demofedes zu entfommen. Da bie 
Perfer erfuhren, daß er von hier nah Kroton, feiner Bater: 
ftadt gegangen, fegelten fie dorthin und verlangten, indeß 
vergebens, feine Auslieferung. Die Erpedition hatte darauf 
noch weiteres Unglüd; nad Japygien verfchlagen, wurde bie 
Mannfchaft gefangen und in die Sklaverei verkauft; erft fpäter 
wurden die Perfer von einem Zarentiner, Gillus, befreit und 
nach Perfien zurückgebracht). Wie unangenehm dem "Darius 
der Verluft feines Leibarztes fein mochte; er hatte doch durch 


1) Herod. IN, 129— 138. Daß dieſe ganze Expedition einer Antrigue 
des Demokedes ihren Urſprung verdanfe, gehört der Anekdotenjügerei Herodot’s ; 
es ift jedoch nicht unglaublich, daß Bi Demokedes, in der fun wieder 
nah Hellas zu kommen, zum Begleiter derjelben erboten bat. 
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diefe Erpedition eine fchäsbare Vorbereitung für fünftige Unter: 
nehmungen in den griechifchen Gewäflern gewonnen. Der Haupt: 
zweck war erreicht, eine Anzahl zuverläffiger perfifcher Männer 
mit der See und mit diefen Küften vertraut zu machen; ta 
der König doch Griechen gegen Griechen fein Kommando über: 
geben Fonnte. 

Während Darius in den Steppen des Pontus umherzog, 
waren perfiihe Zruppen in Afrifa gleichfallg mit einer weit: 
ausfehenden Unternehmung befchäftigt gewefen, die feinen befle: 
ren Erfolg hatte. Wir willen, daß König Arkefilaus von Ky— 
rene, um feinen Fleinen Staat abfolut regieren zu können, ben 
Kambyſes ald Oberherrn anerkannt und fi felbfi Tribut auf: 
erlegt hatte. Als diefer Arkefilaus fpäterhin nach Barka (einer 
dreißig bis vierzig Jahre zuvor von Kyrene aus gegründeten 
Stadt) zu feinem Schwager gegangen war, erfchlugen ihn hier 
einige Kyrender, welche er durch feine Zyrannei vertrieben hatte, 
in Gemeinfhaft mit Barfäern. Des Arkefilaus Mutter Phe: 
retima begab ſich hierauf von Kyrene nach Aegypten und bat 
um Hülfe gegen die Stadt Barka, da ihr Sohn wegen feiner 
Anhänglichkeit an Perfien erfchlagen worden fei. Aryandes, ber 
Satrap von Aegypten (oben ©. 597), fandte unter der Füh— 
rung des Amafid, eines Perferd aus dem Stamme der Mara: 
phier, ein Heer mit der Weifung ab, die libyfchen Stämme 
zwifchen Aegypten und Kyrene zu unterwerfen und die Stabt 
Barka mwegzunehmen. Eine Flotte unter dem Pafargaden Bad: 
red unterftüßte die Landmacht. Die Barkäer leifteten den ent: 
fchloffenften Widerftand. Wiederholte heftige Stürme wurden 
abgefchlagen. Endlich verfuchten die Perfer durch unterirbifche 
Gänge in die Stadt zu gelangen. Auch diefes Mittel fchlug 
fehl. Ein Schmied von Barka entdedte, wie Herodot erzählt, 
die Abficht des Feindes und fand aud die Gänge der Perfer 
durch ein fehr einfaches Mittel auf. Er ging mit einem Schilde 
von gutem Erz rings um die Mauern, legte denfelben überall 
auf die Erde und Flopfte. Wo dad Erz tönte, mußte die Erde 
unten ausgehöhlt fein. So fonnten die Barkäer den Gängen 
der Perfer entgegengraben und die feindlichen Arbeiter in ihren 
Minen erfhlagen. Nah neun Monaten vergeblicher Anftren: 
gungen überzeugte ſich Amafis, daß er die Stadt nicht zu er: 
obern vermöge und nahm nun feine Zuflucht zu einem ſchnöden 
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Betrug. Er unterhandelte mit den Barkäern und erbot fich 
die Belagerung aufzuheben, wenn fie dem Könige einen Tri— 
but zahlen wollten; dagegen verpflichte ſich Perfien, in Zufunft 
niemals wieder etwas Feindliches gegen Barfa zu unternehmen. 
Die Barfäer waren es zufrieden und Amaſis befchwor den 
Vertrag. AS nun die Stadt arglos die lange gefchloflenen 
Thore öffnete, fürzten die Perfer plöglih in die Straßen, ftie: 
Gen Viele nieder und nahmen die übrigen gefangen. Diejenigen, 
welche den Arkefilaus erfchlagen, wurden jammt ihren Familien 
der Pheretima auögeliefert, welche fie an der Stadtmauer ans 
Kreuz ſchlagen und ihren Weibern die Brüfte abfchneiden ließ"). 
Tros diefer fchmachvollen Einnahme Barka's blieb der Zug doch 
ohne Gewinn für das perfifhe Reich. Kyrene hatte inzwifchen 
der Herrichaft der Pheretima ein Ende gemacht, der Angriff der 
Perſer auf Kyrene mißlang und Pheretima mußte mit ihnen 
nach Aegypten zurüdfehren. Ihre Race war wohl befriedigt, 
aber fie hatte darüber das Königreih, weldes ihrem Geichlecht 
feit fech8 Generationen gehörte, verloren. Auf dem Rüdzuge 
nach Aegypten erlitt das perfifhe Heer empfindliche  Berlufte 
durch die Libyer, welche alle Nachzügler und Zurüdbleibenden 
erfchlugen. Die gefangenen Barkäer waren mit nad Aegypten 
geführt worden und König Darius wies diefen eine Dorfihaft 
in Baltrien zum Wohnfis an, welcde fie nach Herodot's Ber: 
fiherung noch zu feiner Zeit inne hatten ?). 

Es war nicht bloß der Weiten, welder den Darius be: 
fhäftigte, auch im Dften dachte er auf Erweiterung ber Gren: 
zen. Auf feinen Befehl ging eine Erforfhungserpedition nad 
Indien und in den indifchen Ozean ab, bei welder fich eben: 
falls ein Grieche, Scylar aus der Fleinen dorifhen Stadt Kary: 
anda an der farifchen Küfte, befand, der diefe Reife nachmals 
befchrieben hat. Diefe Erpedition drang von dem Lande ber 
Acvafa, der Bewohner des Südabhanges des Hindukuh, welche 
Kyros bereits tributpflichtig gemacht hatte, (oben ©. 568), in 
die nördlihen Gebiete Indiens vor, fchiffte fi in der Gegend 
von Kagmira auf dem Indus ein und befuhr diefen Fluß bis 
zu deſſen Mündung ins Meer. Von der Mündung des Indus 


— — 


1) Herael. Pont. bei Müller Fragm. hist. Graee. IH. p. 212. Ses 
rodot IV, 165 — 167. 200 — 205. 


Eroberungen in Indien. 639 


fegelte dad Gefchwader weftwärtd, fand die Einfahrt in das 
rothe Meer und landete nach einer Abwefenheit von dreißig 
Monaten an der Nordfpige deſſelben ). In Folge der Nach— 
richten, welche diefe Expedition zurückbrachte, entichloß fih Da: 
rind zu einem Zuge gegen Indien. Die flreitbaren Darada in 
dem goldreihen Lande über dem Indus, die Stämme der Gand— 
hara und alle Inder, welde auf dem rechten Ufer des Indus 
bis gegen dad Delta des Fluffes hinab wohnten, Arier und 
Nichtarier, wurden dem perfifhen Reiche einverleibt und mit 
ftarfen Zributen belaftet ?). ® 


13. Die Berfaffung des perfifchen Neiches. 


Seit dem Siege des Kyros über den Aftyages war Per: 
fien in beftändigem Auffteigen geblieben. Es gab feit Kambyfes 
Zug gegen Aegypten feine Großmaht mehr außer Perfien. 
Darius hatte nun wiederum deren Grenzen nach Weften, wie 
nad) Oſten hin erheblich erweitert. Er hatte bier den Himalaja 
und den Indus zur Grenze gemacht, er hatte dort in Europa 


I) Herodot IV, 44. — 2) Dben 9. 242 figd. Die Zeit der Entdefs 
fungsreije des Schlar und des Zuges des Darius nach Indien läßt fih nur 
annäberungsweile beftimmen. Wir Ya oben, daß der Schtbenzug nicht binter 
das Jahr 512 v. Chr. gefeßt werden könne. Vom Jahre 502 ab war Darius 
durch den Aufftand der Jonier und danad) mit Bekämpfung und Nüftung gegen 
die Griechen beichäftigt. Die indifchen Unternebmungen muͤſſen deshalb off en 
512 und 502 fallen. Strabo nennt den Scholar einen alten (muss) Schrifts 
fteller p. 658. Gin Ungenannter jagt von Scylax, daß er der ältefte fei, der 
eine folche Umfahrt beichrieben habe; er babe weder den König Alexander von 
Macedonien (der 498 v. Chr. den Thron beftieg), noch das, was kurz vor dies 
em geicheben, gekannt. Hieraus folgt, daß Scylax vor 500 gefchrieben hat. 

an wird — die Expedition etwa 510 und den Zug des Darius ſelbſt 
demgemäß 506 anſetzen können. Nach dem Aelius Dionyſius widmete Schlax 
ſeinen Reiſebericht dem Darius. Nach den Inſchriften des Darius würde jedoch 
eine andere Reihefolge der Füge geltend gemacht werden müſſen. Die Ins 
Ichrift von Bifitun zählt die Völker auf, welche Darius erbte. Die Inichrift 
von Perſepolis nennt zu diefen die Gadhara und Idhus, demnach wäre aljo 
vor dieſer Inſchrift der indiiche Zug erfolgt und erft die Infchrift von Nafs 
ſchi Ruftem nennt mehrere neue Völfernamen, die in den beiden früheren feh— 
len und auf den Schtbenzug bezogen werden fünnen. Da diefe Namen indeß 
nicht ganz deutlich find, wird es geratben fein, bei der Chronologie Herodot’s 
ſtehen zu bleiben. 
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feften Fuß gefaßt. „Ein großes glüdliches völkerbeherrfchendes 
Leben gab und das Geſchick, — fo fingt der Chor der Perfer 
bei Aeſchylus, ald König Darius, der Gebieter des Bogens, 
Sufa’s theurer Führer, ohne Schuld und Fehl: gleih einem Gott 
das Land beherrſchte. Ihren Gott Beratber nannten ihn die 
Perfer, er war göttlichen Rathes voll, fo gut führteerz Per: 
fiend Sufageborener Gott, das Heer ). Wir  erfchienen"in 
ftattlihem Heereözuge, ibm war bereit bie unermübdliche Kraft 
gerüfteter Männer und Hülfstruppen aus allen Völken : gemifcht, 
wir hatten glüdliche Heimkehr. Wie viele Städte nahm er; den 
thrazifhen Hürden benachbart, am ſtrymoniſchen Meer; auch bie 
umthürmten Städte fern vom Strand geborchten und bie ge: 
priefenen an ber Helle Durchgang, an den Buchten der Pro: 
pontid und an des Pontus Mündung. Die reichbegüterten, viel 
bevölferten Städte der Hellenen im Gebiete der Jonier be— 
berrfchte er nach feinem Sinn, und die wogenumraufchten Im: 
fein des Meeres jenem Rande benachbart, Chios, Lesbos und 
das oliventragende Samos und zwifchen beiden Ufern (Europa’s 
und Aſiens) Lemnod und die Städte Enpern’s, Paphos Soli 
und Salamid. Theurer Mann, feines Gleichen birgt‘ die per— 
fifhe Erde nicht” 2)! 

Die Perfer hatten alle Urfah dem Darius dankbar zu 
fein. Nicht nur daß er dad Reich des Kyros vom Abgrunde 
gerettet und wieder aufgerichtet hatte, er ift durch die Ordnung 
der innern Berhältniffe der eigentliche Gründer des perfiichen 
Staats. Die Einrichtungen, weldhe Darius für die Verwaltung 
des Reiche traf, find wichtiger und folgenreicher als fein Stre: 
ben, ben bereits übermäßig ausgedehnten Staat durch neue 
GEroberungen zu vergrößern. Es ift leichter Macht zu erwerben, 
ald zu behaupten. Dem Darius gehört dad Verdienſt, daß ein 
Reich, wie es die Erde noch nicht gefehen, welches die verfchie: 
denften Nationen zu feinen Unterthanen zählte, wirflid regiert 
werden konnte, daß bafjelbe zweihundert Sahre lang beitand 
und endlich nicht von innen heraus zerfiel, fondern durch den 
Angriff frifcher Kräfte von außen ber über ben Haufen gewor: 
fen wurbe. 


—“ 


1) Persae v. 555. 644. 654 seqq. — 2) Aeschylus, Pers, v. 852 
flgd. 645, 
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Das Reih war durch die militärifche Weberlegenheit der 
Perfer gegründet worden und konnte in lester Inſtanz nur 
durch diefe erhalten werden. Um die Kräfte der Perfer für die 
Aufrehthaltung des Reichs ftetö bereit zu finden, war ed erfor: 
berlih, daß nicht bloß das regierende Haus, die Achämeniden, 
fondern fämmtliche Perfer ein lebhaftes Intereſſe an der Forts 
bauer -beffelben hatten. Died war nur zu erwarten, wenn man 
biefem Stamme die Stellung einer Ariftofratie den unterworfenen 
Völfern gegenüber gab, wenn man ihn Theil nehmen ließ an 
den Früchten der Herrſchaft. Es genügte nicht, daß ed Perfer 
waren, bie den Rath und die Umgebung bed Königs bildeten, 
daß aus der Mitte ber Perfer die Beamten genommen wurden, 
welche die Provinzen verwalteten, die Generale, welche die Kon: 
tingente berfelben kommandirten, daß ein wohlbezahlted und 
verpflegted Gardecorps aus Perfern allein gebildet wurde: auch 
dem unterften Perfer mußte ed handgreiflich fein, daß er eine 
andere Stellung einnahm, ald der Nichtperferr. Dies wurde 
dadurch. erreicht, daß alle Perfer, wie ber Boden ihres Lan: 
bes, von Steuern frei waren, daß bie Könige jedeömal, wenn 
fie Perfien betraten, an alle Bewohner bed Landes Geld aus: 
theilen ließen). Hielt man durch foldhe Einrichtungen das 
Sntereffe der Perfer am Fortbeftand des Reichs. rege, fo Fam 
ed andrer Seitd ebenfo fehr darauf an, die Perfer in Gehor: 
fam gegen den König zu erhalten und einen Stamm treuer 
und zuverläffiger Beamten aus ihnen zu bilden. Nach beiden 
Richtungen hin Fonnten hierbei nur die angefehenen Gefchlechter 
der Perfer in Frage kommen. Ließ man biefe auf ihren 
Gütern, bei ihren Heerden, in ihrer alten Lebenöweife, fo 
hatte man zu beforgen, daß durch diefe Verhältniffe neben der 
ariftofratifhen Stellung, welde ihnen gegen die übrigen per: 
ſiſchen Unterthanen zufiel, ein Sinn der Unabhängigfeit und 
Selbftftändigkeit nach oben erhalten oder gewedt werde, welder 
mit der Alleinherrfchaft und dem Beftande des Reichs unverträg: 
lid war. Es wurde nothwendig, fie an den Hof zu ziehen, 
fie unter den Augen zu haben, fie von der Gnade des Königs 
abhängig zu machen, fie an befländigen Dienft zu gewöhnen. 





1) Plato legg. p. 695. Nicol. Damasec. Fragm. 66. bei Müller. 
Xenoph, Cyropaed. VIII, 5, 11. 
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Dazu boten bie großen Ehrenämter um die Perfon des Königs 
und mannigfaltige Hofdienfte ein paflendes Mittel. Die per: 
fifhen Fürſten hatten das mebdifche Gerimoniell angenommen !), 
und wir haben ſchon oben gefehen, wie zahlreich die Diener: 
ſchaft am Hofe des Aftyages war. So gab es benn auch am 
perfifhen Hofe einen Bogenträger des Königs, einen Oberfchen: 
fen, einen Botfchaftöträger ?), einen Thorwächter, einen Anmelder 
des Königs, welcher die Fremben zur Audienz führte ®), einen 
Seflelträger ?), einen Stabträger des Königs *5) u. f.w. Da 
diefe Ehrenftellen indeß nicht genügten, um eine hinreichende 
Zahl des Adeld an den Hof zu fefleln, fo creirte Darius gewifie 
Rangflaffen, bie auf dem näheren oder entfernteren Verhältniß 
zur Perfon des Königs beruhten. Er ernannte „Tiſchgenoſſen“ 
des Königs und „Berwandte” ded Königs. Die Tiſchgenoſſen 
hatten das große Vorrecht, an ber Tafel des Königs zu fpeifen, 
wenn auch nicht an bemfelben Zifche (f. unten), und ſich zuwei: 
len mit dem Könige zu beraufchen %). Höher ftanden die Ver: 
wandten bed Königs; fie hatten dad Recht, den König zu 
küffen, eine Sitte, welche unter den Perſern naheftehenden 
Ranges üblich war ?), fie nahmen demnad den höchften Adels: 
rang im Staate ein, waren den Achämeniden gleichgeftellt und 
trugen, wie der König felbft, eine weißblaue Binde um bie 
Ziara®). So war immer eine Menge von angefehenen Perfern 
am Hofe verfammelt und mit dem SHofleben auf das Engite 
verfnüpft; niemand von ihnen durfte auf Begünftigung rechnen, 
der fich nicht an der Pforte des Königs zeigte ?). Andere fuchte 
man durch Gunftbezeugungen anderer Art und Ehrenzeichen für 
die Verdienſte, welche fie fihb um ben König erwarben, zu 
feffeln. Die Auszeihnungen beftanden in der Verleihung eines 
Kaftand (Kandys), ein ziemlich häufiges Ehrenzeichen 9), einer 
goldenen Kette !!), goldener Armbänder, eines Pferdes mit gold— 
geſchmücktem Zaumzeug, eines goldenen Säbeld, eines golbenen 


1) Strabo p. 528. 526. — 2) Oben S. 418. 469. Herod. IN, 34. 
1, 99, 114. Noel Damascen. Fragm. 66. — 3) Dben S. 612. Bris- 
son, I. c. 211. — 4) Herael. Cum. Fragm, 2, — 5) Dinon Fragm. 7. 
bei Müller. Xenoph. Anab. 1,6. — 6) ©, unten. — 7) Herodot 
1,134. Arrian. Anabas. VII, 11. — 8) Curtius III, 3, zur 
Cyrop. v11,3,7.— 9) Xenoph. Cyrop. VII, 1,2.6.7. — 10) Se: 


tod. 11,84. Xenoph. Cyrop. VII, 3,1.2. — 11) Herod. 111, 130. 
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Kranzes oder eined andern goldenen Kleinods *), in der An: 
weifung auf Erhebung der Naturallieferungen einer beftimmten 
Stadt oder Landfchaft u.f.w. Auch gab es andere fehr ge: 
ſchätzte Gunftbezeugungen, die den Königen noch mweniger Aus: 
gaben verurfachten; zu diefen gehörte 3. B. die Ueberfendung 
einer Portion von der Eöniglihen Tafel). Noch jebt, fagt 
Xenophon, beachten die Könige der Perfer jene von Kyros zu: 
erft geübte Sitte, viele Gefchenfe zu geben ®). 

Feffelte man auf diefe Weife den Adel an den Hof, lehrte 
man ihn feine andere Ehre ald die Gnade des Königs fuchen, 
hielt man ihn zu beftändiger Unterwürfigfeit an ?); hatten an: 
derer Seits die Könige dadurd Gelegenheit, nad perfönlicher 
Bekanntfchaft die Beamten, welchen wichtige Poften anvertraut 
werben könnten, auszufuchen: fo war bamit viel erreicht. Aber 
ed war died alles doch bei weitem noch nicht ausreichend, bie 
Treue der Beamten, befonderd der Statthalter, zu fihern. Es 
ft dem Drient theils durch die Anlage feiner Völker, theils 
durch den Umfang feiner Staaten verfagt, die Amtögewalt ber 
Staatödiener dur Inflitutionen zu befchränfen. Auch in Per: 
fin fam man über die orientalifch=despotifche Form der Ver: 
waltung nicht hinaus, nach welcher den Provinzen Männer vor: 
gefegt werden, welchen die Gewalt, die der Herrfcher über das 
Ganze übt, für einen Theil des Reichs verliehen wird. Da 
der Despotismus auf der Necht » und Machtlofigfeit aller dem 
Könige gegenüber, auf dem unbedingten Gehorfam beruht, hat 
ed immer eine Gefahr, einige aus der Menge der Sflaven 
herauszunehmen und fie zu Herren über weite Gebiete des 
Reichd zu machen. Diefe fo gut wie fouveräne Stellung über 
einen Theil des Staates enthält einen ftarfen Anreiz, aus: 
fchließlih zu befehlen und gar nicht mehr zu geboren, von 
dem Herrfcher eines Theils fi zum Herrſcher des Ganzen zu 
machen. In Indien verfuchte man es theilweife, diefe Stellung 
der Statthalter durch eine Gliederung der Beamten, durch au: 
ferordentliche Beauffichtigungen zu vermeiden (ob. ©. 106), ohne 
ben gemwünfchten Zweck zu erreichen; die Könige der Perfer ſuch— 


I) Serodot VII, 118. Xenoph. Anabas, 1,2. Plut. Artaxerxes 
e. 10.14. — 2) Xenoph. Anab, 1,9. Cyrop. VIII, 2,3. Aelian. var. 
histor. 1,22. Plut. Artax. e.22. — 3) Xenoph. Cyrop. VII, 2,6. — 
4) Xenoph, Cyrop. VII, 1, il. 
41° 
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ten die Garantie für den Gehorfam der Statthalter in der Perfon 
derſelben, in dem Beweid der unbedingteften Hingebung, welche 
fie von den Statthaltern forderten (die mit der Regierung Be: 
trauten follten zugleich die Gehorfamften und Unterwürfigften fein) 
in dem Terrorismus der Strafgewalt, welcher gegen die geringfte 
Spur einer Renitenz in Anwendung gebraht wurbe; Mittel, 
welche fich praftifcher bewährt haben, ald die Vorſchläge für bie 
Organifation der Verwaltung in ben Gefegen Manu’s. 

Man nahm in Perfien nicht den erften beften zum Statt: 
halter, man gab denen, welche zu hohen Staatdämtern beftimmt 
waren, von früher Jugend an eine auf biefen Zweck gerich— 
tete Erziehung. KXenophon berichtet, daß die Kinder der vor: 
nehmen Perfer „an ber Pforte” des Königs erzogen worben 
feien, wo fie Mäßigung und Borficht gelernt und nichts Unan: 
ftändiges erblidt hätten. Sie würden gewahr, welche Männer 
der König ehre und welde er frafe, und lernten baburd zu: 
gleich befehlen und gehorchen. Beſcheidenheit und Gehorfam fei 
eine Auszeichnung unter biefen Knaben, wenn fie heranwüchſen. 
Dabei lernten fie vortrefflih reiten, den Wurffpieß fdhleudern 
und den Bogen gebrauden. Späterhin übten fie ſich fo gut 
im Sagen, daß ed die Kühnften unter ihnen wohl mit einem 
Bären aufnähmen ). Noch jebt, fagt er an einer andern 
Stelle, ift ed Sitte, die Kinder am Hofe zu erziehen, aber die 
Uebung im Reiten ift weggefallen, und wenn fie ehedem ge: 
rechte Nichterfprühe fahen, fo fehen fie jest, daß ber Recht 
befommt, der dad -Meifte giebt. Und wenn fie früher die Na: 
tur aller Gewäcfe lernten, um fich der fchäblichen zu enthal: 
ten, fo ſcheinen fie Died jest nur darum zu lernen, um bas 
Schädlichfte zu eflen und zu gebrauchen. Nirgend enden mehr 
durch Bergiftung ald in Perfien 9). In Strabo’3 Bericht er: 
fcheint die Erziehung noch foftematifcher geordnet. Er fagt, daß 
die Knaben der Perfer gemeinfchaftlih je funfzig mit einem 
von den Söhnen bed Königs ober denen ber Satrapen erzo: 
gen würden. Gie erhielten verftändige Männer zu Lehrern, 
welche fie die Götterfagen bald mit bald ohne Gefang Iehrten 
und ihnen außer ben Zhaten der Götter auch die ber beften 
Menihen Fund thäten. Dabei würden die Knaben und Jüng— 


1) Xenoph. Anab. I,9. — 2) Xenoph. Cyrop. VII, 8, 7. 
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linge zugleich abgehärtet. Sie würben früh am Morgen durch 
ein tönendes Erz gewedt und erhielten zum Effen zwar ge: 
wöhnlich Gerften: und Weizenbrot, aber zum Zrinfen nur Waf: 
fer; auf der Jagd aber und wenn fie die Heerben bewadhten, 
müßten fie von wilden Früchten, Eicheln und Waldbeeren leben 
und im Freien übernachten. Auch müßten fie gute und fchlechte 
Kräuter unterfcheiden lernen, Bäume pflanzen und Sagdnebe 
verfertigen !). Plato fagt von den Söhnen der Könige der Per: 
fer, daß fie zwar bis zum fiebenten Jahr von Berfchnittenen 
gepflegt würden, dann aber lernten fie bis zum vierzehnten 
reiten, fchießen und jagen. Danach erhielten fie ausgezeichnete 
Lehrer, von welchen der eine fie in der Weisheit Zoroaſter's 
und in den Eöniglichen Gefchäften, der andere in der Heilig: 
haltung der Wahrheit, der dritte in der Mäßigung, ber vierte 
in ber Zapferfeit und Furchtloſigkeit unterrichte ). Hält man 
alle diefe Zeugniffe mit der allgemeinen Berfiherung Herodot’s 
zufammen, daß die perfifhen Knaben vom fünften bis zum 
zwanzigften Jahre (einem Zeitpunkt, welchen XZenophon und 
Strabo bis zum fünf und zwanzigften Jahr ausdehnen ®) im 
Reiten, Bogenfchießen und in ber Wahrhaftigfeit unterrichtet 
würden, fo fcheint es nicht zweifelhaft zu fein, daß die Könige 
ber Perfer auf Grundlage ber alten Gewohnheiten des Bolfs 
ein Erziehungdfpftem für die Beamten einführten. Die Uebung 
im Reiten und Bogenfchießen war bei ben SPerfern national, 
die Jagd betrieb man fomwohl aus Neigung ald aus religiöfer 
Pflicht; der Jugend war feit alter Zeit die Bewahung und Be: 
fhüßung der Heerben gegen die Raubthiere zugewiefen. Brachte 
man bdiefe Uebungen in einen Zufammenhang, fügte man bie 
Rüdfiht auf einen fpäteren Kriegsdienft in Befehlshaberftellen, 
vor allem aber die Gewöhnung an unbebingten Gehorfam bin: 
zu, fo ließ fih hoffen, aus folder Schule tüchtige und willig 
gehorchende Beamte und gute Generale zu erhalten. Abhärtung 
und rauhe Gewöhnung für die Söhne der Vornehmen waren 





1) Strabo p. 733. 734. — 2) Plato Alcibiades I. p. 121. 122. 
Als Themiftokles = Aften ging und zum perfifchen Hofmann ausgebildet wurs 
de, follen ihm ebenfalls, wie 445 berichtet, Die Geheimniſſe der Mas 
gier auf Befehl des Königs mitgetheilt worden fein; Themist. 29. — 3) He⸗ 
rodot 1, 136. Xenophon Cyropaed. 1, 2, 13. VI111, 8,7. Strabo 


p- 733 


646 Die Strafgewalt. 


aber um fo nothwendiger, als ber Zurus unter den höher ge: 
ftelten Perfern fchon unter Kambyfes und Darius fehr rafh um 
fih griff; und daß der Religionsunterricht nicht gefehlt haben 
wird, dürfen wir den Berichten der Griechen glauben. Auch das 
Zendavefta verlangt ſolchen Unterricht, wie er denn auch noch 
heute bei den Parfen üblih ift (oben ©. 357). Die Grichen 
irren darin, daß fie diefe Kadettenhäufer als allgemeine Er: 
ziehungsweife bei den Perfern binftelen, wenn fie behaupten, 
daß die perfifhe Jugend eine ber fpartanifchen ähnliche Erzie— 
bung erhielte; man trug nur von Staatswegen Sorge, eine 
Anzahl junger Leute aus vornehmen Familien zu künftigen Ge: 
neralen und Statthaltern zu erziehen. Es gefhah dies theils 
unter den Augen des Königs felbft am Hofe, theild an ven 
Hofhaltungen der Statthalter, weldye genau nad) dem Vorbilde 
bes Föniglihen Haufes eingerichtet waren !). Auch in den gu: 
ten Zeiten des o8manifchen Reich& wurden die Fünftigen Pafchas 
und Begd unter den Augen des Sultans an der hoben Pforte 
erzogen. 

Mas durch Erziehung und Abrichtung, durch Gewöhnung an 
Gehorſam, durch Gunft und Gnade nicht erreicht wurde, ergänzte 
die Furcht. Jener terroriftifhen Ausübung der Strafgewalt, 
welde die Brahmanen des Ganges als göttliches Recht wie als 
Pfliht des Föniglichen Amtes fo gut zu bdebuciren verftanden, 
begegnen wir auch bier. Trotz aller Milde und aller Schonung 
gegen das Leben, welde die Kehren Zoroaſter's einfchärften, fin: 
den wir auch in Perfien fhon unter Kambyfes und Darius 
graufame Strafen, die in bdemfelben Verhältniß fich fleigern, 
ald die perfönliche Zhatfraft der Könige abnimmt. Die Lehren 
der Religion konnten in Perfien fo wenig ald anderswo gegen 
die Staatöraifon durchdringen, und man muß zugeben, baf ber 
Terrorismus der Strafen, gewiß die fcheußlichfle Seite des Des: 
potiömus d. h. diejenige, im welcher fein Wefen am nadteften 
zu Tage tritt, zugleich das wefentlichfte Mittel der Selbfterhal: 
tung beffelben ift. Die mildefte Strafe in Perfien war Verban— 
nung auf die Infeln des perfifhen Meerbufens; danach waren 
Geißelungen, das Abfchneiden von Nafe und Ohren, bad Aus: 
ftechen der Augen, das Abhauen von Händen und Füßen an 


1) Xenoph. Cyrop. VII, 6, 5. 6. 7. 
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der Zagedorbnung ). Die Todesurtheile, welche bie Könige 
fällten, wurden auf ber Stelle vollzogen (es genügte, daß ber 
König den Gürtel des Schuldigen berührte); meift durch Abfchnei: 
den des Kopfes ?). Aber auch Kreuzigungen und Abfchindungen 
ber Haut fommen fchon unter Kambyfes und Darius vor, wie 
Tödtung dur Eingraben in die Erde ?). Späterhin wird bie 
Graufamfeit immer raffinirter, e3 wirb von langfamen Zerquet: 
ſchungen zwifchen Steinen, Zerfhneidungen bei lebendigem Leibe, 
qualvoller Einſchließung in Tröge erzählt *); ja XZenophon be: 
richtet, daß unter dem Artarerres Mnemon einer der Theilnehmer 
an dem Unternehmen bes jüngeren Kyros ein volles Jahr hindurd) 
gemartert worben fei, bis man ihn zu Tode gebracht habe °). 
Diefe willfürlihen und graufamen Strafen trafen vorzuge: 
weife die Umgebung des Königs, die Vornehmen und Statt: 
halter. Sie waren nur die Kehrfeite der Gunftbezeugungen, 
welche ihnen zu Xheil geworden waren. Vor allen in den 
Statthaltern mußte das Bewußtfein wach erhalten werben, daß 
die große Gewalt, welche fie zu üben hatten, ihnen nur auf 
die Gegenleiftung unbedingten Gehorfamsd verliehen fei; daß fie 
nicht ihnen, fondern dem Könige gehöre. Sobald fie Grund 
zur Unzufriedenheit gaben, wurden fie heimlid oder öffentlich 
aus dem Wege geräumt 6). Aber auch bei den Uebrigen wurbe 
jedes Vergehen, jeder Ungehorfam gegen den Wink des Königs, 
ja ſchon ein Wunſch, der dem Willen ded Königs widerſprach, 
graufam geahndet. Wir haben gefehen, wie Darius, ber für 
einen milden Regenten galt, gegen Intaphernes verfuhr, ber 
einen wefentlichen Antheil an dem Sturz ber Magier hatte. 
Als Deobazus, ein angefehener Perfer, den Darius beim Aus: 
zuge gegen die Scythen bat, einen feiner drei Söhne daheim be: 
halten zu bürfen, erwieberte der König, er folle fie alle behal: 
ten; der unglüdliche Vater fand gleih darauf die Leichen feiner 
drei Söhne’), Die Könige der Perfer verlangten unbedingte 
Hingebung und fanden fie, wenigftens bid zu Xerres Zeit. 





1) Herod. III, 93. 154. Xenoph. Anabasis I, 9. Curtius V,5,5, 
Brisson. de Pers, princ. II. c. 227 seqq. Oben ©. 617. — 2) — 
Anabas. 1,6 Plutarch. Artaxerxes 29. Curtius lll, 2, 18. Diodor 
XVII, 30. — 3) Herod. V,25. VI, 30. III, 125. III, 35. Oben 5.636. — 
4) Plut. Artaxerx. 14. 16. 17.10. — 5) Anabas. II, 6. — 6) Herob. 
III, 129. IV, 166. Plut. Artaxerxes 23. Diodor XIV,80. Xenoph. 
Cyrop. VII, 6,8. — 7) Herod. IV, 84, 
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Zu der Abrihtung und Erziehung der hoben Beamten, 
zu dem Inftitut des SHofadels, der dur den beftändigen 
Verfehr mit der Perfon des Königs gewöhnt wurde, auf ben 
Wink deffelben zu laufchen, zu den Gunftbezeugungen, welche 
an den Abel verfchwendet, zu den Strafen, mit welden bie nicht 
unbedingte Hingebung an den König bedroht war, fügten die 
perfifchen Herrfcher noch andere Mittel zur WBefefligung ihres 
Reihe. Schon Kyros und nah ihm namentlih Darius, eben: 
fo wie Xerreö, gaben die wichtigften Statthalterfhaften und 
Befehlöhaberftellen Verwandten des Föniglihen Haufes, Vettern 
und Brüdern. Für eine gewiffe Zeit erreichte diefe Maaßregel 
ihren Zweck; fpäterhin zeigte fih, daß durch diefelbe Unfriede 
und Empörung in das Föniglihe Haus felbft gebracht wurde. 
Neben den Perfern wurden auch Meder zu hohen Poften ver: 
wendet. Diefe fanden den Perfern von allen Iraniern am näch— 
ften; obwohl im Uebrigen Medien genau fo wie die anderen 
Provinzen behandelt wurde, fuchte man doch in dem mebifchen 
Adel eine Stübe dem perfifhen gegenüber. Wichtiger als alles 
dies fehlen den Königen der Perfer eine genaue Ueberwachung 
bes Hofes, der Statthalter, des Reichs. Der König hatte 
die Satrapen in den Provinzen nicht unter den Augen, ed war 
von Wichtigkeit zu wiffen, was am Hofe gefprochen wurde, 
was im Reiche vorging. Zu bdiefem Zwede waren vertraute 
beauffichtigende Beamte, welde unmittelbar an den König be: 
richteten, war eine Polizei nothwendig. Herodot fchildert es 
als eine fehon am mediſchen Hofe beftehende Einrichtung, daß 
der König einen ihm befonderd ergebenen Mann zu feinem 
„Auge“ d.h. zum Auffeher des Reichs, zum Minifter der Po: 
lizei ernannte. In den Perfern des Aefchylus fragt der Chor 
den Xerreö, wo fein „treued Auge‘ geblieben )? und wir er: 
fahren, daß von diefem „Auge“ und deffen Unterbeamten un: 
erwartete Infpeftionen in den Provinzen vorgenommen wur: 
den 2). Noch geheimer muß die Aufficht gewefen fein, welche 
die Beamten zu führen hatten, welche „Ohren“ des Königs 
genannt werden. Diefe fcheinen von Spionen wenig verfchieden 
gewefen zu fein. Herodot berichtet, daß ſchon Dejofes feine 


— 


1) Pers. v. 980. Herod. J, 114. Plut. Artaxerx. I2. — 2) Sui- 
das und Hesychius Öysuluos. Xenoph. Cyrop. VIII, 6, 8, 
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Aufpaffer und Horcher im ganzen Lande gehabt habe!), und 
wir wiffen, wie ausgedehnt dad Syitem geheimer Ueberwachung 
von den Deöpoten der Arier in Indien betrieben wurde. Bon 
den perfifchen Spionen wird erzählt, daß fie nicht immer bloß 
berichtet hätten, was fie wirflich erfundet, fondern noch man: 
ched andere, um ihren Eifer zu beweifen; wir erfahren auch 
fonft, daß die Denunciation in jeder Weife begünftigt und be: 
lohnt wurde ?), und ein in Perfien übliches Sprichwort fagte: 
„der König habe viele Augen und Ohren.” 

Ein fehr wirffames Mittel zur Ueberwachung der Unter: 
thanen und zur Sicherung der Regierung ergriff Darius dur 
Einführung der polizeilihen Kontrolle der Neifenden und bes 
gefammten Verkehrs, wobei freilihd dad Briefgeheimniß nicht 
refpeftirt wurde. Zu diefem Zmwede ließ Darius, der die Gefah: 
ren ber Aufftände und Rebellionen in hinlänglihem Maaße fen: 
nen gelernt hatte, die großen Straßen, die Adern bes Verkehrs 
an Punkten, welde nicht umgangen werden fonnten, an den 
Brüden über große Ströme- oder in Engpäflen durch Thore 
und Kaftelle fchließen, die mit zuverläffigen Garnifonen verfehen 
wurden. Die Befehlöhaber diefer Poften wurden angewiefen, 
niemanden paffiren zu laffen, der ſich nicht als unverbächtig 
legitimirte, keinen Brief durchzulaffen, den fie nicht gelefen ®). 
Waren die Beamten, denen die Wachtpoften anvertraut waren, 
zuverläffig, fo fonnte weder eine Verſchwörung noch fonft irgend 
etwas vorbereitet werden, ohne daß es zur Kenntniß des Königs 
fam, fo mußte augenblidlih alles Verdächtige entdeckt werben. 
Die Straße weldhe von Sarded nah Sufa führte, war in ber 
Richtung von Weſt nach Oft zuerft durch einen Wachtpoften an 
der Brüde des Halys gefchloffen; an dem engen Pafle, durch 
welchen diefelbe von Cilizien nah Syrien führte, durch zwei 
Kaftelle, zwifchen welchen ein Xhor in der Mitte den Weg 
fperrte. in dritter Sperrpunft lag ba, wo biefe Straße von 
Armenien herab den Tigris entlang nad Sufa führte *). Auch 
die Grenze von Babylonien paffirte niemand ohne ben Ausweis, 
wer er fei, aus welcher Stabt und weshalb er reife”). Durd 


1) Oben ©. 418. — 2) Xenoph, Cyrop. VIN,2,7. Brisson. I, 
c. 190. — 3) Herod. V, 35. 52. V11,230. — 4) Herod. V, 49—52. 
5) Brisson. I, c. 180. 
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dieſe verfchtebenen Wachtpoften und Unterfuhungen wurde ferner 
erreicht, daß man die Berichte der Kommandanten vergleichen 
und fo diefe felbft controlliren Eonnte. Mit der durchgreifenden 
Ueberwachung wurde aber zugleich der Zweck der militärifchen Siche: 
rung des Reichs in hohem Grade durch diefe Befeftigungen ge: 
fördert, da biefelben an den widtigften Terrainabfchnitten Tagen. 
Die Straßen waren durch eine Reihe von Feftungen vertheidigt 
und gefchloffen. Erhob der Aufruhr fein Haupt, fo waren 
die einzelnen Provinzen durch diefe Kaftelle getrennt; brach ein 
Feind von Außen herein, fo fand er an biefen Befeftigungen 
eben fo erhebliche Hinderniffe für fein Vorbringen, als die per: 
fifhe Armee wichtige Stüßpunfte. 

Ebenfo wirffam war eine andere Einrichtung, welche gleich: 
falls dem Darius ihren Urfprung zu verdanken fcheint. Sollten 
fi die Satrapen in den entfernten Provinzen nicht ald völlig 
felbftftändige Herren fühlen, follte die Regierung des Königs auch 
bier wirflih eingreifen, fo mußten fchnelle Verbindungen ber: 
geftelt werben, fo durften nicht mehrere Monate vergehen, ehe 
ein Befehl des Königs oder beflen Antwort auf eine Anfrage 
von Sufa nad) Sardes oder nad) Kyropolis am Jaxartes ge: 
langte (oben ©. 572). Die fchnelle Beförderung der Fönig- 
lichen Befehle war bei ber ungeheuern Ausdehnung des Reichs 
(die Entfernung .von Ephefus bis zum Hindukuh beträgt über 
600 Meilen) eine Lebenöfrage für das Reih. Es war das Erfte, 
daß man nah allen Hauptpunften gebahnte Straßen anlegte, 
wo folche noch nicht beftanden, daß biefelben gut im Stande 
gehalten wurden. Wir wiflen, daß die großen Straßen in Per: 
fien nad Parafangen vermeffen waren, wie wir aud in Indien 
frühzeitig vom Staate erbaute und wohl unterhaltene Landſtra— 
Ben gefunden haben. Bogen diefe den Verkehr herbei, häufte 
er fih auf den guten Wegen, während bie fchlechten verlaflen 
wurden, fo fonnte man bvenfelben um fo leichter überwachen, 
die Föniglihen Zruppen Eonnten fchneller in die Provinzen mar: 
fhiren; und wenn man bdiefe Straßen nun mit einer Poftein: 
richtung verſah, die nur für die Beförderung der königlichen 
Dienftfachen forgte, fo war der König im Befiß eines Verbin: 
dungsmittels, welche die ber Unterthanen weit hinter fich zu: 
rüdließ. Demnac wurden auf den Hauptftraßen des Landes in 
der Entfernung von vier zu vier Parafangen oder etwas weiter 
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aus einander (3 bis 4 Meilen) Pferde und Reiter (Aftandd, 
Angaren) flationirt, deren einziges Gefchäft die Beförderung der 
königlichen Briefe und Botſchaften war. Einer diefer Poftreiter 
mußte ſtets in Bereitfchaft fein, um fobald ein Schreiben anlangte, 
daffelbe in der ſchnellſten Gangart des Pferdes, bei Tage oder 
bei Naht, in der Hitze oder im Schnee, zur nächften Station 
zu befördern. Bei den Griechen fagte man, die perjifchen Poft: 
reiter flögen fchneller ald Kraniche, und auch Herodot verfichert, 
daß nichts in der Welt gefchwinder fei, ald diefe Reiter. Die 
königlichen Poftftationen wurden dann auch zur Bequemlichkeit 
der übrigen Reifenden mit Herbergen (Karavanferais) verfehen 
und felbft in öden und fahlen Gegenden, nad ber Sitte Irans, 
durch eifrige Pflege mit Paradiefen und Hainen von fchönen 
Bäumen umgeben '). Auch die Inder liebten es, ihre Stra: 
fen mit Bäumen zu bepflanzen und mit fehattigen Ruhepläßen 
zu verfehen (oben ©. 208. 255). Die große Straße von Sardes 
nah Sufa hatte auf ihrem Zuge durch Lydien, Phrygien und 
Kappadozien bis zum Halys 20 Stationen, vom Uebergange 
des Halys bis zu den cilizifchen Päffen 28 Stationen. Won 
den cilizifchen Päſſen lief die Straße norbwärts zum Euphrat 
in 13 Stationen, von der Ueberfahrt des Euphrat ging dieſelbe 
in 15 Stationen durch Armenien über den Zigris hinweg. Erft 
jenfeit. des Xigris bog der Weg nah Süden ab und lief bier 
24 Stationen weit durch Affyrien bis an die Grenze Sufiana’s; 
von bier bis an die Ueberfahrt über den Choaspes und bas 
Thor von Sufa waren nod elf Stationen zurüdzulegen. Die 
ganze Straße von Sardes bis Sufa mißt auf diefem freilich 
ziemlich weiten Umwege, ben man ihr um die arabifche und 
mefopotamifche Wüſte zu vermeiden gegeben hatte, 450 Para: 
fangen (13,500 Stadien, 337 Meilen), welde in 111 Stativ: 
nen getheilt waren; bie Briefe fonnten demnach durch die Poft: 
reiter in ſechs biö fieben Tagen von Sufa nah Sardes gelan: 
gen. Ein Fußgänger, der nur fünf Parafangen täglich zurüd: 
legte (3%, Meilen), brauchte dagegen 90 Tage ?). In gerader 
Linie gemefjen beträgt die Entfernung etwa 290 Meilen. 


1) Herod. V, 14. 49—52. VII, 08. Kenoph. Cyropaed. VIII, 6, ®. 
Eſther 8, 14. Plutareh. Alex. 18. Artaxerx. 25. Suidas und Hesy- 
chius Aoravdns und Ayyapos. — 2) Herodot V, 49—52. Daß c. 52, 
für drei Stationen von Gill isien bis Fa Euphrat dreizehn und für die 4 Sta: 
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Im Uebrigen beruhte die Sicherheit bed Reichs auf der 
Zuverläffigfeit der Satrapen und ber ihnen beigegebenen perfifchen 
Truppen, welche in ben wichtigften Punkten der Provinzen in 
Sarnifon ftanden. Waren der befeßten Pläge ziemlich viele, fo 
fcheint die Zruppenzahl in den einzelnen Garnifonen nicht über: 
mäßig ſtark gewefen zu fein und felten die Zahl eines per: 
fiihen Bataillond (taufend Mann) überftiegen zu haben. Im 
Welten Kleinafien’d waren Dasfylium an der Propontis und Sar: 
des, deſſen Burg von 1000 Perfern befeßt war !), bie erften 
Feftungen bes Reichs; im Innern des Bandes, in Keländ *) 
und andern feften Plägen, bis zu ber Feſtung an ber Halyd: 
brüde hin, gab es indeß noch fo viel Garnifonen, daß durch 
deren Zufammenziehung ein nicht unbedeutende Heer für den 
Felodienft gebildet werden Fonnte?). In Giligien war außer 
der Befabung der beiden Kaftelle noch ein ftehendes Reitercorps 
als Reſerve ſtationirt, deffen Unterhaltung jährlich 140 Talente?) 
(300,000 Thaler) Eoftete. In Aegypten war bie ältefte Haupt: 
flabt des Reihe, Memphis, auch der Hauptftüspunft der per: 
fifchen Herrſchaft; hier fand in „der weißen Burg” eine flär: 
fere Garnifon, wie auch die Grenzpoften von Elephantine und 
Daphne befegt waren’). Bon den Feflungen Sogbiana’s iſt 
fhon oben berichtet (S. 572). Bon Burgen und $eftungen in 
Medien und Arachoſien thun die SInfchriften des Darius Mel: 
dung (oben ©. 617. 295), und wir dürfen nicht zweifeln, daß 
die militärifchen Einrichtungen in den öftlichen Provinzen diefelben 
gewefen fein werben wie im Weſten, wenn auch die Griechen 
nur von den weftlichen Ländern zu berichten wiffen. Die Gar: 
nifonen in den Provinzen ftanden unter ben Satrapen; bie Be: 
fehlöhaber der Sperrpunfte und Kaftele der großen SHeerftraßen 
follen unmittelbar vom Könige ernannt worden fein und mit dem 
Hofe in direkter Verbindung geftanden haben®). Ebenfo hatten die 
Föniglihen Burgen zu Babylon und Egbatana von den Satrapen 


tionen von Armenien bis zur Grenze der Kiffier 24 gelejen werden muß, ift 
fein Zweifel, da fonft die Gefammtzahl von 111 Stationen und 450 Parafangen 
nicht berausfommt und bie —— Anzahl der Stationen für die genanns 
ten Streden ebenfo durch die Entfernungen bedingt ift. 


1) Herod. III, 127. Bergl. unten, — 2) Xenoph. Anabas, 1, 2. 


Bal. Arrian. Anab. I, 29. — 3) Herod, V, 102. — 4) Herod. 
111, 90. — 5) Herod. 11, 30. — 6) Xenoph. Cyrop. VIII, 6, 5. 7. 
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unabhängige Befehlshaber!), wie ber König auch die Befehls. 
haber der Bataillone (Ehiliarhen), welde unter den Satrapen 
ftanden, ernannte). Außer diefen Garnifonen und den Re: 
fervecorps für größere Bezirke (mie jene cilizifchen Reiter) wur: 
den feine flehenden Truppen gehalten, wenn man bie £eib- 
wachen des Königs ausnimmt. Diefe Garde beftand nad He 
rodot's Bericht aus zweitaufend auserlefenen perfifchen Reitern und 
zweitaufend Banzenträgern zu $uß, deren Lanzen am untern Ende 
des Schaftes mit goldenen und filbernen Aepfeln verziert waren; 
außerdem aber aus einer Divifion von 10,000 $ußgängern, wel: 
he man bie Unfterbliden nannte, da ihre Zahl ſtets voll erhal: 
ten und augenblidlih ergänzt wurde. Xenophon fchreibt die 
Errichtung dieſes Corps bereitd dem Kyros zu. Neuntaufend 
von ihnen trugen filberne Granaten am Lanzenfhaft, taufend 
aber, welche aus dem ganzen Corps audgewählt das erfte Garde: 
bataillon bildeten, hatten goldene Granaten ald Abzeidhen an 
ihren Langen, Auch fonft war biefe Truppe durch goldene Hals: 
fetten und vielen andern Schmud ald die Leibwache bes Kö: 
nigd auögezeichnet; für die Fortbringung ihres Gepäds ſowohl 
als für ihre. Berproviantirung wurde durch zahlreiche Laftthiere 
und Kameele beſſer geforgt ald für andere Truppentheile. Die 
fpäteren Schriftiteller fprechen nur von der Infanterie der Garbe, 
von dieſen Behntaufend. Sie berichten, daß dies Corps ftets 
um den König war, Tag und Naht die Wade des Palaftes 
hatte, in welchem ihm ein befonderer Hof angewiefen war unb 
den König auch auf feinen Reifen begleitete, wo ed dann im 
Kreife um das Prachtgezelt des Königs lagerte ?),. Die Anzahl 
ber ſtehenden Zruppen, Garde und Garnifonen zufammengerec)- 
net, wirb bie Zahl von 100,000 Mann fihwerlich weit über: 
ftiegen haben. 

Die fchwierigfte Aufgabe war offenbar, die militärifche Tüch— 
tigfeit und UWeberlegenheit der Perfer zu erhalten. Die Bevor: 
zugung, welche ihnen als dem herrſchenden Bolfe eingeräumt 
werden mußte und eingeräumt worden war, hatte nicht ver: 
fehlt, auf bie höheren Stände ihre Wirkung zu üben, und fechzig 


1) Curtius V, 3, 20. — 2) Xenoph. Cyropaed. VIII, 6, 2. — 
pP Herod. VII, 40. 41. 83. VII, 113. Heraclid,. Cuman. Fragm, 1. bei 
üller. Xenophon Cyropaed. VII, 5, 24. Bol. Curtius III, 3. 
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Fahre nach dem Sturze deö Aftyages war beren Lebensart bereits 
wefentlid geändert. Kein Bolf, fagt Herodot, ift fo begierig 
nad fremden Sitten wie die Perfer. Sie haben die Kleidung 
der Meder angenommen, weil fie glauben, daß fie ihnen beffer 
ftände als ihre eigene, fie tragen auch ägnptifche Panzer, und wo 
‚fie von einer Bequemlichkeit und einem 2urus, einem Vergnügen 
hören, da trachten fie ihm nah ?). Die medifche Kleidung, welche 
an die Stelle der alten engeren und kürzeren Lederfleibung trat 
(oben ©. 428), beftand in einem wollenen Unterkleid mit Aer— 
meln, Beinfleivern von bemfelben Stoff und einem weiten und 
langen Kaftan (Kandys) darüber. Die vornehmen Perſer tru— 
gen diefe Kleider bunt gewirkt und in Purpur roth oder blau 
gefärbt, und hohe Schuhe, welche die Geftalt arößer erſcheinen 
ließen. Die Leute geringen Standes blieben den alten’ Sitten 
treuer. Ihre Röde reichten nur bis zum halben Schenkel und ſtatt 
der medifchen Ziara trugen fie einen Bund von inbifchem Gewebe 
um den Kopf. Im Ganzen liebten die Perſer den Putz wie ihre 
Stammverwandten, die Inder, und fchmücdten fidy: überdies, 
auch hierin der Weiſe der Meder folgend, mit goldenen Ketten 
Armbändern und Obhrringen. Das Haar und der Bart wurden 
lang getragen, forgfältig gepflegt und in Koden georbner %, und 
fchon im fünften Jahrhundert vergrößerten wenigftens "die Könige 
den eigenen Haarwuchs durch Perüden. Dazu wurden Geficht 
und Augen gefhminkt, die Haut mit Salben gerieben und eine 
Menge von Wohlgerüchen angewendet *). Späterhin gingen bie 
Vornehmen im Sommer nicht ohne einen Sonnenfchirmträger aus 
und pflegten im Winter zum großen Erftaunen der "Griechen 
Handfhuhe zu tragen ®). In derfelben Weife flieg. der Luxus 
des Hausgeräthd und der Bedienung; die Häufer wurben mit 
Eoftbaren Teppichen gefhmüdt, man ruhte auf Betten mit gol⸗ 
denen Füßen, die mit den weichiten Polftern verjehen waren *); 
auch die Tiſche und Tiſchdecken waren foftbar. Becher ; "Scan: 
len und Keflel mußten von Silber oder Gold fein, fo daß bie 
Tafeln der vornehmen Perfer von Silber ftrahlten. Die Reichen 
hielten einen großen Harem, WBerfchnittene zur Bewachung bei: 


1) Herod. 1,135. — 2) Plutarch Crassus ce. 24. — 3) Xenoph. 
Cyropaed. I, 3, 2. VII, 1,14. Xenoph. Anabas. I,5. Plut. Artaxer- 
xes 13, Strabo p.734. — 4) Xenoph. Cyropaed. VII, 8,9. — 


5) Aeschyl. Persae v. 543. 
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felben, und eine zahlreiche Dienerfchaft, deren Obliegenheiten im 
An: und Audfleiden der Herren, im Baden, Salben und $ri- 
firen, in ber BBereitung der Polfter, in der Aufwartung bei 
Zifche beftanden. Schon um das Jahr 500 v. Chr. waren bie 
vornehmften Perfer fo fehr an diefe Bequemlichkeiten gewöhnt, daß 
fie ihre Dienerfchaften fammt Köchen und Mägden, ihren ganzen 
Harem nebft vielem Foftbaren Geräth, theils in verfchloffenen Wa: 
gen, theild auf Kameelen fogar mit ins Feld nahmen, was bie 
Könige auch der gefammten Mannſchaft der Garde geitatteten. 
Man lagerte nun auch unter prächtigen von Gold und Silber ge: 
wirften Zelten!). Der Lurus der Zafel war groß, man hielt auf 
geſchickte Schenfen, Bäder, Köche und Köchinnen. Zwar hatte 
der Zifch der Perfer wenig Gänge, wie Herobot fagt und Andere 
beftätigen, aber es wurden ganze Thiere aufgetragen, und es gab 
reichlihen Nachtifh in verfchiedenen Abtheilungen, fo daß bie 
Perfer der Hellenen fpotteten, daß fie hungrig vom Zifche auf: 
ftänden, da ihnen nichtd ordentliches mehr vorgefegt würde ?). 
Noch reichliher wurde Wein getrunken, und wir dürfen aus vie: 
len Zügen ber Ueberlieferung fchließen, daß bie Perfer minde: 
ftend von ebenfo großer Zrinfluft beherrfcht waren wie die In: 
der in der alten Zeit. Um ben höchſten Zaumel finnlichen Ge: 
nuffed zu erreichen, wurden den trunfenen Gäften fchon zu Da: 
rius Zeit auch wohl Weiber zugeführt 2). 

Troß dieſes Lurus der Vornehmen war zur Zeit ded Darius 
und feiner nächften Nachfolger der Eriegerifhe Muth in den Per: 
fern nicht erlofchen,, und die Könige wußten benfelben durch reiche 
Belohnung jeder tapfern That anzufpornen und lebendig zu er: 
halten. Eine große Anzahl des Volks war im flehenden Deere 
und baburch beftändig unter Waffen; in den Söhnen ded Adels 
wurde durch jene Erziehung, welde fie an der Pforte des Ko: 
nigd und unter den Augen der Satrapen erhielten, der Sinn 
für mannhafte Thaten erhalten. in gewiſſes Gegengewicht ge: 
gen die Fortfchritte der Werweichlichung bildeten die religiöfen 
Vorſchriften, der Gartenbau und die Jagd, welche auch von ben 
Bornehmften betrieben wurden ). Noch ein Jahrhundert fpäter 


1) Serodot VII, 83. 187. 1X, 76. 80. 81. 82, al. Xenoph. Cyro- 
paed. VIII, 8, 10. Anabas. IV,4, — 2) Herodot I, 133. Strabo 
734. — 3) 5erod V, 18 5qq. Plut. Artax. 26. — 4) Xenoph. 
Anab. 1, 4. 1,9. 
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fhwur der jüngere Kyros dem Lyſander, als er biefen in feinem 
Darf herumführte und Lyfander mit einem Blick auf die Pracht: 
gewänder, Ketten und Armbänder bed Prinzen deſſen eigne Ar: 
beit bezweifelte, beim Mithra, daß er nicht eher Speife zu fich 
nähme, bis er fich durch Gartenarbeit am Morgen ermübdet habe ; 
noch lange nad Darius verfchmähten es die vornehmften Perfer 
nicht, troß ihrer Ringe und Purpurhofen, vom Pferde in den 
Koth zu fpringen, um einen fteden gebliebenen Padwagen, wel: 
cher ben Zug bes Heeres hemmte, herauszuziehen ). Damals 
gab ed, wie Zenophon fagt, altperfifche Kraft neben mebifcher 
Kleidung und Weichlichfeit?). Die fittlihe Haltung des Volks war 
noch ungebrochen, die Vorfchriften der Religion waren in ben 
Gemüthern wirffam und lebendig; und wie die Könige an dem 
Worte, welches fie gegeben, bielten, fo galt es bei allen Per: 
fern noch ald eine Schande, die Unwahrheit zu fagen, ungeredy: 
ten Gewinn zu fuhen, den Eltern Ehrfurcht und Gehorfam zu 
verweigern). Der gemeine Soldat fcheute fih, auch von der 
Kälte erfhöpft, die Art an hochgewachſene fchöne Bäume zu 
legen, bie bloß zu feiner Erwärmung vom Feuer verzehrt wer: 
den folten ?. So war auch, troß der Unfälle in Aethiopien 
und Scythien, der Waffenruhm ber Perfer unangefochten und ber 
Name ber Perfer allen Nachbarn, auch den Hellenen, ein Schreden, 
und wenige wagten es nur ben Anblid der perfifchen Reiter zu 
ertragen °). 

Die Hauptwaffe der Perfer, wie die der Inder, mar ber 
Bogen, beffen Pfeile von Rohr waren, wie in Indien. Aeſchy— 
(us rühmt bie ‚„„Bogengewaltigen, die Blüthe bes perfifchen 
Reichs” ®), und Atoſſa, des Darius Gemahlin (oben ©. 610), 
fragt bei ihm, ob denn auch den Hellenen bie „bogengetriebene 
Spitze die Hand ziere” ”). Am liebften fochten die Perfer zu 
Pferde. Die Reiter legten dann einen blanfen Schuppenpanzer 
über das Aermelhemd an, und trugen außer dem Bogen und 
einem furzen Wurffpieß einen krummen nicht fehr langen Säbel 
an der rechten Hüfte ®); ber Kopf war nur burd die Ziara ge: 
ſchützt. Doch gab es auch ſtarke Abtheilungen von ſchwer ge: 


1) Xenoph. Anabas. I, 5. — 2) ZenEn — VIIl. 8, 8 — 
3) XKenoph. Cyropaed. vil, 8, 2, Serod, I, 137. 138. 4) Plut. 
Artax. 0.25. — 5) Herod. VI, 112, — 6) Pers. v. 926. — 7) Pers. 


v. 239. — 8) Herob. VI, 61. 
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waffneten Reitern unter den Truppen ber Perfer, welche eherne 
ober eiferne Helme und flarfe Harniſche trugen, deren Pferde 
mit metallenen Stirnplatten und Bruftftüden gerüftet waren '). 
Dad Fußvolf führte länglich vieredige Schilde von Flechtwerk, 
unter welchen ber Köcher hing, den Bogen nebft Wurffpieg 
und Säbel, war aber wie es fcheint ohne Panzer 2). Die Vor: 
nehmen und Anführer der Perfer fhmüdten fih zum Gefechte 
mit ihren beftlen Purpurfleidern, Haldfetten und Armbändern; 
über den Panzer zogen fie den fchimmernden Kandys und fchnall- 
ten einen Säbel mit goldenem Griff und goldener Scheide um 
die Hüften. So beftiegen fie ihre Schlachtroffe, nifäifhe Schim- 
melbengfte mit goldener Zäumung, die durch ihre Unbänbdigfeit 
die Reiter zuweilen ind Verderben brachten. Aefchylus nennt fie 
„bogengewaltige NRoßbefteiger, ſchreckhaft zu ſchauen und furdht: 
bar im vielwagenden Muth ihrer Seele” 2). 

Ungeachtet der verhältnißmäßig geringen Anzahl des ftehenden 
Heered brauchten die Könige der Perfer für ben Kriegsfall um 
die erforderliche Menge der Truppen nicht in Sorge zu fein. Das 
Reich war mwohlbevölfert (ed umfaßte mindeftend 70 — 80 Millio: 
nen Menfchen ?) und man fonnte von den unterworfenen Böl: 
fern fo viel Soldaten, ald irgend zweckmäßig ſchien, fordern. 
Schwerer war ed dann, dieſe Maflen zu organifiren. An friege: 
rifcher Tüchtigkeit achteten die Perfer nach fich felbft am meiften die 
Meder, dann folgten die Safen, die Baktrer, die Inder und 
die übrigen Völker arifhen Stammes. Nächſt den Medern gal: 
ten die Saken als die treueften und zuverläffigften Truppen, fo 
daß diefe Reiter der Steppe von ben Königen der Perfer fogar 
als Marinefoldaten verwendet wurden *). Man verfchmähte ed 
aber darum doch nicht, auch die Uebrigen ind Feld zu fchiden. 


1) Serod. VII, 85. VII, 113. Xenophon. Anabas. I, 8. Arrian, 
Anabas. III, 11. Cyropaed. VIII, 8, 11, — 2) Herod. V, 49. 1X, 62. 
Strabo p. 734, — Las IX, 20. 22. 63. 80. Plut. Artax. 9. 
Perser v. 26—28. — 4) Diefe Annahme folgt aus den Zahlen der Heere des 
Darius und namentlich des Kerze; aus den Zruppenzablen, die ber jüngere 
Kyros in Kleinafien, Artaxerzes in den öftlihen Provinzen zufammenbringt, 
aus dem befannteren Bevölferungsverbäftnig Aeghptens und den Angaben Xenos 
pbons über die —** der Bevölkerung in einzelnen Theilen Kleinafiens, nicht 
minder als aus dem Budget des Darius. — 5) Herodot I, 134. und an 
vielen anderen Stellen. Die Saken ftanden bei Maratbon im —— 
Mardonius behielt fie beim Zerxeszuge mit den Baktrern und Indern zurück; 

erod. VII, 113. IX, 31. Noch in der Arbelafchlacht fochten fie am tapfers 
en; Arrian. Anabas. III, 13 
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Die Kontingente der unterworfenen Völker erhielten perſiſche Ge: 
nerale, welche vorzugsweiſe aus den Mitgliedern der königlichen 
Familie und den Verwandten ded Königshaufes genommen wur: 
den . Wie die perfiichen Truppen felbft wurden auch dieſe 
Kontingente, Meiter und FZußvolf, in Divifionen von 10,000 
Mann eingetheilt ?). Jede Divifion zerfiel in zehn Bataillone zu 
je 1000 Mann, das Bataillon in zehn Kompagnieen zu bundert 
Mann. Dem Perfer, welder das gefanımte Kontingent com: 
mandirte, fland ed zu, die Divifionsgenerale und die Führer der 
Bataillone zu ernennen; die Divifionsgenerale ernannten ihrer 
Seitd die Hauptleute der Kompagnicen ſowohl ald die Unteroffi— 
jiere 3). Man war bei den Perfern in der Kriegskunſt Feines 
Weges unerfahren. Das Lager wurde ftetd in beflimmter Ord— 
nung aufgefchlagen; das Zelt des Königs hatte feinen Pas-auf 
der Oftfeite deffelben, weil der Often nach der Lehre Zarathu— 
firas der Wohnfig der Götter war (oben ©. 322); dem Zelte 
des Königs folgten dann die Zelte der Garde; die Reiterei, das 
Fußvolk, der Troß hatten ihre befondern und beſtimmten Pläbe*). 
Man verftand die Lager zu befeftigen °); offene Lager nahm man 
aus Vorficht ftets in ziemlicher Entfernung (anderthalb Meilen) 
vom Feinde, um Ueberfälle deſſelben möglichft zu vermeiden. Die 
perfifchen Reiter brauchten, zumal in ber Nacht, viel Zeit, um 
ausrüden zu fönnen. Ihre muthigen und lebhaften Pferbe mus: 
ten nicht bloß angebunden, fondern audy mit Kußfchlingen gefel- 
felt werden, damit fie nicht davon liefen. Das Losbinden, Sat: 
teln und Zäumen der Pferde, dann dad Anlegen der Panzer 
und Harnifche nahm viel Zeit weg und Fonnte zur Nacht nicht 
ohne Unordnung und Verwirrung zu Stande gebracht werden ). 
Bei gegründeter Beforgniß vor Ueberfällen ließ man beöhalb- auch 
die Truppen die ganze Nacht unter Waffen bleiben. Das Zei- 
hen zum Aufbruch wurde vom Föniglihen Zelte aus mit ber 
Trompete gegeben, aber niemals vor dem Aufgang ber Sonne?) ; 
ehe fich der „glänzende Mithra erhoben und auf bie Spigen der 
Berge gefebt”, ſollte fi) auch das Heer der Perfer nicht erheben. 
Ebenfo wurden die Märfche fpäteftend mit Sonnenuntergang be: 


1) Herodot VII, 64 flade. — 2) Cyropaed. VIII, 4, 13. — 93) He— 
rodot IV, 87. VII, 81. 82, — 4) Xenoph. Cyropaed. VIII, 5, 1—7. — 
5) Herodot IX, 15. — 6) Xenoph. Anabas, II, 4, — 7) Herodot 


VI, 14. Gurtius Ill, 3, 
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endet ). Der König muſterte dad Heer vom Wagen aus und 
von Schreibern,, welche alles Auffällige notirten, begleitet 2); in 
der Schlacht nahm er feinen Pla im Mittelpunft der Stellung, 
umgeben von ben Achämeniden, den „Verwandten“ und „Tiſch— 
genoffen”, mehrere hundert an Zahl ?), und von ben Leibwachen, 
deren Reiter gewöhnlich im erften Zreffen vor dem Könige flan: 
den; dieſen ſchloſſen fih dann im Gentrum bie beften Truppen 
bed Heeres an?). Nach alter Sitte fämpfte der König meift vom 
Streitwagen herab, welchen niſäiſche Rofle zogen °), den Bogen’ 
in ber Hand; wie ed vorbem die Fürften der indifchen Stämme 
(oben ©. 39), wie es bie Könige bes Drients in der alten 
Zeit, bie Pharaonen, die SHerrfcher Affyriens, die Könige 
von Damaskus immer gehalten hatten. Auch der König trug 
in der Schlacht den vollen Schmud feiner Würde, den Purpur: 
mantel über der Rüftung und die fönigliche Ziara.. Neben ihm 
war bad Feldzeichen des Reichs, der goldene Adler auf hobem 
Scafte zu ſehen ). Die Reiterei warb am liebften auf den 
Flügeln poftirt, zwifchen diefen und dem Gentrum rüdten bie 
Kontingente der unterworfenen Wölfer ein; jedes Volk nad 
feinen Divifionen, deren jede in Geftalt eined vollen Vierecks 
für fich aufgeftelt wurde 7). Das Gefecht wurde von der Reite: 
rei wie vom Fußvolk mit einem dichten Pfeilregen eröffnet ®); 
war man dem Feinde näher gefommen, fo wurden bie Wurf: 
fpieße gefchleudert, endlich die Säbel gezogen. Am meiften ge: 
fürchtet war die perfifche und fafifche Reiterei; da fie großen Theils 
aus Bogenfhüsen beftand, war ihr ſchwer beizufommen?). Ging 
die Neiterei zum Angriff mit dem Wurffpieß oder der blanken 
Waffe vor, fo wurde zuerft mit einzelnen Schwabronen, bann in 
ganzen Maſſen attaquirt!%), Auch in der Belagerungsfunft waren 
die Perfer erfahren; fie verftanden ed nicht bloß, bie Städte 
dur) Umwallungen einzuſchließen, fondern aud Gänge unter 
ben Mauern durchzutreiben (oben ©. 637), ſowohl um mittelft 


1) Brissonius Ill, 0.84. — 2) Herod. VII, 1W. — 3) Eurtius 
1,3. — 4) Kenoph. Anabas. l, 8. Arrian. Anabas. III, 11. — 
8) Artaxerzes ift in der Schlacht bei Kunaza zu Pferde; Plutarch. Artaxerx, 
e. 10. 11; aber die allgemeine Sitte giebt c.6. an. — 6) Xenoph. Ana 
bas. I, 10. Dal. oben S. 385. — 7) Xenoph. Anabas. I, 8. — 8) He— 
rodbot VIl, 218. 226. — 9) Herobdbot IX, 4. — 10) Herodot IX, 
20. 23. 
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diefer Gänge in die Städte zu dringen, als die Mauern burch 
Unterhöhlung zum Umfturz zu bringen ). 

König Darius wußte wohl, daß durch die Armee allein 
dad Reich nicht erhalten werden fönne, daß vielmehr zur Er- 
haltung der Armee felbft die Verfügung über große Gelbmittel 
unbedingt erforderlich fei. Diefe konnten nur durch eine georb- 
nete Verwaltung, durch ein beftimmtes Steuerfoftem herbeige: 
fchafft werden. Für die Ordnung der Verwaltung war bie Ab- 
grenzung fefter Verwaltungsbezirke unerläßlihe Grundlage. Da: 
rius theilte demnach das Reih in zwanzig Statthalterfchaften. 
Kleinafien zerfiel in vier Satrapieen. Die erfle umfaßte die 
Weftküfte Kleinafiend, die Städte und Infeln der Griechen (von 
den Perfern vorzugsmweife Juna, Jonier genannt) längd ber: 
felben, vom figäifchen Worgebirge bis nah Karien und Ly— 
zien hinab. Der zweiten Statthalterfchaft, deren Satrapen in 
Daskylium refidirten, waren die griechifchen Städte an der Pro: 
pontis und am Bosporus zugewiefen, nebft den „Xhraziern in 
Afien” (oben S. 505), den Phrygiern, Paphlagoniern, den Sy: 
rern am Thermodon und den Kappadoziern. Die dritte Satra— 
pie mit der Hauptftadt Sardes umfaßte Myfien und Lybien, 
die vierte Gilizien mit der Hauptſtadt Zarfus ). Zwiſchen 
Kleinafien und dem Hochlande von Iran lagen fieben Satrapieen: 
die Mofynöfer, Tibarener, Mafroner und Kolcher bildeten die 
erfte, die Völker, welche öftlich von diefen zwifhen dem Kaufafus 
und Armenien wohnten, die Sasperier und Alarobier, die zweite, 
Armenien felbft die dritte, Syrien mit Phönizien und ber Infel 
Gyprus 2) die vierte, Affyrien und Babylonien mit der Refi: 
denz Babylon die fünfte, das Land der Kiffier (Sufiana) 
am linken Ufer des Zigris bie ſechſte; dann war Aegypten 
mit den angrenzenden äthiopifchen und libyſchen Stämmen eine 
für ſich beftehende Satrapie; ihre Statthalter refidirten in Mem— 
phis. Das Hochland von Iran felbft zerfiel in neun Statt: 
balterfchaften. Es waren: die Satrapie von Medien, die Ga: 


1) Herod. 162. 168. IV, 200. V, 115. — 2) Die Eintheilung 
Darius wurde indep nicht ftreng feftgehalten. ‚Hundert Jahre nad Darius 283 
he ſechs Satrapieen in Aleinafien auf: N, Paphlagonien, Ly⸗ 
Phrygien, Kappadozien, Cil izien; Anabas. VII, 8 Arrian. Anabas. 

12 figde. ante fünf Satrapieen auf: Phrygien am PBontus, Großphrygien, 
Soden, — a Babe und Kappadozien. — 3) Bol. Eöra 5, 6. 6, 6. Kenoph. 
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trapie ber Kaöpier, d. h. der Völker über den Mebern am 
kaspiſchen Meer, die Satrapie der Parther, Arier, Chorasmier 
und Sogdianer, die Satrapie der Safen, bie Satrapie ber 
Baltrer, die Satrapie ber nörblihen Inder (der Agvafa und 
Darada), die Satrapie ber Paltyer (Arachoten), die Satrapie 
der Gedrofier und Gandhara, die Satrapie der Aethiopen in 
Afien d. h. der ſchwarzen Stämme auf bem rechten Ufer des 
Indus; endlich waren mit dem Fruchtlande in der Mitte von 
Iran am See von Hindmend (Drangiana), die Sagartier (oben 
S. 294) und der Sübrand des Hochlandes nebft den Inſeln 
im perfifchen Meerbufen zu einer Satrapie vereinigt ?). 

Die Machtbefugniß der Satrapen (Shoithra:paiti, Herr 
der Provinz ?), welde biefen großen Verwaltungsbezirken vor: 
ftanden, war ziemlich unbefchränft; fie regierten ihre Provinzen, 
wie ed im Orient üblih, mit voller nur dem Könige nachftehen: 
der Gewalt. Zur Erfüllung ihrer Aufgabe hatten fie ihre Kanz: 
leien, Schreiber und Steuererheber; die Garnifonen und Trup— 
pen in ber Provinz flanden zu ihrer Verfügung. ine bis ins 
Einzelne eindringende, überall bevormundende Regierung über 


1) Serodot III, 90— 94. In den Infchriften des Darius findet fi ein 
dreifaches Verzeichniß der ihm untertbänigen Laͤnder. Das erſte giebt die Ins 
fchrift won Bifitun, Es fautet: Die Xänder, welche mir zuflelen (d. b. wels 
che ich erbte): Parfa (Perfien), Uwaiha (Sufiana), Babirufp (Babylon), 
Athura (Afforien), Arabaja (Arabien), Mudraja (Mizraim, Aegypten), Sparda, 
Yuna, die des Keitlandes und des Meeres, Armina (Armenien), Katbpadufa 
(Kappadozien), Parthwa (Partbien), Zarafa (Drangiana), Hariwa (Arien), 
Umarasmija (Chorasmien), Bakthris (Baftrien), Sughda (Sogdiana), Saka 
(die Safen), Thataguſh (Gadrofien), Harauwatiſh (Arachofien), Maka; vielleicht 
die Südoftküfte von Iran, Mekran. Es find zwanzig Länder, wie Herodot zwan⸗ 
sig Satrapien aufführt ; aber doch im Einzelnen fehr weit abweichend. Die Ins 
646 will die Bölker aufführen; die Satrapieeneintheilung des Darius war 
auch wohl zur Zeit, ala die Infchrift zu Bifitun eingehbauen wurde, noch nicht 
getroffen. Das zweite Verzeichniß befindet ſich auf einer Infchrift (I.) zu Pers 
ſepolis. Sie, enthält genau diefelben Namen wie das Verzeichniß von Bifitun ; 
nur wird Medien (Mada) an der Stelle Perfiens genannt und es kommen die 
Namen Hidhufh und Gadara (Inder und Gandharer) hinzu. Hiernach ift der 
indifche Zug des Darius vor der Erbauung von Perfepolis oder wenigitend vor 
diefer Infchrift unternommen. Die Infchrift von Nakſchi Nuftem giebt außer 
diefen Namen noch folgende: Juna tafbara (die taurifchen Jonier?), Sfhudra 
(Schthen?), Humawatja (Imausbewohner, alfo wohl die Acvafa), Tigrafuhda 
(Tigrisanwohner 2), au (die Päoner am Strymon? oben 5. 633), Khufbija 
(die Kofjäer? oben ©. 321. Anm, 1.), Safa taradraja (die Safen jenſeit des 
Meeres; die Schthen?), Madija, Karafı. Soll Sparda etwas anderes be= 
deuten, als die Städte der Dorer an der Hüfte von Karien und Thragien, fo 
ift das leere Prahlerei. — _2) Auch in Indien hießen die Vorfteber der Bes 
zirke „Herren“z oben ©. 106. 
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die Unterthanen zu führen, lag und liegt noch heute nicht im 
der Weife des Drients. Auch die perfifche Verwaltung bielt fich 
fern von folchen Abfichten. Es fiel weder den Herrſchern nod den 
Statthaltern ein, ihren Unterthanen die Richtungen der merfan= 
tilen oder induftriellen Thätigfeit vorzufchreiben, oder ihnen be= 
ftimmte Gefinnungen einzupflanzen, oder etwa in den weſtlichen 
Provinzen für die Lehre Zarathuftra’3 Propaganda zu machen, fo 
fehr man perfifcher Seits überzeugt war, im Befiß ber wahren 
Religion zu fein, wie mitleidig man auf den aflyrifhen und ben 
babylonifhen, auf den forifchen, ägyptifchen, griechifhen Kultus 
und Ritus berabfehen mochte. Die Aufgabe der Satrapen war ein- 
fach. Sie hatten vor allem die Provinz in Gehorfam zu halten. 
Wurde die Autorität ded Königs anerfannt, wurde fie ba, wo 
Auflehnung flattfand, durch das Strafgericht des Statthalter wie: 
der hergeftellt, wurden die Unterthanen in der nöthigen Furcht 
erhalten, fo war der wefentlichite Zwed erfüllt. Im Uebrigen 
mochten die Städte, die Kreife, die Völker fich felbft regieren; 
man dachte nicht daran, ihre VBerfaflungen und Geſetze auf: 
zubeben oder nah einem bdurchgreifenden Reichsgeſetz Recht 
fprehen zu laffen. Man ließ die Gemeinden ber griechifchen 
Städte unter ihren Zyrannen beftehen, die Könige ber phöni: 
zifhen, der cwprifchen Städte, die Fürften Ciliziens blieben 
an ber Spige ihrer Unterthanen. Neben dem Gehorfam der 
Provinz hatte der Satrap den Frieden in derfelben zu erhalten. 
Er hatte demnach die Streitigkeiten der felbitftändigen Gemein: 
den zu fchlihten, er Fonnte Berufungen, wenn folde an ihn 
gerichtet wurden, annehmen und das lebte Erfenntniß ſprechen; 
es genügte, daß er im Gericht wie in der Verwaltung die lebte 
Inftanz bildete. Endlih lag ihm die Erhebung der Nakural: 
lieferungen und ber Steuern der Provinz, die Inftanbhaltung 
der militärifchen Einrichtungen, das Aufgebot des SKontingents 
an Schiffen und Mannfchaften, welche die Provinz ftellen follte, 
die Sorge für die Erhaltung der Landftraßen, Stationshäufer 
und Poften ob. 

Wie duldfam das perfiiche Negiment gegen Religion und 
Kultus der unterworfenen WVölfer war, erhellt aus dem Ber: 
fahren des Darius gegen die Aegypter und Juden. Diodor er: 
zählt, daß Darius fich der Aegypter angenommen, da Kamby: 
ſes fie verlegt hätte, er fei mit ihren Prieftern in Verbindung 
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getreten und habe fi um die Kenntniß ihrer heiligen Bücher 
bemüht und da er aus benfelben die Großmuth und das gezie: 
mende Regiment der alten Könige erfahren, babe er diefen 
nachgeahmt und fei von den Aegyptern ſchon bei feinen Lebzei— 
ten Gott genannt worden ?). In der That nennen auch einige 
Anfchriften in Hieroglyphen „den wohlthätigen Gott Ntariusf, 
den Lebengeber für immer, geliebt von Amun” ?); aber freilich 
war der Zitel Bott im Kurialftil Aegyptens begründet; die Pha: 
raonen führten ihn wie die Ptolemäer und die Gäfaren, er burfte 
den Achämeniden fchwerlich verweigert werben. Da wir in: 
deß außerdem erfahren, daß Darius den von Kambyfes einge: 
festen Satrapen von Aegypten hinrichten ließ 3), fo wird man 
feftpalten können, daß Darius ſich wirklich die Schonung des 
ägyptifhen Wefens, namentlid) des Kultus, angelegen fein ließ, 
wenn auch diefe Milde nicht im Stande war, die Aegypter 
über den Berluft ihrer Selbftftändigfeit vollfommen zu tröften. 
Aegypten blieb ruhig ald das ganze Reich im Aufftand gegen 
Darius war, machte dann aber gegen das Ende feiner Regie: 
rung einen Verſuch, fi von Perfien loszureißen. 

In Serufalem forderten die Propheten Haggai und Zacha— 
ria fchon im zweiten Regierungsjahre des Darius die Juden 
auf, den Bau des Tempels wieder vorzunehmen. Haggai ta: 
delte ed, daß fie fich felbft getäfelte Häufer bauten, während 
dad Haus Gottes wüfte läge, „darum halte der Himmel über 
ihnen den Thau und die Erde ihren Ertrag zurück“; wogegen 
er ihnen den Segen Jehova's verhieß und dem Serubabel, dem 
Vorſteher des Gemeinwefens, verfündete, daß „Jehova ihn hal: 
ten werbe wie feinem GSiegelring” wenn ber Tempel vollendet 
fein werbe. Bacharia erinnerte an die Strafen, welche die 
Väter getroffen dafür, daß fie den Willen Jehova's nicht ge: 
than; er verlangte einträchtiged Handeln von Serubabel und 
dem Hohenpriefter und verhieß diefem für den Bau bed Tem: 
peld den Königsfhmud und lange Nachkommenſchaft *). So: 
bald der Tempel aufgerichtet wäre, würden die Berfprengten 
Israels heimfehren und alle Völker fih zu Jehova befehren; 


1) Diod. 1, 95. — 2) Rosellini Monum. storiei II, 163. Es ift 
indeß nicht ganz fiher, ob Diefe auf des Hyſtaspes Sohn zu beziehen find, — 
3) Herod. IV, 166.5; fchwerlih, wie Herod. angiebt, wegen feiner Münzen, 
da die Satrapen Münzrecht hatten. — 4) Zacharia 6, 9—18, 
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und „wenn auch die Mauern Jeruſalems nicht wieber aufgebaut 
werden dürften, fo werde body Sehova feiner Stadt eine feu- 
rige Mauer fein” '). Die beiden Propheten täufchten ſich in 
ihrem Vertrauen auf die Humanität des Darius nicht. Als der 
Satrap von Syrien, welden dad Buch Esra Tathnai nennt, 
und beffen Unterbeamte Rechenfchaft über den Wiederbeginn 
des Baues forderten, beriefen fi die Juden auf bie urfprüng-: 
liche, fohriftlich ertheilte Erlaubniß des Kyrod. Der Statthalter 
berichtete an den Hof. Nah der Erzählung der Juden lie 
Darius in Babylon und Egbatana nad diefer Urkunde fuchen 
und als fich biefelbe im Archive zu Egbatana vorfand, geftattete 
er den Bau durch einen neuen föniglihen Befehl. Eines er: 
neuten Widerftrebend der Samaritaner gedenken die Berichte der 
Juden nit; der Bau wurde unter wiederholten Ermahnungen 
ber beiden Propheten fortgefegt und im fechöten Jahre ded Da: 
rius (514 v. Chr.) vollendet. Dur ein Sühnopfer von zwölf 
Biegenböden für die zwölf Stämme JIsraels (Bd. 1. ©. 421) 
und ein Danfopfer von 100 Stieren, 200 Widdern und 400 
Lämmern wurde die Einweihung vollzogen). Ob Darius gleich— 
zeitig die Mauern der alten Burg Davidd wieder herftellen 
ließ und eine perfifche Beſatzung in diefe Gitabelle von Zeru: 
falem legte, oder ob bied erft fpäter unter feinen nächſten Nach— 
folgern gefhah, ift nicht zu ermitteln ®). 

Welhe Wirkungen die perfifche Verwaltung im Webrigen 
auf den Wohlitand der unterworfenen Völker, auf Aderbau, 
Induftrie und Handel übte, find wir außer Stande zu beur: 
theilen, da fo gut wie jede Nachricht darüber fehlt. Wir kön— 
nen nur fchließen, daß nach den Vorſchriften der Religion auf 
die Förderung bed Aderbaues Bedacht genommen worden fein 
wird. Wir willen, daß die Satrapen wie die Könige felbft 
bei ihren Refidenzen große und fchöne Parks, Xhiergärten und 
Fruchtgärten hatten, in welchen fie Pflanzen aller Art zogen?), 
daß fie felbft Gartenarbeit betrieben und Bäume pflanzten, und 
dürfen annehmen, daß dieſes Beifpiel der Regierenden nicht 
ohne Nahahmung geblieben fein wird. Der VBerfehr mußte 


1) Zacharia 2, 4. = — 2) Esra ec. 5.6. Auch Pfalm 66 ſcheint hierher 
vo gehören. — Zn ehemia 2, 8. 7,2.— 4) 3. B. Xenoph,. Anabas, 
4. Cyropaed. VIII, 6, 6. 
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dur die wohl unterhaltenen Landſtraßen, welche von einem 
Ende des Reichs bid zum anderen führten, bebeutend gewinnen, 
dad Reifen wie der Transport der Waaren war burc die kö— 
niglichen Herbergen (oben ©. 651) bedeutend erleichtert, und die 
Wege durch die Befagungen an den Sperrpunften und Straßen: 
fnoten wohl volllommen ficher '). Die Größe des Marftd war 
mit dem Anwachſen ded perfifhen Reichs felbft gewachfen, eine 
Menge von alten Grenzen war gefallen; er war weber im In: 
nern durch Zollfchranfen gehemmt, noch wurden von Staats: 
wegen bie eingehenden oder auögehenden Waaren mit Auflagen 
belaftet ; in ftarfem Gegenfage zu dem Finanzweſen der indifchen 
Staaten, welde von Handel und Verkehr die mannichfaltigften 
und drüdendften Abgaben erhoben und fogar die Preife der Han: 
delöwaaren zu reguliren pflegten. Wir dürfen demnach bei dem 
Reichthum und der Mannichfaltigkeit der Produfte der perfifchen 
Provinzen, bei ber alten und geübten Induftrie Babyloniens, 
Phönizens, Aegyptend und Lydiens, bei der großen Ausdehnung 
der Küften des perfifhen Gebiets im Weften und der Menge 
feiner Dafenpläge, bei der Lage des Reichs zwifchen Indien und 
Europa auf einen fehr lebhaften Handelöverkehr fließen. Daß 
König Darius wohl wußte, daß man bie Unterthanen in Wohl: 
ftand erhalten und fegen müffe, wenn man ftarfe Leiftungen 
von ihnen verlangen wollte ?), daß er ben Handel begünftigte, 
fo viel er Bonnte, beweift neben den Straßenbauten mit voll- 
fommenfler Evidenz die einzige Nachricht, welde von dieſer 
Richtung feiner Herrfcherthätigkeit übrig geblieben if. Darius 
eröffnete die Waflerverbindung zwiſchen dem Nil und dem ro: 
then Meere. Es war ein großes der Erweiterung bed Seever: 
kehrs beflimmtes Unternehmen; von den Pharaonen Aegypten 
unvollendet hinterlaffen, reizte daſſelbe vielleicht eben deshalb 
den Ehrgeiz ded Darius, und wurde von ihm glüdlich zu Ende 
geführt. Ob der Gefihtspunft, aud den Häfen Sufianad und 
von der perfifhen Küfte ber zu Wafler nach Aegnpten gelangen 
und die befchwerliche Paflage der fyrifhen Wüſte vermeiden zu 
fönnen, dabei mitwirfte, wird fich nicht entfcheiden laſſen. Wir 


1) Daß ausnahmsweiſe Meberfälle Reifender verfucht wurden, wird hiers 
gegen — beweifen; Plut, Themistocl. 30. — 2) Xenoph. Cyropaed. 
’ ’ ’ 
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haben früher gefehen, wie der große Pharao des vierzehnten 
Jahrhundert? v. Chr., Namfes Miamen, bdiefen Kanalbau be— 
gonnen, wie derfelbe in der Gegend von Bubaflis vom Nil aus 
nach Dften geführt wurde, wie die damals in jenem Grenz: 
bezirk Aegyptens anfäffigen Israeliten zu dieſen Bauten heran: 
gezogen wurden, wie bad Werk dann mehr ald 700 Jahre pa: 
ter von dem Pharao Necho wieder aufgenommen und bis im 
die bitteren Seen geführt wurde. Won bier verließ der Kanal 
die öſtliche Richtung und wendete fich faft ſenkrecht nad Gil: 
den. Aber eben an diefer VBerbindungsftrede, zwifchen ben 
Seen und der Norbweftfpige des rothen Meeres, an den Schwie: 
rigfeiten, welche die Wüſte bier entgegenftellte, feheiterte Necho 
Darius wußte diefelben zu überwinden, der Kanal erreichte das 
Meer und war breit genug, um zwei Dreiruberern neben ein: 
ander Pat zu geben. Nach Herodot betrug die Länge bes 
Kanals vom Meere bis in den Nil vier Zagefahrten und mehr 
al8 taufend Stadien (25 Meilen !). Auf einem Zrümmerhau: 
fen, nicht weit vom Südrande der bittern Seen finden ſich die 
Mefte einer perfifchen Königsftatue und Fragmente von Keil: 
infchriften auf Blöden von rotbem Granit, in melden der 
Name des Darius gelefen wird 2). Dies Monument war ohne 
Zweifel, wie das Denkmal von Bifitun und die Säulen am 
Bosporus beflimmt, das Andenken an den Bollender des gro: 
Gen Baues zu erhalten. Der Name des Darius Hyſtaspes, 
„des Herrn der Welt, Ntariuff”, und fein legte Negierungs: 
jahr wird außerdem noch in einer hieroglyphiſchen Infchrift des 
Xerred bei Koffeir erwähnt ®). 

Auch in der neuen Münzorbnung, felhe Darius für das 
Reich einführte, Fönnte man eine Verkehr und Handel begün: 
ffigende Maafiregel diefes Herrfchers erbliden, wenn biefelbe nicht 
im Sntereffe des Schabes und der Steuerverfaffung getroffen 
worden wäre. Aber gewiß Fam ed dem Verkehr fehr zu Gute, 
daß nunmehr ein Münzfpftem und eine Münze vom Hel— 
tefpont bi8 zum Indus galt. Wie die Meder und Perfer ihre 
Schrift der babylonifchen und affyrifehen Keilfchrift nachgebildet 
hatten (oben ©. 309), fo wurde auch ber alte Münzfuß Ba: 


1) Herodot II, 158. 150, IV, 30. — 2) Xepfius Chronologie der 
Aegyhpter p. 354. — 3) Rosell. monumenti storiei I], 163 seq. 
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bylond, welchen Syrien und Phönizien wie Affyrien feit Alters 
gebrauchten (Bd. 1. ©. 135), dem perfifhen Münzſyſtem zu 
Grunde gelegt. Darius ließ, wie Herobot fagt, Goldftüde aus 
dem feinften Golde fchlagen d. h. er ließ das Gold reiner als 
bisher auöfcheiden und beftimmte die Steuern, welde in Gold 
entrichtet wurden, nach dem euböifchen, die, welche in Silber 
bezahlt wurden, nah dem babylonifhen Talente ). Hieraus 
muß gefchlofjen werden, daß Darius den Fuß der Goldmünzen 
gegen das babylonifhe Talent um ein Schötel des Gewichts 
herabfeßte, da das eubdifhe Talent nur fünf Sechötel deö Ge: 
wichts des babylonifchen beträgt; wenn er dieſe Herabſetzung 
auch nicht gerade nach dem Mufter des euböifchen Talents ge: 
troffen haben wird. Die in Perfien curfirenden Münzen führ: 
ten in vielen Provinzen noch den alten femitifchen Namen Siglen 
(Setel ?), die Griehen nennen fie Dariken ). Sie ftanden 
ihren doppelten Drachmen (Didrachmen) gleihb, dba auch ihrem 
Münzfyitem das babylonifche Zalent theil$ unmittelbar in dem 
ägindifhen, theils mittelbar in zwei verfdhiedenen Herabfegun: 
gen dem euböifhen und attifchen Talent zu Grunde lag?) In 
der That haben einige noch vorhandene perfilhe Münzen das 
mit der angenommenen Münzeinheit (dem babylonifchen Zalent) 
übereinftimmende (224 engl. Gran) oder wenigftens ein demfel: 
ben nahekommendes Gewiht. Darius ließ nun die Goldmünzen 
leichter, nur zu fünf Sechsteln des alten Gewichts ausprägen, zu: 
nächſt wohl, um den Ausfall, welchen er bei der beflern Aus: 
ſcheidung des Goldes hatte, zu beden?); allmählig ſcheint dann 
dad Gold immer leichter geworden zu fein, da fih auch per: 
ſiſche Goldmünzen vorfinden, die dem folonifchen Zalent nahe 
fommen, welches nur drei Fünftheile des Gewicht des babylo- 
nifchen betrug. Das Münzrecht fand in Perfien nicht allein 
dem Könige, fondern aud den GSatrapen zu. 


1) Serod. IV, 166. 111, 89. — 2) Oben Bd. 1. 5.13%. Xenophı. 
Anabas. I,5. Suidas und Photius v. afylov. — 3) Die Grieden leis 
ten dieſen Namen von Darius ab; inden wird auch bemerft (4. B. Suidas 
h. v.), daß berjelbe von einem älteren König dieſes Namens berzuleiten fei. 
In der That fcheinen in Perfien bereits vor Darius Goldſtücke geprägt worden 
ju fein; wofür man freilih Gera 2, 69. nicht als Beweis anführen kann, aber 
eito gewiſſer Das Borbandenfein ſchwerer nach dem vollen babyloniſchen Talent 
ausgeprägter Goldmünzen und der Name ift wohl von ‚end. zara, Gold ber: 
uleiten, was dann Münze überhaupt bedeutete. — 4) Böoͤckh Metrofogie 
S. 45—51. 120 flgde. 
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Nah jenem Münzfuße legte Darius den Provinzen ihre 
Steuern auf, melde in einem jährlih abzuführenden beftimm- 
ten Kontingent beftanden. Bid dahin waren biefe Tribute her: 
kömmlich oder freiwillig und unbeflimmt gewefen und mochten 
großen Theils in den Händen der Satrapen geblieben fein; 
jest wurden fie nach der Steuerfähigfeit der Provinzen abge: 
meffen und ein für ale Mal beflimmt. Die Vertheilung ber: 
felben innerhalb der Provinzen gefhah in der Form einer Grund: 
fteuer, zu welchem Behuf die Aeder vermeffen und kataſtirt 
wurden I). Die Sorgfalt, weldhe Darius auf dad Steuerſyſtem 
verwendete, trug ihm, wie Herodot erzählt, bei den Perfern 
den Beinamen eined Krämerd ein. Das niedrigfte Steuercon- 
tingent zahlten die Gedrofier, welche armfelig in ihrer Wüſte 
lebten, und die mit ihnen zu einer Satrapie vereinigten Gan: 
dhara am Indus, 170 Talente Silber (425,000 Thaler); der 
nächft höhere Anfag war 200 Zalente (500,000 Thaler), wel: 
chen die beiden Satrapieen der Safpeirer und XAlarodier (am 
Südfuße ded Kaufafus) und die der Kadpier (auf dem Nord: 
abhange des Elburd) jede für fich bezahlen mußten. Die Sa: 
trapie der Saken zahlte 250 Talente. Bier Eatrapieen: Par: 
thien und Choradmien, die der Mofcher und Xibarener, die 
Satrapie Zonien und die Satrapie Kiffien zahlten je 300 Ta— 
Iente (750,000 Thaler), Syrien und Phönizien bezahlte 350, 
Baktrien wie die Satrapie Daskylium zahlten 360 Talente. Ar: 
menien und bie Satrapie der Xethiopen in Afien gaben je 
400 Talente (eine Milion Zhaler), Medien 450, die Satrapie 
Eydien und bie Satrapie Cilizien mußten „je 500 Talente zab: 
Ien, die Satrapie Drangiana 600, Aegypten 700, die Satrapie 
Babylon und Aflyrien 1000 Talente, d. h. zwei und eine halbe 
Million Thaler. Died war ber höchfte Zins, welcher einer Sa: 
trapie aufgelegt war, bie fowohl hierdurch als durch anderwei- 
tige ausdrüdliche Zeugniffe als die wohlhabendfte des ganzen Reichs 
bezeichnet wird; fie wurde fpäterhin getheilt. Nur aus einer 
Satrapie erhielt Darius einen noch höheren Zribut und zwar 
mehr ald dad vierfache beflen, was Babylonien und Affyrien 
bezahlten. Diefe Goldgrube bed Darius war die Satrapie der 
nördlichen Inder, welche die Agvafa und Darada und die bes 


1) Serod, VI, 42. III, 89, 
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nachbarten Stämme im Hindukuh und Himalaja umfaßte; dieſe 
zahlten 360 Zalente Goldftaub; woher ihnen dieſer fam, ift 
oben (S. 243 flgd.) gezeigt worden. Da das Gold in jener Zeit 
den breizehnfachen Werth des Silberd hatte!), betrugen 360 Za: 
lente Goldes fo viel ald 4680 GSilbertalente, d. h. mehr als 
ein Drittheil der Gefammtfumme der Grundfteuer ?). Die jähr: 
liche Einnahme des perfifhen Reichs aus diefen Zributen betrug 
demnad unter Darius 13,740 euböifhe Talente d. h. dreißig 
Millionen Thaler. — Indeß erfchöpft diefe Summe die regel: 
mäßigen Geldeinfünfte des Königs Feines Weges; lokale Hebun: 
gen und Abgaben erhöhten diefelben bedeutend. Zu diefen Ein: 
fünften gehörten Kanal» und Waflerzölle.. An den Grenzen 
von Parthien und Chorasmien erhob Darius 3. B. eine. hohe 
Abgabe für die Deffnung der Schleufen des Akes, ohne deſſen 
MWafler die Aecker in jenen Gebieten im Sommer verborrten ; 
die Fifcherei in dem Kanal, welder den See bed Amenemba 
mit dem Nil verband (Bd. 1 ©. 16, 17.), brachte dem Könige 
jährlih mehr als 240 Zalente u. f. w. ®). 

Die Steuerlaft der perfifhen Provinzen war nicht gering. 
Außer den regelmäßigen Geldtributen hatten fie eine Menge von 
andern Laften zu tragen. Zu biefen gehörte zunächſt die Er: 
haltung des Satrapen und der Provinzialregierung, fo wie ber 
Garnifonen, welche in der Provinz flanden. Die Satrapen 
‚richteten ihren Hof nad dem Mufter des Föniglichen ein, fie hiel: 
ten außer ben Unterbeamten, den Schreibern und Steuererhebern 
(oben ©. 661), eine zahlreihe Dienerfchaft, Jäger, Roffe und 
Hunde, nebſt einem beträchtlihen Harem. Ob die Satrapen 
neben den Naturalien, welche ihnen die Provinz liefern mußte, 
auch baare Einfünfte bezogen, willen wir nidt. Der Satrap 
von Babylon, allerdings der VBorfteher der reichiten Satrapie, 
berechnete zu König Zerred Zeit feine Einfünfte aus der Statt: 
halterfchaft täglih auf einen Scheffel Silber. Er hielt eine 
Stuterei von 800 Hengften und 16,000 Stuten und fo viel 
indifhe Hunde, daß deren Erhaltung die Steuerfraft von vier 
großen Dörfern in Anſpruch nahm, die dafür von allen übrigen 
Leiftungen befreit wurden 9). Die Verpflegung der Garnifonen 


1) et — —— Bödh — 10. — MSe— 
rodot 2 SHerodot I, 192. 
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war ebenfalls reichlih. Die Perfer, welche in der weißen Burg 
zu Memphis ftanden, erhielten jährlid 120,000 Scheffel Weizen 
geliefert. Dazu Fam die Laft, fowohl die Satrapen als ben 
König auf ihren Reifen zu verpflegen, eine Berpflichtung, die 
dadurch fehr Täftig wurde, daß das Gefolge des Königs über- 
mäßig zahlreich war, daß es Sitte war, dem König dabei zugleich 
Gefchente darzubringen und daß die Diener des Königs die zur 
Tafel des Königs geftellten Prachtgeräthe mitzunehmen pflegten ). 
Noch drüdender war die Verpflichtung, die durchziehenden Zrup- 
pen zu fpeifen. Den griechiſchen Städten Foftete die Verpfle 
gung ded Königs und die Speifung des großen Heeres, mit 
welchem König XZerres nad Hellas ging, auf einen Bag 300 Ta: 
lente (über 600,000 Thaler) und Megafreon von Abdera jagte 
feinen Landsleuten, fie möchten in die Tempel geben und ben 
Göttern danken, daß König XZerred nicht gewohnt fei, an einem 
Tage zweimal zu effen ?). 

Für die Unterhaltung des Hofes und der Leibwachen wa: 
ren den Provinzen außerdem bdirefte und fehr bedeutende Natu: 
rallieferungen aufgelegt, da am Hofe täglid über 15,000 Men: 
ſchen fpeiften und über 1000 Stüd Schlacdhtvieh erforderlich wa: 
ren und überdies für den Hof verlangt wurde, was jebe Pro: 
vinz am vorzüglichften hatte: Vieh, Pferde, Sklaven, Früchte, 
Medikamente, Farben u. f. w.; denn nur bad Belle von allem 
wurde am Hofe gebrauht und zugelafen. So mußten die 
olifhen Städte den Weizen für den Hof liefern, Chaly— 
bon (Aleppo) in Syrien den Wein ®), die Libyer an ber Weſt— 
grenze Aegyptend dad Salz, die Araber 4000 Pfund Weihraud) 
jährlih, die Aethiopen füdlich von Aegypten Ebenholz und Ele: 
phantenzähne, Gilizien, Armenien und Medien Pferde, Baby: 
fonien und Affyrien die Werfchnittenen (500 Knaben in jebem 
Jahr); die Kolcher fandten in jedem fünften Jahre einen Skla— 
ventribut von hundert Knaben und Mädchen ?)., Indeß waren 
die Bedürfniffe des Hofes durch alles dies nicht gebedt; bie 
Weiber wie ber Hofadel wollten nicht blos effen, fondern auch 
Einfünfte haben. Gewiſſe Landfchaften hatten für den Gürtel 





— — 


1) Serodot VII, 118. 119. Plut. Artaxerx. e. 4. 5. — 2) Herob. 
vu, 120. — 8) Xenoph. Cyrop. VII, 6, 11. Strabo p. 73. — 
4) Serodot II, ®0. 97, 


Die Naturallieferungen. 671 


der Königin zu fleuern, andere Bezirke ganze Tagereiſen im 
Umfange fteuerten für den Schleier; eine Stadt gab Zins für 
das Stirnband der, Königin, eine andere für den Halsſchmuck, 
eine dritte für den Haarpuß u. ſ. w. ) Aehnliche Ausftattun: 
gen wie bie Frauen ded Königs erhielten die Hofleute und an: 
dere Günftlinge, indem ihnen Einkünfte aus gewiffen Städten 
für ihren Zifh, für Polfter und Divan- u. f. w. zugewiefen wur: 
den. As König Demaratus von Sparta nah Perfien entwich, 
erhielt er die Einkünfte von gewiffen Städten, und Zhemiftofles 
befam eine Anweifung auf die Einkünfte von Magnefia zum 
Brot (ed waren jährlih 50 Zalente), von Lampfafus zum Wein, 
von Myus zur Zufoft ). In welcher Weife die Naturalliefe: 
rungen und die Leiftungen diefer Art umgelegt waren, willen 
wir nicht, doc fagt Herodot, daß die Naturallieferungen für 
Hof und Heer ebenfo wie. die Steuern auf das Reich vertbeilt 
gewefen feien, alfo nach einem gewiflen Maafftabe?), was ohne: 
bin wahrfcheinlih it. Es ift demnach möglih, daß die Natu: 
vallieferungen für den Hof, die Satrapen und die Truppen 
im Verhältniß der Grunpdfteuer aufgelegt wurden, daß bie Orte, 
deren Steuern an die Weiber und Günftlinge verfchenkt wurden, 
den Betrag ihres Grundfteuercontingents an dieſe abzuführen 
hatten, woburh dann natürlich die Steuer für die übrigen 
Orte wuchs, da an dem Gontingent der Provinz nichts nad): 
gelaffen wurde. Daß die Naturallieferungen fehr bedeutend 
waren, ſteht feſt. Cilizien ftellte jährlih 360 Schimmel für 
ben Hof, Armenien gab 10,000 Füllen; fie wurden am Felt 
des Mithra, des Herren der Pferde (oben ©. 361) abgelie- 
fert 9); Medien lieferte jährlih 100,000 Schaafe und 4000 
Pferde; Kappabozien gab 1500 Pferde, 2000 Maulthiere, 50,000 
Schaafe; Babylonien lieferte den dritten Theil ) der gefamm: 
ten Naturalverpflegung für den Hof (ed hatte dagegen wohl 
fehr wenig Garnifonen zu unterhalten) u. ſ. w. 

In den ftarfen Leiftungen für den Hof und die Höflinge 
tritt der Charakter des deöpotifchen Staatsweſens fcharf hervor. 
Der Fürſt ift der Staat felbft und der letzte Zweck deſſelben Fein 


1) Xenoph. Anabas, Il, 4. Plato Aleib. I. p. 123. — 2) Herod. 
VI, 70. Thueyd. I, 138. Plut, Themistocl,. c. 29, — 3) Herodot 
1,192. — 4) Strabo p. 530. Kenoph. Anabas. IV,5. — 5) Strabo 


p- 525. Serobdot I, 192. 
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anderer, als ber Glanz und die Befriedigung des Herrſchers. 
Der Hof war der große Mittelpunkt des Reichs, nach welchem 
alles ſah und um den fich alles drehte Es Fam barauf an, 
ob mannhafte Art, Tüchtigkeit, fittliched Maaß in folcher Um: 
gebung, bei dem Uebermaaß bed gebotenen Genuffes, bei der 
fchranfenlofen Macht des eigenen Willens in ben Regenten Per: 
fiend Beftand haben würden; ed fam darauf an, ob die Re: 
genten im Stande fein würden, ben Hof zu beherrſchen, ober 
der Hof die Herrfchaft über fie bavontragen werbe, ed Fam bar: 
auf an, ob die Nachfolger bed Darius in ihrem gefüllten Ha— 
rem Männer bleiben oder den Weibern erliegen würben. 

Die Könige Perfiend verftanden ed, wie faft alle Herrfcher 
des Drients, die Majeftät des Xhrones durch Pracht und Glanz 
der Umgebung, burd ein firenges Gerimoniell in das ftärffte 
Licht zu ftelen. Zwar war die Krönung einfach; ber neue 
Herrscher begab ſich nah Pafargadä, legte dad Gewand an, 
welches Kyros getragen, aß eine Xerebinthe (oben S. 428) und 
einige Feigen und trank einen Becher Milh, um fi der al: 
ten Lebensweiſe der Perfer zu erinnern und erhielt dann, wie 
ed fcheint, eine Weihe durch die Magier). Nach der Thron: 
befteigung zeigte fi) aber der König felten und ed war fchwer 
Zutritt zu ihm zu erlangen. Es erforderte Zeit, Mühe und 
befondere Begünftigung, durch die Schaaren ber Leibwachen, 
durch den prunfenden Hofabel, ber fih an der Pforte des Kö— 
nigd drängte, durch die Haufen der Verfchnittenen, ber Unter: 
beamten und der Hofdienerfchaft durchzudringen und dann von 
dem betreffenden Großwürbenträger, dem Fremdeneinführer oder 
Oberthürhüter gemeldet zu werben. Unangemelbet zum Könige 
einzutreten brachte den Tod, wenn der König nicht anders 
befahl 2). Niemand fonnte den König fpredyen, ohne vor ihm 
in den Staub zu finfen, eine Sitte, an welder die Griechen 
mit Recht den größten Anftoß nahmen. Einige von ihnen fchrei: 
ben die Einführung biefes Gebrauches dem Kyros zu ?), was in: 
fofern begründet fein könnte, als Kvros wahrfcheinlic ſchon das 
mediſche Cerimoniell auf feinen Hof übertrug ), wenn wir 


1) Plut. Artax. ec. 3. Daß dies im Tempel der Anahita gefchehen, ir 
feit Artagerges Mmenon MD da * unter deſſen Regierung Tempel 

M ebaut wurden; ob. S.413. — 2) Eftber 4, 11. Herob. II, 118. 119. — 

) Arrian, Anab. IV, 11. Cyrop, VIII, 8, 7. — 4) Strabo p. 525. 526. 
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nicht anderer Seits erführen, daß ed überhaupt bei den Perfern 
üblih war, vor höher Geftellten fich nieder zu werfen). Er 
theilte der König Audienz, fo faß er auf einem goldenen 
Thron, wie Ahuramasda und bie Amefha gpenta im Himmel 
thronten (ob. ©. 327. 374); ein golbnes Zepter in der Hand ?). 
Ueber dem Thron ded Königs war ein Baldahin von buntem 
Purpur audgebreitet, welchen vier goldene mit Edelfteinen ge: 
fhmüdte Pfeiler trugen 2). War der Sitz des Königd von de: 
nen ber ſechs Stammhäupter umgeben, fo war fein Thronſaal 
dad Abbild des Rathes der himmlifchen Herrfher. Das Haupt 
des Königd bededte eine befonderd geformte, aufrecht ftehende 
Ziara (Kidarid), eine Auszeichnung, die der Thronfolger und 
wie ed fcheint auch die Stammhäupter der Perfer mit ihm theil: 
ten ?); fie war mit einer weißen und blauen Binde umgeben, 
welche auch die „Werwandten” des Königs kenntlich machte °). 
Seine Kleidung beftand in einem Purpurrod von weiß gemuftertem 
Grund, wie ihn niemand außer dem Könige tragen durfte, und 
einem Mantel von glänzendem Purpur darüber. Die Stiderei 
zeigte Falken oder Habichte, die Vögel des Ahuramasda 9). Ein 
goldener Gürtel hielt dieſes Gewand zufammen und trug den 
mit Edelfteinen geſchmückten Saͤbel 7). Wie das Gewand waren 
die Beinkleider von Purpur; die Schuhe waren mit Safran ge: 
färbt ®). Die Pracht der fpäteren perfifhen Könige war fo groß, 
daß man einen Königdanzug fammt dem Schmud, welchen ber 
König anlegte, auf 12,000 Zalente (15 Mil. Thaler) fchäste ®). 
Niemals ſah man den König zu Fuß; ging er einmal 
burh die Höfe des Palaftes, fo wurden Zeppiche von Sardes 
vor ihm audgebreitet, die fein anderer Fuß betreten durfte "9. 
Außerhalb des Palaftes erblidte man den König wohl zu Pferde, 
öfter aber im Wagen. Es war eine vielbeneidete Gunft unter 
den Großen Perfiend, den König auf dad Pferd heben zu bür: 


1) Herod. 1,134. — 2) Cyrop, VII, 7,3. Eſth. V,2.— 3) He- 
racl. Com. Fragm. 1. bei Müller. — 4) Brisson. de prineip. 1, 46. 
Plut. Artax. 0.26. — 5) Xenoph, Cyrop, VII, 3,7. Oben ©. 642. — 
6) Curtius III, 3,17—19, Arrian. Anabas, VI, 29. — Pers. 
835. 836. Arrian. Anab, 11,11. Xenoph. Cyrop. VIII, 3,7. Die Ans 
abe des Gurtius, daß bie föniglichen arben weiß und blau waren beftätigt 
fiber 1,6., wonad weiße und purpur * Tücher an ſilbernen dingen int 
Königepataft hingen ; auch iſt von blauen Gewändern im Grabe des Kyros die 
Rede, oben S e 7) Curtius le. — 8) En Pers. 660 
9) Plut. Artax. 24. — 10) Heracl, Cum. Frag, 1, bei Müller. 
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fen’). Stieg der König vom Wagen, fo durfte e& niemand 
wagen ihm die Hand zur Unterftügung zu reichen; ed war das 
Amt des Eöniglichen Schemelträgerd, dem Könige zum Nieder: 
fteigen einen goldenen Scemel binzuftelen. Bei feierlichen 
Aufzügen wurden die Wege, welche der Föniglihe Zug betrat; 
wie in Indien gereinigt, mit Myrthen beftreut und mit Weib: 
rauch durchduftet 2); eine Poftenfette und Peitfchenträger waren 
längs des Weges aufgeftellt, die niemanden an den Wagen des 
Königs heranließen. Die Leibwachen in ihrem goldenen Schmud 
mit befränzten Ziaren eröffneten und fchloffen den Zug. Der 
Magen des Mithra, mit acht nifäifhen Schimmeln beſpannt, 
fuhr dem König vorauf, das heilige Feuer wurde von Magiern 
vorangetragen; neben dem Wagen ded Königs, ben vier niſäi— 
ſche Roffe zogen, gingen Stabträger einher; die Stammbäupter 
der Perfer, die Achämeniden, die großen Hofämter, bie „Ber: 
wandten und Zifchgenoffen ” des Königs folgten, Hinten im 
Zuge wurden dann auch wohl die königlichen Pferde, zwei bis 
vierhundert an der Zahl, in präctigem Gefhirr dahergeführt ?). 

Der König fpeifte in der Regel allein”). Die Speifen 
wurden von einem Vorkoſter gefoftet, ehe er aß), und der 
Schenke des Königs fchöpfte mit einem Löffel einige Zropfen 
aus der Schaale, welche er dem Könige darreichte, für fih, um 
zu beweifen, daß der Wein nicht vergiftet fei. Xenophon beu: 
tet an, daß die Schenken am königlichen Zifche ihr Amt mit 
vieler Grazie verrichteten, indem fie die Schaalen den Trinken: 
den mit drei Fingern fo vorhielten, wie fie am bequemften 
ſchlürfen fonnten 6). Diejenigen, weldye der König zum Range 
feiner Tifchgenoffen erhoben hatte, afen in einem Gemadhe, 
welches vor dem lag, in weldhem der König fpeifte; der König 
konnte fie durch die Vorhänge fehen, aber die Xifchgenoflen 
ſahen den König nicht. Nur wenn der König ein Zrinfgelag 
hielt und an großen Feften waren fie mit ihm in einem 
Zimmer. Bei den Prinfgelagen ruhte der König auf einem 


1) Xenoph. Anabas. IV,4. — 2) Herodot VII, En Curtius V, 
3,20. — 3) Herodot VII, 40. 41.54.55. XKenoph. Cyropaed,. VII, 3, 
5—10. Curtius IIL,3. — 4) Plutarch bemerft geh w die Mutz 
ter unb die erfte — des — mit ihm äßen, die erſte ſaß⸗ über — 
die andere unter ibm; Artax. 5. — 5) Snidas v. ’Zdeargos. — 6) X 
uoph. Cyrop, VIII, 1,7. 
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goldenen Divan mit golbenem Geſtell, die Zifchgenoffen faßen 
am Boden). Bei den Fefimahlen faßen bie Zifchgenofien 
in beflimmter Rangorbnung, und außerdem fo vertheilt, daß 
diejenigen, welchen der König am meiften traute zur Linken, 
die übrigen zur Rechten bed Königs faßen, „weil ſich ber 
König im Nothfall mit der rechten Hand befler wehren könne 
ald mit der Linken” ?). Während der Zafel fangen die Kebs: 
weiber bed Königs und rührten dad Saitenfpiel, fo daß biefe, 
wie die Gemahlinnen des Königs, welche an ſolchen Zagen an 
feiner Tafel fpeiften, von den Xifchgenoffen gefehen werben 
fonnten. Dies zu vermeiden, mußten bie Gäfte mit niederge: 
fohlagenen Augen bafigen, worauf die umberftiehenden Eunuchen 
Acht hatten 2). Das größte Feftmahl gab der König an feinem 
Geburtötage; die Perfer nannten ed das vollfommene. Er feierte 
den Tag, welcher ihm bad Leben gegeben, nad den Vorſchrif— 
ten Zarathuſtra's und ganz Afien mußte mit dem Könige ben 
Tag durch Opfer und Freubenfefte feiern, dem es feinen Herr: 
fcher verbanfte (oben ©. 378). An biefem Feſte waren auch 
die Weiber am Tiſche ded Königs und der König durfte ihnen 
bei diefem Mahle keine Bitte abfchlagen; die Perfer aber er: 
hielten zur Feier des Tages Gefchenfe vom Könige ?). Die 
Tafel des Königs erforderte im fünften Jahrhundert täglich 
taufend Opferthiere, denn ber König aß nur geweihtes Fleifch 
(ob. ©. 411. 413). Es waren Kameele, Pferde, Ejel, Rinder, 
Hirfche, doch meiftentheild Schafe. Außerdem wurde viel Ge: 
flügel gebraudt, namentlich Strauße, Gänfe und Hühner. Ale 
Speifen wurden auf die Tafel geſetzt, aber jedem Tiſchgenoſſen 
nur eine mäßige Portion vorgelegt. Was er nicht aufaß, 
nahm er mit nach Haufe. Das Meifte erhielt die Leibwache 
und die Hofdienerfchaft. Die Borfteher des Tiſches ließen nad) 
beendeter Tafel alles in die Höfe tragen, wo Fleifh und Brot 
in gleichen Portionen an bie Zrabanten und Diener vertheilt 
ward. So wurde ed auch bei den Satrapen und allen übri: 
gen Perfern, welche im Amte waren, gehalten. Nachdem der 
Herr gegefien, befam jeder, auch die Sklaven, feine Portion. 


Aemunbein. — 


1) Herael, Cum. Fragm. 1. — 2) Xenoph. Cyrop, VIII, 4, 2. 3. — 
3) @ftber 1, 10, 11. Her. IX, 110, 111. Brisson, I, c, 108. — 4) Her 
rodot IX, 110, 111. 
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Der König hielt, wie jeder Perfer, nur eine Mahlzeit. Abends 
und wenn ber König fchlafen ging, mußten die Weiber bei 
brennenden Leuchten wieder fingen und fpielen, ja es wirb 
verfichert, daß fie die ganze Nacht über mufiziren und dem 
König bereit fein mußten, wofür fie am Xage fchlafen konn— 
ten!) Am Morgen wurde der König, nad Plutarch's Erzäh: 
lung, von einem Kämmerling mit den Worten gewedt: „Er: 
hebe dich o König und gedenke der Dinge, welde Ahuramasda 
dir zu bedenken gegeben hat’ *); eine Sitte, welche: mit den 
Borfchriften ded Zendavefta in Uebereinftimmung ift. 

Die Weiber ded Königs zerfielen in zwei Klaflen, in 
Frauen bed Königs und Keböweiber. Die erflen, welche der 
König aus feiner eigenen Famile (ed waren häufig feine eigenen 
Schweftern), aus dem Gefchledht der Achämeniden und den Fa: 
milien der perfifhen Stammbhäupter nahm (oben ©. 579), bat: 
ten ben Rang vor ben Keböweibern. Auch unter den rechtmäßt- 
gen Gemahlinnen gab ed einen Rangımterfhied. Kaflandane 
hatte den erften Pla& unter den Weibern ded Kyros, die Atoffa 
war bie erfte Gemahlin des Darius, die Ameftris bie des Zer-: 
xes u. f. w. Die Keböweiber wurden, wie Diodor fagt, aus 
den fohönften Jungfrauen Afiend ausgewählt, ihre Zahl betrug 
nad Heraflides von Kyme 300, nah Eurtius 3605 Diodor 
fagt, ihre Zahl fei der der Rage eines Jahres gleich gewefen. 
Daß ihre Zahl 300 überftieg, geht daraus hervor, daß nach ber 
Schlacht bei Iſſus 329 Kebsweiber des legten Darius gefangen 
wurden ?). Für die nem eintretenden Weiber war nad dem 
Buche Eſther eine Vorbereitung von einem Jahre erforderlich, 
welche in einer befonderen Abtheilung des Weiberhaufed vorge: 
nommen wurde. Sie beftand in dem Gebraude von Spezereien, 
Salben und Wohlgerüchen ). Der König benuste feine Weiber 
der Reihe nah). Weder die Gemahlinnen nod die Kebswei— 
ber durften fich öffentlich zeigen. Wenn fie den König auf feinen 
Reifen, auf die Jagd ®), in ben Krieg begleiteten, befanden fie 
ſich in verfchloffenen Wagen oder Sänften. Daß dieſe Menge 
unbefchäftigter Weiber eine Menge von Intriguen in Bewegung 








1) Herael. Cum. Fragm. 1. Diod. XVII, 77. — 2) Brisson.l. 
e. 116. — 3) Diodor XVII, 77. Athenaeus p. 607. @flber 11,3. — 
4) @fiher I, 12 — 14. — 5) Herod. II, 69. @fther 11,12.15. — 6) He- 
racl, Cum, Fragm. 1, 
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fegten, um Einfluß auf den König zu gewinnen ober zu be: 
haupten, um ihre Nebenweiber audzuftechen, daß jede von den 
Frauen für ihre Söhne am Beften zu forgen fuchte, verfteht fich 
von felbft, und es fonnte nicht fehlen, daß, fobald die Regen: 
ten nicht fehr ftarfen Charafterd waren, die Gefchide des Neichs 
im Harem entfchieden wurden. Die Thronfolge Fam zuerft ins 
Schwanken, und in der fpäteren Gefchichte Perfiens tritt neben 
den Beftrebungen der Weiber, dieſe zu Gunften ihrer Söhne zu 
lenken, namentlich die NRivalität der erften Frauen des Königs 
gegen bie Königin Mutter hervor, welche dem Könige dad Les 
ben gegeben und darum ber Lehre Zarathuftra’3 gemäß eines 
vorzüglichen Anfehens am Hofe genoß; fie faß bei der Tafel an 
- den großen Feften fogar über dem Könige ). Die Bewachung 
der Weiber war Berfchnittenen anvertraut, welche dadurch Ge: 
legenheit hatten eine bedeutende Rolle am Hofe zu fpielen. Die 
Verfchneidung widerſprach den erſten Grundfägen der Lehre Za— 
rathuſtra's, welche das Leben und die Fortpflanzung des Lebens 
geachtet wiffen will (oben ©. 353), aber der Hof Fehrte fih an 
diefe WVorfchriften nicht. Man hatte die VBerfchnittenen wohl 
fhon vom medifchen Hofe, der nach affyrifchem und babylonifchem 
Mufter eingerichtet war, übernommen und die fichere Bewachung 
ver Weiber fchien ihren Gebrauch unerlaßlich zu fordern. Das 
Bud Efther fpricht von fieben DOberften der Verfchnittenen und 
neben dieſen von einem oberften Hüter der Frauen und einem 
zweiten, dem die Obhut der Föniglihen Kebsweiber anvertraut 
fei 2); aud aus den Berichten der Griechen geht hervor, daß 
die Verfehnittenen von den Königen der Perfer zu vielen und 
wichtigen Dienften verwendet wurben. 

Dad Perfonal des Hofes war übermäßig zahlreich. Schon 
der Harem umfaßte eine Menge von Menfchen, da jede von ben 
Frauen und Keböweibern Berfchnittene und Mägde zu ihrer Be: 
dienung hatte. Dazu fland unter jedem der großen Hofämter 
eine Anzahl von Unterbedienten, welche die eigentlichen Gefchäfte 
beforgten. Dem Oberſchenk war eine ftarfe Zahl von Schenken 
und Kellnern untergeben, dem Oberftabträger die ftabtragenden 
Bebdienten, der Oberthürhüter verfügte über eine Maſſe von 
Verfchnittenen, welche die inneren Höfe bewachten, die Meldun: 


1) Plut, Artax. 5. u 2) Eſther —1, 10. Il, 8. 14. 
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gen machten u. f. w. '). Dazu famen die untergeorbneten Char: 
gen mit dem Troß ihrer Diener, die Kämmerlinge, die Aus: 
und Ankleider des Königs, die Hofärzte, zu denen zuerft ägyp 
tifche, dann auch griechifche Heiltundige verwendet wurden ?), bie 
Salbenbereiter, die Stallmeifter, die Jäger und Hunbemeifter ?) 
nebft den Polfter: und XZeppichausbreitern, den Sänftenträgern, 
Palaftfehrern und Iluminateuren ?) und dad Heer der Xafel: 
deder, der Speifevertheiler, der Köche und Bäder. Aber auch 
ber Staat, welder in Perfien von der Perſon des Fürſten nicht 
getrennt werden Fonnte, vielmehr in diefer aufging, ward zahl: 
reih am Hofe vertreten. Hier war der Polizeiminifter, das 
„Zuge des Königs” (oben ©. 648), bie Föniglichen Richter, 
der Rath der Stammhäupter, wie die Mitglieder des «größeren 
Staatdrathed (oben ©. 579), der Schapmeifter mit allen feinen 
Unterbeamten ?), die föniglihe Kanzlei mit der Menge ihrer 
Schreiber, welche bie Befehle ded Königs auöfertigten, die dann 
durch das beigedrudte königliche Infiegel beglaubiat wurbem®). 
Man kann die Angabe der Griehen, daß täglich 15,000 Men: 
fhen am Hofe ded Königs von Perfien gefpeift wurden; nicht 
übertrieben finden, da die Leibwache allein 10,000: Köpfe zählte, 
wenn auc bie Behauptung, daß für die Unterhaltung des Ho— 
fe8 an jedem Tage 400 Zalente (600,000 Thaler). erforderlich 
gewefen feien, etwas hoch gegriffen erſcheint?“). Der größte 
Theil der Hof: und Staatöbeamten begleitete den König auf ſei— 
nen Reifen, welcde er im bededten Wagen zu machen pflegte ®), 
ja fogar ins Feld; auch bei ven Mufterungen der Truppen war der 
König von Schreibern umgeben, welche jede Bemerkung fogleich 
notirten. Außerdem wurde eine Menge von Prachtgeräthen von 
befonderen Speifen und Getränfen mitgenommen. Da der Kö: 
nig fein anderes Wafler ald das des Choaspes, welches noch 
heute wegen feiner befonderen Klarheit und Küble im Drient 
berühmt ift?), trank, folgte dem königlichen Reifezuge auch 
eine Anzahl vierrädriger, mit Maulthieren befpannter Wagen, 





1) Serob. 11,77. Eſther 11,28. VI,2. — 2) Herod. 111,1. 129. 
3) Kenoph., Cyropaed. VII, 1, 3. Plut. Artax. 19. — 4) Nicol. Da- 
mascen. Fragm. 66. — 5) Garn 1, 8. Eſther II,9. XKenoph. Cyrop. 
vin,1,3. — 6) Serob. I, 128. Eſthet II, 12. — 7) Dino und 
Ctesias bei Athenaeus p. 146. — 8) erodot VII, 41. 1,187. — 
9) Oben 8.617. Ritter, Erdkunde Th. 9. S. 293. 319. 
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melde mit Ghoaspeswafler in filbernen Gefäßen beladen wa: 
ren ); 1200 Kameele follen außerdem zur Fortfchaffung bes 
königlichen Gepädes erforderlich gewelen fein ?). Mit dem Beifes 
zuge des lebten Darius wurden 277 Köche, 29 Zopfreiniger, 
17 Getränfebereiter, 70 Kellerbeamte, 40 Salbenbereiter und 
66 Kranzflechter gefangen genommen ?). 

Der Glan; der Herrfcher Aftens forderte eine würdige Um⸗ 
gebung, und der vielföpfige Hofſtaat bedurfte zu feiner Unter: 
bringung weitläufiger Räume. Die Könige der Perfer ließen es 
denn auch nicht an Palaftbauten fehlen, Kyros hatte in Pafar: 
gadä refidirt (oben S. 580), des Kambyfes Palaft und Hofhalt 
ift mach Herodot's Bericht bereits in Sufa, wo bann aud Da: 
rind feine gewöhnliche Refidenz nahm ). Wenn Darius der 
Erbauer Suſa's genannt wird *), fo wird diefe Nachricht darauf 
zu: befchränfen fein, daß er den Palaft und vielleicht auch die 
Stadt durch feine Bauten vergrößerte und verfchönerte. Nach: 
dem die weftlihen Lande, Babylonien, Syrien und Kleinafien 
bem Perferreiche einverleibt waren, lag der Palaft des Kyros 
in Perfien zu weit im Oſten, man fuchte den Mittelpunft ber 
Regierung auch möglichit in den Mittelpunkt des Reichs zu ver: 
legen. Daß Darius wenigftens die Sache fo anfah, wirb durch 
ausbrüdliche Zeuganiffe, wie dur) den Umftand beftätigt ©), daß 
die Heerfiraßen -Perfiens von Sufa aus vermeflen waren. Strabo 
bemerft, daß auc deswegen die Könige ber Perfer ihre Refidenz 
in Sufa genommen, weil die Bewohner Suſiana's niemals 
felbftftändig, fondern immer Theile eines größeren Staatd (Ba: 
byloniens, Affyriens und fpäterhin Mediens 7) gewefen und von 
Natur nicht zu großen Dingen geneigt feien ®). Hiernach hät: 
ten Kambyfes und Darius bei der Errichtung ihrer Refidenz, 
jener Klugheitöregel nicht vergeffen, welche Manu's Gefege den 
indifchen Fürften gaben: ihren Aufenthalt in einer von friedlichen 
und gutartigen Leuten bewohnten Gegend zu nehmen ?). Die 
Provinz Sufiana (heute Ehufiftan) lag zwifchen den weftlichen 
NRandgebirgen Perfiens und dem Tigris, fie erftredte fi von 


— — — —— 


1) Herod. 1,188. — ) Demosth. Symmorien p. 185. — 3) Athe- 
naeus p.607. — 4) Aeschylus Pers. und Herodot V, 406. 53. 54. 
u. ſ. w. 5) Plin. VL,28. — 6) Strabo p. 727. — 7) Jefaias 
=, — 2. Bal. Bd. l. S. 395. — 8) Strabo l. e. — 9) Oben 

.103. 
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der fumpfigen, heißen und hafenlofen. Küfte ),  zwifchen ber 
Zigrismündung und der Mündung des Droatis (oben ©, 426), 
nordwärtd bis nad Affyrien, etwa bis zu dem Höhenzügen, 
welche das Flußgebiet des Diala begrenzen ?). Die Bewohner 
diefed Landes gehörten dem femitifchen Gefchlecht.?) an und zerfie: 
len in zwei Stämme, in.die Elymäer, nad benen die Hebräer 
die ganze Provinz Elam nennen, und bie Kiffier, welche den 
fruchtbarften Theil des Landes, die blühenden Ebenen zwiſchen 
dem Choaspes (Kerefha, oben ©. 617) und dem Euläus- (Ulai 
bei den Hebräern, heute Dizful) inne hatten %); nur dieſe wa: 
ren friedlicher Art, während Strabo felbft die Elymäer als 
tapfere Bogenſchützen rühmt *). Xroß ber großen Hitze, welche 
im hoben Sommer in den Ebenen ber Kiffier herrfchte, da die 
vorliegenden Berge, wie Strabo fagt, die Norbwinde abhielten®), 
war ber Boden, weldhem zahlreihe Kanäle hinreichend  Waffer 
zuführten, fo ergiebig, daß Gerfte und Weizen hundert und 
zweihundertfache Frucht trugen. Hier lag „Burg und Stabt 
Sufan.” Die Stadt zog fih in längliher Geftalt am öftlichen 
Ufer des Choaspes bin’); fie hatte 120, nach andern 200 
Stadien (3 oder 5 Meilen) im Umfange, war aber, wahrfchein: 
lich feit dem mißlungenen Aufftande gegen Darius (ob. ©, 615), 
ohne Mauern. Um fo fefter war ber Palaft, die „goldge: 
ſchmückte Burg der Kiffier“, wie Aefchylus fagt, verwahrt ®). 
Mauern, Zempel und Paläfte beftanden hier, wie zu Babylon 
aus Ziegeln, welche dur Asphaltmörtel verbunden waren 9). 
Strabo bemerft, daß man in Gufa die Dächer der Häufer 
zwei Ellen hoch mit Erde befchütte, um kühler zu wohnen, 
Dedwegen fei man genöthigt, fehr lange aber ſchmale Häufer 
zu bauen. Man bedürfe der Hitze wegen großer Räume, aber 


I) Strabo p. 732. — 2) Strabo l.c. Bei Xenoph. Anabas. 
Il, 4. Physkus; Ktefipbon lag noch in Affyrien; Ptolem. VI,1. Die fheis 
denden Berge zwifchen Affprien und Sufiana nennt Plin. VI, 27. Mons Char⸗ 
banus. Sufa Ing nah Herodot 42 Parafangen, alfo über 30 Meilen von 
der Nordgrenze Suflanas; Herod. V, 52. — 3) Genefis 1,10. Strabo 
. 727 fig). — 4) Ptolem. VI,3. — 5) Strabe p. 732. 744. Jes 
alas 22,6. — 6) Strabo 2 731. — 7) Die Berwirrung in den 
Nachrichten der Alten über bie zer des Euläus, Choaspes, Bafitigrie 
u. ep find nicht aufzuflären. ie zahlreichen Kanäle des Landes, die Ders 
bindungen, welche diefe — dem Dizful, Kerekha und Karun herbeiführten, 
* jeden Falls dazu beigetragen. — 8) Polyb. V, as. 9) Strabo 
P- [3 
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dad Sand befiße fein anderes Holzwerk ald Palmenbalten zur 
Bedachung, die wegen ber Laft nicht fehr weit gefpannt werden 
könnten ’). Die Bauwerke von Ninive entfprechen dieſer Schil: 
derung Strabo’3 nicht minder ald der Tempel von Serufalem ; 
überall war ed bie Bauweife der Syrer, die Dächer einfach durch 
von Mauer zu Mauer gelegte Balken zu conflruiren, woburd) 
wan für die Breite der Räume an bie Länge und Tragfähigkeit 
der Balken gebunden blieb. Auf der Burg von Sufa erbaute 
fi jeder König der Perfer, wie Strabo berichtet, eine befondere 
Wohnung, fowohl ald Denkmal feiner Regierung, wie zur Auf: 
bewahrung ber von ihm erhobenen Steuern, und daß hier eine 
ber großen Schagfammern der perfilhen Könige war, wird ans 
derweitig vielfach beftätigt ). Bei dem heutigen Schufh am 
Kerefha, da wo fich der durch den Karun in ben Tigris abflie: 
Bende Dizful (Ulai) dem Kerekha am meiften nähert, in einer 
noch immer graßreihen, aber nur von Löwen und Hyänen be: 
wohnten Wildniß, in welcher jedoch eine Menge ehemaliger 
Kanäle den alten Anbau bezeugt, liegen die Ruinen von 
Sufa; es find Schutt und Badfteinhaufen mit einzelnen Mar: 
morblöfen und Steintafeln mit Keilinfchriften vermiſcht, welche 
mit verfchiedenen Unterbredhungen eine Ausdehnung von zwei 
bis drei deutfchen Meilen einehmen; bie beiden größten Hügel 
wahrfcheinlih die Refte des Palaftes, halten der eine gegen 
eine viertels, der andre gegen eine halbe Meile im Umfange; 
ber erftere hat hundert bis hundert und funfzig Fuß, der zweite 
etwa 80 — 90: Fuß Höhe. Der Anblid ift denen der Zrüm: 
mer Babylond und Ninive’3 durchweg ähnlih, und es ift mög: 
(ih, daß auch dieſe Schutthaufen in ihrem Schooße noch eine 
reiche hiftorifche Ausbeute bergen. ! | 

Zenophon fagt in dem Berichte über ben Marfch der Zehn: 
taufend, daß die Könige ber Perfer fih im Frühjahr zu Sufa, 
in der Sommerhige aber in ber Fühlen Luft Egbatana’d auf: 
hielten. In feinem Roman von Kyros erweitert Xenophon 
dies dahin, daß dad Hoflager im Frühjahr drei Monate in 


1) Strabo p. 731. 739. rd Bd. J. S.273. — 2) Strabo p.735. 
Herod. V,49, Den Namen ber Stadt Sufa leiten die Griechen von den Li—⸗ 
lien ab, welche zahlreich an den Ufer des Choaspes ware, weshalb fie aber 
den Palaft Memnonsburg nennen und deſſen Erbauung dem Memnon zufchries 
ben, ift nicht gang Marz vgl. oben ©. 513. 
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Sufa, danach zwei Monate in Egbatana, endlich fieben Monate 
in Babylon gehalten werde’). Hiernach wäre . Babylonc nie 
Hauptrefidenz der Könige gewefen, was indeß anderweitig nicht 
bezeugt wird und wenn überhaupt in feinem Kalle vor dem vier 
ten Sahrhundert eingetreten if. Suſa war: unzweifelhaft) unter 
Darius und nach den Schriften der Hebräer auch: unter den fol: 
genden Herrfchern im fünften Jahrhundert die erſte NRefidenz 3), 
nur daß wegen der bier im Sommer herrfchenden Hitze das 
Hoflager für dieſe Zeit nah Egbatana ging. . Außerdem muß 
ten bie perfifhen Könige von Zeit zu Zeit in ihrem Stamin: 
lande Hof halten. Zu dem Palaft des Kyros zu Pafargadbä 
(ob. S. 580) erbaute hier Darius einen zweiten, zehn: bis; zwölf 
Meilen füblih von Paſargadä, das Schloß von Perſepolis 

Zwifchen dem aroßen Salzfee Baktegan und ber Vereini— 
gung ded Arared und Medus (Bendemir und-Pulwar; »oben 
©. 427) liegt ein Bergfnoten, beute Kuh Iftafhringenannt, 
welcher nach Weften, zum Pulwar bin allmählig abfällt. Bon 
bier überfchaut der Blick die gefegnetefte, noch heute: mit Dör— 
fern angefüllte Thalebene des perfiichen Landes. (Merdaſcht) 
welche fih an ber Bereinigung des Arares und Mebus ‚ausbrei: 
tet; es ift die gefundefte Gegend ganz Afiens, wie Curtius 
fagt, und wir willen, welchen Werth man in Iran auf bie 
Geſundheit legte ?). Hier beichloß Darius. feinen Palaſt zu er⸗ 
bauen. Ein Gipfel jenes Bergfnotens, heute Rachmed genannt, 
eine Felsmaſſe von grauem Marmor bildet nicht allzuhoch über 
der Ebene eine breite Zerraffe; zu beiden Seiten ſpringen die 
Höhen etwas weiter hinaus in das Thal, fo daß dieſe Terraſſe 
den zurücgezogenften Punkt eines natürlichen Halbzirkels bildet 
Theild durh Wegſprengung, theild durch . Ausfüllung,ı würde 
die Terraſſe in eine oblonge Fläche von etwa. achtzehnbun: 
dert Fuß Lange von Nord nah Süd gemeflen: und«gegen 
zwölfhundert Zuß Breite von Welt nah Oſt, nad» der Höhe 
des Rahmed hin, verwandelt. Auf diefer Unterlage von 
grauem Marmor erhoben fi die Gebäude des Palafled, deren 
Trümmer bie einzigen bebeutenderen Ueberbleibfel perfifcher Bau: 
kunſt find. 


1) Anabas. Ill, 5, Cyrop. V111,6, 11. Bol. Plut, Artaxerx. c. 19. — 
2 . — I, 4. Eſther 1,1. IX,6. — 8) Curtius V, 4. Dben 
gd. 
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Die Perſer hatten fchwerlid in dem halben Jahrhundert, 
welches von des Kyros Zhronbefteigung bis zu der Zeit verflof: 
fen war, da Darius dad Schloß von Perfepolis aufrichten lief, 
viel SIntereffe und Eifer auf die Baukunft gewendet; aber es 
fonnte in dem nahe verwandten Medien an alter Kunftübung 
nicht fehlen. Es find Refte mebo:perfifher Kunft, melde wir 
in den Ruinen von Perfepolid vor und haben; fie hatte fih an 
affgrifhen Muftern und Worbildern entwidelt, wie ihrer Geits 
die affyrifche Technik an der älteren babylonifhen Kunft (Bd. 1. 
©. 278). Der Palaft von Perfepoliö lehnt fih, wie das alte 
Königshaus von Egbatana, an den Abhang eines Berged. Die 
mebdo :perfifche Bauart war nicht einfache Nachahmung ihrer Bor: 
bilder; ed galt bier micht wie in den Ebenen des Euphrat 
und Zigris einen Badfteinbau, fondern die Bewältigung und 
Fügung von großen Feldmaffen; man war nit an Balken: 
bedachungen und dide Seitenmauern gebunden, man hatte 
Steinplatten zum Deden und fonnte diefe durch Steinpfeiler 
ſtützen. Die Zrümmer von Perfepolid bezeugen eine große 
Virtuofität in der Glättung und Fügung der Bruchfteine, welche 
nur dur lange Uebung erreicht zu werden pflegt. Auch abge: 
fehben von dem Material, ift die mebosperfifche Baufunft von 
eigenthümlihem Stil in der Anlage der Gebäude und in der 
Behahdlung der Ornamente. Wenn aud die Umfaffungsmauern 
der Gebäude; stark, die Stürze über den Fenftern und Xhüren 
mächtig find, fo haben die Gebäude neben diefer Mafjenhaftig- 
keit, Züchtigkeit und Dauerbarkeit doch einen in die Höhe fire: 
benden Charakter, die Säulen find fchlanfe Pfeiler, welche an 
Zeltftangen erinnern, Sodel und Kapitäle find zierlich und nicht 
weit bhervortretend, wodurd die Gebäude neben ihrer Solidität 
zugleich den Ausdruck imponirender Höhe und leichter Zierlichkeit 
erhielten. Auch die Skulpturen unterfcheiden fih von ben ba: 
bylonifch: affyrifhen nicht bloß dadurch, daß fie in härterem Ma: 
terial ausgeführt find, fie find in dem Ausbrud ruhiger, die 
Formen find weniger maffenhaft und die Muskeln weit minder 
bervortretend. Die Ausarbeitung im Einzelnen ift bei den einen 
fo forgfältig wie bei den anderen. Der Ausdrud der Köpfe 
ſteht hinter dem Leben, welches vie aflprifchen Bildwerke in 
diefen zeigen, zurüd, aber er ift ernft, gehalten und würdig. 


684 Der Palaft von Perſepolis. 


Aus der Ebene des Pulwar führt an der Nordweſtecke 
der Teraſſe eine breite Treppe aus großen geglätteten Marmor: 
blöden mit zweihundert breiten Stufen auf die Höhe des Pa: 
laſtes empor. Behn Weiter Fönnen neben einander bequem him: 
aufreiten. Ein Xhorhaus öffnete den Zugang in bie Mauer, 
welche die Terraſſe einfchloß. Die Nefte diefer Mauer aus wier 
bis ſechs Fuß dien Marmorquadern beftehend, meſſen noch 
heute an einigen Stellen 40 Fuß über der Fläche: der Terraſſe; 
fie umgab die Zerrafle im Norden, Welten und Süben > und 
ließ nur bie hintere Seite nach der Höhe des Rachmed hin 
offen. Diodor fagt, „daß der merfwirdige und reicher Baubdes 
Palaftes von Perſepolis von einer dreifachen Mauer umgeben 
fei. Die erfte fei fechzehn Ellen hoch und mit Binnem verfehen, 
bie zweite habe bie doppelte Höhe, bie dritte aus ben härteſten 
Steinen für die Ewigfeit gefügt, mefle mehr als ſechzig Ellen 
Sie bildete ein Viereck und hatte an jeder Seite eherne Thore 
und eherne Palliffaden von zwanzig Ellen Höhe’): Dierbei: 
den erftien Mauern werben in ber Ebene geftanden haben? die 
unverhältnißmäßige Höhe der dritten war durch die Erhebüng 
der Zerrafle herbeigeführt, auf welcher fie ſtand. 

An den beiden vordern Pilaftern des Thors, an’ welchen 
bie Treppe endete, find zwei Pferde in hohem Relief ausge— 
meißelt, deren Köpfe und Vorderfüße aus den Pilaſtern vor⸗ 
fpringen. Sie meflen achtzehn Fuß Länge; aus der Stirn jedes 
der beiden Roſſe ragt ein großes Horn hervor. Dieſen bei— 
den Wächtern der vordern Pforte entfprechend, treten am Ende 
der Halle, welde das Thorhaus bildete, nad Oſten hin zwei 
geflügelte Stiere mit Menfchenhäuptern, welche von der Tiara 
bedeckt find, in ähnlichen Dimenfionen aus den: Pilafteen des 
hinteren Thores hervor, welches in den Hof des Palaftes führte, 
Bor den Pfeilern der Zhorhalle ftehen nur noch zwei 54 Fuß 
hohe Säulen. Das gehörnte Pferd fcheint "das eigenthüm⸗ 
liche Symbol der Perfer zu fein; es ift das heilige Thier des 
Mithra, und das hinzugefegte Horn fol wohl die angreifende 
und überwältigende Kraft des ſchnellen Roſſes verſinnbilden 
Die geflügelten menfchenhäuptigen Stiere find aus der babylo: 
niſch⸗ affyrifchen Symbolif aufgenommen und gleichen den Stein: 


1) Diodor XVII, 71. 
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bildern von Ninive vollfommen. Auch den Iraniern war ber 
Stier ein heiliges Xhier (oben ©. 381), man fonnte darum 
deffen Bild fehr wohl aufnehmen; das Menſchenhaupt und bie 
Flügel follen wohl die; Vereinigung ‚der Kraft des Stieres mit 
der Einfiht und. ber Schnelligkeit als Symbol ber Pöniglichen 
Macht oder des königlichen Amtes baritellen. 

Südlich von: diefer Thorhalle erhob fih am Weftrande der 
Terraffe: ein Gebäude“ von 170: Fuß Länge und neunzig Fuß 
Breite; nur einzelne Stüde der. Wände mit: Thürpfoften und 
Kenftern nebit einzelnen Säulen find übrig. An allen Fenfter: 
ftürzen wird die Imfchrift gelefen: „Hohe Wohnung bildendes 
Werk, auf Befehl des König Darius gebaut”, und auf einem 
Pfeiler diefed Gebäudes fagt Zerxes: „Durd die Gnade des 
Ahuramasda hat. König Darius, welcher mein Water, biefe 
Halle: erbaut” 2), An den Wänden ber Zreppen, welche zu bie: 
fem Gebäude hinaufführen, zeigen die Skulpturen Leibwachen 
und Züge von Männern, welche Speifen hinauftragen; es fcheint 
das Wohnhaus des Darius gewefen zu fein. An einem Thür⸗ 
pfoſten ift Darius felbft abgebildet; die Figur hat 71/, Fuß 
Höhe. Er ift in ein bis auf. die Knöchel berabfallendes Ge: 
wand mit fehr weiten faltigen Aermeln gefleidet, trägt hohe 
Schuhe, die Tiara, einen langen Herrfcherftab in der Rechten 
und in: der Linken ein felchartiges Gefäß; hinter ihm fchreiten 
ähnlich: gekleidet, aber entblößten Hauptes und bedeutend. Fleis 
ner; ber. Träger des königlichen Sonnenfhirmes und ber bes 
Fliegenwedeld +: Die: darüber befindlihe Infchrift fagt: „Da— 
rius der: großmächtige . König, König der Königreihe, Sohn 
des Vafhtaspa, Achämenide, baute diefes Verſammlungshaus“ ?). 
Außerdem ift: der König im Kampfe mit vier verfhiedenen Un: 
gethümen dargeftellt. Er erfcheint auf diefen Skulpturen nur 
mit einer fchmalen Binde um die Stirn, kurz gefehürztem Ge: 
wande und bloßen Armen. Er hebt einen Löwen mit ber 
Rechten empor und drüdt ihm ben Hals zufammen, während 
er in der Linken einen Dolch hält; er ergreift ein geflügeltes 
einhörniged Ungeheuer mit einem Wolfsrachen bei biefem Horn 
und fchlist ihm den Leib auf; das dritte Ungeheuer bat ben 
Kopf und die Krallen eined Adler, das vierte fol ein wilder 


1) Benfey, Keilinfhriftn S.55. 64. — 2) Benfeh a. a. D. S.51. 
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einhörniger Efel fein. Wie die menfhenhäuptigen Stiere am 
Shore des Palafled ben Bildwerden von Ninive und Babylon 
nachgeahmt find, fo fiheinen auch diefe Darftellungen Nachbildun— 
gen ſyriſcher Symbolik zu fein. Die Bezwingung oder Tödtung 
des Löwen war eine bei den Affyrern, Giliziern: und Eydern 
althergebrachte Veranſchaulichung der orbnenden Thätigkeit des 
Melkarth-Sandon; es war die Bändiqung ber wilden Natur: 
frafte durch die göttliche Macht, das Geſetz, die wohlthätige 
Regel. Diefe ordnende Thätigkeit übertrug: ſich leicht: und: na— 
türlih auf das Amt bes Herrfchers, und Fonnte auch bei den 
Iraniern Eingang finden, da die Lehre Zarathuftras den Kampf 
gegen die. Raubthiere, gegen die Geſchöpfe des: Angramainjuß 
vorschreibt und die iranifche Sage auch den Ahriman Ungethüme 
erichaffen ließ;. Thraetaona und SKeregagpa werden im Zenda⸗ 
vefta ald Bekämpfer der Drachen des Angramainjus hoch gefeiert 
(oben ©. 302, 303). — 

Deftli von diefem Bau, nach ber Höhe des Berges guy 
lag das größte von allen Palaftgebäuden. zu: Perſepolis Es 
bildet ein großes regelmäßiges VBtered von mehr als 200: Fuß an 
jeder Seite. Die Mauern beftehen aus wohlaneinander gefüg: 
ten Marmorquadern von mehr ald zehn Fuß Dide. Acht Thüren, 
auf deren beiden Pfoften jebeömal zwei einander zugefehrte 
Speerträger ftehen, führten in dad Innere, welches einen gro: 
gen Saal gebildet zu haben ſcheint. Die Skulpturen der 
Wände und Pfoften zeigen, daß died der Audienz: und Feft: 
ſaal ded Darius war, in welchem an ben großen #eften bie 
ganze Pracht des perſiſchen Herrſcherthumes entfaltet wurbe, 
wo dann, wie das Buch Efther fagt, „goldene und filberne 
Polfter auf dem Pflafter von Marmor und Alabafter, von Per: 
len und Schildpatt lagen und Wein in Menge aus goldenen 
Gefäßen gefchenft wurbe‘‘!). Ueber ben beiden nörblichen. 
Thüren ift Darius auf dem Thron (einem hohen Stuhl, mit 
einer noch höheren Lehne) figend zu fehen. Die Füße des Kö— 
nigd ruhen auf einem Zußfchemel, er trägt die Ziara und hat 
bad Zepter in der Rechten, einen Becher in der Linken. Hinter 
ihm flieht der Träger bed Webeld mit verhülltem Munde, ba: 
mit der unreine Athem ben König nicht berühre, dann ber 


1) @fiher I, 6—B. 
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Bogenträger ohne Paitidana (oben ©. 338. 412) und weiter ent: 
fernt ein Leibwächter des König. Dem Throne naht ſich ein 
Fremdeneinführer in einem engen Aermelrod und anliegenden 
Hofen, mit flaher Mütze; er hält die Hand vor den Mund, 
indem er mit dem König fpricht, Hinter ihm ſteht eine andere 
Figur mit verhültem Munde. Diefe ganze Reihe von Figuren 
ruht auf einem Poftament, welches durch vier über einander ge: 
ftellte Reihen von je zehn Leibwächtern gebildet wird. Sie 
find theild mit Bogen und Lanze, theild mit Schild und Lanze 
bewaffnet. Ihre Kleidung zeigt einen zwiefachen Typus, ter 
auf den Monumenten von Perfepolis ſtets wiederkehrt. Die 
eine Hälfte trägt weite, bi auf die Knöchel hinabreichende 
Mäntel mit weiten Aermeln, hohe edige Tiaren, die andere 
Hälfte der Figuren Röde mit engen Aermeln, die nur bis auf bie 
Knieen gehen, anliegende Hofen und eine niedrige halbfugelför: 
mige Kopfbedeckung. Dies ſcheint die eigentlich perfifche, jenes 
die mediſche Tracht zu fein. Weber dem Thron des Königs 
fehließt ein Baldachin mit herabhängenden Franzen, über wel: 
chem in der Mitte zwei geflügelte Kreife und neben biefen je 
ſechs Hunde, die XThiere des Ahuramasda (oben ©. 382) ſicht⸗ 
bar find, dad ganze Bild, An den beiden füdlichen Pforten 
kehrt dieſe Darftellung des thronenden Königs wieder, nur fißt 
Darius bier allein auf dem Thron (nur der Träger des We: 
deis ift hinter ihm), und der Thron ruht bier nicht auf ben 
Reihen der Leibwache, fondern auf 14 Figuren, welde in 
drei Reihen (im der oberften nur vier, in ben beiden untern 
fünf) geordnet find; fie tragen mit emporgeredten Armen ben 
Thronfeflel des Könige. Diefe Darftelungen follen alfo, jene 
bad auf der Treue und Tapferkeit der Perfer, biefe, das auf 
bem Gehorfam der unterworfenen Völker ruhende Regiment des 
Darius verfinnbilden. Die Figuren der füdlichen Thüren find. 
fämmtlich verfchieden gekleidet, es find die verfchiedenen Trach— 
ten ded Reihe. Die Zahl vierzehn ift wohl als die verdop: 
pelte heilige Zahl gewählt; in ber legten Figur der unterften 
Reihe, nah Welten bin, ift der Neger unverkennbar. In ber 
Mitte zwifchen ben beiden füdlihen Thoren finden fich folgende 
Inſchriften: „Ich, Darius großmächtiger König, König ber 
Könige, König vieler Königreiche, Sohn des Bafhtaspa, Add: 
menide. Großmächtig ift Ahuramasda, das Haupt der Götter. 
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Er hat Darius zum Könige gemaht, er übergab ihm bie 
Herrſchaft. Dieſes fchöne, roßreiche, menfchenreihe Land Perfien, 
welches Ahuramasda mir übergab, fürchtet fich durch die Gnade 
Ahuramasda's und durch mich, den König Darius, vor feinem 
Feind. Ahuramasda möge mir mit den Landesgöttern Beiltand 
bringen und dieſes Land befchüsen vor Kriegsnoth, Mifwachs 
und Sünde. Solches Heil zu ſpenden, bete ich zu Ahuramasba 
fammt den Landesgöttern. Dies find die Länder, welche ich 
mit diefer perfifchen Macht unterworfen habe, welche vor mir 
zittern und mir Tribut bringen: Suſiana, Medien, Babylon, 
Arabien, Aflyrien, Aegypten, Armenien, Kappabozien, Sparta, 
Sonien auf dem Feftland und im Meere !). Und im DOften 
die Länder: Afagartien, Parthien, Drangiana, Arien, Baltrien, 
Sogdiana, Chorasmien, Sattagydien, Arachofien ?), Indien, Gan: 
darien ?), Safien, Makien . Wenn diefe perfifche Macht herr: 
fchend bleibt, dann o hochzupreifender Ahuramasda fenfe bis in 
die fernfte Zeit unverleßbare Herrlichkeit auf diefes Wolf herab’ °). 

In der Nähe diefes Palaftes ließ ſich Darius auch die 
Stätte bereiten, wo fein Körper ruhen follte. Zwei Stunden 
nordwärtd von Perfepolis liegt eine fteile Feldwand, aus wei- 
ßem Marmor beftehend (Nakſchi Ruſtem). Oben im $elfen 
wurde nah DOften hin eine Kammer auögehauen und bie Bor: 
berfeite ded Felfens mit Skulpturen verfehen (oben ©. 400). 
Niemand konnte zu diefer Ruheſtätte gelangen, der fich nicht 
an Striden die Feldwand hinaufziehen lieg. Als Hyftaspes 
(Bafhtaspa), ded Darius Bater und feine Mutter, um bie 
Todtenfammer zu fehben, von den Magiern, weldye bei ber Ar— 
beit befchäftigt waren oder bdiefelbe beauffichtigten, emporgezo: 
gen wurden, ließen diefe von plöglihem Schreden ergriffen das 
Seil fahren. So fanden nad) des Ktefias Erzählung des Da: 
rius Eltern den Tod; Darius aber ließ dafür alle bei feiner 
Grabftätte befchäftigten Magier hinrichten ®). 

Perfepolis blieb die Refidenz der folgenden Herrfcher für 
dad Stammland wie ihr Begräbnißplat. Neben dem Grabe 


1) d. * * EIER: Bi oben S. 661. Anm. 1. — 2) ©. oben 

. 293 — 299 en ©. 242 fig. 630. — 4) ©. oben ©. 661. 

Anm. 1. — 5) an Reilinfäri * ‘©. 53 A 6) Ciesias 

Pers. 15. Diodor XVII, 71. Bol. oben S. 401. Die in der Näbe geleges 
nen großen Felsaltäre gebören wohl erft den Saffaniden. 


Die Bauten des Kerzes. 689 


bed Darius finden fih noch drei Grabftätten in ber Felswand 
von Nakſchi Ruſtem; drei andere liegen wenige hundert Schritte 
über den Gebäuden von Perfepolis felbft nah der Höhe des 
Berges Rachmed hin. An den Palaftgebäuden von Perfepolis 
bauten die folgenden SHerrfcher ebenfalls weiter. Xerres legte 
eine ſtattliche Säulenhalle zwifchen das Thorhaus und das 
Wohnhaus des Darius (oben ©. 685) und errichtete ein zwei: 
tes Gebäude an der Sübmeftede der Terraſſe. Jene Halle be: 
ftand aus 72 Säulen von fhwarzem Marmor, melde in ſechs 
Reihen hinter einander aufgeftellt waren. Ihre Höhe beträgt 
60, der Umfang 16 Fuß; nur vierzehn fliehen noch aufrecht; 
fie erheben fih auf einer ummauerten Platform, welche mit 
Marmorquadern gepflaftert if. Das Gebäude war ohne Umfaf: 
fungsmauern, die Räume zwifhen den Säulenreihen wurden 
„durch weiße wollene und purpurblaue Vorhänge, welche in fil: 
bernen Ringen an leinenen und Purpurfchnüren hingen” ge: 
fchloffen ). Es war eine Vorhalle, in welcher fi die „Ver— 
wandten und Zifchgenoffen‘ des Königs, der Hof, fremde Ge: 
fandte, die Abgeordneten der Provinzen, welde deren Tribute 
brachten, verfammelten, ehe fie in den großen Aubienzfaal bes 
Darius, vor das Antlib des Königs gelangten. Diefe Beftimmung 
ber Säulenhalle deuten mwenigftens die Reliefs an, mit welchen die 
vordere zehn Fuß hohe Mauer der Platform der Halle geihmüdt 
if. Auf die Platform des Gebäudes führen zwei Treppen, 
welche in ihrer Mitte einen Podeſt bilden, an der Fronte dieſes 
vorfpringenden Pobeftes ftehen zu beiden Seiten einer Infchrift 
die fieben Wächter des Reichs, drei auf der einen, vier auf 
der andern Seite, in mebifchen Gewändern, die Speere aufrecht 
in der Hand; an ben äußeren Wangen der Zreppen fieht man 
auf beiden Seiten den Löwen, bad NRaubthier des Angramainjus, 
welcher das gehörnte Pferd, dad Symbol Perfiend von hinten 
angreift; aber dad Pferd wendet ſich muthig zur Abwehr. An 
ber Mauer der Platform felbft find zu beiden Seiten ber Trep: 
pen drei Reihen Figuren über einander zu fehen; auf ber Weft: 
feite die Zribut bringenden Völker, auf der vornehmeren Off: 
feite die Leibwachen und der Hofftaat ded Königs. Hier fchreis 
ten in jeder Reihe zuerft 21 Leibwächter der Treppe zu, dann 
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folgen vie Defleute tbeils in mediſcher, theils in perfilder 
Tracht, tie meifien haben ten Dolch an ber Eeite, einige um: 
terreten fib und faflen einander an ber Dand, andere baben 
ben Bogen in einem Ueberzug über bie Schulter gehängt, einige 
tragen Kelche, andere Stäbe, bie in einem Apfel enden, in der 
Hand. Auf ber Weſtſeite ver Treppe find die Figuren in zwan⸗ 
Hg Abtheilungen zu je ſechs (ausnahmsweife auch einmal adıt) 
Männern georbnet. Die erfle Figur trägt ſtets einen Stab, 
welcher fie als Krembeneinführer bezeichnet. Der Stabträger hält 
ben nächſten Mann bei der Dand; diefer und bie ibm fol: 
genden vier Figuren find in jeder Abtheilung verfchieden ge: 
kleidet; die lebten vier Männer tragen mannigfache Gegen: 
flände, Gewänder, Gefäße mit verfchiedenen Inhalt u. f. w., 
oder führen Kameele, Pferde, Budelfiiere, Ochſen, Widder, 
Maulefel und andere Zhiere. Es find die zwanzig Satrapieen 
des Reichs, welche von den Fremdeneinführern dem Könige 
vorgeftellt werden und ihre Zribute darbringen. Die darüber 
befindlihe Infchrift lautet: „Ein großmächtiger Gott ift Ahura: 
masba, welder Erbe, Himmel und Menfchen gefchaffen, weldyer 
des Menfchen Herrlichkeit gefchaffen, welcher XZerres zum Könige 
gemacht hat, zum einzigen Herrfcher von vielen. Ich Kerres, 
König der Könige, König der Erbe fern und nah, Sohn des 
Darius, Achämenide. Was von mir bier gethban und was von 
mir in ber Ferne gethan, dies alles habe ich durch die Gnabe 
Ahuramasda’d gethan.” ine zweite Snfchrift fagt: „‚Xerres, 
der großmächtige König hat verfünden laffen, dieſes alle Völker 
darftellende Wert habe ih durch die Gnabe Ahuramasda’s ge: 
macht. Was ich gemacht und was mein Vater gemaht, an 
weldhem Werk man Scönes fieht, das haben wir dur die 
Gnade Ahuramasda’s gemacht. Mich ſchütze Ahuramasda und 
meine Herrfchaft und mein Werk und meines Vaters Werk“ "). 
Das zweite Gebäude des Xerred in ber Südweſtecke ber er: 
raffe befteht aus einer Halle von 36 Säulen, an welde fi 
mehrere Gemäcer anlchnen, fo daß dies fein Wohnhaus in 
Perfepolis gewefen zu fein Scheint; wenigftens fieht man in ben 
Skulpturen der Halle drei Eunuchen, welche Schüffeln mit Spei: 
fen und einen Weinfchlauch tragen. Die Infchrift fagt nur, 
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daß Xerreö diefe Halle gebaut habe. In berfelben Fronte wei: 
ter nah Weften hin baute auch Artarerres Mnemon feine Woh— 
nung. In der Infchrift heißt es: „Artaxerxes, der König, hat 
verkünden laflen, diefes aus einem Hochbau beftehende Werk ift 
von mir und für mich gemacht. Mic fchüse Ahuramasda und 
Mithra und diefen Bau und mein Volk“!). Außerdem finden 
fi) auf der Xerrafle an drei bis vier anderen Orten Refte von 
minder umfangreichen Gebäuden, welche wohl zur Unterbringung 
des Hofftaated dienten. Zahlreiche Trümmer am Fuße bes Ber: 
ged bemeifen, daß fi eine Stadt an diefen Königspalaft an: 
lehnte, wie Refte von Kanalbauten und Wafferleitungen andeu: 
ten, daß das Thal vor der Burg einft vortreffli angebaut und 
diefe von Eöniglichen Gärten und Parks umgeben war. 


14, Rückblick. 


Was wir heute an Bildung befigen, ift dad Refultat der 
gefammten Arbeit der Geſchichte. Die Wurzeln unfrer Kultur 
reichen bis in den Drient, bis in die alten Staaten Afiens hinab. 
An der Spike diefer langen Entwidelungsreihe fteht der Staat 
des eifrigften Konfervatismus, der abfoluten Stabilität, Aegypten, 
mit feinem Gebeihen und feiner Kruchtfülle mitten in der Wüfte. 
Aus dem geduldigen ernften ausdauernden Willen der Aegypter, das 
einmal Gewonnene, die vollbrachte That für immer feft zu halten 
oder wenigftens deren Gedächtniß zu bewahren, flammen jene 
Gefege, jene priefterlichen Regeln, welche unverrüdbar find wie 
die Ordnung der Natur, jenes unermüdlihe Mühen, um nad 
dem Tode fowohl auf Erden in der Grabfammer als oben im 
Himmel auf den Gefilden des Sonnengottes das ewige Leben zu 
(eben. Es ift das Geheimniß des Lebens, das aus dem Xobe 
wieberfehrende Leben, welches der Aegypter in feinen Göttern 
verehrt. Wohl zehn Jahrhunderte vergingen nach der Gründung 
des Staates von Memphis, ohne daß fich Aegypten über das 
heimifche Thal des Nil hinausgewagt hätte; eine Fremdherrfchaft 
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von einem halben Sahrtaufend, die der Zähigfeit des Agyptifchen 
Weſens nicht anzuhaben vermochte, und die Aufregung des Be: 
freiungöfampfes, welcher jenes Joch brach, waren erforderlich, die 
Aegypter aus ber alten Bahn ihres Lebens zu werfen und über 
die Grenzen des Nilthales bis zum Euphrat und Tigris hinaus: 
zuführen. Zwei Sahrhunderte hindurch (1500 — 1300) war 
Aegypten nun auch durch feine Waffen die erſte Großmacht des 
alten Orients. 

Aber ſchon gab ed Kulturftaaten neben Aegypten, fchon 
hatten die Semiten ſich zu eigenthümlichen Bildungen an ver: 
fohiedenen Punften des weiten Ländergebiets, welches fie ein: 
nahmen, erhoben, und Babylon war der zweitältefte Mittelpunkt 
cioilifirten Zebend geworden. Getheilten Herzens ftehen bie Se: 
miten zwifchen den Mächten ber finnlichen und der überfinnlichen 
Welt. Man ergiebt fi dem Dienft der empfangenden und ge: 
bärenden Naturfraft und man fucht zugleich die Gefeße, welche 
dem Leben der Menfchen gegeben find, hoch oben in ben Sternen 
zu lefen. Es ift derfelbe Gegenfa&, welcher in dem Kultus der 
zeugenden und zerftörenden Gottheiten in Syrien und Kleinafien 
noch fchärfer auftritt; Dienfte, in welchen wüſte Proftitution 
mit Menfchenopfern und furdtbarer Selbftverftümmelung wechſelt; 
wie in dem Charakter ver Semiten Wolluft und Grauſamkeit 
dicht bei einander liegen. In ber Nebeneinanderftellung von Le: 
ben und od, in ber Selbftvernihtung und Auferftehung des 
Gottes, in ber Zufammenfaflung von Mann und Weib zu an: 
drogynen Geftalten fuchte man hier das vollendete Wefen und bie 
höchfte Kraft der Gottheit auszubrüden. Bon dem Aufblühen 
femitifcher Staaten, von den Phöniziern und Affyriern wird die 
Uebermacht Aegyptens abgelöft, femitifche Bildung und Waffen 
nehmen ſechs Jahrhunderte hindurch den erften Rang in Afien 
ein (1300 — 700). 

Durch die Züge der Pharaonen, durd die Einwanderung 
ber Hebräer gedrängt, werfen fi die Bewohner der phönizifchen 
Küfte feit dem Beginn bes vierzehnten Jahrhunderts auf das 
Meer; um dad Jahr 1100 v. Chr. haben fie bereit3 die ganze 
Länge des Mittelmeerd, damals eine Fahrt von 70— 80 Zagen, 
burchmeffen und deſſen Inſeln und Küften mit Pflanzftäbten 
verfehen, feuern fie Fed durch die Säulen, des Melfarth in den 
‚atlantifchen Ocean hinaus; um dad. Jahr 1000 holen fie Zinn und 
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Bernftein von der brittanifchen Küfte, wie Sandel und Pfauen 
und Gold von den Mündungen des Indus; ihre Karawanen 
durchziehen Arabien bis zum Weihrauclande; fie erhalten Trans; 
porte von ben Armeniern wie von Ninive und Babylon. Gleich: 
zeitig erhebt fich vom obern Zigris her dad erfte wirklich erobernde 
Keich des alten Afiend, das der Affyrer. Nicht bloß Babylon 
muß fich ihren Waffen unterwerfen, glei im erften Auffhwunge 
erreihen fie den Welten Kleinafiens, machen die Wölfer ber 
Arier in ran ihrer Herrfchaft untertban und verfuchen, den 
Indus zu überfchreiten. Die Herrfchaft im Oſten wurde fünf: 
hundert Jahre behauptet, die im Weften ging bald wieder ver: 
foren. Aber noch einmal wendeten fie fih feit dem Beginne des 
achten Jahrhunderts gegen Welten, gegen Gilizien, Syrien, Phö— 
nizien; es gelang ihnen hier eine Zeit lang feften Fuß zu faffen. 

Zwifchen der erften Seemacht und der erften Landmacht 
jener Sahrhunderte, zwifchen Zyrus und Sidon im Weften und 
zwifchen Ninive und Babylon im Often hatte fi ein unfcein: 
bares Volk, deflen Väter von den Randgebirgen Armeniens jen: 
feit des Zigris und aus dem oberen Mefopotamien herabgezogen 
fein follten, auf den Höhen und in den Xhälern des Libanon 
Site erfämpft. Als Eingedrungene ftanden fie der alten Be: 
völferung, obwohl dieſer ſtammverwandt, feindlich gegenüber. 
Bon dem Getümmel ded Weltmarfts, der fih in den Häfen 
ber Phönizier concentrirt, umgeben, von einem Kultus beläftigt 
und angeftedt, deſſen Sinnlichkeit immer zügellofer und efel: 
bafter wurde, je höher ber Verkehr, bie Induftrie, die Marine 
ber Phönizier fi) hoben, wenbeten ſich die Hebräer um fo in- 
niger zu ihrem alten Stammgott zurüd. Je ausſchweifender ber 
Kultus der Wolluft und der Entmannung fi geftaltete, je 
höher die Flammen ber Molochsaltäre emporfliegen, um fo rei: 
ner und tiefer faßten fie ihren Sehovabegriff. Schritt vor Schritt 
entfleideten fie ihn von allen finnlihen Elementen und f&hauten 
ihn endlich ald eine geiftig fittlihe Macht an, für deren erha: 
bene Größe die Natur nichts mehr ald ein Fußfchemel iſt. Als 
Affyrien fih dann bis zur fyrifchen Küfte ausdehnte, ald Aegypten 
unter den XAethiopen politifch wieder erwacht fich bdiefem Bor: 
bringen widerfegte, als Israel im Konflift der Großmächte zu: 
ſammenbrach, ald Juda hundert und dreißig Jahre fpäter in 
dem Kampf, welcher zwifchen dem durch die Pfammetichiden re: 
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generirten Aegypten und dem durch Nabopolaffar'd Haus wieder 
aufgerichteten Babylon ausbrah, daſſelbe Schickſal erlitt, ge: 
wöhnten fih die Juden, in ihrem Gott ihre einzige Stüße und 
ihren wahren König zu erbliden. 


Die Zeiten femitifhen Glanzes waren vorüber. Nur 
im Bunde mit einem neuen Stamme, mit den Iraniern , hatte 
Nabopolaffar Aflyrien niederzumwerfen und Babylon wieder auf: 
zurichten vermodt. Es war bdiefer Stamm, welder nunmehr 
zur Herrfchaft in Aften gelangte und feine Macht weit über die 
Bedeutung ber alten Großmächte Aegypten und Affyrien empor: 
hob. Erft nah dem Ablauf eines Sahrtaufends follten femi: 
tifche Macht und Bildung in neuen -Formen und weiteren ren: 
zen von den unverbraudten Stämmen des wüſten Arabiend wie: 
derhergeftellt werben. 


Die Arier in Indien und die Arier in Iran bieten den 
Anblid von zwei verfchiedenen Bildungen, welche aus einer 
Wurzel emporgewachfen find. Diefe Verſchiedenheit ift wefent: 
lih dur den Unterfchied der Länder, welche von diefen und 
jenen befegt wurden, bedingt. In dem üppigen Gebeihen bes 
Gangedlandes trat die alte Religion der Furt vor ben Gefpen: 
ftern der Nacht und den Dämonen ber Wüfte und Unfruchtbarkeit, 
des Dankes gegen die Geifter des Lichts und ber hellen Luft zurüd, 
um einem Gotte Plat zu machen, in welcdem ſich zunäcdft das 
mächtige Naturleben des Gangeslandes zur Einheit zufammengefaßt 
abfpiegelte. In der Muße der tropifchen Umgebung, in ber 
Sehnfuht nah Ruhe, welche viefelbe hervorrief, während fie 
zugleich die Sinnlichkeit auf das Heißefte reizte, fchärfte ſich im 
Gegenfage zum Senfualismus der Spiritualismus fo fpis zu, 
daß das FKleifh, die Natur, das perfönliche Dafein, das Ich 
felbft für Feſſeln des Geiftes erflärt wurden, welche zerbrochen 
werden müßten. Die Natur war zwar bem göttlichen Geifte 
entftrömt, aber fie war vom Uebel, weil fie materiell und weil 
fie nicht er felbft war; um von den Aufregungen der Sinne 
frei zu fein, um Ruhe zu finden, mußte ber Leib vernichtet 
und da Brahma ald ein unperfönlihes Wefen gedacht war, 
mußte auch das Ic audgelöfcht werden, um in Brahma wieder 
verfinfen zu fönnen, wie man von ihm audgeftrömt war. Ge: 
gen die vergeblichen Qualen diefer Aſzetik, gegen die burch diefe 
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wiederum provocirten Reaktionen des Senfualismus fanden die 
Arier in Indien feine Abhülfe ald den Quietismus ber Budd— 
biften. Aber das alte Syftem erhob ſich mit verboppelter Ener: 
gie gegen dieſe neue Lehre; in der Rückkehr zu poetifchen Göt— 
terbildern, in der Häufung ded Gerimonielld, in Frampfhafter 
Steigerung ber Afzefe wurde jede in den Indern noch vorhan: 
dene Thatkraft vollends erftidt. 

In einem Gebiete von fchroffen Gegenfäßen bed Klimo, 
des Fruchtlandes und der Wüſte erfüllt, blieb das Leben ber 
Arier in Iran mannhafter und Ffräftiger, bewahrte ed feinen 
urfprünglihen Gharafter treuer ald im Gangeslande. Die Ira: 
nier entwidelten den alten Glauben vom SKampfe der guten 
und der böfen Geifter zu einem Syftem des Gegenfaged ber 
bimmlifchen und höllifchen Heerſchaaren. Ihre Götter bleiben 
außer und über der Welt, fie find die Schöpfer und Geber 
alles Guten, und Ahuramasda wird in den älteften Hymnen 
des Zendavefta faum mit minderem Schwunge ald Schöpfer ber 
Welt gepriefen, ald Jehova bei den Propheten ber Hebräer. 
Den XAriern in Iran ift nicht die ganze Natur, nicht die Natur 
ald folhe böfe und vom Uebel wie den Indern, fondern nur 
die dem Menfchen fchädlihe Seite berfelben. Die Xrier in 
Iran find vol Ehrfurcht gegen die Erde und freuen fich des 
Lebens, während die Inder daffelbe verachten. Die Jranier 
follen die dem Menſchen wohlthätige Seite der Natur unterftüßen, 
die ſchädliche Seite von fich abwehren, fie follen, fo weit ed an 
ihnen ift, die Schöpfung des Teufels vernichten. Nicht Selbft: 
vernichtung, fondern Arbeit, Wachſamkeit, Thätigfeit wird von 
jedem verlangt. Es waren hiermit praftifhe Aufgaben geftellt, 
welche wieder auf die Erhaltung eined Eräftigeren Willens zu: 
rüdwirften, wenn auch diefem Kampfe gegen den Böfen in ber 
Religion Zarathuſtra's vielmehr ein abwehrender, ähnlich wie 
in der chriftlichen Lehre, als ein angreifender Charakter bei: 
wohnt. Auch die Arier in Iran haben eine fpeculative Anlage 
wie, die Inder, auch fie wiffen frühzeitig die leibliche und geis 
flige Welt zu unterfcheiden, auch fie haben eine Neigung zur 
Diftinftion und Abftraftion, zur Syftematif und Rubricirung, 
aber fie find frei von ber durch die Natur des Gangeslandes 
und durch die einfamen Xräumereien bed Büßerlebend erregten 
Phantaftif. Es geht ein praktiſch nüchterner Zug durch das 
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Spftem ihre Gerimonield und die Mafle ihrer Reinheitögebote, 
und ein naiver Rationalismus weiß die äußerften Gonfequenzen 
der Grundfäge zu vermeiden und abzubredhen, während grade 
diefe in Indien mit Vorliebe und Leidenſchaft gefucht werben. 
In theologifhen und philofophifhen Problemen wühlend, 
mit aözetifcher Selbftvernihtung befchäftigt oder dem glühenden 
Triebe der Sinne willenlos folgend, haben die Inder Feine Kraft 
für die gefchichtliche That übrig behalten. Die Zuftände, in wel: 
che fie gleich nach der Anfiedlung im Gangesthale gelangten, die 
ftändifchen Unterfchiede wurden feftgehalten und in das religiöfe 
Syſtem aufgenommen. Die Ueberlegenheit ihrer Bildung viel 
mehr als die Ueberlegenheit ihrer Waffen, führte die Inder über 
das Gangesthal hinaus zur Golonifirung, zur Brahmanifirung 
der Küftengebiete des Defhan, zur Buddhaifirung Ceylons und 
Hinterindiend. Anders in Iran. Frei von dem ausgebildeten 
Kaſtenſyſtem, welches jenfeit des Indus feine weſentliche Grund: 
lage in einer unterworfenen und verachteten vorarifchen Bevöl— 
ferung hatte, entwidelten die ifolirten in ftetem Kampfe gegen 
die Wüſte und die Steppenvölfer begriffenen Gebiete des Nord: 
oftens, Baftrien und Sogdiana, die Lehre Zarathuftra’s, und 
wenn fich durch dieſe auch der Stand der Priefter über den 
alten Friegerifchen Adel und die Bauern erhob, fo gelangten doch 
diefe Standesunterfchiede unter einer bald folgenden Fremdherr⸗ 
Schaft zu Feiner eingreifenden Bedeutung. Erfüllte der Oſten 
die religiöfe Milfion, fo übernahmen die größeren und beffer 
organifirten Randfchaften des Weftens (die Meder und Perfer) die 
politifche Entwidelung Srans. ine lange Unterwerfung unter 
Alyrien feste die Meder mit der alten Kultur des Euphrat: 
und Zigriölandes in Verbindung. Nachdem fie diefe Herrfchaft 
abgeworfen, vereinigten fie alle Volker Irans unter das Zepter 
ihrer Könige, ſchlugen fie die Nefte Affyriens zu Boden und 
die Grenzen des mebdifchen Reichs erftrediten fi vom Hindukuh 
bis zum Halys. Die Perfer festen fort, was die Meder be 
gonnen hatten. Die feit dem Ende des fiebenten Jahrhunderts 
zwifchen Ariern und Semiten getheilte Herrfchaft Borderafiens 
wird durd die Perfer in der zweiten Hälfte des fechöten in 
eine ausfchließlich arifche verwandelt. Ihnen erliegen der Reihe 
nach die alten Kulturftaaten Vorderaſiens; Lydien, welches bie 
Stämme und Bildungen der Wefthälfte Kleinafiens gleichzeitig 
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mit dem beginnenden Berfall des affyrifchen Reichs zu einer 
Einheit zufammengefaßt hatte, Babylonien und Syrien nicht 
minder ald bad alte Aegypten. Indien hat Feine Herrfcher von 
der Größe und Kraft bed Kyros und bed Darius aufzuweifen. 
Zum erften Male waren die bis dahin getrennten Iofalen und 
nationalen Bildungen Afiend, indifches und hellenifches, ägyp— 
tifches und baftrifches, ſyriſches und armenifches, Indifches und 
mebdifches Wefen zu einem Ganzen vereinigt. Ungehemmt, ja be: 
fhüst gingen die Karavanen, die Waarentransporte von Smyrna 
nah Sufa, von Kyrene bi nah Kagmira.. Sich felbft über: 
laflen, wie fie im perfifchen Reiche es waren, konnte eine 
gegenfeitige Einwirfung und Ausgleichung dieſer verfchiedenen 
Kulturfreife nicht ausbleiben; falls die Nationalitäten nicht ftarf 
genug waren aus der Unterwerfung neue Kräfte zu ziehen und 
bie perfifhe Herrfhaft von Innen heraus zu fprengen. Diefe 
Kraft war nicht mehr vorhanden; nur das religiöfe Stillleben 
jenes fyrifhen Stammes, deſſen Staaten von ben Heereszügen 
aflyrifher und babylonifher Könige zertreten worden waren, 
verfuchte ed unter dem milden Zepter perfifcher Kürften in dem 
heimifhen Boden von Neuem Wurzel zu fallen und neue 
Sproffen zu treiben. 

Arifched Leben und arifche Bildung herrfcht durch die ganze 
Breite Afiens, von den Perlenbänfen und Korallenriffen des 
indifchen Ocean bis zum Hellespont. Zu bderfelben Zeit, da 
die erften arifhen Anfiedler fern im Oſten auf Ramraparni 
(Seylon) landeten, mußten fih im Weften die Städte der Hel: 
lenen am Geftade des ägäifhen Meeres vor den Waffen des 
Kyros beugen. Noch hatte die Welt kein Reich gefehen wie 
dad des Darius, deſſen Grenzen von dem Plateau von Barka, 
von den Nubiern und Negern über Aegypten, von den Xrabern 
in der Wüſte des Sinai bis zum Ararat und den Gipfeln bed 
Kaukaſus, bis zur äußerſten Kyrosftadt am Jaxartes, bis zum 
Goldlande der Darada im Himalaja reichten. Zweckmäßige 
Einrichtungen der Verwaltung und ded Heerweſens, ein Steuer: 
foftem, welches fi von der foftematifchen Ausfaugung Indiens 
fern hielt, die Herftelung rafcher Verbindungen verboppelten 
die Kräfte Perfiend und fchienen den Beſtand diefes Reiches 
zu verbürgen. Und fchon hatte Darius die Grenzen Afiens 
überfohritten, ſchon hatte er dad trennende Meer in ber Enge 
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ded Bosporus überbrüdt, ſchon hatten die Perfer die Mündung 
der Donau gefehben und feiten Zuß auf dem Boden Europa’s, 
an ber Küfte Thraziens bis zum Strymon hin gefaßt. Phöni: 
zier und Perfer hatten auf den Befehl des Darius die Küften 
der Infeln des ägäifhen Meeres, des Feftlandes von Hellas 
aufgenommen; der Blid des Alleinberrfcherd fchaute verachtend 
auf diefe Eleinen Gemeinwefen herab, deren jedes wenige tau: 
fend Krieger ind Feld ftelen Fonnte, welche in ewigen Fehden 
mit einander lagen, bei denen es fo viele Willen ald Köpfe gab, 
die von Kämpfen zwifchen Abel und Bürgertum zerriffen wa: 
ren, deren Wertriebene fih zur „hoben Pforte” des großen 
Königs drängten, deren Fürften eifrig bemüht waren, ihre Herr: 
Schaft dur die Bafallenfchaft des großen Königs zu erfaufen, 
die ihm unabläffig Bündniffe gegen ihr eigenes Volk antrugen. 
War es möglich, daß diefe Fleinen Kantone ohne politifhe Ein: 
beit und Gemeinfchaft, denen der bloße Name ber Meber ein 
Schreden war, ihre Selbftändigfeit neben Perfien bewahrten, 
daß fie dem Angriffe des Weltreichd widerftanden ? 

Für den Bildungsgang und die Entwidelung der Gefchicht: 
war die Frage von entfcheidender Bedeutung, ob das neue dem 
DOriente unbekannte Prinzip der Gelbftregierung der Bürger, 
welches hier zum erftien Mal in der Gefchichte zur Geltung und 
Herrſchaft gefommen war, ſich behaupten, oder in ben weiten 
Grenzen des Perferreich& untergehen, dem Madıtgebot des Allein: 
berrfcherd unterliegen werde? Autorität und Majorität, blin: 
der Gehorfam und Selbftbeftimmung aus eigener Einfidht, die 
Maflen und der Individualismus ftanden einander gegenüber, 
und die Wage war bereit zu Gunften der gewaltigen mate: 
rielen Uebermacht geneigt. 
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